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Vorwort. 


Über Zweck und Einrichtung dieser neuen Aus- 
gabe von Lichtenbergs Aphorismen, der ersten chrono- 
logischen und authentischen, habe ich mich im Vorwort 
zum ersten Hefte eingehend geäussert und habe den 
dort nachzulesenden allgemeinen Bemerkungen jetzt bei 
Beendigung des zweiten Heftes nur hinzuzufügen, dass 
sich mir Methode und technische Einrichtung bei der 
fortschreitenden Arbeit durchaus bewährt haben, wes- 
halb ich auch nirgends davon abgewichen bin. Die 
Aufnahme des ersten Heftes ist durchweg günstig ge- 
wesen, wie die bisher erschienenen Besprechungen 
beweisen. Auch die sich an die Manuskripte an- 
schliessende chronologische Anordnung hat zu meiner 
Freude überall Beifall gefunden; meine eigene Ab- 
neigung gegen das Systematisieren ist erst kürzlich 
durch Werners unverkürzte Ausgabe der Tagebücher 
Hebbels aufs neue lebhaft bestärkt worden. Ich kann 
nur wünschen und hoffen, dass dem vorliegenden zweiten 
Heft, das bereits mitten hiueinführt in die Höhenperiode 
von Lichtenbergs literarisch-satirischer Gedankenarbeit, 
das gleiche freundliche Interesse dargebracht werden 
und dass es dem grossen Aphoristiker zu den alten 
Freunden recht viele neue gewinnen möge. 

Leider sind einige Lesefehler im Text von mir zu 
spät bemerkt worden, als dass sie noch hätten ver- 
bessert werden können; statt sie in den Anmerkungen zu 
verstecken, stelle ich sie lieber hier zusammen. Es ist 
zu lesen: 20,,, Glapredestatt Glaprode, 21,,, Yotte statt 
Lollar, 99,,, dem Hör- und Plauderjaal der Univerjität. 


Jena, 11. März 1904. 


Albert Leitzmann. 
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C. 


The whole man must move 
together 


die XXVII. Julii 1773 
Stade. 


Literaturdenkmale 130. N 


1. Das Mönchsleben. 


In der Sprache des vernünfftigen Menſchen Faul— 
lentzerey, Eſeley, auf Portugieſiſch aber Vida celeste. 
vide Baretti Tom. J. Brief 22. 


5 2. Die Wafjerleitung von Alcantara ruht auf einer 
Menge Pfeilern von weiſem Marmor wovon jeder 
auf 30 Fuß did ijt, die beyden mitteljten jind jo hoch, 
daß ein Kriegsſchiff mit vollen Segeln dadurch jegeln 
fönte, alle von weiſem Marmor. Brief 23. 


10 3. Er wurde von Kindern verfolgt, die ihn jchimpften, 
und bon ihren Müttern dazu gereizt wurden. 24. 


4. Die Eine Schweiter ergrif den Schleyer und die 
andere den Hojen Schliß. zzu 


5. Lady Hill, die Aebtiſſin des engliichen Cloſters 
ı5 in Liſſabon, reißte in ihrem 23!" Jahre nad) Ireland, 
nahm eine Erbichafft in Bejiß und fehrte jo wieder zurück 
in ihr Cloſter. Baretti glaubt eine jolde QTugend in 
einer weiblichen Bruft verdiene der Vergefjenheit entrifjen 
zu werden. Ich glaube ſolche Thaten jolten jo heiß ge= 
20 brandmardt werden, al3 nur immer Wiß von Verachtung, 
Spott und Abſcheu geleitet brennen könne. 


6. In der Bibliotheck zu Mafra in Portugal find 
100 Bände die die Thaten des heiligen Antonius be= 
ihreiben. Brief 29. 

1* 


4 G. Chr. Lichtenberg. [C 7-12 


7. Eine Strohfiddel von Stüden Ziegel hat Baretti 
in Mafra gejehen. 30 Brief. 


8. Baretti räth den Franzöſiſchen und englichen 
dramatischen Dichtern an den Lope de Bega und Galderon 
de Barca der Spanier zu lejen und wie er jagt jich zu 5 
befeuern. Nach ihnen behauptet Auguftin Moreto den 
eriten Rang, jein Quftipiel der Gavalier wird für eines 
der beiten Stüde der Spaniihen Bühne gehalten. Brief 57. 


9. Die Spanier haben gute Ueberjegungen von den 
meiiten guten alten Griechen und Römern. ebendajelbit. 10 


10.') Die Historia del famoso Predicador Fray 
Gerundio joll ein Meijteritüd einer Eatyre jeyn. Der 
erite Band beträgt 400 Seiten in Quart. Der andere 
geht im Manufeript herum, wird aber nie erjcheinen 
weil der erjte verboten worden iſt. Es iſt gegen die ıs 
ihlechten Prediger gerichtet, wie Don Quixote gegen die 
Leſer der Ritterbücher. ebendajelbit. 


11. Der Fandango und Seguedilla jind Favorit 
Täntze der Spanier. 


12. Die abergläubijchen Indianer in Guiana beob= 20 
achten während ihren Reiſen gewiſſe Gewohnheiten auf das 
heiligite und handeln ihnen nicht leicht zunvider. Inſonder— 
heit hüten fie jich verjchiedene Dinge bey ihren rechten 
Nahmen zu nennen. Wenn fie zE. von einem Felſen 
jprechen müjjen, jo jagen jte: derjenige der hart ijt.3 
Wenn die Rede von einer Eidechje iſt, jo bedienen fie 
ih gleichfalls einer Umschreibung und (jagen): dasjenige 
was einen langen Schwantz hat. 


1) Ein gewifler Jefuit Nahmens Franciscus Joſephus Isla 
bat es unter dem angenommenen Nahmen Franeiscus Lobon de 30 
Salazar, Prediger des Kirchſpiels Sancti Petri zu Billagarcia, 
herausgegeben. Es ijt nunmehr in II Bänden ins englifche über- 
jezt worden, 


C 13-90) Aphorismen, 5 


13. Der furgmweilige Italienische Dichter Berni jagt 
eine gewiſſe Frau habe geglaubt der Pabſt müſſe entweder 
ein Drade oder ein Berg oder eine Canone jeyn. 


14. Empfindungen die zwar jehr fein und platoniicd) 
ſind, jedoch ſchon aufferhalb der Gräntzen der Cajtraten 
Empfindungen fallen. 


15. Die Indianer haben ein Inſtrument, das aus 

leeren Kürbijjen verfchiedner Größe beiteht. Barrere 

jagt, daß es angenehm und beynah wie eine Orgel Elinge. 

Auh eine Strohfiddel. Barrere 1. c. p. 143. Sie 
heiſen e& Balafo. 


16. Es ijt vielleicht fein Vold auf dem Erdboden, 
jagt Barrere 1. c. p. 151, das mehr ſäufft als Diele 
Wilden. Sie find fehr gejund. 


IE 17. p. 153. Reiner wird in die Gejellichafft aufge— 
nommen, als nachdem er alle harte Proben ausgejtanden 
und tüchtig geworden iſt Hunger und Durſt zu leiden, 
th von grojen Ameijen, Weipen, Fliegen und anderm 
Ungeziefer auf das hefitigite jtechen und jich an ver: 

»ſchiedenen Stellen Schnitte in den Leib machen zu lajjen; 
kurtz die empfindlichiten Schmergen mit der gröjten Stand: 
bafftigkeit und Gedult zu ertragen. ru Das ijt doch 
mehr al& das Magister werden bey ung. 


18. Ein Rauſch ehe ein andrer vorbey it liſt eine 
5 superfoetation. 


19. Bey mir liegt das Herb dem Kopf wenigitens 
um einen gangen Schuh näher als bey den übrigen 
Menihen, daher meine groje Billigkeit. Die Entſchlüſſe 
innen noch gank warm ratificirt werden. 


» 20. lid Sentengen. 


6 G. Chr. Lichtenberg. [c 21-28 


21. Ein Drey Groſchen Stüd ijt immer bejjer als 
eine Thräne. 


22. Ihr die ihr jo empfindfanm von der Seele eurer 
Mädchen ſprechen könt, ich gönne euch dieje Freude, glaubt 
aber ja nicht, daß ihr jo was erhabenes thut oder jagt, 5 
oder dünckt euch nicht edler als der Pöbel, der gewiß jo 
gar unrecht nicht hat ſich hauptjächlich an den Körper zu 
halten. Was doch ein junger Recenſionen Lejer für eine 
‘dee von einem jo feinen Sentiment hat! Der Bauer— 
knecht jchielt nach dem Unterrod Schlitz und jucht den 10 
Himmel dort, den du in den Augen ſuchſt. Wer hat 
Recht? ch wäge feine Gründe in diefer Frage und nod) 
viel weniger enticheide ich fie, aber vathen will [ih] es 
aus treuem Hergen allen empfindjamen Candidaten, daß 
fie ji) mit dem Bauern ſetzen, es könte fonjt auf ver= 15 
drießliche Weitläufftigfeiten binauslaufen. 


23. Ces isles apell&es autrefois strophades (aujourd' 
hui strouvades) que les poötes feignoient d’etre habitees 
par des harpies le sont aujourd’hui par des Moines, 
Vide le Rot monuments de la Grece. T. I. p. 3, 20 


24. Mit gröſerer Majeſtät hat noch nie ein Verſtand 
ſtill geſtanden. 


25. So wird ein Lappen offt auf dem der Bettler ſchlief 
Wenn er ihn nicht mehr nüzt durch Kunſt zum Adels Brief. 


26. Die Sand Uhren erinnern nicht blos an die 25 
ſchnelle Flucht der Zeit, jondern aud) zugleich an den 
Staub in welchen wir einjt verfallen werden. 


27. Diefer Sab gehört mit unter die officinellen. 


28. Tas macht er wolte einem Vogel aus dem 
Genere passerum jprecen lernen da ed ovffenbahr eine 30 
den Piecis verliehene Fähigkeit ijt. 


C 29-36] Aphorismen. 7 


29. Zu Dorlar, einem Dorf an der Lahn, haben 
fajt alle Leute rothe Haare. 


30. Bergangener Schmertz ift in der Erinnerung ans 
genehm, vergangened Vergnügen aud), fünfftiges Vergnügen 
5 wieder, auch gegemwärtiged, aljo it nur der zufünfftige 
und gegenwärtige Schmer&, was und quälet; ein merd- 
(iche3 UWebergewicht von Seiten des PVergnügend in der 
Welt, dad noch dadurch vermehrt wird, daß wir uns 
bejtändig Vergnügen zu verſchaffen juchen dejjen Erhaltung 
10 wir in vielen Fällen mit ziemlicher Gewißheit vorausjehen 
fönnen; hingegen der noch künfftige Schmerg weit jeltner 
vorausgejagt werden fan. 


31. Etwas, das ſich mit der Schnelligkeit des Blitzes 
oder des Licht von dem einen Ende eines Sandlörngens 
15 bi3 zum andern bewegt, wird uns zu ruhen jcheinen. 


32. Der Krämer der etwas abwiegt muß die un— 
befannte Größe auch auf eine, und die befannte auf die 
andere Seite jchaffen jo gut als der Aigebraiit. 


33. Es ijt ein Ölüd, daß man nicht das jeyn und 
2» bedeuten in andern Dingen unterjudt. 


34. Newton war eine Mißgeburt; er fonte ver- 
bendert hoch hinauf reichen, alſo ein Macrochir, die 
Offenbahrung erflärte er aber jchleht? Dazu war vil- 
feiht mehr eine groje Naſe nöthig. 


25 35. Ja die Nonnen haben nicht allein ein itrenges 
Gelübde der Keuichheit gethan, jondern haben auch noch 
itarde Gitter vor ihren Fenjtern. 

A. O durch das Gelübde wolten wir wohl kommen, 
wenn wir nur durch die Gitter wären. 


3 36. Er fan ich einen gangen Tag in einer warmen 
Boritellung jonnen. 


8 G. Chr. Lichtenberg. [C 37-43 


37. Beym Anfang von Lavaters Antwort auf Herrn 
Mendelsſohns Brief habe ich einen unbejchreiblichen Un= 
willen geipürt, e3 ijt nicht$ widerlichereg al3 einen un— 
vorjichtigen einen Fehler, der für ehrliche Leute höchit 
unangenehme Folgen hätte haben fünnen, aus einem ge= 5 
wifjen Küßel, und jo zu reden aus einer Art von jchrifft= 
ſtelleriſchem Muthiwillen erjt begehen und dann wieder gern 
bereuen zu jehen in Ausdrüden in denen er fich jelbit 
zu gefallen jcheint. Geh’ heillojer Schwäßer, hätte ich 
jagen mögen, und tändle mit deiner eignen Ruhe, aber 
laß andere Leute ungejtört, die bejjer find al® du. Was 
muß Johann Caſpar Lavater für ein Mann jeyn, dem 
bey Leſung einer fjchönen Geſinnung Mendelsjohnd der 
Wunſch aufitojen fan: wär er doch ein Chriſt. Warum 
wünjcht er ihm nicht bey der Gelegenheit auch das volle 
preußiihe Maas? Einem Süß hätte id) gewünſcht, daß 
er ein Ehrilt oder ein Jude wie Mendelsjohn hätte jeyn 
mögen. Aber Mendelsjohnen eben jo wenig als ich ihm 
wiünjche daß er doch ein Zürcher jeyn mögte. 


oO 


— 


5 


* 


38. HErr Mendelsſohn jagt Macherinnerung zu 
Caſpar Lavaters Schreiben p. 41): Die wichtigſten Punckte 
der menſchlichen Erkenntniß, die unterſucht zu werden 
verdienen, ſind ſchon ſo vielfältig unterſucht, und von ſo 
verſchiedenen Seiten betrachtet worden, daß man, etwas 
gang neues zu jagen, beynah etwas ungereimtes jagen muß. & 


39. Sie jind jo jehr unterjchieden, als jchwarg von 
weiß; aljo jo jehr als ein Perüquenmadher von einem 
Schornjtein Feger. 


40. Ireländer jind Fühn genug gewejen, den Homer 
für eine Ueberſetzung aus ihrer Sprade zu erklären. 3 
(Herder vom Urjprung der Sprache p. 211.) 


= 


41. Vorid. Sentimental Journey: Deutjche Weber: 
ſetzung. Der junge Purſche, jagte der Wirth, iſt in der 


C 41-48) Aphorismen. 9 


gantzen Stadt beliebt pp. Ein eintziges Unglück hat er 

in der Welt, fuhr er fort, er iſt immer verliebt. Das 

ift mir herglich lieb, jagte ich, daS eripart mir die Mühe 

alle Nächte meine Beinfleider unter dad Kopfküſſen zu 
5 nehmen. 


42. Die Oßnabrücker find gang gute Leute, aber fie 
brauchen doc) auch 3 Tage Zeit um einen Windofen zu jeßen. 


43. Ich fühlte mein Sch zu jehr, um zu jagen, es 
geichähe um anderer willen. Norid. 


10 44. Es war mehr Galle, als Grundſätze in meinem 
Projedte, und ich ward jeiner müde vor der Ausführung. 
Ebendajelbit. 


45. Die Anreden jeiner Helden jowohl als alles 
dejjen, was fie angeht, jind im Mori eines der gewöhn— 
15 [ichiten Mittel jeinen Gedanden einen eignen Schwung 
zu geben, jo hätte die Stelle von meinem Schlaf Rod 
in der Reije Bejchreibung viel jchöner durch eine Apojtrophe 
an denjelben fönnen gemacht werden. Zumal giebt er 
jeinen melancholiichen Bemerdungen und Betrachtungen 
20 dieje Wendung gemeiniglid). 


46. Wir glauben öffterd, daß wir zu verjchiedenen 
Zeiten verichiedene Hände jchrieben, während als fie einem 
dritten immer einerley jcheinen. 


47. Der Pidowip ijt das Abendgeläute zwiſchen 
35 Michaelis und Lihtmeß auf dem Tom zu Osnabrüd, um 
6 Uhr des Abends. 


48. Wenn man einen Genealogifchen Galender vor 
ſich nehmen will, jo wird man finden, daß fajt die meijten 
Erbpringen Ein Jahr nad) der Hochzeit gebohren find. 

Warum nicht eben 9 Monat? Ich weiß es wohl. Aber 
NIE BE wenn ich es jage. 


10 G. Chr. Lichtenberg. (C 49-55 


49. Die Mädchen Hören euch vielleicht gerne zu, 
wenn ihr auf euren Lauten eure Phantaſien vorflimpert, 
wenn es ihnen aber zu thun iſt zwifchen Geijt und Fleiſch 
Friede zu jtifften, ſo werdet ihr nie zum Congreß ge- 
Laien. 5 


90. Die himmliſchſte unter allen Töchtern der ge= 
junden Vernunfft, die allgemeine Berträglichkeit, jagt 
Herr Meinerd. Reviſion der Philoſophie p. 62. 


Hl. Die engliichen Genies gehen dor der Mode her 
und Die deutichen hinten drein. 10 


32. Der witzige Kopf und mittelmäßige Dender wird 
bey gewiſſen Begebenheiten immer auf gefünjtelte Er— 
färungen verfallen, auf die niemand gerathen fan, als 
er, weil er ohne Plan und Abjicht dendt, der verjtändige 
Mann immer nahe und jimple Urjachen angeben. Diejeg 
it nicht zu vergejjen, wenn ein ſolches Paar aufgeführt 
werden joll, dem eriten jind weithergeholte und jeiner 
Meinung nach jubtile Erklärungen eben jo natürlich, als 
jeine wißigen Gedanden und epigrammatiichen Perioden. 


m 
DL 


53. Magister R. in O. ijt in einem Roman zu ge= 20 
brauchen. Er will alles lernen, über alles jchreiben, und 
alles in Kupfer jtechen. 


54. Wie jchön iſt nicht das Gleichniß des Norid 
von den abgefchliffenen Cronen in einem Beutel, die ic) 
alle einander ähnlich werden (dem Franzoſen), und von 3 
den Schaujtüden, wo jedes jein eignes Gepräge zeigt 
(den Engländern). 


55. Sch will dir feinen Schatten machen fleined 
Ihierchen (es war eine Spinne), die Sonne gehört dir 
jo gut als mir. 30 


C 56-61) Aphorismen. 11 


96. Diejenigen, von denen er noch hauptſächlich 
angebetet wurde, waren einige Gandidaten der Empfind- 
jamfeit. 


37. Wir jchrieben einander die verbindlichiten Briefe, 
ser lobte meinen Fleiß und ich nannte ihn den Stolg der 
Teutihen. So ichwänzelten wir einen gangen Sommer 
gegen einander, bis in den September, da der HErr HoF: 
Rath auf einmal den Schwan fallen ließ. ch dachte 
gleich Damals er würde nun beijen und habe gegen einige 
io meiner Freunde dieſe Vermuthung in Haren Worten ges 
äukert. Er bi würdlich, es gieng aber nicht durch. 


98. Tas jprechen im Traum fönte gebraucht werden 
in einem Roman etwas zur Entwidelung beyzutragen. 


59. Es ijt ein Vorurtheil unjerd Jahrhunderts in 

5 Teutihland, daß das jchreiben jo zum Maasitab des 

Verdienited gediehen ijt. Eine gejunde Philojopbie wird 
vielleicht dieſes Vorurtheil nach) und nad) vertreiben. 


60. Ein Jahr jolte billig dem andern immer in 

die Hand arbeiten, jo aber arbeiten immer einige zus 

* jammen etwas für jich, ohne Beyitand der vorhergehenden, 
der ihnen auch unnüß jeyn würde. 


61. Neujahrswünſche für Herrn D. 


1) 
Deutſch, unerihöpflich, rein 
= So wie dein Hers, ſey auch dein Wein; 
Ein Mädchen gebe dir die Hand, 
Reich wie dein Wip und jchön wie dein Veritand. 


2) 
Im Ienner müſſeſt du kriegen, 
* Im Hornung mülſſſeſt du ſiegen 
Und im December wiegen. 


12 G. Chr. Lichtenberg. (cc 61 


3) 
Dir wünſch ich nichts, als dieſes Hertz zu kennen, 
Was da für Wünſche für di brennen! 


4) 

Verlangit du Geld und einen Mann, 
Mein ſchönes Kind, fo wende dich 
Des einen wegen nur an den Hinmel, 
Des andern wegen nur an mid). 


5) 
Dir gab der Himmel was er fan, 
Schönheit und Geift, nur fehlt bir no der Mann. 


O wolt er doch dieß Jahr auch diefen Umjtand heben 
Und mir dazu die Vollmacht geben, 


6) 
Dir deine lauten Wünjche zu gewähren, 
Die Glück muß ich, als fterblicher, entbehren. 


Allein die heimlichen und jtillen, 
Dündt mid, mwolt ih, als fterblicher, erfüllen. 


) 
Was ſingſt du ſtets von Mädchen und von Wein? 
Komm, ſchlage heut ein neues Leben ein, 
Geh mit dem Jahr aus deiner Zelle 
Und halt! dich künfftig an die Quelle. 


8) 
Frau, Kinder und Perücke find ſchon da. 
Nun Hörner diefes Jahr, jo bijt du gank Papa! 


9) 
Ein Püpchen wünſch ich dir, doc wahrlich nicht zur Schweiter, 
Nicht groß, nicht Mein, nicht mager und nicht did, 
Ihr Kleid aus Evas himmliſchem Mancheiter, 
Beinkleiderhen und Weit aus einem Stüd, 


10) 
Herren Wunih an feine Ehegattin. 
Wahr iſts, nad) feinem Bild hat er dich ausgedadt, 
Der Herr des Tages und der Nadıt. 
Doc jen gerecht, laß mich den Tag regieren, 
Du ſollſt des Nachts den Scepter führen. 


[4 } 


30 
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11) 
AU: SUNDTEL 45:5 
Daß dir mit Eron und Crank nur erjt der Himmel lohne, 
Bom andern jteh nur willig ab. 


5 Ich ftelle dir den Scepter zu der Erone 
Und zu dem Crank den Marichallsitab. 


12) 
In dein Belragen Welt, 
In deinen Beutel Geld, 
10 Wig unter deinen Hut, 
Feuer in dein Blut, 
Sit der Wunſch nicht gut? 


15) 


Ruh Fried und Einigfeit, wie die gemeinen Leute, 
15 Doch zwiſchen Geiſt und Fleiſch, verfteht ſich, wünſch ich Heute 
Dir gutes Kind und bin in Unterthänigkeit 
Zum Friedensſtiffter allenfalls bereit. 
So hätt es mit der ewgen Seeligkeit 
Noch unmaßgeblid etwas Zeit. 


20 62. Ein paar Köpfe nad) Nembrandt. 


63. Du wäſſerſt die Berge von oben herab jteht im 
104" Palm. Bom Urjprung der Flüße zu gebrauchen. 


64. Er iſt ſchon in den viergigen und trägt noch 

immer rothes Unterfutter und helle Farbe. Alſo in? 

35 hiſtoriſche Lericon wird er nie fommen, weder als Genie 
noch al Spißbube. 


65. Unſere Gelehrten verfallen in den Fehler der 
Krämer in den kleinen Städten, fie faufen nicht an der 
Stelle, wo es wächſt, ſondern lafjen ſich es lieber erit 

von einem Engländer oder Franzoſen vorjagen. Das 
ewige unjern Lands Leuten bekannt machen, warum juchen 
wir unjern Landsleuten nicht den Geijt einzuprägen ſelbſt 
zu verjuchen, und immer auf das beijer machen zu denden ? 


14 G. Ehr. Lichtenberg. [C 66-71 


66. Im Zt Stüd der Oßnabrüdiichen Intelligenz 
Blätter wird gefragt ob es wahr jey, daß ſich die Vige 
Bohne allezeit von der Rechten zur Linden, hingegen Der 
Hopfen von der Linden zur Rechten um die Stange 
winde, Im 37m wird geantivortet, daß es vermuthlich 
gewiß jey, da es Linnæus in jeiner Philosophia botanica 
an mehreren Stellen ſage. Daß das Geißblatt jich wie 
der Hopfen, hingegen der Convolvulus wie die Figebohne 
winde. 


vr 


67. hunt steeples. 10 


68. Im 4OM Stüd der Oßnabrückiſchen Intelligenz 
Blätter ſchließt jich ein drolligter Brief, der eine Ver— 
theidigung der Jagd Luſt enthält: Die heutige Bierlichkeit 
it der Tod aller Luftbarfeiten. Kein Ellenboge auf dem 
Tiiche, fein Glas in der Hand, fein Auge das glüet, Fein 
Herb das lacht ...... Schieß mich dot Kerl, damit 
id) das Unglück nicht länger anjehen möge. 


— 
[4 


69. Ebendaſelbſt. Ein vortrefflicher Leinöl Firniß 
wurde erhalten, dadurch daß man das Leinöl einer grojen 
Kälte ausjezte. Was nicht gerann war der Firniß. 


> 


70. Stück 5. 1770. wird über den Reichs Abſchied 
von 1731 wegen der Ehrlichmachung der Hurfinder ge= 
jagt: Der Reichsabſchied macht eine Menge von Leuten 
ehrlich welche bis dahin für unehrlich gehalten wurden. 
Man fan aber darauf wetten, daß die Verfajer den Sinn 5 
des Worts Unehrlichkeit verfehlt, und die Sache wieder 
um aus dem unpolitijhen Gefihtspundt der 
Menjchenliebe betrachtet haben. 


11. Bon Caſſems PBantoffeln, die ihm überall jchaden, 
wo er jie auch hinlegt. Siehe London Chronicle vom 30 
September 1770. und das 38 Stüd der Osnabrückiſchen 
Wochenblätter eben dieſes Jahres. 


C 78-74] Aphorismen. 15 
72. Aus den gemeinen in Gandidaten Proſe ab— 
gefaßten moraliihen Erzählungen ließen ſich zumeilen 
gute Sachen machen, wenn man die kleinen Umjtände 
einmijchte, die einer Erzehlung Wahrheit geben. 


73. Möjer jagt Ofnabrüdiiche Intelligenz Blätter 
Stüd 12. 1770. Wir fommen nit einmal zu einem 
nationalen Fluch oder Scheltworte. Jede Proving ſchimpft 
und jlucht anders, oder verbindet mit dem Fluche oder 
Scheltworte andere Begriffe, anjtatt daß ein Fluch aus 
io Baris nicht allein in Franckreich, jondern aud) jogar in 
Deutjchland in feinem völligen Ton verjtändlicd iſt. Die 
Pariſer Galgen Zuchthäußer und Spitäler find jo befannt 
wie der Fuch in der Fabel. ede Allegorie jeder Allu- 
jion, jo auf Grubstreet, Tyburn, Bedlam in der Comedie 
gemacht wird, ijt völlig verjtändlih und finnlih. Der 
dadurch bezeichnete Begrif fommt zu einer hinlänglichen 
Intention, einer nenne mir aber einmal einen Deutſchen 
Galgen der jo bezeichnet werden könte. Alles was bey 
uns auf die Bühne kommt, iſt noch zur Zeit provinciel; 
» und jo wenig Wien als Berlin nod) Leipzig haben ihren 
Ton zum National Ton erheben können. 


ı 


— 
LT 


74. Das Fauft Recht unjrer Borfahren iſt bey 
weitem nicht das fürchterliche Ding gemwejen, zu dem es 
mancher müßige Kopf, der feinem Vorgänger immer nach: 

2 glaubt, und nachichreibt ohme zu unterjuchen, machen will. 
Sie waren dabey an Gejepe gebunden, die don dem 
Landirieden (was in Polen die Confederationen jind) im 
Anjehen erhalten wurden. Nach ihrer Meinung war der 
Krieg ein Gottes Urtheil, oder die höchſte Entjcheidung 

3 zwiſchen Partheyen, die jich feinem Richter unterwerfen 
wolten. Urlog war die Entjcheidung der Waffen, jo 
wie Urtheil die Enticheidung des Richters. Und & 
ihien ihnen weit vernünfftiger billiger und Ehriftlicher zu 
jeyn, daß eingelne Kitter ein Gottes Urtheil mit 

5 dem Schwert oder mit dem Speer juchten, als daß 


16 G. Chr. Lichtenberg. [C 74-76 


100000 Menſchen von ihrem Schöpfer bitten, daß er ſein 
Urtheil für denjenigen geben jolle, weldher dem andern 
Theile die mehriten erichlagen hat. Vide Möſers vortreff- 
liche Abhandlung Hiervon in den Oßnabrüdiichen Intelligenz 
Blättern. 1770. 15 und 178 Stüd. 


75. Die Bauern im Oßnabrüdifchen heißen ihren 
Antecessor offt ihren Borsuccessor. 


76. Osnabrückiſche Wochenblätter 1770. Stüd 26. 
Unjere Gejeßgeber machen auch jezt viel zu wenig Gebrauch 
von dem Hange der Menjchen zu religieufen Verbindungen 
um die Anziehung neuer Golonien Hoffen zu fFünnen. 
Wir jehen zwar, was die Hernhuter, die Mennoniten, 
die Quäcker und andere mit einer begeijterten Vereinigung 
ausrichten. Wir legen aber den Plan der Colonien dar— 
auf gar nicht an; und nuben den Hang nit genug, 
welchen religieuje Brüderjchafften ehedem auf den Fleiß 
und die Sitten der Menjchen gehabt haben. Alles joll 
mit Strafen und Brüchten gezwungen werden. Die Eitel- 
feit, die Verſchwendung, die Ueppigfeit, welche unſere 
Zeiten verderben, jollen blos durch Policeygeſetze ein— 
geichrändt werden; da man doc gewiß 100 mal mehr 
ausrichten würde, wenn man der einen Parthey erlaubte, 
den Kopf auf die rechte, und der andern denjelben auf 
die linde zu tragen. Ohne dieſe Freyheit würde die 
Hälliihe Apothede nicht jeyn was ſie it. Und man 
fan darauf wetten, daß gewiſſe Einrichtungen, wenn ſie 
nicht mehr von Sonderlingen, jondern von einer gemeinen 
Art von Menjchen dirigirt werden jollten, bald ihren 
gangen Vortheil verliehren würden. So fräfftig ſind 
die jelbjt erwählten und jelbjt geichaffenen Meinungen 
der Menfchen. Die allgemeinen Lehren verliehren ihre 
Krafft. Was reiben anfeuern und begeiltern foll, muß 
durd; Neuheit Sonderbarkeit und eigne Erfindung be- 
zeichnet jeyn; und es wäre eine groje Frage, ob nicht 


5 


» 
- 
L 


2 


alle 100 Jahre eine General Revolution in den Köpfen 35 
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der Menjchen zu befördern wäre, um eine Gährung in 
der ſittlichen Maſſe des menschlichen Gejchlecht3 und mit 
Hülfe derjelben bejjere Erjcheinungen, als wir jezt haben, 
bervorzubringen. (gewiß Möſer.) 


B 77. Nachricht von dem Leben und Charadter des 
HErrn Gatharinus h'yh'a, dev Empfindjamfeit Kandidaten. 
Bronuntiation des Nahmen®. 


78. Children are made here, war in goldnen Buch- 
jtaben auf blauem Grund an einem Edhauße in London 
io zu leſen. Thomas Cambden aus Bremen ſah' es, und 
weil er welche brauchte, ſo gieng er hinein. Er war 
kaum ins Hauß getretten, ſo fand er an die dreyſig 
Perſonen, die alle beſchäfftigt waren welche zu machen — 
Machen Sie weiter nichts hier als Strümpfe? fragte er. 
ı5 Nein mein Herr, weiter nichts, war die Antwort. Petrus 
Gambden, der wie.... 


79. Was einem das Liegen auf dem rechten Ellen- 
bogen ijt, nachdem man eine Stunde auf dem linden gelegen. 


80. In Osnabrück heißt ein Barometer ein Wetter 
» Wider, die gemeinen Leute fprechen es aus: ein Weär- 
wider (ein Wetterweijer oder Wahrjager). 


81. Den 2tn December 1772. de3 Abends fragte 
mich jemand in Osnabrück (HErr Henrici): aber HErr 
Brofejlor, Heißt man das nicht das Klima, wenn ich des 

»5 Abends hinausgehe und jo in die Höhe jehe? 


82. Barometer nennen Sie öffter® Barmeter und 
daraus machte ein Mann Burmejter. 


83. Man fönte aud) lebloje Dinge unter ſich corre= 

ipondiren lajjen. Schreiben des Göttingiichen Quadranten 

an jeinen Bruder in Greenwich. 2) eines Fußſchemels 
Literaturdenkmale 130, 2 


18 G. Chr. Lichtenberg. [C 83-88 


an einen Armjefjel. Geheime Unterredung eines Dinten- 
fafje® mit einer Sandbüchſe, ihre Philojophie über Die 
benachbarten Gegenſtände. 


84. Bergleichung einer Punſchbowle mit einem Globo 
terrestri. 


o 


85, Seitdem jederman critiiche Chartequen ließt, jo 
find die Produdte des Witzes der Leute gewiſſermaſſen 
der Maasſtab geworden, nach welchem man ihren Werth 
als Menjch überhaupt bejtimmt. 


— 


86. HErr Weſtenhof in Osnabrück erzählte mir, 10 
daß ihm einmal ein Bauer gefragt hätte: Ich hebbe hört 
Ihr follt elendigen jchön jpreden. elendig jchön iſt eine 


jehr gemeine Redensart und fagt jo viel als jehr jhön. 


87. Im eilften Stüf der Osnabrückiſchen Unter 
baltungen vom Jahr 1770 p. 172 findet man ein Vers ı: 
zeichniß von Rudolphs von Bellindhauf, des Osnabrückiſchen 
Hans Sachſen Schrifften. Unter denjelben it auch eine 
die den Titul führt: 


ww 


Speculum cometarum. 


Spiegel der Cometen inägemein 
Eo von Anfang erichienen jeyn 
Bon der Sündfluth bis auf diefe Stund 


deren 205 jind. Oſnabrück 1618 4’, Bogen Verie. 


3 


ferner: Motuum terr& graphia. Cine Bejchreibung fait 
aller Erdbidemen von Anfang der Welt bis 1613. 3 
Bremen 1613 5", pl. in Verſen. 


88. Im dritten Stüd der Osnabrückiſchen Intelligenz 
Blätter von 1768 ſteht eine Beichreibung des berühmten 
Canals des HErzogs von Bridgewater in Lancajhire von 
Herrn Warneden, der denjelben jelbjt befahren hat. 80 





C 89-90] Aphorismen. 19 


89. Man hätte immer weg denden und leben können 
ohne fi um die Art unſres Dendend und wie es zugehe 
zu befümmern, gewiß hat man erjt über Dinge außer 
uns philojophirt, bis endlich einer diejes Mikroſkop auch 

5 auf fich ſelbſt richtete. Wie geht e& zu daß wir denden? 
fragte fi) einer, der Neugierde und Beobachtungs Geiſt 
bejaß; nicht jeder Menih, o Millionen von Menjchen, 
manchen Profeſſor, der die Piychologie erklärt, jelbit nicht 
ausgenommen, würden nie eine jolche Frage gethan haben. 

io Wie viele Menichen fragen heutzutage: warum jällt alles 
nach der Erde? Die Krafft, die das thut und die Euler 
jo wenig fennt als Rudolph von Bellinkhauß, ijt jo noth— 
wendig zu unjerer zeitlichen Glückjeeligfeit, als immer die 
uns denden machende zur ewigen. Die Würdungen der 
ı5 erjten haben viele Geiſtern zugejchrieben, ich habe aber 
nicht Kenntniß der Gejchichte der menjchlichen IThorheiten 
genug dazu, um zu willen ob je ein ehrgeißiger Neligions- 
jtiffter die Verjöhnung diejer Geijter an die nothwendigen 
Pflichten der Menjchen angereihet hat, und durch deren 

% Unterlafjung e$ einmal dahin fommen fünte, daß unjre 
nit mehr ſchwere Hülle durch die Himmel zerjtiebe. 
Aus der Hypotheſe, daß es ein Geiſt jey, was in uns 
dendt, hat man eritaunliche Folgen gezogen und Die 
Religionsitiffter andere Meinungen, die nicht unmittelbar 

5 aus der Hypotheſe folgen, daran . gehängt, und jo jtüzt 
fie nunmehr die Gejellichafft jo wie jene Krafft die Weite 
des Himmels. Diejes Gebäude ijt zu groß, ald daß ein 
menjchlider Plan zum Grund liegen fan, ich wolte eher 
glauben, daß die Zeugung eine menschliche Erfindung jey. 

so Hier it Gott. Aber der, der uns durch die gröjte ſinn— 
lihe Wollujt zur Fortpflangung zog, der fan uns durch 
eingepflanzte Andacht zu einem blos zeitlichen Wohl zu— 
jammenziehen; aber hieße das nicht betrogen ? Uns jcheint 
es Betrug. 


35 90. Bücher die Struenjee in jeiner Öefangen- 
ſchafft gelejen. 
2* 
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Serufalem Wahrheit der Ehriftlichen Religion. 

Die drey lezten Lebens Jahre Jeſu (in der Schweiß 
berausgefommen, von Zavater). 

Gellerts Moral. 

Weſt Ueber die Auferjtehung Jeſu. 5 

Bonnets philofophiiche Unterfuchung der Beweiſe 
des Chriſtenthums. 


Das neue Tejtament — aus dem alten legte ihm 
Münter die Stellen Jeſaias 53 v. 4—12 und Daniel 9 
v. 24 vor. 10 


Slaprode von den Wundern deö Evangelii. 

Lei von der Wahrheit der Chriftlichen Religion. 

Spalding über den Werth der Gefühle im 
Chriſtenthum. 

Reimarus natürliche Religion. 15 

Nöſſelts Bertheidigung der Chrijtlichen Religion. ihm 
empfoblen. 

Benjond Planung der Chriftlichen Kirche und die 
Lynariſche Umschreibung. Empfohlen. 

Newtons Abhandlungen über die Weifjagungen, 20 
die merckwürdig erfüllt jind. 

Cramers und Gellert3 geiftliche Lieder (empfohlen). 

Spaldings Predigten. 

Albertis Predigten foderte er jelbit. 

Lavaters Ausjichten in die Ewigkeit. 25 

Schlegels Paſſions Predigten laß er noch einige 
Stunden vor jeiner Hinrichtung. 


91. (14.) 


Nimm heut an Wunjches ftatt, was mein Erröthen jpricht: 
Die Shönften Wünſche jagt man nidt. 


(15) 
O wäre doch dad Glück nur heute hier, 
Und jtünde jo wie ich bey dir 
Und könte dich durch meine Augen jehen: 
Es würde wahrlich in fih gehen 35 
Und immer bey der Tugend jtehen. 
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[16.] 
Daß auch dem alleripröditen Kind 
Die Stuger doch gefährlich find, 
Erkant jelbjit Zevs, als er Europen freyte 
5 Erichien er ihr als Stußer auf der Weide. 


17.) 
Sehnfuht und Tugend jannen beyde 
An einem Wunſch an dich für heute. 
Sie ftritten lang, und was mir übrigblieb 
10 Bar blos ein Ach als beyde ſich verglichen, 
Denn was die Sehnjudht ſonſt noch jchrieb 
Das Hat die Tugend mweggeitrichen. 


92. Im Osnabrüdiihen Land Recht jteht: Wenn 

fremde Hühner Schaden thun und mein Korn abfrejjen, 

15 bin ich befugt ihnen die Kröpfe auszuichneiden und das 
Korn daraus zu nehmen. 


93. Im Osnabrückiſchen machen auf dem Lande die 
Engliihen country Täntze ihr Glück und die Menuete 
werden vergejlen. Der alte Sächliiche Geiſt iſt aljo ge— 

» wiſſermaſſen den Wejtphälingern noch mit den Engländern 
gemein. Osnabrüdiiche Intelligenz Blätter It Stüd 1771. 


94. Ein guthergiger Narr bejjert ſich nie, ijt dieſes 
ihon genüßt in einer Komödie? Osnabrückiſche Intelligenz 
Blätter 12 Stüd 1771. 


5 95. Eines gewifjen Prediger Wette zu Lollar in dem 
14m Stück 1771 der Osnabrückiſchen Intelligenzblätter 
befannt gemachtes Mittel wilde Pferde plötzlich aus— 
zujpannen ijt jehr ſimpel und gut. 


96. Halbmeiiter, Schinder, Wajenmeijter, Gender, 
20 freeman. 


97. Ein gewiſſer Weſiphäliſcher Garnhändler konte 
jedem Stück Garn anſehen in welcher Familie des Dorfes 


22 G. Chr. Lichtenberg. [C 97-102 


es geiponnen worden war, jo gejchwind und jo gut als 
man eine Schrifft erfennt. 


98. Es giebt 100 Wißige gegen einen der Verstand 
hat, iſt ein wahrer Sat, womit ſich mander witzloſe 
Dummkopf beruhigt, der bedenden jolte, wenn das nicht 
zuviel don einem Dummkopf gefordert heißt, daß es 
wieder 100 Leute, die weder Wiß noch Berjtand haben, 
gegen einen gebe, der Wit hat. 


99. Gib meinen guten Entjichlüffen Krafft, iſt eine 
Bitte, die im Vater unjer jtehen Fünte. 


100. Eine Damen Frifur A l’artichaut. Trachten 
ä la Tocke, & la Henri quatre, & la Poniatowsky, 
à la Duchesse, gewijje Stüde heilen Pet en lair, ein 
Fichü, ſie tragen considerations, pretensions, poches 
de Paris, entredeux, pelerines pp. Könte man nicht 
die verjchiedenen Schreib Arten jo benennen? 


101. Aus der Weisheit Gottes manche Sacden 
jchliefjen zu wollen ijt nicht viel beſſer, als es aus jeinem 
eignen Verſtand zu thun. 


102. Donatus, eine liebliche Iuftige und auſſer— 
mafjen jchöne Comödia von dem methodo, welchen der 
Weltberühmte, Sinnveiche, Hochgelehrte und Wohlverdiente 
Herr Donatus in feinem Kinderbüchlein jehr kunſtreich 
objerviret und gehalten. Dem giünjtigen Leſer zu jonder- 
lihem Wohlgefallen Lehr und Nurkweil halben gejchrieben 
und nun erjtlich new nad) diejer Form an Tag gebracht 
und im Drud verfertigt. Durch Rudolphum Bellinck- 
husium Osnaburgensem, 


Richt nicht Leſer vnerwogen, 

So bleibejt du auch vnbetrogen, 

Aus dem, ich ber e3 nicht gemeint, 
Der Narren Neidt und Vorwitz jcheint, 


o 


20 


25 
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Anno 


Donatus VVar gahr großgeadt 
Drumb das er dieh Buch hat gemadıt. 
Die 37 Comoedia R. B. anno 1615. 


5 Diejes ift der gante Titul eine der jeltiamjten Stüde, 
die wohl je auf ein Theater gefommen jind. Den Ber: 
faffer haben die Paradigmata im Donat auf den Einfall 
gebradt. Musa, Magister, scamnum, felix, sacerdos, 
fructus und Species, und endlih HErr Donatus jelbit. 

10 Donatus hat einen Magister bey jeinen Kindern 
und eine Köchin die Musa heißt, dieje Köchin veizt den 
HErrn Magister zur Unzucht, welches scamnum dem 
Donat jtedt (drollicht genug:), da fommt dann endlich der 
Prieſter, der 


15 felix jpricht, sit fructus zugleich), 
das wird vermehrn das Himmel Reid. 


Species ijt die Frucht ihrer Liebe, und im Prolog heißt es 


Die Zall der sex casus nominum, 
Das jennd, merdt, die Verwandten frumb. 


* 103. Er führte erſt den Degen fürs Vaterland mit 
nicht ſonderlichem Glück und nun fieng er an die Meß— 
kette für daſſelbe zu führen. 


104. Der Polar Stern des Monds. Die Länge 
und Breite eines Orts auf dem Mond kan aus einer 
35 Sternen und Erden Höhe berechnet werden. 


105. Bejchreibung eines jonderbaren Bettvorhanges. 

Im Jahr 1769 gerieth ich auf den Gedanden, allerley 
Gejichter auf einen Bogen Papier neben einander zu 
zeichnen, die meiſtens etwas lächerliches an jich hatten. 
Wenige Perſonen, denen ic) das Papier vorlegte, fonten 
ih des Ladens enthalten, durch fein Buch hätte ſich 
diejed. jo bald erreichen laſſen. Ich Hatte aber noch nicht 
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40 Köpfe gezeichnet, als ich mich ſchon erihöpft fühlte. 
Die Zuſätze famen nur jelten. Im folgenden Jahr legte 
mich ein fleines Flußfieber in ein Bette, das einen jchrägen 
Himmel hatte, durch dejjen nicht gar dichtes Gewebe, das 
noch dazu aus ziemlich ungleichen Fäden bejtund, die weije 
Wand durchſchien. Hier zeigte fich eine unzählbare Menge 
der jeltjamjten und drolligiten Geſichter. Ich fonte in 
einer Fläche, die kaum jo groß als ein Luartblatt war, 
über 100 hervorbringen, und jedes hatte mehr Ausdruck 
und eignes als jonjt in den gezeichneten Geſichtern an= 
zutreffen ijt, die unverbejjerlichen Köpfe des Hogarth aus— 
genommen mit denen jie viel aehnliches Hatten. Wenn 
ich einen Kopf hatte, jo nahm id) jeinen Mund zum Auge 
und den Augenblick jtund ein neuer da, der mich bald ans 
lächelte bald anfletjchte, ein dritter lachte mic) aus und 


ein vierter blidte ihn höhniſch an. ES it unmöglich alle 


die Hujtenden, niejenden und gähnenden Stellungen zu be= 
jchreiben, die ſich mir vorjtellten. Hätte ich ſie mit eben 
der Krafft zeichnen können, mit welcher fie ſich meinen 
Auge und [meiner] Einbildungsfrafft darjtellten, ich würde 
gewiß diejen Vorhang verewigen. Leonardo da Binci joll 
dieſe Beichäfftigung jungen Mahlern empfehlen. 


106. Dem Herrn D! Stiehle in Osnabrüd 
ihrieb ih am Neuen Jahrs Tage 1773 folgendes 
Neujahrs Lied. 


Das alte Faß ift ausgetrunden, 
Der Himmel jtedt ein neues an, 
Wie mander ift vom Stuhl gejunden, 
Der nun nicht mit ung trinden fan. 
Doc Ihr, die Ihr, wie wir beym alten, 
Mit jo viel Ehren ausgehalten, 
Geſchwind die alten Gläſer leer 
Und jezt euch zu den neuen ber! 


Dir, Freund, der mit der Jugend Feuer 
Des Alters Tugenden verbindt 

Und zwiſchen Ackten und der Leyer 
Auf Lieder für die Freundſchafft finnt, 


— 
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Bring ich dieß Glas, komm, laß uns trinden, 
Bis wir zu unfern Vätern finden, 

Des Deutſchen Wein und Redlichkeit 

Noch lange fo getreu wie heut. 


107. Neujuhbrs Wunſch an meinen Barbier 
in Osnabrück. 


Allertheuerfter Barbier, 

Recht von Hergen wünſch ich dir 
Daß die Tracht der langen Bärte 
Diefes Jahr niht Mode werde. 


108. An meinen Berudenmader. 


O würden dod den Schelmen allzumal 
Die Schelmentöpfe heute kahl, 

Co wünſcht ic dir zum meuen Jahre 
Ein halbes Dupend Gentner Haare. 


109. In Osnabrüd ſchrieb mir der Garnijons 
Prediger HErr Pfeifer folgenden Neujahrswunſch. 


Der Schönen Sprache dort in jenen lichten Sternen 
Freund! glaub es mir, die lernit du nicht. 
Sch weiß woran es dir gebridt; 
In diefem neuen Jahr jollit du was bejiers lernen, 
Und Doris ftatt der Yuna küſſen. 
O wie viel wirft du dann nicht wiſſen? 


110. Meine Antwort darauf war: 


Du wünſcheſt meinen Kuß vom Himmel nad) der Erde, 
Dod fragt ſichs ob er mir wohl da befommen werde, 
Denn jo wie dort bey Luna's faltem Ku 

Oft mein Gerippe friereu muß, 

So würde es bey Doris heiten Küffen 

Hier jicherlich verbrennen müfjen 


111. Mein eigner Wunid an ihn war: 


Aus Gottes Werden Krieger zu erbaun, 
Die jeltne Gabe ruht auf Dir. 

Sein fhönftes Werd im Bette anzufchaun, 
Sey dieſes Jahr dein Lohn dafür. 
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112. Anjtatt der geitochnen Vignetten fünte man 
auch gejchriebene anbringen, erbaulicher würden ſie zu= 
weilen jeyn, als die Argumente über den Gapituln oder 
die in Kupfer gejtochene PVignetten. Eben jo fünte man 
Noten in Kupfer jtechen. 5 


113. Diogenes gieng in einem jchmußigen Aufzug 
über die prächtigen Fußdeden in den Zimmern des Plato. 
Ich trette, jagte er, den Stolg des Plato mit Füßen; 
ja, erwiederte Plato, aber nur durd eine andere Art 
von Stoltz. 10 


114. Die Charte von Deutichland nach dem Ge— 
ſchmack illuminirt. Jacobi gelb. Ueber die critiichen Haupt 
jtädte, 


115. Auf dem Wege von Meaco nad) Sedo in 
Japan fiehet man einen Berg, der mit nicht weniger als ı5 
3000 Zempeln bebaut it. In Meaco jelbjt finden ich, 
den zahlreihen Hof ihres Oberhaupt der Kirche nicht 
mitgerechnet, nur allein 52169 Pfaffen. 


116. Eine Bajtete von fa Boulaye. 


117. What fury of late is crept into our feasts, 20 
What honour given to the drunk’nest guests, 
What reputation to bear one glass more? 

When oft the bearer is borne out of door. 


Sohnfon. 
118. Er ſpeyt Geheimniſſe und Wein, 3 


119. Who is angry at a slander makes it true? 
Johnſon. 


® 


120. Eijenhard in jeinen merckwürdigen Rechts— 
yändeln Tom: I. erzählt einen jeltjamen Fall. In einer 


un an der Elbe geht die Sage daß ſich um eine ge— 30 
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wiſſe Zeit die Geiſter jchmwediicher Reuter in blau und 
roth zuweilen, zumal zu Anfang eines Krieges jehen 
ließen, viele Leute wollen sie gejehen haben, und der 
gemeine Mann glaubt e& durchgängig. Zwey Bauern die 
5 Verwandte und bejtändig gute Freunde waren gingen zur 
Winterzeit auf ihre in jenem Diitricdt belegenen Felder 
um das Eis auf den Gräben aufzuhaden, fie verjpäten 
fih etwas und jeßen ji) um auszuruhen unter einem 
Baum nieder, der Eine zieht eine Flajche mit Brandewein 
ı0 hervor und fie fangen an derb zujammen zu trinden. Auf 
einmal jtellt ihnen ihre erhizte Phantaſie die ſchwediſchen 
Reuter vor. Der eine hatte einmal gehört, man müſſe 
um Die Gejpenjter zu verjcheuchen fi) ihnen nur recht 
berghafft entgegenitellen. Sie ergreifen auch gleich ihre 
ıs Stöde und jchlagen drauf zu, aber in der Dunckelheit und 
dem Rauſch kommen jie gegen einander jelbit, der eine 
glaubt aud) einen Hut erbeutet zu haben, mit dem lauft 
er, als er jeinen Freund nicht gleich finden fan, nad) 
dejjelben Haus in der Meinung daß jener vielleicht jchon 
20 zu Hauſe wäre Wie er in die Stube tritt findet er Die 
Frau und Kinder die ihren Vater mit der gröjten Aengſt— 
tichfeit noch erwarten. Bey dem Licht wird gleich der 
Hut ihres Vaters erkannt und fie vermuthen nichts gutes, 
begeben jih in der gröjten Eile nah dem Baum und 
25 finden da ihren Vater todt. Der andere nemlich Hatte ihn 
in der Einbildung, daß er Schwedijcher Reuter jey, erjchlagen. 


121. Die Mutter ſagts, der Vater glaubt und ein 
Narr läugnets. 


122. Thue nicht allzufein, damit nicht ein natürlich 
3 jeinerer zuweilen merdt, daß du würcklich jo bit, wie 
dur ihn gerne finden wolteit. pm 


123. Es iſt faſt zu vermuthen, daß, wenn ſich 
protejtantifche Religion, und falte gejunde Vernunfft mehr 
ausbreiten, und wenn gejunde brauchbare PhHilojophie gäng 
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und gebe wird, die jchönen Künſte merdlich verfallen 
werden. Ja es ijt eine Frage ob nicht die jchädlichen 
Folgen ſich noch weiter erjtreden werden. Die gejündejte 
Philoſophie iſt geneigt ſich in Vorjchläge zu verliehren. 
Den Schwärmern, die feineren Aberglauben mit gejunder 
Vernunfft in der gehörigen PBroportion zu mijchen gelernt 
haben, iſt e3 aufbehalten den bey der falten Betrachtung 
gerinnenden Säftten des Völcker Cörpers wieder Flüſſigkeit 
Wärme und Gejhwindigfeit zu ertheilen, und die Glieder 
dahin zu vermögen nicht alle ihre Entjchlüfje erit durch 
den Kopf pajliren zu lafjen. Der Hang zum bejondern. 
Es wird daher auch nie eine Philofophie allgemein ge= 
macht werden fünnen. Vernunfft und Erfahrung können 
zwar bey einem Schrifftitellev einigermafjen die Haus— 
haltung für die Empfindung führen, wenn er beyde in 
einem jehr grojfen Maaße bejizt, nie wird er aber jein 
Werd durch Züge erheben Fönnen bey deren Erblidung 
der feinjte Nachahmer befennen muß, fie lägen auſſer 
jeinem Sprengel. Es jcheint als wenn ſich der Himmel die 
Mittheilung bejonderer Gedanden und Entdedungen jelbit 
vorbehalten hätte da ſie jo jelten die Frucht des Fleißes find. 


124. Wem der Blid eines Mädchens, das Gemiljen, 
ein verdammtes Hühner Auge oder eine vergejiene Schnupf- 
tabad$ Doſe zurufit: hoc age. 


125. In Eijenhardts zweytem Band jteht die Ge- 
ichichte eines weitläufftigen Proceſſes, der durch eine 
Bildſäule eines Eupido von 7 Bollen veranlafjet worden ift. 


126. Zertullianus jagt in jeinem Buch de Virginibus 
velandis von der Bedeckung der reitenden Theile: Lüge 
den Menichen um nur Gott allein die Wahrheit davon 
zu jagen, 


127. Der Mörder der Marquiſe de Gange, Abbe 
de Gange jtarb nad der Hand zu Amsterdam unter dem 


> 
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Nahmen de la Martelliere in einem guten Rufe. Pitaval 
causes celebres Tome V. 


128. Als jih der Dichter Roufjeau jeines Waters 
ihämte und jich Verniettes nannte, jo brachte ein ver- 
> ſchmitzter Kopf die Worte Tu te renies heraus. Pitaval 
T. VL. In dem Proceſſe zwiichen dem Mathematiker 
Saurin und Rouſſeau. 


129. Eine Satyre wider den König Nebucadnezar. 


130. Aus Spott zu beweijen, daß dieſes der eh— 

ı0 malige M. N. nicht mehr jey, man fünne zwar nicht er= 
flären wie e3 zugegangen, allein das wäre gewiß daß 
vielleicht der Teufel jeine fojen Abjichten darunter habe. 


131. Loyer, Majolus, Delrio und Lancre haben die 
Deren Verjammlungen bejchrieben. 


15 132. Es giebt eine Art Vögelchen, die in Die 
didyten hohlen Bäume Löcher haden, ſie trauen ihren 
Schnäbeln jo viel Krafft zu, daß fie allemal nach jedem 
Hieb auf die entgegengejezte Seite des Baumes gehen 
jollen um zu jehen, ob der Streich nicht durch und durch 

2» gegangen jey. 


133. anno 1711 ereignete fich ein grojer Unfall in 

Lion, ein muthwilliger Feldwebel Nahmens Belair lieh 
am Tage des heiligen Dionyitus, da eine Menge Menjchen 
über die jchmale Ahonebrüde nad) einem Dorf Markt 
35 gegangen waren, den Zapfen Streich) zum Thorihluß eine 
Stunde früher als gewöhnlidy jchlagen. Das Thor be— 
findet jich mitten auf der Brüde. Als die Leute unter= 
wegs das Trommeln hörten eilten jte um nicht genöthigt 
zu werden vor der Stadt zu jchlafen, ſie drängten jich 
so auf der Brüde, einige ließ der Feldwebel gegen ein Trind= 
geld durch, und andere beraubte er mit jeinem Gomplot, 
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das Gedränge wurde aber fo Hefftig, daß 200 Leute 
dabey ums Leben famen, diejenigen nicht gerechnet, die 
einige Tage drauf an ihren Wunden jturben. Belair 
wurde unter den abjcheuligiten Verwünſchungen des Bolds, 
dem dieje Strafe noch gering dündte, gerädert. Pitaval 
causes celebres. Tome V. In Göttingen, wo die Kühe 
des Sommerd um Mittag Zeit auch nach der Stadt ge= 
trieben werden, ereignete jich anno 1765 ein ähnlicher 
Zufall, aber doc nur unter den Kühen. Sie hatten bey 
der grojen Hitze dieſes Jahrs immer die Gewohnheit, 10 
wenn jie nahe an dad Thor Famen, zu laufen, weil fie 
ji) nach dem fühlen Gang unter dem Thor dur den 
Wall jehnten. An dem traurigen Tage befand ſich zum 
Unglück ein Bauerfneht mit einem Wagen unter dem 
Thor, als die Kühe angerennt famen. Die Pferde am 
Wagen fiengen an auf das ſich vorbeydrängende Vieh 
auszujchlagen, und jchlugen einige Stück nieder, über 
dieje jtürzten die hinterjten, und jo fort, daß in wenigen 
Minuten der gange Thorweg von unten bi$ oben mit 
todten Kühen angefüllt war. Sie wurden hernach von ꝛ 
dem Hender Knecht aufgeräumt und die Strafe hinunter 

gelegt, da man fand day ſich ihre Anzahl auf etliche und 

jiebengig belief, aud) diejenigen nicht gerechnet, die noch 

hernach in den Ställen ſtarben. Ich habe jie jelbit liegen 

jehen. 25 


u 


— 
# 
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134. Bitaval Tom. VII BZmween reiche finderloje 
Edelleute, die beyde jchöne Weiber hatten, thaten Die 
sruchtbarfeit derjelben zu befördern öffters eine Reiſe 
nad) dem Bad zu Bourbon. Einmal, da das Wirths— 
haus worinn fie logiren wolten jehr voll war, waren jte so 
genöthigt in einer garojen Stube, wo zwey verjchiedene 
Betten ſtunden, beyjammen zu logiren. Man verglich ſich 
über die Betten, aber man mußte nicht aufmerdjam genug 
gewejen jeyn als der Vergleich vorgieng. Des Abends 
ichlugen die beyden Männer ihren Gemahlinnen einen 35 
Epapiergang vor, allein die leztern entſchuldigten ſich, 


C 134-136] Aphorismen. 3 


weil jie jehr müde von der Reife wären, und legten ſich 
zu Bette; die Männer, die ſich auf den Spabiergängen 
etwas verjpäteten, jchlichen ji in ihre Stuben ohne ein— 
mal die Bedienten zu werfen, Fleideten jich aus und legten 
5 jih aus einem Verjehen in die unrechten Betten. Des 
Nachts wurde von beyden Seiten der finderloje Zujtand 
richt vergejien und an die Mittel darmwider gedacht, alles 
gieng ohne ein Wort zu reden vor, aus Furcht im 
andern Bette gehört zu werden. Des Morgends, als die 
10 Vorhänge am Tage aufgezogen wurden, entdedte man 
den Irrthum. Die Gejichter hätte ich wohl zu jehen ge— 
wünjcht. Jeder von den Männern glaubte daß vielleicht 
der andere unjchuldig jeyn könte, weil er sich jelbit 
ihuldig wuite. Ach, fieng eine von den Weibern an, ich 
15 werde meine Ehre ewig beklagen, und Ach ich auch, jagte 
die andere. Nun wujten fie woran jie waren. Die beyden 
Ehemänner enthielten ſich ihrer Frauen bis jie jehen 
fonten was der Tauſch gefruchtet hatte, Beyde wurden 
Ichwanger und gebahren Söhne Der Nichter fällte das 
20 Urthel, daß jeder fein Kind nehmen jolte. 

NB. In diejer Erzählung habe ic) den Männern 
den Irrthum zugejchrieben, eigentlich haben ihn die Frauen— 
zimmer begangen, und als der eine des Morgends jeiner 
Frau ıhr Verjehen verwieß, jagte fie: Sch Habe "mehr 

35 Verdruß davon als ihr, ich werde mich desivegen Yeit 
Lebens nicht beruhigen können, jo kam die Sache eigentlich 
heraus. Diejes iſt natürlicher. 


135. Gacon machte auf des Jean Baptijte Noufjeau 
Luſtſpiel le flatteur ein Sinngedicht, deſſen Anhalt folgender 
it: Rouſſeau laß den Schmeichler mit Frieden, denn 
das ijt der eingige Mann der dich allenfall3 noch ein- 
mal lobt. 


136. Als die Frau von Bonthac, Schweiter des 
unglüdlichen M! de Cing Mars (fonjt le Grand), in Die 
35 Sapelle der Sorbonne gieng, um die Leiche des Kardinal 
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Nichelien, der ihren Bruder drey Monate vorher hatte 
enthaupten laſſen, mit Weyhwaſſer zu Dbejprengen, redete 
jie diejelbe mit den Worten der Schweiter des Lazarus 
an: Herr wenn du bier gewejen wärejt, mein Bruder 
wäre nicht gejtorben. 


[>77 


137. Wer hört Entjehuldigungen, wenn er Hand— 
lungen hören fan? 


138. Jemand madte auf die Weiflagungen des 
Nojtradamus folgendes Diſtichon 


Nostra damus, cum falsa damus, nam fallere nostrum est; 10 
Et cum falsa damus, nil nisi nostra damus, 


139. Als dem ©. 32 [136] erwähnten M! de Ging 
Mars der Kopf abgejchlagen war, und der Scharfrichter 
denjelben auf das Blutgerüfte warf, jo jprang er etlichemal 
in die Höhe und verwendete die Augen (er hatte jte ſich 15 
nicht verbinden laſſen) jo daß er auch von dem Gerüſte 
herunter unter die Leute fiel. Pitaval. Tome VIII in 
der Geichichte de$ M! de Ging Mar und de Thou. 


140. Es ijt allerdings feine geringe Schwierigkeit 
Philoſophie zweckmäßig zu lehren, das Kind, der Stnabe, 20 
der Jüngling und der Mann hat feine eigne. Wie glüd- 
lich, wenn ein Alter dem andern, ein Jahr dem andern 
in die Hand arbeitete, wenn das eine Räder, ein anderes 
Federn, noch) ein anderes Yirferblätter verfertigte, jo brächte 
noch wohl einmal ein 4 eine Uhr zu Stande. Wenn 25 
jeder Menjch, jeinen bejondern Planeten bewohnte, was 
wäre wohl da Philoſophie? Was ste jezt auch it, ein 
Anbegrif der Meinungen eines Menjchen ijt jeine Philo— 
jophie. Wer wäre wohl des Menschen Schuhmacher? und 
wer jein Baumeijter? Verſezt man ihn in eine Öejellichafft, 30 
jo Tiefe er ich wohl die Schuhe von einem andern machen, 
aber jeine Meinungen? Das it eine üble Sache, ich 
fan den Hals brechen, wenn ich mir ſie jelbit zujammen= 
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jtiimpere, oder ein paar gut gemachte erhandele, die mir 
nicht pajjen. Die Frage: joll man jelbit philojophiren ? 
muß dündt mich jo beantwortet werden al& eine ähnliche: 
joll man ich ſelbſt rafiren? Wenn mic jemand fragte, 
5 jo würde ich antworten, wenn man es redt fan, es it 
eine vortrefliche Sache. Ich dende immer daß man das 
leztere jelbit zu lernen juche, aber ja nicht die eriten Ver— 
juche an der Kehle mache. Handle wie die weiſeſten vor 
dir gehandelt haben, und made den Anfang deiner philo- 
10 jophifchen Uebungen nicht an ſolchen Stellen, wo dich ein 
Irrtum dem Scharfrichter in die Hände liefern fan. 
Was für Gegenitände eröffnet nicht hier die Mathematid 
zur Uebung! Wer fan uns in andern Theilen der Welt: 
weißheit unfer Exereitium corrigiren ? Wenn der Schüler 
15 ich will nicht jagen Stolg, jondern nur etwas Gejchichte 
der Philoſophie bejizt, jo wird es ihm in unſern Tagen 
jhwer werden den Mann zu finden — — Wenn hin= 
gegen das Perpetuum Mobile, da3 auf dem Papier Wunder 
that, in Hol oder Meſſing itille jteht, und jich durch den 
» Schall der lauteiten Demonjtration nicht will erweden 
laſſen, jo verjchwinden die ſchönen Hofnungen allmählig, 
die im Geiſte ausgejtellten Wechjel verliehren ihre Gültig- 
feit, und [die] Sache wird nah einigem Kampf für be= 
ichlojfen angenommen. Schade dab der Philojoph von 
25 jeinen Republiden und der Neformator von feinen Refor— 
mationen feine Modelle machen fan, denn es gehört jchon 
eine groje Stärde im philojophiichen Calcül dazu vorher- 
zulagen, daß jie nicht gehen werden. Hingegen nur Bus 
dringlichfeit mit Enthuſiasmus verbunden, um den 
% unwürdigen Theil ded Publikums, durch Adtien auf Reich— 
thümer der Südjee, um ihren väterlichen Ader zu bringen. 
Helvetius und Law wünschte ich wohl verglichen zu jehen. 


141. Die Prüfung der Begebenheiten iſt ein reiches 

Feld für einen dencdenden Geiit, aber find die Unter: 

35 ſuchungen aucd immer wichtig genug? Verdient es aud) 

da3 bisgen Gold, dad die Stufe enthält, daß man Die 
Literaturdenkmale 130. 3 


> 
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mühſame Scheidung vornehme? — Gehe zur Mathematid, 
dort haſt du nicht zu befürchten, daß durch einen Irrthum 
ein gefährlicher Indifferentismus dir deine Entſchlieſſungen 
lähme. 


142. Tarras iſt die deutſche Puzzolava, die HErr- 
Ziegler im Hannöverſchen Magazin 1773. Stück 6. 
beichreibt. Sie joll am Rhein von Cölln bis in die Gegend 
von Darmitadt brechen. 


143. Im 96. Stüd 1772. und im 6tet 1773 eben 
diejes Magazins finden ſich Abhandlungen vom Federharz, 19 
jonjt auch Cahutchu genannt. 


144. Zu Nuyß, einem Urt am Rhein, feyern die 
Gatholiden die Expectationem partus Maris, die Canoniei 
ipen auf einer Seite des Chors und kühmen (winjeln als 
in Kindesnöthen:), auf der antern jiten die Nonnen und 15 
ejjen warmes Bier. HErr Rath Möter, ald der HErr 
Domherr von Weichs diejes erzählte, merdte an, daß dieſes 
eine Aehnlichkeit habe mit [dem] Gebrauch der Indianer, 
da jich wenn die Fran niederfommt dev Mann ins Bette legt. 


145. Im Stifft Osnabrück wird auch wie mir HErr » 
Nath Möfer jagte ein Tarras oder Traß gefunden. HErr 
Geheimde Sekretär Voigt glaubt e& nicht, jondern muth— 
majet, daß es ein Tophus jen. 


146. Wir Protejtanten glauben nunmehr in jehr auf— 
geflärten Zeiten in Abficht auf unjere Religion zu leben. 2 
Wie wenn nun ein neuer Luther aufitünde? Wielleicht 
heijen unſre Zeiten noch einmal die finjtern. Man wird 
eher den Wind drehen oder aufhalten fünnen, als die Ge- 
jinnungen des Menjchen hefiten. 


147. Al ein Muster eines Beyipield, wie unter- 80 
weilen Perionen mit einander ihrer grojen Wehnlichkeit 


JS 
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wegen verwechjelt werden können, fan der erjte Proceß in 
des Pitaval Werd angejehen werden. Ein gewifjer Martin 
de Guerre verließ jeine rau, und wird mit einem ges 
wijjen Arnault du Tilh [befannt], der ihm jo ähnlich fieht, 
5 daß viele Perſonen ihn für den de Guerre anjehen. Diejer 
du Tilh erfährt allerley, jogar die verborgeniten Ehe— 
geheimniſſe von dem Martin Guerre, geht aljo nach des leztern 
Ort und wird von der Frau für den Mann erfannt, ja 
auch von jeiner eignen Schweiter als ein Bruder an— 
ı0 gejehen. Biele Perſonen, und endlich auch die Frau zeugte 
gegen ihn nachdem jie 3 Jahre mit ihm in der Ehe gelebt 
hatte, allein da auch viele Perjonen für ihn waren, und 
er ſich vortrefflih auf alle Fälle vorgejehen hatte, jo 
fonnte er nicht eher überführt werden, bis der rechte 
15 Martin Guerre fam. du Tilh wurde gehangen. 


148. Menogenes, der Koch des grojen Pompejug, 
Jah aus wie der aroje Pompejus. Vide Plinius Historia 
naturalis liber VII Caput 17. 


149. Die Regeln der Grammatid find bloje Menjchen 

© Satzungen daher aud der Teufel jelbit, wenn er aus be= 

jefjenen Leuten geredet, jchlecht latein geredet. Wie man 

diejes in der Gejchichte de Urban Grandier im Pitaval 
Tome II. mit mehrerm nachlejen fan. 


150. Als ih in die Stube trat, jo waren 3 don der 
3 Sejellichafft eben bejchäfftigt die erjite Hand an einen 
detaillirten Discurd über das Branteweinbrennen zu legen. 


151. Gratioso oder beynah im Menuettadt. Cine 
Laquayen Excellent. 


152. Die Gejchichte de Urban Grandier im Zi 

% Theil des Pitaval enthält alles, was je teuflifche Bosheit 

und der abjcheuligite Aberglaube entjezliches zujammen 

hervorgebradjt. Diejer Grandier wurde wegen Hererey zu 
5% 
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der jchmähligften und abjcheulichiten Todes Art verdammt 
und die Herereyen, deren man ihn bejchuldigte, waren Die 
offenbarjten und vorfezlichiten Betrügereyen anderer Leute. 


153. Ein gewiſſer junger Lacedämonier hatte es in 
der Verſtellungskunſt jo weit gebradit, daß er ſich von 5 
einem Fuchs den er geitohlen und an jich verborgen hatte 
in den Leib beijjen ließ ohne zu zuden. 


154. Er rief alle deos nixios an. 


155. Dieſes ijt dem Menjchen jo natürlid als das 
Denden, oder das werfen mit Schneebällen. 10 


156. Es war ihm unmöglid die Wörter nicht in 
dem Bejiß ihrer Bedeutungen zu jtöhren. 


Osnabrugum Vale, vale Osiannah, 


157. Dedication zur PBinid. Allen Durhlauchtigen, 
Hocgebohrnen, Hochmwohlgebohrnen, Hochwürdigen, Wohl= 15 
ehrwürdigen, Hochedelgebohrnen, Ehrwürdigen, Hochedeln, 
Hochzuehrenden Rothen Najen. 


158. Das Mannah iſt der Safft von einer Art 
weiſer Bircke, deren Rinde im Monat Julius, Auguſt und 
September aufgeſchlizt wird. Rideſel Reiſe nad) Sicilien 20 
und Grosgriechenland p. 26. 


159. Zu Zeiten Carl des V. war eine Geſellſchafft 
zu Trapani in Sicilien die ſich di Santo Paolo nannte, 
dieſe urtheilte insgeheim über Leute und wen ſie ver— 
dammten, die muſte einer unter ihnen ohne Widerrede 3 
heimlich) aus dem Wege räumen. ibidem p. 21. 


160. (Das Mädchen hatte ein paar ſündlich jchöne 
Hände. pm) 
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161. Dad Wüten des Veſuvs verhält ſich zu des 
Aetna feinem wie ein jtehender See zu dem jtürmtichen 
Meer. Bey einem Ausbruch anno 1669 floh die Lava 
bis weit in das Meer hinein und trodnete den Hafen 

5 von Gatania fajt völlig aus. ibidem p. 102. 


162. Die Früchte (ſagt HErr von Riedejel. p. 103) 
die um den Metna wachen haben nicht den Schwefel 
Geſchmack, den diejenigen um den Veſuv haben, weil der 
Aetna wenig oder gar feinen Schwefel führt, hingegen 

10 hat der Wein dajelbjt einen Darggejhmad, welcher dem 
von Eypern gleichet, und ihn angenehm madt. 


163. HErr von Riedeiel jagt öffter man gewahret, 
anjtatt man wird gewahr. 


164. In Hannover fogirte ich einmal jo, daß mein 
15 Fenſter auf eine enge Straje gieng, wodurch die Com— 
munication zwijchen zwo grojen erhalten wurde. Es war 
jehr angenehm zu jehen, wie die Yeute ihre Gejichter ver— 
änderten, wenn ſie in die kleine Straje famen, wo jie 
weniger gejehen zu jeyn glaubten, jo wie einer hier pifite, 
» der andere dort fich die Etrümpfe band, jo lachte der eine 
heimlich, und jchüttelte der andere den Kopf. Mädchen 
dachten mit einem lächeln an die vorige Nacht und legten 
ihre Bänder zu Eroberungen auf der nächſten grojen 
Straje zurecht. 


5 165. Eine Milbe oder ein anderes Heine Inſeckt 
fünte eine Theorie eine® Globi auf einer Bibliothed 
ichreiben. 


166. Riedejel. p. 164. Die Charybdis, von weider 

die Alten ſoviel Aufhebens machten, ijt ein Wirbel, der 
dur die Menge von Flüffen und Gegenflüffen in dem 
Pharo (Canal) von Mejfina verurjacht wird. Jetzo fährt 
man mit einem Heinen Kahn ohne Gefahr darüber. Er 
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jelbjt ijt darüber gefahren. Die Alten hatten nicht Er— 
fahrenheit gnug in der Schiffkunſt. 


167. Die Mönche zu Lodeve in Gascogne erklärten 
eine Maus für heilig, die eine geweyhte Hoftie gefreſſen 
hatte. 3 


168. Die Hiftorie von Leßings Eremiten erzählet 
Pagius Florentinus. Der Einfiedler jündigte zu Padua. 
Er hieß Ansimirius. Vide Holbergs “Briefe T. IV 
p. 480. 


169. Der befannte Barlette gedendet eines Bischoff, 10 
der dem ?sluchen jehr ergeben geweien. Barlette nahm 
ji) einesmal® die Freyheit es ihm vorzuhalten, worauf 
der Biichof antwortete, wer ins Teufel! Nahmen hat eud) 
gejagt, daß ich Fluche? 


170. Ein Bater jchloß einen Brief an jeinen Sohn: 15 
Wenn du nicht gleih nah Hauſe fomit, jo foll 
dich der Donner erſchlagen: Gott befoblen. 


171. Hermippus jagte 


Mevöaio u evovgovam zaı oi Peoi 
Mend&um vinum ccelestia numina mejunt. 20 


172. Immer fragen zu laſſen wie man ſich befindet 
iſt eben ſo thörigt und unangenehm, ſagt Holberg Briefe 
Tom. IV. p. 435, als einen Kaufman in ſchlechten Um— 
ſtänden fragen zu laſſen wie lange ſeine Handlung noch 
ſtehen könne. 25 


173. urinabatur et iterum frustra urinabatur von 
einem Taucher der zweymal untertauchte um jeinen Hammer 
den er verlohren hatte wieder zu finden, überjezte jemand: 
Er ließ jein Wafjer, Eonte aber den Hammer nicht finden, 
er ließ es noc einmal, aber vergeblich. 30 
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174. Clyto und Clytunculus hieß in dem Latein der 
mittleren Zeiten ein Königsſohn, ein junger Bring. 


175. In dem Stoſchiſchen Gabinet befindet ſich ein 
Stein, der einen Spartaner voritellt, welcher mit jeinem 
5 Blut den Sieg auf jeinem Schilde meldet. 


176. Etwas über die Polter Geiſter. 

Wenn ed in einem Zimmer, worinn ich nicht bin, 
poltert, oder auch in demjelben Zimmer worinn ich mic) 
befinde, nur Hinter mir, jo daß id) es nicht jehe, wie 

ı0 müſſen die Würdungen bejchaffen jeyn um daraus zu 
Ichliegen, das habe ein Geiſt gethan? Che ich mich auf 
die Beantwortung dieſer Frage einlaffe, will ich erit 
folgende Betrachtungen anjtellen. Wenn man ji mit 
Unterjuchung der Natur bejchäfftigt, jo ſtößt man überall 
is auf Borfälle, die man nicht erklären fan, dieſes ijt den 
gröjten Männern begegnet. Ja die gemeiniten Vorfälle 
wiſſen wir uns nicht zu erflären. Warum ein Ball der 
in die Höhe geworfen wird wieder nach der Erde fällt 
und nicht in das unendliche hinaus fliegt, iſt den gröjten 
20 Menjchen jo unerflärlich geweſen, als dem Knaben, der 
ihn wirft. Wären mir nicht gewohnt, joldhe Erjcheinungen 
alle Tage zu jehen, jo würden wir gewiß glauben ein 
Geiſt aportirte den Bille immer wieder. So ijt die 
Würdung unjrer Seele auf den Körper jo unerflärlid), 
35 daß eine berühmte philojophiiche Sedte den erhabenjten 
Geiit, Gott jelbit in das Spiel gezogen und ihm die Ver— 
änderungen in unjerm Körper unmittelbar zugejchrieben 
hat. So iſt und die Krafft, die die Körper zujammenhält, 
völlig unbewußt, zujammengeleimt oder gehadt fünnen fie 
nicht ſeyn, denn was leimt den Leim zujammen, oder 
duch was für Hädgen find die Theile der Haden zu— 
jammengehadet? Doc ich will nicht von folchen Kräfften 
reden, jondern nur fragen, wer hat die gröfte Mujcheln 
auf die Spitze der Alpen getragen? Wie fünnen Feuer- 
35 fugeln davon eine auf 2000 Fuße im Durchmefjer hatte 
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in eine ſolche Höhe hinauf, wo man glauben jolte daß die 
Lufft feine Diünite mehr tragen fünte? Was ijt das 
Nordlicht, die magnetische Materie? (Aberglaubijche Zeit- 
alter würden jich leicht geholfen haben. Ein Genius oder 
ein Gejpenjt Hätte das Licht verrichtet. Aber weil dieſe 
ehrlichen Leute denn jo geichwind im erflären find, jo 
jollen fie ung nur auf eine eingige Frage antworten, was 
it denn ein Gejpenit?) Wie fan man, frage id nun, 
Männern denen man gerne erlaubt, diefe Würdungen, die 
doc gleichwohl noch nicht erklärt find, nicht für Würdungen 
von Geijtern zu Halten, zumutben, ein rumpeln in einer 
Kammer, wovon ich nicht gleich die Urjache einjehe, für 
Würckungen derjelben anzujehen? Man muß ihnen jenes 
nicht erlauben, oder diejes zugeben. Jenes Recht werden 
jte ſich aber jogleich nicht nehmen laſſen, Würdungen, 
wovon Ein Sahrhundert die Urjache nicht einjehen Eonte, 
hat das 14° nachher einjehen lernen. Ehmals warf ein 
Sejpenit, Jupiter, Die Donner, feilte und polterte über den 
Wolden, wir wijlen nun, daß es dieſelbe Krafft it Die 
in einem Stücdgen geriebenen Bernjtein Staub anzieht. 
Uber it es nicht jchändlich daß Vernunfft bey dem 
Aberglauben um Beyfall betteln gehn joll? Es iſt eine 
Schande daß Menfchen etwas, wovon fie nicht glei den 
Grund angeben können, durd) den unerlaubtejten Macht 
ſpruch für Würdungen der Gejpeniter ausgeben. Was ijt 
denn endlich ein Geſpenſt? Der Aberglaube antwortet: 
ein Gejchöpf das um Mitternacht herumfriecht die Menjchen 
zu erjichreden; und die Bernunfft: Ein Ding das mir 
100mal unbegreiflicher iſt, als alles unerflärte rumpeln 
und poltern der gangen Welt. Wir hören wohl taujend= 
mal etwas poltern, wovon wir die Urjache gleich angeben 
fünnen, oder doch an einer geringen angewendeten Mühe 
würden angeben fünnen, wiederum würde e& Fälle geben 
wo es und jehr jchwer werden könte und zulezt Fälle wo 
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wir ed gar nicht erklären fönten, jo wie unjere Vorfahren 35 


den Donner nicht erklären fonten. Nichts rechtfertigt uns, 
wenn wir etwas durch Geſpenſter erklären wollen, denn 
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wie die daher fommen iſt weit unbegreiflicher als das un— 
erflärliche Roltern. Wären wir jo fiher von dem Dajeyn 
der Gejpeniter überzeugt, ald wir überzeugt jind daß es 
Beuteljchneider giebt, jo fönten wir von einem unerflär- 

5 lihen Poltern allenfall3 mit eben der Sicherheit auf ein 
Geſpenſt schließen, als wir jeßo jchliegen, daß ung ein 
Beutelichneider die Uhr geitohlen Habe, jobald wir die 
Möglichkeit nicht einjehen wie wir ſie verlohren haben 
fönnen. 

10 Allein wo ijt denn der Beweiß, daß ed Geipeniter 
giebt ? Faſt alle Männer, deren Werd es ijt jich mit 
Erforihung natürlicher Dinge abzugeben, läugnen jie oder 
haben die trifftigiten Gründe Die angeblichen Beweiſe nicht 
für gültig zu erfennen. Es fan einer ein grojer Staats— 

ss mann, Soldat und Gotteögelehrter jeyn, allein die Eigen— 
ſchafft jih mit Muth dem Borurtheil und dem Aber— 
glauben in phyfischen Dingen entgegenzuijtellen fan ihnen 
jehlen. Hier fan nur der urtheilen, der die Gejchichte der 
menschlichen Irrthümer jtudirt hat, der weiß wie der 

»Menih ohne Vorjaß zuweilen ſich und andere betrügt, 
der weiß, wie offt der weijeite bey Erklärung der Er— 
jcheinungen in der Natur die Hand auf den Mund legen 
muß. Was ich bisher gejagt habe ijt aber gemeiniglich 
nicht nöthig, ſich bey den gewöhnlichen Geſpenſter-Hiſtorien 

3 damit zu beruhigen. Man jpüre nur dem Poltern nad), 
allein frey, Durch nichts, hauptjächlich nicht durch das An— 
ſehen der Perſonen gefchredt, ich bin überzeugt, e3 laſſen 
ji) allemal 1000 gegen eins jeben, daß man die Urſache 
finden werde. 

3 Wenn man einmal jo weit in der Unterjuchung ge: 
fommen it, daß man das Poltern nicht anders woher 
erklären fan, als daß es entweder muthwillige Leute oder 
Geiſter thun müſſen, jo glaube man nur jicher, es ſind 
muthrwillige Leute. Die Frage ijt in meinen Augen nicht - 

35 jchwerer zu beantworten, als dieje: Ich habe meine Uhr‘ 
fiherlich nicht verlohren, aljo hat ſie entweder ein Geiſt 
mweggeholet, oder jie ijt mir gejtohlen, welches von beyden 
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iſt das mwahrjcheinlichite? Ja e8 war aber in der Stunde 
niemand um mich als mein Bruder, gut, jo hat fie mein 
Bruder gejtohlen. 

Hier muß ich geitehen, daß es zuweilen jehr ſchwer 
werden fan, dieje Leute auszufinden, ja daß es in den 5 
meijten Fällen dem armen dependenten Philofophen nicht 
zu vathen wäre fi) mit Ausfindung derjelben abzugeben. 
Sch würde, wenn ich die Vollmacht befäme eine jolche 
Sade zu unterſuchen, nachdem alle gewöhnlichen Prü— 
fungen fehlgeichlagen wären, eine Regel befolgen, die 10 
allerdings ſeltſam flingt, die mich aber gewiß auf die 
Urſache leiten würde: Fe hbeiliger und unjchuldiger 
die Mine, dejto gröjer der Schelm. Der dem am 
meijten an der Entdedung des Betrugs gelegen 
zu jeyn jcheint ijt der Betrüger. Wer nad) allen ı5 
iehlgeichlagenen vernünfftigen Bemühungen Hinter Die 
Sahe zu fommen nad) den eben erwähnten Grundſätzen 
verfährt, wird gewiß jeinen Endzweck erreichen. 


177. A leg of mutton is better than nothing, 

Nothing is better than heaven, 20 

Therefore a leg of mutton is better than heaven. 
In diefem Schluß it jo wie in mehreren Scheinjcylüfien, 
worinn das Wort Nichts vorkommt, die Zweydeutigkeit 
des Worts jchuld. In der eriten Zeile ichliegt das Wort 
nicht3 nur jolhe Güter in der Welt aus, die jchlecdhter 25 
ind als eine Hammelskeule, worunter Nichts auch gehört, 
in der zweyten Zeile Hingegen jchließt dad Wort Nichts 
alles in der Welt es mag ſo klein oder jo groß ſeyn als 
e3 will aus, folglich das Nicht3 wieder. Dad Nichts 
der erjten Zeile it nur eine Species des lezteren, wovon 30 
auf das Genus nicht Fan geichlojjen werden. 


178. So wie die Furcht Götter gemacht hat, jo macht 
ein Trieb zur Sicherheit, der und eingeprägt iſt, die Ge— 
ipenjter. Leute, die nicht furchtiam, nicht abergläubiich und 
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nicht im Kopfe verrüdt find, jehen feine Geiiter. Der 
Trieb zur Sicherheit, der mir in einem Wald oder bey 
der Nacht die Warnung giebt: nimm dich vor einem 
Ueberjall in adt, fönte jchon allein Geſpenſter er- 
5 zeugen, wenn auch feine Visionairs dazu kämen, die fie 
mwürdlich jehen. Um den Urjprung der Gejpenfter in der 
menjhlichen Natur zu erklären fünnen auch noch die Er— 
fahrungen angezeigt werden, die ich gemacht habe, daß mir 
öffters beym erwachen vorkomt es retirire fich jemand aus 
10 der Stube, es jumme eine eingeitedte Gabel, es liefen 
aroje Spinnen vor mir. Der vielfältige optiiche Betrug: 
Semand jieht etwad auf dem Felde nicht weit von ſich 
jtehen, er geht darauf zu umd es weicht aus, er weicht 
zurüd und es folgt ihm, daS fan eine entfernte Warte, 
35 ein entjernter Baum u. ſ. w. ſeyn. (Solte man jolche 
Betrüger die Gejpenjter jpielen am Leben oder mit ewigen 
Sefängniß trafen?) Wenn ich nicht glauben will, daß 
einige der Zufchauer ſelbſt mit dem Tajchenfpieler in Ver: 
bindung stehen und feine Betrügereyen unterjtüßen, jo 
% wird es völlig unerflärlic, wie derjelbe einer weit von 
ihm entjernten Perſon etwas in die Tajche pradticiren 
fönne, wie ich jelbit gejehen habe. Ach mögte nur wiljen 
ob ih die Buſſchiſche Gejchichte durch die positionem 
falsi, daß die Fräuleins und die Franzöſinn die Hijtorie 
3 jpielen fönten, erklären läßt. Die Charadtere der Per— 
jonen fommen nicht in Betracht, und können deswegen 
nichts bejtimmen, weil jie gang was anders jeyn fünnen, 
al3 wofür wir jte halten. 


179. Es wird jchwerlih Ein Menich Fünnen ge— 

% funden werden, dejjen Urtheil über das gute und ſchöne 
als die Stimme der menschlichen Natur wird angeiehen 
werden fünnen. Man jolte anfänglid glauben, daß ein 
Mann von der gröjten Erfahrung und Einficht allemal 
am beiten jchreiben würde Allein iſt der Witzige nicht 
3 eben jo gut ein Menſch? Da ein menschliches Gejchlecht 
von lauter Weifen jo wenig das glüdlidhjte wäre als 
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eine von lauter Narren oder Wißigen, jondern das Glüd 
defjelben vielmehr in einer Miſchung derjelben bejteht, 
jo fan fein Glied Ddejjelben fein Gedanden und Ge— 
innungen Syſtem als das Maas des beiten angeben. 
Seneca und Plinius haben jo qut recht ald Cicero. Am 
beiten wird derjenige ſchreiben, der jo jchreibt wie es die 
vernünfftigiten derjenigen Claſſe gut finden würden die 
er durch jeine Schrifften zu belehren gedendt. Allgemeine 
Regeln werden fi nie in diefem Stüd angeben lajien. 


180. In Athen herrichte weit weniger gejunde Ver- 
nunfft als in Lacedämon. Die eritere Stadt war äußerſt 
wandelmüthig, fie ließ ihre Generals hinrichten und be= 
reute es, fie vergifftete den Socrates, beſtrafte jeine Feinde 
und richtete ihm Ehrenſäulen auf. 


181. Die Aitronomie iſt vielleicht diejenige Wiſſenſchafft, 
worinn das wenigite durch Zufall entdeckt worden ilt, wo 
der menschliche Verſtand in jeiner gantzen Größe erjcheint, 
und wo der Menich am beiten fennen lernen kan wie 
flein er iſt. Vaezupahe. 


182. Es frißt etwas mein Fleiſch und trindt mein 
Blut. 


183. Alles zweckloſe guden, fingern, jüßeln, über: 
haupt alles zweckloſe. 


184. Die Heinjten Unterofficier find die jtolgejten. 


185. Die Türden begegnen den Chriſten jo, mie 
die jchlechteiten Leute bey uns den Juden, der Türcke 
nennt den Chriſten Dijaur, das iſt ungläubiger, er 
giebt aber aud im Zorn jeinem Vieh Ddiefen Nahmen. 
Die Leute in Gonstantinopel nöthigen zumeilen vorbey— 
gehende Khrijten die Strafe vor ihren Häußern zu 
reinigen, oder für Grlafjung davon Geld zu bezahlen. 
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Herr Niebuhr jagt diejes Bejchreibung von Arabien p. 44. 
Die Ehriften müfjen von den Ejeln jteigen wenn ein 
Zürde zu Pferd kommt. Die Edlen in Batavia jollen 
es aber den Indianern und Europäern jelbjt nicht bejjer 
5 machen, die Araber find hierinn befjer. Ihre Gajtfreyheit 
aber iſt aufjerordentlidh. 


186. HErr Niebuhr (p. 95) hatte zwar in Arabien 
eine Caffeemühle, er bediente jih aber derjelben nicht 
mehr, jo bald jie dem geitojjenen Gaffee der Araber ge— 

ı0 trunden hatten, der viel bejjer ijt, vermuthlich bringt das 
ſtoſſen die öhligten Theile bejjer heraus al3 das mahlen. 


187. Opium, Haſchiſch (eine Art von Hanfblättern 
den die Araber, um fich zu beraujchen, rauchen) und Wein. 


188. Sasch iſt bey den Arabern das lange Stüd 
ı5 Nejjeltuch, das [fie] über ihre Mühen winden, sash ijt bey 
den Engländern die Scherpe der Officier. 


189. Die Banianen in Arabien tragen Rojenfränge 
nicht um darnad) zu beten, jondern ſich die Zeit zu vertreiben. 


190. Bey der Abhandlung von Gejpenftern könte 

20 vorzüglich die Neigung der Menjchen zum Wunderbaren, 
dad daher entitehende ſelbſt belügen, und das Bemühen 
die Sache wenigitens jo vortheilhafft vorzustellen als jie 
es leidet [behandelt werden]. Es hat 3. B. jemand etwas 
gejehen. So bald er es für würdig hält zu erzählen, 
35 jo fan man jicher jeyn, er wird nichtö fehlen lafjen den 
Leuten wenigitend begreiflich zu machen, daß die Sache 
bemerdenswerth gewejen jey. Jedem Stenner des Menjchen 
it es befannt wie jchwer es iſt Erfahrungen jo zu er— 
zählen, daß ſich in die Erzählung fein Urtheil einmijcht. 


30 191. Wenn ich gegen die Hannöverſche Hiltorie 
jprad, jo war gewöhnlid) die Antwort, jo würde aller 
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biftoriihe Glauben wegfallen, dieſes iit jo wenig wahr 


als deswegen alle mathematijche Gemwißheit mwegfällt wenn 


ſich ein geſchickter Mann verrechnet. Es giebt in den 
Erfahrungen Stufen von Gewißheit. Sie wird immer 


geringer je nachdem die Sachen ungewöhnlich jind. Was 5 


iſt es eigentlich wad und zwingt einem Gejchichtichreiber 
Slauben beyzumejjen? Wenn nun das wegfällt? Daß 
es ein Menjc jagt ijt gewiß fein Grund, Wenn jemand 
jagt daß er ein Gejpenjt geſehen babe, jo legt die Selt- 
jamfeit der Sache ein jo fräfftiged Zeugniß gegen ihn 
ab, als er für die Würdlichteit der Begebenheit. Es muß 
dargethan werden können, daß, wenn jid die Zeugen 
geirrt haben oder eine Betrügerey geipielt hätte werden 
jollen, Ddiejes eben jo wunderbar zugehen müjte, als mit 
der Sache jelbit die fie bezeugen wollen. Daß wir Ge— 
jpeniter glauben rührt daher, weil wir die Erjcheinung 
derjelben nicht für widernatürlid, halten, oder mit andern 
Worten ſchon ähnliche Erfahrungen als richtig voraus— 
ſetzen. Was find aber das für Erfahrungen? andere 
Geſpenſter Hijtörchen, die glaubwürdig befunden wurden, 
weil jie andere ähnliche für ſich Hatten, jo geht es ins 
beitändige fort, und die erite Hiltorie war vielleicht Selbit- 
betrug von MAberglauben unterjtüzt. Wenn jemand er» 
zählt die Kirchthurmſpitze des Orts babe jih in Gold 
verivandelt, jey einige Zeit jo geblieben, und habe hernach 
ihre erite Natur wieder angenommen, jo glaubt es niemand, 
die erite Geſpenſter Hiltorie würde nicht beſſer geflungen 
haben, wenn jte nicht Intereſſe und Aberglauben unter= 
jtüzte. Die Muttermähler find nicht zu vergejjen. Röderers 
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Breisichrifft hierüber. Hume bemerdt T. 2. p. 269. so 


daß, ob e3 gleich eine Grundregel zu jeyn jcheint, worin 
wir uns in unjern Vernunfftichlüjfen richten, daß wir 
das für das wahrjcheinlichite halten, was uns das ge= 
wöhnlichite jcheint, e8 doch damit nicht jo beſtändig fort= 
geht, es wird zuweilen eine Sache geglaubt, weil ſie 
wunderbar ijt, man erzählt gerne etiwad wunderbares — 
Bascal, dejien Heiligkeit jowohl als grojer Geiſt befannt 


35 
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find, war feichtgläubig, Hume 1. c. p. 288. nota. Daraus 

dat eine Geſpenſter Hijtorie lächerlich gegenwärtig jcheint 

muß man nicht jchliegen, daß fie es fünfftig auch jeyn 

werde — daS jchöne Erempel das Hume giebt in den 
3 Noten 1. ce. p. 293. 


192. Ih Habe jehr offt jchon darüber nachgedadit, 
worinn jich eigentlich daS groje Genie von dem gemeinen 
Haufen untericheidet. Hier jind einige Bemerkungen, die 
ih gemacht habe. Der gewöhnliche Kopf ift immer der 

10 berrichenden Meinung und der herrichenden Mode conform, 
er hält den Zuſtand in dem fich alles jezt befindet für 
den eingig möglichen und verhält jich leidend bey allem. 
Ihm fällt nicht ein, daß alles von der Form der Meublen 
bi8 zur feiniten Hypotheſe hinauf in dem grojen Rath 

ı5 der Menichen bejchloffen werde, deſſen Mitglied er iſt. 
Er trägt dünne Sohlen an feinen Schuhen, wenn ihm 
gleich die jpißen Steine die Füße mund drüden, er läßt 
die Schuh Schnallen ſich durch die Mode bis an die 
Zähen riüden, wenn ihm gleich der Schuh öffters ſtecken 

» bleibt. Er dendt nicht daran, dah die Form des Schuhs 
jo gut von ihm abhängt, als von dem Narren, der jie 
auf elendem Bilafter zuerjt dünne trug. Dem grojen 
Genie fällt überall ein: könte auch diejes nicht falſch 
jeyn? Er giebt jeine Stimme nie ohne Weberlegung. 

5 Ich habe einen Mann von grojen Talenten gefannt, 
dejjen ganges Meinungen Syſtem, jo wie fein Meubeln 
Vorrath, jich durch eine bejondere Ordnung und Brauch— 
barfeit unterjchied, er nahm nichts in fein Hauß auf, 
wovon er nicht den Nuten deutlic) jah, etwas anzuſchaffen, 

so blos weil es andere Leute Hatten, war ihm unmöglid. 
Er dachte, jo hat man ohne mid, bejchlojien, daß es jeyn 
toll, vielleicht hätte man anders bejchloffen, wenn ich mit 
dabey gemweien wäre. Dand jey es diefen Männern, daß ſie 
zumeilen wenigſtens wieder einmal fchütteln, wenn es ſich 

35 jegen will, wozu unjere Welt noch zu jung it. Chinejer 

dürfen wir noch nicht werden. Wären die Nationen gan 
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von einander getrennt, jo würden vielleicht alle obgleich 
auf verjchiednen Stufen der PVolllommenheit zu dem 
Sineſiſchen Stillftand gelangt [jeyn]. 


193. Bey einem Brief an einen guten freund, der 
gut gejchrieben jeyn fol, muß immer hauptjächlich der 
eine Gedande durch das gange hervorfehen: Sie hatten 
nicht nöthig gehabt ji zu bedanden. Im jeßigen 
muß das Fünfftige jchon verborgen liegen. Das heißt 
Plan. Ohne diejes ift nichtd in der Welt gut. 


De 


194. HErr Capitaine Lieutenant von Hammerjtein ı0 
war jehr für den Unterriht durch) Majchinen. Sein 
Haupt Argument war beitändig, daß es immer ein Glüd 
wäre jo früh als möglich jeine Abjtcht zu erreichen. Er 
hatte fait feinen andern Beweiß. Da aber die Unter: 
juhung einer Sade, die Bemühung fie zu verjtehen uns ı 
das Ding an fi bejjer von mehreren Seiten fennen 
(ehrt, jih von der beiten Seite an unjer Gedanden 
Syſtem anſchließet, jo iſt gewiß für Leute die die Kräffte 
haben eine Zeichnung dem Model vorzuziehen. Der all» 
zu jchnelle Zuwachs an Stenntnijjen der mit zu wenigem » 
eigenem Zuthun erhalten wird ijt nicht jehr fruchtbar, die 
Gelehrjamfeit Fan aud ind Laub treiben ohne Früchte 
zu tragen. Man findet offt jehr ſeichte Köpfe, die zum 
Erjtaunen viel wien. Wa3 man jich ſelbſt erfinden muß 
läßt im Beritand die Bahn zurüd die aucd bey einer 35 
andern Gelegenheit gebraucht werden fan. 


o 


195. So wie wir eine Meſſiade und verlohrnes 
Paradieß, wo alles Göttliche menjchlich zugeht, haben, jo 
fönte ein Bauer eine Henriade jchreiben, wo alles wie 
in jeinem Dorfe, nur idealifirt vorgienge. 30 


196. Was fan die Abiicht des geiitlichen Helden 
gedichts jeyn? Erbauung, Belehrung und Vergnügen. Der 
Unterjchied zwijchen Erbauung und Belehrung liegt, dünckt 
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mich, darin, daß jene in dem Vergnügen beiteht das ich 
empfinde, wenn ich mein Thun mit den Vorjchrifften der 
Religion von deren Nuten id) überzeugt werde überein- 
jtimmend, oder durch dieſe Ueberzeugung meine Entſchlüſſe 
geitärdt jehe. Belehrt Hingegen werde ich, wenn ich Dinge 
höre, die |ich] vorher gar nicht, oder falſch gewußt Habe. 
Einige nennen auch jede geiltliche Belehrung Erbauung. 
Wird das Wort Erbauung im eriten Beritand genommen, 
jo fan das geiitliche Heldengedicht nüten. Es fan mir 
die Vorſchrifften der Religion lebhaffter vorjtellen und 
tiefer einprägen, eine erdichtete Folge von ihrer Leber: 
trettung fan mid erinnern daß in meinem Hauß, in 
meinem Girdel von Freunden sich jo etwas zutragen 
fönne, und fan meinem Entihlug mehr Krafft geben. 
Eben jo fan ed mic, belehren, und alſo auc) ergüßen, 
aber feine Chrijtliche Götterhijtorie muß bineinfommen. 
Unjere allerbeiligite Religion ijt ein Gegenſtand, den man 
immer vorzeigen joll wie er ilt, man joll nichts mit ihm 
unternehmen, wovon der Ausgang zweifelhaftt wäre, und 
ein weiſer Mann nicht einmal etwas, von dem er gute 
Folgen erwartet, denn er könte jich irren. Diejer Theil 
erbaut nicht, belegrt nicht und fan auch nicht ergözen, wohl» 
veritanden, injofern nicht ergötzen, als es Hiltorien aus 
unjrer Religion find, als Erdichtung freylich allein betrachtet. 


197. Insulas quas creasti jagt Käjtner von dem 
Grafen Büdenburg. Eine Münte: das Porträt des Grafen 
mit der Umſchrifft: Wilbelmus D.G...... insularum 
Oceani Steinhudensis creator. Revers jtellt einen Bauer- 
jungen vor der jeine Nothdurft in eine Pfütze verrichtet 
mit der plattdeutichen Umjchrifft: Ed made od Inſuls. 


198. Er weiß am beiten, wo ihn der soceus oder 
der Cothurn drückt. 


199. Chriſten und Non Chriſten, Metaphyſiker und 
Nonmethaphyſiker. 
Literaturdenkmale 130. 4 
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200. Er mäanderte wohl dreymal um die Stelle 
herum. Ä 


201. Wenn fie auf dem Monde Ferngläßer haben 
wie wir, jo müfjen jie Troja, Rom und London haben 
brennen jehen, ja ein Mayer im Mond würde vermuthlich 5 
bemerdt haben daß der Fleden, der hier London heißt, 
von Jahr zu Jahr jid) merdlich vergrößere. Sie müfjen 
die Ueberfchwenimungen von Gallao haben jehen können, 
auch als die Feuerfugel anno 1753 einen Pijtridt von 
Breslau bis Braunſchweig jo helle machte als ob es Tag 10 
wor. Zumal im eriten und dritten Vierthel, wo jie ung 
und wir ihnen die Nächte zu jo jubtilen Objervationen 
nicht zu helle machen, 


202. Wenn jein Wagen fuhr, jo glaubte man immer 
es käme eine Feuerſpritze, wohlverjtanden eine in der ı5 
Richtung von der Brandjtätte nach dem Spritzen Haus. 


203. Er ſpeißte jo herrlich, dab 100 Menſchen ihr: 
tägliche Brod gib uns heut davon Hätte erfüllt 
werden fönnen. 


204. Das befehren der Mifjethäter vor ihrer Hin= zo 
richtung läßt fi mit einer Urt von Mäſtung vergleichen, 
man macht jie geijtlich fett, und jchneidet ihnen hernach 
die Kehle ab, damit fie nicht wieder abfallen. 


205. In Barclay$ Argenis. Liber II. Caput 7 iſt 
eine gantze Bejchreibung eines englifchen Gartens (ut 35 
exiguo spatio retulerit omnes formas, quibus tote 
regiones variantur:). 


206. Vorher war er jehr unordentlid. Es koſtete 
ihn viele Mühe und er that fich etwas rechts zu gute 
darauf, daß er drey Wochen hinter einander jeine Echeere, 30 
ein altes Meſſer, das er offt brauchte, und ein Feder— 
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meſſer an einem gewifjen bejtimmten Ort beyjammen be- 
halten konte. 


207. Unter und Deutjchen geiprochen! 
Daß die Theorie der Pinid oder der Wiſſenſchafft 
5 die Länder jenfeit der Bouteille mit Nuten zu bereifen, 
dem hohen Grad der Vollftommenheit, wozu man es in 
der Praxis gebracht hat, ohngeachtet, in der jchändlichiten 
Bergejjenheit ſchmachtet bedarf wohl feines Beweiſes. Nichts 
deito weniger, dündt mid, braucht man nicht die jtärdite 
10 Vergrößerung aufzujteden um fi [zu] überzeugen, daß 
eine philojophiiche Behandlung diejer Theorie dem menjch- 
then Gejdjleht von dem äußeriten Nuben jeyn werde. 
Ich Habe mich daher jederzeit gewundert wie HErr 
Baſedow diejed wichtige Kapitel jo gang Hat übergehen 
15 föonnen. Sch will nur ein paar Gründe anzeigen die 
mich nöthigen, dieſes Verjehen als höchſt wichtig anzuiehen, 
man wird aber leicht finden, daß ich wenigitens 20 mal 
io viel hätte jagen können. 
Wenn ich nicht jehr irre, jo jind Die Zeiten, da 
Europa die Syiteme von den Deutjchen nehmen muſte, 
jo wie den Zimmet von den SHolländern, ihrem Ende 
jehr nahe. Die eine Helffte unjerer Landsleute it mit 
in [dem] grojen critiichen Aufſtand und in das rvecenfiren 
ommium contra omnes jo verwidelt, daß fie nicht hört, 
3 und die andere liegt in einem empfindjamen Schlummter 
und Hört und jieht nicht was um jie vorgeht. Die 
mathematijhe Methode und das Syitemmwejen hat feine 
Hände mehr; es fünnen feine mehr gemacht, folglich feine 
mehr verführt werden. Was ift natürlicher, als daß die 
% Ausländer jelbjt welche zu bauen anfangen und es uns 
am Ende, da es ihnen weder an Werdzeug noch an Pol— 
böhe fehlt, völlig gleih thun. Ja was jage ich gleich 
thun, übertreffen werden jie und. Denn was auf einem 
ihlechten Boden wächſt fommt aud) auf einem guten fort, 
3 aber nicht umgefehrt. Der Geiſt der Freyheit, man mag 
auch jagen was man will, erfordert nothivendig guten 
4* 
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Wieſenwachs, wie man mehr al& zu deutlich daraus jieht, 
daß man faum jagen [fan] welches berühmter iſt, Hollän- 
diiche, Schweißer und engliihe Freyheit, oder aber 
Holländiiche, Schweißer und englijche Käfe. Hingegen der 
Geift des Syitemd fomt wie man fieht in Schweden fo 5 
gut fort als in Deutjchland und feinem geilen Auswachs 
in England und Frandreic läßt ſich mit der Zeit vor- 
beugen. Ich bitte euch lieben Landsleute, jeyd aufmerdjam, 
ihr hier ſteckt eure critiichen Schwerdter ein, und ihr dort 
verlaßt die Nüße der Tändeley. ch jage e8 euch in ıo 
gutem, wer weiß ob nicht bald einer über euch fomt, der 
ehe er einmal jein] Wort jpricht euch ein 


Quo quo scelesti ruitis? 


um die Ohren jchlägt. Ihr müßt nicht lachen, daß ich 
euch diefen Rath in einem Büchelchen gebe das nur drey 
Srojchen Fojtet, es wäre mir ein leichte gewejen, es zu 
zwölf Groſchen auszuarbeiten, ohne daß ihr einen Pfenning 
mehr an Gehalt profitirt hättet. ch weiß zwar Worte 
machen Bücher, jo wie Kleider Leute, aber diejes hindert 
nicht daß nicht ein guter Wuchs im Frieß Nod gefallen » 
jolte. 

Meine Muthmaſung iſt jchon bejtättigt worden. Ein 
Engländer hat ſchon vor einigen Jahren Mine gemacht, 
aber weiter wohl nichts, eine Wifjenichafft, in deren Praxis 
wir feiner Nation weichen, mit dem Stempel des Syitems 3 
zu zeichnen, ich meine die Kunft zu trinden. „illeber die 
Menge der Syſteme.) 

Der berühmte Baco von Berulam hat jchon gejagt 
und wir haben es wahr befunden, daß in einer Wijjen- 
Ihafft nicht viel mehr erfunden wird, jo bald te in ein 30 
Syitem gebracht worden. Wielleicht wiirde |man) alſo 
hier dem unmäßigen QTrinden jteuern, wenn man Der 
gantzen Wifjenschafft die Feßeln des Syſtems anlegte und 
dadurch den jchnellen Fortgang hinderte. Ich dende die 
groien Trinder, die Genies jollen merdlich abnehmen, jo 35 
bald man anfängt über die Negeln zu raijonniren, wie 
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— 


C 2307-212] Aphorismen. 53 


wir dieſes [an] andern Wiljenjchafften zur Gnüge jehen. 
Wo feine Regeln find, da find feine Stümper. 
Ich zweifle nicht allein nicht, fondern ich wünſche 
hoffe e3 und bitte drum, daß man Zuſätze machen möge. 
5 Jede Gegend hat ihre eignen, wo aljo noch eine reiche 
Erndte jeyn fan. Auch iſt der menschlichen Unart recht 
angemejjen in philosophicis zumal immer erjt im weiten 
Feld, und dann zu Haufe [zu] juchen, wie denn nicht zu 
läugnen iſt, daß die künſtlichen gejuchten Erklärungen 
10 würdlicd; durch etwas gewiſſes reißen wovon nur diejenigen 
einen Begrif haben, die jie jelbjt machen. Ich Fan des— 
wegen als eine Bejtättigung diejer Erfahrung nicht [un]- 
angemerdt lajjen, daß der natürlichjte Ausdrud, er ift 
beraujcht, einer von denjenigen geweſen ijt die zulezt find 
15 gefunden worden. (Wie mandyer iſt dejjen kritiſche Ader durch 
ein bisgen Wein und ein bisgen latein offengehalten wird.) 


208. Dikınze ivdgwrrog el. 


209. Barclay jagt von den Deutjchen Euphormionis 
Satyricon Part. IV. Typographi® inventum pulverisque 
so nitrati illis ingeniis Orbis debet, ambiguo prorsus bene- 
ficio, et quo tam pernicies mortalium, quam utilitas 
sese humanis rebus ulterius insinuavit. 


210. Die Bibliotheken werden endlich Städte werden, 
jagt Leibnitz. 


25 211. Es wunderte jich einmal jemand, der über das 
Meilenmejjen in den Hannöverijchen Landen gejezt war 
(Herr HofRath Michälis erzählte es mir den 20. April 
1773), wie Gott die Erde jo gebaut habe, daß grade 
12000 Calenberger Fuße eine Meile & 15 pro Grad 

30 betrüge ohne den mindejten Brud). 


212. Nehnlichkeit zu Myrons Kuh, Zeuris Trauben 
und des Parrhaſius Vorhang. 
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213. Das Sclöjjer aufmachen. 


Stade. 


214. Eine Strafe im Traum ijt allemal eine Strafe. 
Vom Nupen der Träume. 


215. Ter Unterleib hatte gar feine Portion zu dem 5 
übrigen. 


216. Ein Favorit:Gedande des HErrn Strube ift, 
daß man Fackta lernen müjfe. Aus Empfindungen fünne 
jeder Schöps raijonniren. 


217. Der Menjch vergiebt jich nicht8 ohne etwas zu 10 
erwarten, daher das jammeln des Lohnd im Himmel, 
Geiſelung und dergleihen. Die Philofophie des gemeinen 
Mannes ijt die Mutter der unjrigen, aus jeinem Aber- 
glauben Fonte unſre Religion werden, jo wie unjere 
Medicin aus feiner Hausmittelfenntnig. Er that etwas ohne 15 
Belohnung vorauszujehen, er erhielt [fte] aber auch ohne 
ſich eines Furt vorhergängigen Verdienites bewußt zu jeyn, 
was war natürlicher als eine Verbindung zwilchen jenem 
Verdienjt und Diejer Belohnung zu finden? Was Fonte 
für den Neligiongitiffter wichtiger und was der Gejellichafft © 
nüßglicher jeyn? So wurde der Menih aus Eigennuß 
uneigennüßig und was ihm das Glück ohnehin zugeführt 
hätte wurde ihm als eine Bezahlung angerechnet, die ibn 
noch) mehr verpflichtete. 


218. Phyſikaliſche Verſuche. 1) die Blajen in 3 
den gläjernen Spritzen. 2) von den Polypen. 3) das 
berauäfliegen des Korcks aus der Flaſche in meinem 
Auditorio. 4) der Saamenjtaub des Huflattichd. 5) don 
Hyacinthen, die gegen das Fenſter zu wuchſen. 


219. Sacobi, du mußt nicht glauben, daß deine Kunſt 9 
wichtiger jey al& des Mannes der Caffeetiiche zu Birming— 
ham ladirt. 
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220. HErr P. hat diefe Meſſe wieder ein Werd 
vom Stapel laufen lajjen. 


221. Die Eatholiden bedenden nicht, daß der Glauben 

der Menſchen ſich auch ändert, wie überhaupt die Beiten 

5 und Kenntnijje der Menjchen. Hier zunehmen und dort 

ſtille ftehn ijt den Menjchen unmöglid. Selbſt die Wahr: 

beit bedarf zu andern Zeiten wieder einer andern Eine 
Heidung um gefällig zu jeyn. 


222. Man muß es einem Barbier vergönnen, daß 

wer mit der Hand einige tours frises macht ehe er mit 
dem Mefjer an den Bart kommt, jo etwas jtärdt ihren 
Fleiß offt mehr als alle andere Belohnung, diejes hängt 
wiewohl durch jehr dünne Fäden mit dem zujammen, 
wos Möjer von dem Tragen de3 Kopfs auf der Seite jagt. 


Ü 223. Ein närriſcher Einfall ift im Deutichen jo viel 
al3 ein guter Einfall, beziehen heißt im Deutjchen jo 
viel als betrügen, diejes könte daher kommen daß be= 
ziehen plattdeutih betreden im praeterito betroden 
bat, welches faſt wie betrogen Klingt. 


* 224. Welches iſt ſchwerer zu erklären, wie der Schnecke 
das Hauß aus dem Leibe wächßt, oder wie ſich die Spinne 
ihr Nez webt? Wächſt ihr diejes nicht au) aus dem 
Yeibe? Könten wir das Spiel der Drüßen wodurd der 
Schleim zum Schneden Haus abgejondert, und die Kanäle 

& durch die er angejezt wird jehen, jo würden wir vielleicht 
jagen, die Schnede bauet ihr Hauf. 3. U. 


225. Was iſt eigentlich die Feurigfeit und Flüchtig— 
Iet eines Genies? Regeln der fünjtlihen Logick es zur 
lalten Unterfuchung herabzujtimmen. Unjtreitig könten 
»joihe Köpfe viel leiten, wenn jie ſich gewöhnen fünten 
dat Vergnügen in der Kentniß der Menge der Theile 
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eined Dinges zu finden, das fie in der Kenntniß der 
Menge von Dingen finden. 8. U. 


226. Seitdem Tifjot gemeiner geworden ijt, will man 
bemerdt haben, wird im gangen Corps der Hannöveriichen 
Gavallerie faum alle 3 Jahr eine Compagnie vacant. 5 
Sie bejaufen jich nicht mehr, fagte Lieutenant von Kletten— 
burg in Stade, fie huren nicht mehr, und de3 Abends 
um 10 Uhr jteden fie jchon in den Betten. 


227. Zwey auf einem ‘Pferd bey einer Prügeley ein 
Ihönes Sinnbild für eine Staatsverfafjung. 10 


228. Yeichen. Schuhpupen ehe man fie wegwirft. 


229. Belthujen und Wittenberg jchreiben einerley 
Proſe, ſie jmd durch Umgang und durch lejen jo weit 
gelommen, dab jte allenfall3 nichts wider die etwas feinere 
Bernunfit jagen. Shafespear iſt ein grojer Schrifftiteller. 
Er trifft alles vom Bauern Dis zum König. Vorid ijt 
ein Kenner des Menjchen, Ziegra ein elender Necenjent. 
Allein neues Jagen uns dieſe Yeute nichts und doch gehen 
ihre Schritten an das gantze Publikum, es jollen Bücher 
ſeyn. Man jolte eigentlih nur das ein Buch nennen 20 
was etivad neues enthält, die andern find nur Mittel 
bald zu erfahren, was die Menſchen jchon in einer gewiſſen 
Sache gethan haben. Neue LZänder entdeden, und richtige 
Charten von den entdedten liefern, das iſt der Unterjchied. 
Was it hierbey nody nicht gejagt? 2 


u 
[#71 


230. Tobias Mayer hat hinten in eines jeiner 
Bücher geichrieben: quaeritur Iſt es beſſer wenig und das 
deutlich zu wiſſen, oder viel und undeutlich”? 


231. Ein Mann, der ſich in einem engen Felde mit 
Aufmerdiamfeit und Nacdenden bejchäfftigt bat, wird, s> 
wo ed nicht auf Geſchmack jondern auf Veritand anfomnıt, 
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gewiß außer dieſem Feld gut urtheilen, wenn ihm der 
Fall gehörig vorgeſtellt wird, da der andere der vielerley 
weiß nirgends recht zu Hauſe iſt. Wenn ſich eine mannig— 
faltige Kenntniß heützutage nicht ſo leicht aus Büchern 
erwerben ließe, ohne andere Anſtrengung, als allein des 
Gedächtniſſes, ſo lieſe ſich noch eher etwas dafür ſagen, 
da aber dieſes gewiß immer der Fall iſt, ſo ziehe ich 
ſchon aus dieſem Grund eine geringe aber deutliche 
Kenntniß vor. 


oa 


10 232. Dieje3 haben unjere Vorfahren aus gutem 
Grunde jo geordnet, und wir jtellen e8 aus gutem Grunde 
nun wieder ab. 


233. Simillimum oblivioni silentium jagt Barclay 
Argenis p. 262. 


15 234. Meiners jagt Reviſion T. I. p. 242 Man 
fan e3 jeto jchon rein herausjagen, daß es fein abjolut 
wahres und Gutes für uns gebe und daß dennoch jolche 
Sätze find, die allen Menjchen wahr, und jolche Gegen— 
jtände, die allen Menjchen gut jcheinen. Was wir Wahr- 

» heit nennen bezieht jich alles auf unjere menjchliche Kräffte 
und Werdzeuge: und eben jo ilt da moralifche gute nichts 
weiter, als ein durch unjere Kräffte wahrgenommenes Ver— 
hältnig der Handlungen, Eigenichafften und Gegenjtände 
zu der Art von Glückjeeligfeit, die wir in Gedanden zum 

35 Kriterio annehmen. ben jo jcheint es mit dem 
Schönen bejhaffen pp. Man ſehe was ich ohne diejes 
gelejen zu haben p. 47. [179] gejagt habe. 


235. Ob es nicht zuträglic) wäre zur Bequemlichkeit 

der Setzer gewiſſe Nahmen gantz gießen zu lafien. Ein 

3 Dutzend Respetino’3 fönte bey der Druckerey, worin die 

Hannöverſchen intelligengblätter gedrudt werden, nicht 
ſchaden. 


98 G. Ehr. Lichtenberg [C 236-242 


236. Daher aud) einige von dem Birfenbaum ver- 
itanden wijjen wollen was Ovid von den Künſten und 
dem didicisse fideliter artes jagt: emollit mores nec 
sinit esse feros. 


237. Wie jehr zuweilen einer ausländiichen Schönheit 5 
Heine Fehler in unjerer Sprache zu jtatten fommen bat 
ebenfalls Barclay bemerdt und genüzt. Er jagt von der 
Theocrine, einer jungen Gallierin: Error etiam linguæ, 
divertentis a genio Greci®, augebat dicentis gratiam 
n»vorum venustate. Liber III. p. 274. 10 


238. Ein Thema zu einem poetijchen Brief iſt in 
folgenden Worten der Argenis p. 293 enthalten: Reges 
sumus supplicibus; rursusque Rex nobis in cujus est 
manu quod petimus. 


239. Ich Habe auch Federn auf dieſer Leimruthe 15 
ſitzen lajjen. 


240. Einen Roman zu jchreiben ijt deswegen vor— 
züglic; angenehm, weil man zu allen Meinungen, Die 
man gerne einmal in die Welt laufen lajjen will, allemal 
einen Mann finden Fan, der fie als die jeinigen borträgt. © 
Geipeniter, Advolata Argenis p. 323. seqq: Soldaten 
der Kleinen Herrn, Comödien, Inquiſition, deuticher offt 
unüberlegter National Stoltz pp. 


241. Ob nicht eine jtehende Macht von Recenjenten 
gut wäre, die die Streitigfeiten der übrigen Gelehrten 3 
führten und die Gerechtiamen und Vorzüge der Nationen 
darthäten? Dieje Leute müjten eben jo viel Gelehrjam- 
feit und Beredſamkeit bejigen als die Soldaten Tapferfeit. 


242. Käftner Abhandlung vom Glück mit den Ges 
danden de3 Barclay Argenis p. 378 linea ultima et 3% 
pagin®e sequentes. 
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243. Beit urbar machen. 


244. Dieje date er fih mit dem Schwert oder 
durch hermenevtiiche Kunſtgriffe zuzueignen. 


245. Du fragt mid Freund welches beſſer iſt, 
5 von einem böjen Gewifjen genagt zu werden oder gang 
ruhig am Galgen zu hängen? 


246. Er war da8 bey der Sache, was der Schwant 
Meijter bey der Ramme ift, er comandirte, führte den dickſten 
Strid und arbeitete am wenigiten. 


30 247. Iſt denn fein Unterjchied zwiſchen Gerechtigkeit 
und Scinderey ? 


248. Als der brave Mann todt war, jo trug diejer 
den Hut, der den Degen jo wie er, der ließ fidy jo fri- 
jıren, jener gieng wie er, aber der redliche Mann wie er 

ı5 wolte feiner mehr feyn. 


249. Wir fönnen beym Unblid einer Sade uns 
nicht enthalten wenigiteng etwa von der Sacdje zu ur= 
theilen, auch Ddiejes thun wir bey Menjchen, darauf hat 
einer eine Phyſiognomick gebaut. 


» 250. Daß die wichtigiten Dinge durch Röhren in 
der Welt ausgerichtet werden. 


251. Parapluyes in Form eines Hutes. 


252. Wenn der Timorus angegriffen werden 
jolte. Schreiben Caspar Photorind an einige Journas 
25 liſten in Deutjchland. 
Hochzuehrende Herrn, 
Ich Habe nur eine einkige Hauptfrage an Sie zu 
thun, und ob ich mehrere thun werde weiß ich wenigitens 
jezt noch nit. Sagen Sie mir um aller Welt willen, 
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womit habe ich e& verdient, daß Sie meine Timorus in 
Ihren Blättern gedenden? Diejes halten Sie vielleicht 
für etwas unjchuldiges, aber verzeyden Sie mir, es hält 
zwar der Wanderer e& für unjchuldig einen Wurm zu 
zertretten, allein der Wurm fennt wenigſtens feine größere 
Schandthat. Sie haben mich durch Ihr unüberlegtes Ber: 
fahren des Glücks beraubt, des grölten das ich kenne, da 
meine Schriftt Sr. Majejtät der Königin Wergefjenbeit, 
der ich ſie allein gewidmet hatte, für die ic, allein lebe 
und für die ich allein dereinjt zu jterben wünſche, allein ı0 
eigen geblieben ijt. Willen Sie wohl, dag S! Majejtät 
würdlih die Schrifftt mit ungnädigen Augen angejehen, 
blos weil jie hört, daß man ſie in allen Zeitungsbuden 
auch bat? Sie wiſſen es jelbjt meine Herrn, wie eigen— 
jinnig diefe Dame mit Dero Büchern jind. 15 
St Majejtät jollen zwar Ihre Recenſion mit be: 
jonderem Vergnügen gelobt und gegen mein Bichelchen 
einige Verachtung haben bliden lafjen, was haben Sie 
nun für Freude davon, mujten Sie denn grade, um jich 
bey ihr in Gunst zu bringen, mich jtürgen, waren nicht æ 
andere Wege offen neben mir bey ihr zu glängen? Ihre 
bejondere natürliche Anlage diejer Dame Her zu gewinnen, | 
die aus Ihren Necenfionen hervorleuchtet, hätte Ihnen ge- | 
wiß Hundert entdect. Aber es jey drum, ich gönne Ihnen | 
das Glück am Thron zu glängen. > | 


De 


253. Vorbericht für den Leſer; VBorrede für den 
Durchblätterer. 


254. Die Reifen meine Onfel3. (die erjte Spur zu 
Stade den 7! Junii 1773) 

Mein Ur Gro3vater, der als Dlaus Photorinus 36 0 
Sahr in Kayſerlichen Dieniten geitanden, jtarb in denjelben 
Dienften als Olaus von Photorinus. Derjenige Lefer, 
der den Unterjchied zwijchen beyden Benennungen gemerdt 
hat, muß willen, daß die leztere jo wenig fie auch von 
der erjteren unterjchieden zu jeyn jcheint es doch wirdlich 35 
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it. Er erhielt das Recht vom Kayßer unmittelbar ob er 
aleich ohne desjelben Einwilligung fich dieſer Freyheit ihn 
zu führen öffter in feiner Jugend, wenn er an Stadt- 
thoren oder in fremden Ländern um jeinen Nahmen ge= 
5 fragt worden war, bedient hatte. Er fojtete ihn damals 
nicht3, al8 20 Procent Abgabe, womit ihn die Wirthe in 
den Wirthshäufern zu ihrem eignen Genuß öffters be- 
ichwerten. Mein Gro8vater, ein offner ehrlicher Mann, 
der ſich mit einem Handichlag jo jehr verbinden Fonte 
ıo al$ andere vor Notarius und Zeugen, leicht zu betriigen, 
aber dem Betrug jo granı als dem Galgen und dem 
Teufel, fand jich durch den Titul äußerſt bedrängt. Bald 
fonte er in eine Gejellichaftt nicht gehen weil er von 
Adel war, und in eine andere nicht weil er neu ge- 
is baden war. Kinder, jagte er eine® Tages zu meinem 
Bater und zu meinem Onckle. Euer Vater ijt ein ehr— 
liher Mann, aber das würde euch nichtS helfen, wenn 
ihr ſelbſt Spigbuben wäret. Nicht wahr? Ein Schein 
vom Bajtor und Amtmann darüber würde den Nichter 
>> nicht bewegen, der euch nach feinem Gewiſſen zum Galgen 
verdammt hätte. Für einen Scilling eigne Chrlichkeit 
it euch mehr nüb als alle Frömmigkeit der Erzväter, 
die eure Ahnen Sind, wie mander ijt jchon aufgefniüpft 
worden, der in grader Linie von Abraham abjitammt. 
3 Doch dieſes iſt es nicht allein, gute Zeugniſſe erwecken 
die Erwartung der Leute, und die will immer mehr 
haben je mehr ihr derſelben gebt. Und wehe euch wenn 
ihr fie nicht ſatt machen könnt. Euer Grosvatter war 
ein verdienſtvoller Mann, er hat ſein Blut für ſeinen 
30 Herrn gewagt, er hat alles bezahlt, hat nie ein Drey— 
grojchen Stüd weggeworfen, aber manches tweggeichendt, 
war verjchiviegen wie die Vergeſſenheit jelbjt, und treu 
im Dienſt. Dafür hat er die Erlaubniß erhalten jich 
fünfftig von Photorin zu Schreiben. Ich jehe nicht Jungen 
3 was euch diejer Titul nüzt, er paßt euch jo wenig als 
eures Großvater lederne Hojen, die er in der Schlacht 
auf dem weiſen Berge trug. Ihr ſolt ihn nicht Führen, 
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ed iſt mein Wille, daß ihr es wißt, und der erite, der 
ſich jo nennt oder jchreibt, den werfe ich zum Haufe hin= 
aud. Es gefchieht zu eurem Vortheil Kinder, wenn ihr 
es noch nicht verjteht, jo glaubt es eurem Vater, der hat 
euch noch nie belogen. hr werdet finden und mir Dand 5 
wijjen, oder ihr wäret nicht werth, daß euch die Sonne 
beichiene. Diejen Nachmittag bleibt zu Hauß. Ich will 
euch wieder in den Bürgerjtand erheben. Patente werden 
außgefertigt. Rede über den Adel. Man muß jeyn was 
man ſich nennt. Das Titul geben joll ein reijender Graf ı0 
bey einem Apotheder gelernt haben, dejjen Apothede aus 
leeren Büchſen mit Auffchrifften beitund. Wir finden 
feine Spur von Adel fonjt in der Natur ald bey den 
engliichen Pferden. Ich habe diejer Büchſe nur den Rang 
beygelegt. Belommen jeine Handlungen dadurch mehr 15 
Gentripetal Krafft gegen den gemeinjchafftlichen Mittelpundkt, 
dag gemeine Beite? Werden nicht mit der Zeit die Dodtor 
und Magister Titul erblich werden? Was wird dad am 
Ende geben, wenn man fid) ſogar Verdienſte nicht mehr 
verdient und Verdienſte umſonſt hat? Man giebt ja jchon % 
den Titul würdlicher Geheimder Rath. 


255. So wie Julius Céſar einen Brief jchreiben 
und zugleich etliche dictiren fonte, jo hatte er die Gabe 
einen Tadt zu tretten und in einem andern Magentropfen 
in einen Löffel zu zählen. 25 


256. Lieber Conrad, fagte ich zu mir jelbit, hätteft 
du das wohl gedacht, indem ich eine Zähre abtrodnete, 
die don Selbjtmitleid ausgepreßt über eignes Elend jich 
zu ergießen meine Wangen herabrollte. Undand ijt der 
Welt Lohn, hierbey mercdte ich, daß die Wunde jchon jückte. 30 


257. Der Kerl mwolte, ehe er gehendt wurde, noch 
jeine Frau ſprechen die eine halbe Meile von ihm wohnte, 
er bat man jolte ihn hingehen laſſen, dieſes mit einer 
jo treuhergigen Mine, daß viel vernünfftige Leute jagten, 
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fie glaubten er wäre wieder gefommen, wenn man ihn 
hätte gehen lajjen, denn, jagten fie, das gante Verlangen 
mar viel zu dumm für eine Lil. Allein mit Ihrer Er- 
laubnig meine Herren, wenn Sie mir nur einen Augen 

5 blid Pla machen wollen, jo will id Ihnen darauf helfen. 
Dergleichen Entihlüffe und Unternehmungen laſſen, wenn 
man fie al® Regel ausgedrüdt jieht, jehr fein, wenn aber 
die Anlage da it, fo find ſie] geichwinder erfunden ala 
jie ein anderer in jeine Heffte trägt. 


10 258. Zur Vertheidigung de3 Timorud. Was 
fan bejcheidener jeyn, als daß ich mich ©. [21] unter die 
mittelmäßigen Köpfe rechne, meint ihr dag wäre jo gan 
ohne Kampf geichehen? Ich bin auf 12 Jahr nunmehr 
damit umgegangen es öffentlich zu jagen, denn ich habe 

is immer geglaubt noch irgend eine groje Entdedung zu 
machen, denn anderer Leute Werden eine Sleinigfeit 
zuzujegen, Staub abzublajen, liegen zu wehren, das habe 
ich nie der Mühe werth geachtet weil jich Dadurch minder 
wahre Ehre erwerben läßt als bey andern Ausjtäubern 

und Mücdenmwehrern. 


259. Alsdann gerieth ich in die jyitematischen Klauen 
des HErrn N. 


260. Der Selbjt Mord Hat fi) nicht mit dem Zeno 
angejangen, wie in der flüchtigen Histoire abregee des 
3 philosophes et des femmes celebres gejagt wird, jondern 
die Yeucadiichen Klippen waren längft die Schaubühne des 
öffentlichen Selbjtmords. Findet [man] dejjelben Beyjpiele 
niht am Ajax und in den Fabeln? 


261. Die Bauern (Deutiche) jagen da und waren 

3 ungeitöhrt jrey, eine jchöne Gelegenheit, wenn es von 

einem reijenden Deutjchen in England wäre gejehen worden, 

und von neuem die Freyheit, Grosmuth und Gott weiß 
was der Engländer mit einem Beyjpiel zu belegen. 
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262. Die Vergnügen der Einbildung find gleihjam 
nur Zeichnungen und Modelle, womit die armen Leute 
jpielen, die ji) die andern nicht anjchaffen können. 


263. Zu ©. habe ich einen Epicuräer gefannt, es 
war ein Kerl von 6'/, Fuß und von einer ungewöhn= 5 
lichen Leibe Stärde, e8 gieng damal3 in das 6" Jahr, 
daß er in der Karre gieng, wozu er Zeitlebens verdammt war. 


264. Er redete offt an Orten ſehr frey wo jederman 
eine heilige Mine annahm, dafür predigte er aber die Tugend 
wiederum an Orten, wo jie jonjt fein Menjch predigte. 10 


265. Wie leicht Eigenliebe, ohne daß wir es merden, 
die Triebfeder mancher uns von derjelben gang independent 
jcheinenden Handlung jey, fünnen wir daraus jehen, daß 
Leute das Geld lieben können als Geld ob fie gleich nie 
Gebrauch) davon machen. 15 


266. Die Quimos (: eine Quimoſſe) find eine Nation 
von Zwergen, die auf der Inſul Madagascar in Arrifa 
wohnt, jie haben bis über die Knie herunter reichende Arme, 
iind aufgewedt und tapfer, fie follen nur 3", Fuß [mejien], 
Herr Commercçon der mit Bougainpille die Reife um die 20 
Welt gemacht hat diejes aufjer allen Zweifel gejezt. SR de 
la Yande Nachricht davon im Journal des Scavans Fevrier 
1772 überjezt im Hannöverjchen Magazin 1773. 48! Stüd. 


267. In Arabien iſt wie HErr Niebuhr erzählt noch 
jezt eine Seckte (Betäji) die feinen Gaffee trindt. Be— 3 
ichreibung von Arabien. ©. 21. 


268. Zwey einfache Thiere können ein ſymmetriſches 
ausmachen. 


269. Zur Vertheidigung des Timorus. Der Magiſtrat 
in H. hat es recht gemacht der den Verkauf desſelben ver— 30 
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boten, und dad war der Pedication gemäß. Glaubt ihr 
denn daß ic ein’ Buch woran ich zehn Jahre gearbeitet 
babe S! Majejtät der Königin Vergeſſenheit dediciren 
werde? glaubt ja nicht, daß ich ein jolher Thor bin. 


© 


270. Gäbe e8 nur lauter Rüben und Gartuffeln in 
der Welt, jo würde einer vielleicht einmal jagen, es iſt 
ſchade daß die Pflanken verfehrt jtehen. 


271. Die Indianer nennen das höchite Wejen Pa- 
nanad oder den Unbeweglichen weil jie jelbjt gerne faul- 
10 lentzen. 


272. Wie fih das betroffen finden in einer Satyre 
bey dem Lejer gewöhnlich äußert? Nicht wie ſich ſonſt 
wohl Einficht zu äußern pflegt, jondern mit Verachtung 
gegen den Berfajjer und .... 


15 273. Ein Gericht von 4blätterigten Stleeblättern. 


274. Er jpriht mit dem Maule wie der Franzoße, 
mit Handlungen wie der Engländer, mit den Achjeln wie 
der Italiäner oder mit allen dreyen, wie der Deutiche. 


275. Ich fan e3 wohl begreifen aber nicht anfaſſen 
© und umgefehrt. 


276. Was Baco von der Echädlichfeit der Syiteme 
jagt, fönte man von jedem Wort jagen. Biele Wörter, 
die gange Claſſen augdrüden, oder alle Stufen einer 
gangen Leiter, werden wie von einer Stufe al3 individua 
gebraucht. Das heißt die Wörter wieder indefiniren. 


& 


277. Wenn jemand auf die Aerzte, auf Advocaten 
oder die elenden Philoſophen loszieht, jo lachen die Ver- 
nünfftigen unter denjelben mit. Allein wenn man auf 
einen fchledyten Geijtlichen [loSzieht], deren es doch gewiß 

Literaturdenkmale 13). 4) 
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mehrere giebt al3 jchlechte Leute in irgend einer Facultät, 
deöwegen weil es jchwerer ijt ein guter zu jeyn, jo werfen 
jelbjt gute Männer unter ihnen mit Eifer und Verfolgung 
um ſich. 


278. entjtehen entjagen. 


tr 


279. Aus Aberliit, nach Aberglaube und Aberwitz. 


280. Bythagoras legte jeinen Schülern Stillichweigen 
auf. So find unjere Auditors bey den Gerichten. 


281. Ein Streit unter einer Geſellſchafft von Karren 
gefangenen über die Ehrlichkeit. 10 


282. Jezt ift er gang jtille, er bat ſich ficherlich 
das leztemal einen Wolf geritten. 


283. Als ich in meinem Schimpfwörter Bud nach— 
lad, jo fand ich fein pajjenderes als das arabijche Dreck 
auf deinen Bart. 15 


284. Je me race le diable autour de cela. 


285. Pouvi6s vous me faire quarante enfants en 
quinze Jours? 


286. Das Qui pro quo des Hertzogs von Neweaitle. 
Was Teufel Kerl willit du König von Spanien werden? » 


287. Robinet glaubt alles jey organijirt, und die 
gange Welt wieder ein Thier. Vide jeinen Traite de 
l’animalite. Suite du Traite de la nature Tome IV. 
p. VII à Amsterdam 1767 und jeine Vues philosophiques 
de la gradation naturelle des formes de l’etre 1 volume 35 
8” Ibidem 1768 als eine Fortjegung. 
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288. Die Mehrheit der Sinne überhebt ung der Mühe 
auf die Menge der Merdmale einer Sache, die für einen 
eingigen Sinn gehören, jehr aufmerdjam zu jeyn. Es ijt 
leichter ein Ding wieder zu erfennen, weil es jo ausſieht 

5 und jo riecht, als etwa Farbe und Strudtur zu behalten, 
jagte einmal HErr 3. (p. m.) 


289. Die Steine und Mineralien dienen nur von 

Füßen getretten zu werden, und den Thieren und Pflangen 

gleichjam unterwürfig zu jeyn, jagt Büffon. Allein wo 

ıogliegt der Duell der Kräffte der jene bewegt? Und würde 

eine Yaus, wenn ſie Bernunfft hätte, nicht eben jo von 
Fleiſch und Blut urtheilen ? 


290. Es giebt vielleicht mehr, Gattungen von Inſeckten, 

die das bloje Auge nicht entdeden fan, als Pflangen über 
15 den gantzen Erdboden, jagt Büffon. Aber Pilangen die 
das Auge nicht entdeden fan, wie viel mögen deren jeyn ? 


291. Solte fih wohl das innere einer Gips-Form 
jo mahlen lafjen daß man glauben müſte (in einem ge= 
wiſſen Gejichtspundt) es wäre die erhabene Seite? 


2 292. HErr Büffon Hat berechnet, daß man vermitteljt 
Prflangung von Ulmbäumen in 150 Jahren die ganke 
Erdfugel in organische Materie verwandeln fünte. 


293. Ich leje den güldnen Eſel noch immer lieber 
als den güldnen Spiegel. 


25 294. So wie der Stimmhammer mit der Ramme 
und das Anziehen des Berniteind mit dem Bliß ver- 
wandt ilt. 


295. Daß die großen Herrn ſich den Negen noch nicht 
eigen gemacht haben ijt ein Glüd, mit den Gemittern 
30 fünten ſie es thun. 
h#* 
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296. Ein Higiger und dabey hartmäuliger Mann. 


297. Man künte ihn den Zaunkönig der Schrifftiteller 
nennen. 


298. Ih habe einmal in Stade eine Ruhe mit 
einem heimlichen lächeln in dem Geſicht eines Kerls er= 5 
blickt, der jeine Schweine glüdlih in eine Schwemme ge— 
bracht hatte worein jie jonjt ungern giengen, desgleichen 
ih) nachher nie wieder gejehen habe. 


299. Die offt ſchon gemachte Betrachtung, daß einem 
jeden das feine am bejten gefällt, ließe ſich noch einmal 10 
recht lebhafft und mit vieler Philofophie behandeln. 


300. E3 giebt Materien in der Welt die jih am 
füglichiten in Negijtern, andere die jich in Noten, wieder 
andere, die jich fait allein in Dedicationen jagen laſſen. 
Andere nehmen fi) im VBorbeygehen gejagt am beiten aus. 15 
Zu einer Vorrede habe ich diejenige für die jchidlichite 
befunden, die ic jogleich abdandeln will und gewiß allemal 
abhandeln werde, jolte ich auch noch Hundert Vorreden 
ſchreiben. 

Soliloquium des Leſers. 20 

Wer biſt du der du nachitehendes Büchelchen leſen 
willit? Belüge dich ja jelbjt nicht, alle aufrichtig geitanden. 

Sehr wohl, da du num diefes biſt und nicht weiter, 
glaubjt du auc) daß es Yeute geben fan die etwas anders jind? 

Diefes zugeitanden. Hältſt du dieje Leute für beſſer 3 
oder für jchlechter als dich, da jie Fleisch und Blut wie 
du, fünf Sinne haben wie du, da fie auf derjelben Erde 
jtehen, da ihre Meinungen ſich aud unter dem Mond und 
in einer Jorm von derjelben Majje formirt haben tie 
die deinigen ? 30 


301. Newton hat die Farben zu jcheiden gewußt, 
wie wird der Piycholog heifen, der uns jagen wird woraus 
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die Urſachen unjrer Handlungen zujammengejezt jind? Die 
meijten Dinge wenn jie und mercklich werden jind jchon 
zu groß, ob ich den Keim in der Eichel mit dem Mikroſkop 
oder den 200 jährigen Baum mit blojen Augen anjehe, jo 
5 bin ich gleidy weit vom Anfang. Das Mikrojfop dient 
nur und noch mehr zu verwirren. So weit wir mit unjern 
Tubis reihen fönnen jehen wir Sonnen, um die jich wahr- 
scheinfichh Planeten drehen; daß in unjrer Erde jo etwas 
vorgeht, davon überführt und die Magnet Nadel. Wie wenn 
10 ſich dieſes noch weiter eritredte, wenn ſich in dem kleinſten 
Sandförnden ebenjo Stäubdhen um Stäubchen drehten, 
die und jo zu ruhen fcheinen, wie die Fixſterne? Es könte 
ein Wejen geben, dem das uns jichtbare Weltgebäude wie 
ein glühender Sandhaufen vorfäme. Die Milhitraße fan 
15 ein organischer Theil jeyn, in wieferne lieſe jich die Vege- 
tation aus dieſem Syſtem erflären? Es giebt nur eine 
eingige grade Linie, aber eine unendliche Menge frummer, 
wenn ji aljo ein Körper bewegt, jo läßt ich eine un 
endlihe Summe gegen eins jegen, daß es eine krumme jey, 
© und für jede Krümmung läßt jich ein Mittelpundt angeben. 
Da ſich eine Girdelfürmige Bewegung in der Welt am 
längiten erhält, wie wir an den Planeten jehen, ſowohl 
an ihren Bewegungen um die Are als um die Sonne 
und Hauptplaneten, jo fünte alle Bewegung in der Welt 
25 daher ihren Urjprung nehmen. Das Licht allein jcheint 
hiervon eine Ausnahme zu machen, da es aber vermuthlid) 
ichwer ijt, jo wird es doch gebogen. Da ſchon groje Mep- 
fünftler angenommen haben daß jich diejes gantze Syſtem 
um einen und unfichtbaren Störper drehe, warum fünte 
% unjere Erdfugel nicht ein ſolches Syitem von Firiternen 
jeyn? Bier fißen wir in einer ſolchen Sandfugel. Unſere 
Erde it uns freylich das jonderbarjte, jo wie unjere Seele 
die jonderbarjte Subjtank, weil wir jene allein jelbit be- 
wohnen, und dieje allein jelbit jind. Wenn wir nur einen 
35 Augenblid einmal etwas anderes jeyn fünten. Was wiirde 
aus unjerm Beritand werden, wenn alle Gegenjtände Das 
würcklich wären wofür wir jte halten? 3.1. 
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302. Könte e8 nicht brechende Mittel geben, durd) 
die der gange Lichtjtrahl roth würde pp”? 


303. Verſuche mit Polypen unter der Lufftpumpe. 
2) mit dem Bononienfiichen Stein unter dem Prisma. 
3) ob die infusions Thiergen oder einige wenigitens durd) 5 
das Filtrum durchgehen? 


304. Einen Brief dur die Ehrlichkeit der andern 
Leute verjiegelt glauben, wie ich einmal auf em Couvert 
eines Briefe® an Madame Dietrich gejchrieben habe. 


305. Gelehrte Affecurangen. 10 


306. Mathias Bagger ein höchſtſeltſamer Däne. 
Er reijete in 30 Jahren die gange Welt dur und nahm 
jedesmal die Religion des Yandes an morin er lebte Er 
trieb zuweilen die Staatskunſt, zumeilen die Mathematic, 
dann wieder die Theologie pp. Vide Holbergs Briefe I 
Tom. 4. Brief 10. 


307. Harderus, ein Däne, hat Epigrammata ge— 
ichrieben. Eins auf die Einwohner von Gaza ijt jehr gut. 


Ut maneat Samson portam clausam were tenetis, 
Ut maneat potius porta, tenete virum. 


und Folgendes 


Unä asini Samson maxillä perculit hostem: 
Tu fugis et tales sunt tibi, Cotta, dus. 


308. Die Griechen jagten jchon Zev ooLww wenn 
einer niejete. Wenn der Kayßer von Monomotapa niejet, 5 
jo wünſchen ihm die umjtehenden jo laut Glüd, daß man 
e3 auf der Strafe hört, da denn die Leute zunächſt am 
Schloß aud Glück wünschen welches ſich bald über Die 
gange Stadt verbreitet, jo wie wenn man bey ung Feuer ruft. 
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309. Holberg jagte ſchon (Briefe. T. V. Brief 1.), 
es ijt nicht der Wille jondern der Leib, was mich zum 
Nonconformijien macht. 


310. Der Magnet diente anfänglich nur den Tajchen- 
5 Ipielern. 


311. Ob id) einen Soldaten durch ein polyhedriiches 
Glas, oder eine Compagnie würdlicher mit blojen Augen 
anjehe, auf der Netzhaut iſt beydes cinerley. 


312. Alcibiades hieb einmal feinem Hund den Schwan 

ab. Als man ihn um die Urfacdhe fragte, jo jagte er, 

ih thue es bloß um den Athenienjern etwas zu jprechen 
zu geben. 


313. Nobed, der vom Selbſt Mord geichrieben, war 
ein Schwede und aus Calmar gebürtig, er wurde Catholiſch 
15 und lebte zulezt zu Rinteln, wo er im Jahr 1734 ankam. 
Dort Schloß er ſich lange ein und fuhr endlich auf einem 
erfauften Boot die Weſer allein hinunter, man fand hernach 
jeinen Leichnam bey Bremen. Daß er ich vorſetzlich er— 
ſäuft habe iſt eine bloſe Muthmaſung, die jich durch jein 
x melandpolifche® Temperament und jein Buch de morte 
voluntaria rechtfertigen läßt. 


314. Die Deutungs-Kunſt, oder die Kunſt Stellen 
auf Perſonen zu deuten, an die der Schrifftiteller in Ewig— 
feit nicht gedacht hat, ijt ein Subjedt, das noch einer Be- 

25 handlung werth wäre. 


315. Zu einer Borrede: Gejpräh zwischen 
einem Lejer und dem Verfaſſer. 
Der Saft. Was Haben Sie gutes Herr Wirth? 
Der Wirth. Nichts ald was Sie hier ſehen, was 
3» auf dem Küchenzettul jteht, den Sie jo eben in der Hand 
hatten. 


=] 
164) 
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Der Gaſt. Und tt das alles? 

Der Wirth. Alles, mein Herr. 

Der Gaſt. Aber jagen Sie mir um aller Welt 
willen, fonten Sie ſich nicht auf etwas bejjerd gefaßt 
machen ? 

Der Wirth. Ja was heifen Sie bejjer, mein Herr, 
it das nicht gut? 

Der Gaſt. Nein, jo etwas was mehr widerbält. 
Sauern Kohl und Sped, oder fo etwas, 

Der Wirth. Das habe ich nicht, wenn ich gewußt 10 
hätte, daß ich die Ehre von Ihnen haben würde, und daß 
Sie jauern Kohl und Sped liebten, jo hätte ich mich vor- 
gejehen. Aber es kommen der Berjonen jo viel, und jeder 
verlangt etwas anders, jo daß ein armer Wirth nicht weit, 
was er anjchaffen foll. Diejes Gericht fand gejtern Beyfall. ı 

Der Gaſt. Daß Sie dod feinen jauern Kohl 
haben! — Doc wenn e3 nicht anders ilt, jo geben Sie ber. 

Der Wirth. Ich hoffe Sie jollen zufrieden jeyn, 
es ijt zwar man ein ſchlechtes Gericht, aber ich weiß es 
auf eine eigene Art zurechtzumachen. Ich werfe alleriey 
daran, was einem Hungrigen Magen befommt. Belieben 
Sie näher zu tretten mein Herr. 


[27 


. 


g 


316. Ich fan es feinem Mädchen verdenden, wenn 
jie jich in ihrer Wahl eines Gemahls nicht nad) dem 
Willen der Eltern richtet. Soll fie etwas, das ſie jo» 
offt im Spiegel beichaut, woran jie jo offt polirt und 
gepuzt Hat, dejien Auszierung, Pflegung und Erhaltung 
jo lange ihre eingige Sorge gewejen ijt, joll ſie das je— 
manden hingeben, den jie nicht leiten fan? 


317. Es fommt hierbey lediglich auf ein gejchictes so 
Aus und Einhändigen an. 


318. Bey einem Kleinen Werdchen dende ich immer, 
das ift nur ein Späh-Büchelcden, wodurd er Andergrund 
für ein größeres juchen läßt. 


© 319-324) Aphorismen. 73 
319. Den Bärtigen kommt diejes freylich anders vor. 


320. Sie hatten bey dem jungen Menjchen die eigent— 
lihe Pfropf-Zeit vorbeyjtreichen laſſen, und es wolte nichts 
mehr auf dem wilden Stamm befleiben. 


5 321. Alle Tage 6 Minuten auf dem Privet zugebracdht 
beträgt in 60 Jahren 91 Tage 6 Stunden oder grade 
! Rahr. Acht Stunden gejchlafen beträgt in eben der 
Zeit 20 Jahre. Oder man beredhine jo. Alle Tage eine 
Minute iſt jo viel als parr der gangen Lebenszeit. 

6 Minuten „4,, eine Vierthel Stunde „I, des Lebens. 
8 Stunden 4 des Lebens. u. j. w. 


322. Eine Hauptregel für Schrifftiteller, zumal ſolche, 

Die ihre eigne Empfindungen bejchreiben wollen, it: Ja 

niht zu glauben, daß, weil fie jolches thun, Ddiejes bey 

15 iffnen eine bejondere Anlage der Natur dazu anzeige, 

Andere fünnen diejes vielleicht eben jo qut al® du. Sie 

machen nur fein Geſchäffte daraus, weil e3 ihnen einfältig 
vorfommt jolche Tinge befant zu machen. 


323. Agathon T. II. p. 45. Sokrates unter: 

» jchied bey der Licbe das Bedürfniß von der Leidenichafft, 
das Werd der Natur von den Werd der Phantaſie. Er 
warnte vor dem lezjtern, umd riet) zur Befriedigung der 
eriteren eine ſolche Art von Liebe an, an welcher Die 
Seele jo wenig als möglich Antheil nehme. Vide Xeno- 
>> phontis Memorabilia Socratis. Liber Il. Caput 3. n. 14. 


324. Der eine ijt in einem geijtlichen Wonnegefühl 
bey Augen, von denen man nur das weile jieht, zerflojien, 
und dendt das jey das eigentliche in der Welt. Ein 
anderer macht mit dem bittern Spott, den er gegen einen 

Narren ausſtößt, eine Halbe Stadt lachen, und dendt, das 
it es eigentlich was den Menjchen ſich ſelbſt zum jeeligiten 
Genuß vorjezt. Er hatte auch Wonnegefühle, aber er be= 
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hielt jie für fühl. Wenn ..... neben einem Mädgen 
in die fersicheite Entzückung zerichmolgen holde Diminutivgen 
Itammelt, glaubt er ebenfallö nie habe ein Menſch etwas ähn- 
liches empfunden. pp. 3. U. 


325. Beym Dijputiren it ein jehr feiner unds 
bitterer Grif erit die Gründe des Gegnerd noch viel 
Yärder vorzuitellen, als er jie jelbjt vorzujtellen im Stand 
war (hierbey ijt allenfall® Sophilterey verzeyhlid:) und 
dann alle® mit trifitigen Gründen zujammen aus dem 
Wege zu räumen. Diejes läßt jich bey der Satyre ge: 10 
brauchen. 


326. Was geht es did; an was der Grund diejer 
guten That bey diefem Manne gewejen jeyn mag? Wenn 
auch nicht Neid die Duelle der That geweſen tit, jo fan 
es Doc) das Vergnügen, beneidet zu werden, jeyn. Nicht 
der eigne Neid aljo, fondern der Neid andrer. 3. U. 


ws 


327. Solcher poetijcher Filet, wozu it er gut? 


328. Wieland erzählt jo viel gute vom Agathon, 
und jcheint alle feine feinen Beobachtungen des Menjchen 
zu erichöpfen uns Diejen Menjchen fonderbar und groß » 
vorzustellen, er jpricht aber jelbjt jo wenig, daß uns alles 
dDiejeg nur Testimonia zu jeyn fcheinen, und als jolcde 
würden. Ich fan es unmöglid glauben, daß ein jo 
ichwärmerischer Delphiiher Rejuiten Schüler Athen nur 
eine Stunde beherrichen fan, ja es wird mir bange, wenn * 
ich höre, daß er jich dazu entichließt. Leute wie Agathon 
in Delphi entichließen ich jelten oder niemals Beherricher 
ju werden und taugen auch nicht dazu. Ich bin durch 
dag gange Stüd dem Agathon nicht recht gut gewejen. 
Ich mögte fait jagen, ich mißgönne es dem Delphifchen 
Jeſuiten Schüler, daß ſich ein jo grojer Mann wie Wie: 
fand für ihn intereilirt, und jede jeiner Alltag Em— 
pfindungen durch jo feine Theorien zu adeln jucht. 


— 


& 
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329. Es ließen ſich noch viel Verjuche mit dem 
Sehen anjtellen. Die Bilder, die man bey verjchlofjenen 
Augen jieht, zumal wenn man fie etwas drüdt, die regel- 
mäßigiten Formen. Fräncklins Erfahrungen zu erflären. 

5 Andere ähnliche Verjuche zu machen. Als nehmlich lange 
auf brennend roth hingejehen und dann die Augen ge= 
jchloffen, oder auf lebhafftes grün pp. Mit dem einen 
Auge auf roth und mit dem andern auf grün. 


330. Glaubt ihr etwa, eure Ueberzeugung habe ihre 
ı Etärde den Argumenten zu danden? hr irrt jicherlid), 
jonjt müjte jeder, der jie hört, überführt werden, jo gut 
al3 ihr. Boltair iſt verblendet, jagen die Theologen, 
und er jagt: ihr ſeyd verblendet. Da jie gar nicht ge= 
richtlich darthun Fünnen, daß ſie mehr Vernunfft haben 
15 al3 er, und er mehr Weltkenntniß und Philoſophie beiizt 
als fie, jo tt noch ein Uebergewicht auf feiner Seite. 
Man fan jo gut für, als wider einen Sab verblendet 
jeyn. Gründe jind öffters und meijtentheil$ nur Aus— 
rührungen von Anjprücen, um etwas, das man in jedem 
20 Fall doch gethan Haben würde, einen Anſtrich von Recht— 
mäßigfeit und VBernunfftmäßigfeit zu geben. ES icheint 
die Natur habe eine jo nöthige Sache, als ihr die Ueber: 
zeugung beym Menjchen war, nicht gern auf Vernunfft- 
ſchlüſſe allein anfonımen laſſen wollen, indem dieje leicht 
> betrüglich jeyn fünnen. Der Trieb fomt uns, dem Himmel 
jey es gedandt, jchon über den Hals, wenn wir oft mit 
dem Beweiß der Nüplichkeit und Nöthigfeit noch nicht 
balb fertig find. 


331. Samyel, oder nah einigen auh Sanum 

so heißt der Wind der längs dem perjiichen Meerbujen 

wehet, und Leute augenbliclich tödtet, wenn ſie jich nicht 

auf die Erde werfen. Herr Niebuhr hat die Schredlid)- 

feiten des ägyptilchen wenigſtens durch jeine Erzählungert 
etwas vermindert. 


35 332. Der Fühnite Flug des fajelnden Mlenjchen. 
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333. Man darf nur feinen Bart ein einzigesmal 
jtreicheln um einzufehen, daß es in der Welt pp. 


334. Weil der Mann jchon jeit geraumer Zeit todt, 
jo fan ich ihn wohl nennen, es ijt Cicero. 


339. Wie dieſes der Zaunkönig der Dichter in jeinem 5 


Abſchied an den Amor jehr Schön zwitjchert. 


336. Es giebt gewiſſe Schritte, die der Narr und 
der Weije fait mit gleicher Zuverficht thun, und wobey 
demohngeacht taujend daziwischenfallende Söhne der Natur, 
die alle verjtändige brauchbare Leute jeyn können, noch 
Anjtand nehmen mögten. Dieſes müſſen die Theologen 
zugeben, weiche die Naturalijten für jo gar nichts er— 
flären, welches ijt denn deichter, auch zu glauben mas 
jeder Dorf Schulmeiſter glaubt oder etwas was nur 


wenige glauben die ſich noch dazu von jo angejehenen u 


Leuten, als die Theologen find, müſſen veripotten laſſen? 


337. Ich bemerdte würcklich auf ſeinem Gejicht den 
Nebel, der allezeit während des Wonnegefühls aufzuiteigen 
pflegt das man hat, wenn man jich über andere erhaben 
zu jeyn glaubt. 


398. Es giebt Menjchen die nicht jo wohl jchön 
Ichreiben, al$ vielmehr jedem decennio und swculo das 
Modegeiicht ablernen fünnen, daß der Teufel jelbjt glauben 
jolte ſie jchrieben von Natur fo. ES mag jtürmen wie 


es will, jo ſchwimmen verzwidte Bälge immer oben. Ich: 


mag immer den Mann lieber, der jo jchreibt day es 
Mode werden Fan, als den der jo jchreibt wie es Mode iſt. 


339. Der Menſch Hat ſich zum Hausthier gemacht, 
deswegen it er jo verdorben, daß ... 


340. Wenn einmal irgend einen Mondsbürger der 
Kützel jtechen jolte jih auf unfere Erde zu mwünjchen, ſo 


w 


iS 
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wolte ich nur dag er einmal zE. die Franckfurther gelehrte 
Zeitung oder die Europäiſche Fama lejen könte. 


341. Sie thun die Thaten und wir überjegen die 
Erzählungen davon ind Deutiche. 


3 342. Man iſt in die Erde faum nur den 8000en 
Iheil ihrer Dide eingedrungen. 


343. Groſe Leute fehlen auch, und mande darunter 
jo offt, daß man faft in die Verſuchung geräth jie für 
fleine zu halten. 


10 344. Wenn ih doch eine Verrihtung wählen joll, 
die taujend Menjchen ſchon vor mir gewählt haben, jo 
ſoll es gewiß das Compendien jchreiben nicht jeyn. 


345. Semand wolte einmal jeinen liegen in der 

Stube den Zuder abgewöhnen, und das hat ihn über ein 

15 halbes Pfund Zuder gefojtet, und doch kamen noch immer 
welche, die ihm nicht verjchmähten. 


346. Um einzujehen welches von beyden das leichtejte 
it, darf man nur überhaupt blos die Bedeutungen der 
Wörter leicht und ſchwer veritehen. 


2) 347. Wenn jemand etwas jehr gerne thut, jo 
hat er fajt immer etwas in der Sache was die Sache 
nicht jelbjt ift. Diejes ijt eine Bemerkung, die eine tief- 
jinnigere Unterfuhung durch den nüßlichen Erfolg be- 
lohnen würde. (ru) 


25 348. Ein Kerl jchreibt dem andern von einem Lied: 
ſchicke mir doch den Tert zu dem Lied, das die Schüler 
in ©. fingen, die Melodie weis ih. Es fängt fich [an], 
dra ri li—li—li dara. 


78 G. Chr. Lichtenberg. [C 49-357 
349. Mit wollüjtiger Bangigfeit. 


350. Die Küchenjungen wiffen auch mit verbundenen 
Augen zu jagen, was frangöjiiher Zindel und mas 
griehiihe Stoffe jind. 


351. Das gute ijt deswegen jo jchwer in allen Wiſſen— 
ſchafften und Künften zu erreichen weil ein gewifjer feit- 
geſetzter Pundt erreicht werden foll; etwas nach einer 
vorgejezten Hegel jchlecht zu machen wäre eben jo jchwer, 
wenn es anders al&dann noch den Nahmen des jchlechten 
verdient. 


352. Zwo Perjonen verabreden fid) was ſie in Ge— 
jellfchafft mit einander jprechen, und wie fie ſich einander 
aufziehn wollen. 


353. In einer Abhandlung eined gewiſſen HErrn 
Nojenov aus Suerin in dem Hannöverjchen Magazin 1773. 
Stück 68 leſe ich die Redens Art einen nafjen Lappen 
auswringen. 


354. Solche Stellen: Menſch dencke immer an den 
Erdhaufen, worauf dir deine Stelle angewieſen iſt. Wurm! 
dencke immer an das Blatt auf dem du dein Leben hin— 
bringit. Abbt vom Verdienſt. Imitiren. 


355. Beyder Rechten Taglöhner. 


356. Nicht Größe des Geiſtes ſondern des Windes 
hat ihn zu dem Manne gemacht. 


357. Das müſte ein Tropf von einem Naturkündiger 
ſeyn, der wenn man ihn bey 5000 Thaler Beſoldung ein 
paar Jahre einſperrte nicht wolte einen Folianten über 
einen Kirſchenſtiel ſchreiben. Jede Wiſſenſchafft, jedes 


10 


— 
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Gapitel einer Wiſſenſchafft, jede Paragraphe hat ihre 
Kirichenitiele. 


358. Nach der Schlacht bey Arques jchrieb Henri IV 
an den Grillon: Erhende did braver Grillon, wir haben 
> eine Schlacht geliefert und du warjt nicht dabey. Ymitiren. 


359. Die Stimme des deutichen Publikums und des 
Kegel Clubs vor dem Albaner Thor find doch zweyerley. 


360. Es war einmal ein Thier in Gevaudan pp. 


361. Berechnung wie viel jünger man wird, wenn 
ı» man des Morgends um 3 Uhr aufiteht. 


362. Des Vorlejen der Alten bey Tiſche wieder 
einzuführen, was bey der Suppe, was bey dem Braten, 
was |bey] dem Obſt zu lejen jey, wir haben die vortreff- 
(ichiten Sachen für jede Schüſſel. 


15 363. Auf den Veneriihen Herrn M. 


M. Hat jich nun vorgenommen ſich auf alle Art zu 
pefiern. Statt daß er ſonſt nur alle Jahr in die Kirche 
fam, geht er jezt alle Woche hinein, und jtatt daß der 
Chirurgus ihn nur ale Monat bejucht, fomt er nun 

» alle Tage. 


364. Die Beywörter find es eigentlich die den Chape— 
fain unjterblic gemadt haben. In jeinen Verſen findet 
man offt Beymwörter, die nur dienen das Maas voll» 
zumachen. 


25 365. Zu London ijt 1767 herausgefommen By way 
of Prevention a sleepy Sermon calculated for the Dog 
days. Die Predigt iſt über den jchlafenden Süngling 


80 G. Chr. Lichtenberg. [C 365-373 


Eutychus Apoſtel Geſchichte XX, v. 9. Er nennt fie 
Eutychianer. Jmitiren. 


366. Das Perfice te lächerlich gemacht. 


367. An eimem Ort, der Schwäßlar heißt, Itritten 
fie wie die Pole folten verrüdt werden. 


368, Wenn man nun einmal in der Welt anfangen 
wolte, da3 blos nöthige zu thun, jo müjten Millionen 
Hunger? jterben. 


369. Prostitutio in integrum. 
370. Ein Pfuſch Kruder. Ein Peer Küden. 


371. Plan des Werds in wenigen Worten. 

Herr von Birdenthau erhält ein vortreffliches Land 
das auf 20000 Thaler einträgt, er kommt durch eine 
verkehrte Erziehung auf den tollen Einfall Soldaten zu 
halten und legt auf feinen Bächen eine Seemadt an, wie 
er ſie nennt, eine Societät der Wifjenichafften und der 
freyen Künſte, dadurch fommt er jo herunter daß er auf 
einem Kleinen Feld, das er ſelbſt ehmals Sicilien genannt 
hatte, in grojer Dürftigfeit jtirbt. 

War zu hoch angelegt. Er muß nicht viel im Ver— 
mögen haben jondern ein armer Landjunder jeyn, der 
nur 2 oder drey Soldaten hält, Auflagen auf die Stall- 
fnechte wenn der Trommelſtock neu beichlagen werden joll. 


372. An dem erdichteten Land könten Kinder ab— 


gerichtet werden anjtatt Quadranten zu dienen, anjtatt : 


Uhren. 


373. Die Menschen können nicht jagen, wie jich eine 
Sache zugetragen, jondern nur wie fie meinen, daß jte 
ſich zugetragen hätte. 


20 
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Auferftehn, ja auferfiehn wirst du 
Mein Staub, nad) kurtzer Ruh, 
Uniterbliches Leben 
Wird der dich ſchuf dir geben. 
Hallelujah. 


Bieder aufzublühn werb ich gefäet, 
Der Herr ber Erndte gehet 
Und fammelt Garben 
Uns ein, uns die wir ftarben. 
Dallelujah. 


Wie den träumenden wirds dann uns feyn, 
Mit Jeſu gehn wir ein 
u feinen Freuden, 
er müden Pilger Leiden 
Sind da nicht mehr. 


209 des Dands, der Freuden Thränen Tag, 


u meined Gottes Tag, 
Wenn ih im Grabe 
Senug geſchlummert habe 

Ermwedit du mid). 


Evginodovila 


sl 


für das überflüffige Geld, Unkoth, der Man hat eine 
Snade, Ein Geftüm von einem Wind, vor der Abjchieds- 
teile, er war ein fo rechtfertiger Mann. Cie hatten alle 
= ihre Abweſenheit darauf gerichtet das Schiff aufzuhalten. 


sh weiß nicht was er für ein metier am Fuß hat. 


Uiterstardenkmale 130. 6 
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1: Merdwürdige Stellen. 


Geljus jagt: De futuris se deceptum esse Hippo- 
crates memori® prodidit, more magnorum virorum, 
nam levia ingenia, quia nihil habent, nihil sibi detra- 

5hunt. Magno ingenio multaque nihilo minus habituro 
convenit etiam veri erroris confessio, pr&cipue in eo 
ministerio, quod utilitatis caussa posteris traditur, ne 
qui decipiantur eadem ratione quä quis deceptus est. 

Argenis Liber III. p. 258. Majores nostri res suas 

ı ad seculi quale tunc erat genium curavere. Nobis 
pro diversitate temporum in qu& incidimus interdum 
pro salute est a mente eorum et consiliis abire; ut et 
profanz superbis® putem ubique negligere avitam pruden- 
tiam ; et absurdum reverentie genus esse quod nos 

15 perpetuo illorum institutis velit addicere. 

Non multi cibi accipies hospitem sed multi joci. 
Cicero. 

Theopbile (Oeuvres T. II. p. 10. Edition Paris 
1660) hat ſehr recht wenn er jagt: Il faut escrire à la 

2o moderne; Demosthene et Virgile n’ont point ecrit en 
notre tems, et nous ne sgaurions escrire en leur siecle: 
leurs livres quand ils les firent estoient nouveaux et 
nous en faisons tous les Jours des vieux, 


2. Aneddote. 


5 Der gelehrte Daille beflagte ed, daß er zwey 
Jahre jeines Lebens verlohren habe, worunter er Die 
Beit verjtund, die er auf Reiten zugebradit. 


- 
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3. Holberg. Briefe T. IV. p. 123. jagt: Sch 
habe vor einigen Jahren eine Bittfchrifft an den König 
gesehen die jo lautete: 


Allergnädigiter König! 

„sh habe Ew. Majejtät niemals für eine Wohl- 
that Dand abgejtattet, daß ich nicht um eine andre 
jogleich gerlehet hätte — — Ich erjcheine aufs neue 
um zu zeigen, daß ich mir immer gleich bin; dande 
demnach für eine genojjene und erjuche um eine neue 
Gnade.“ 10 


Der Einfall ward für jo finnreic) angejehen, daß man 
ihm eine neue Wohlthat verwilligte. 


w 


4. Thomas jagt in. feiner Lobrede auf Sülly, wäre 
Heinrich) IV und Sülly am Bartholomäus Tage umge- 
fommen, dad wäre ein gröjerer Verlujt gewejen, al3 die ı5 
70000 Bürger, die umkamen. 

Sülly verjtund die Mathematid,. 

Kurz vor der Schlacht bey Arques den 20. September 
1589 brachte man Heinrich dem IV. einen ©efangenen 
von Stand, dieſer jah ich nad) einer Armee um, und 20 
wunderte jich über die wenigen Soldaten. Ihr ſeht fie 
nicht alle, jagte Heinrich der IV, Ihr zählt Gott und 
das Recht nicht mit, welche mir beyitehn. 

Süllys grojer Grundjag war: der Landbau iſt 
die Örundfeite der Macht. 25 

Auch Heinrich dem IVter joll jein Tod geahndet haben. 
Vide l’esprit de Sully. 


5. Ein Mädchen in Franckreich lebt 4 Jahre von 
blojem Waſſer Memoires de l’acad&mie 1756. 


6. Dreyer Sinngediht auf Lipstorffs Tod, 0 
nebjt des Syndicus Fabers Antwort. 


Mein tbeurer Lipstorff ftirbt, o mögt bey feinem Sterben 
Der Rath die Wiſſenſchafft und ich die Wittwe erben. 
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Antwort. 


Ben unſres Lipstorffs Grab ijt deiner Wünjche Ziel 
Zu wenig für den Rath und für dich, Narr, zu viel. 


7. Ein Sieb worinn eine Vejtalin zum Beweiß ihrer 

> Unjchyuld Wafjer von der Tiber nah Hauß hätte tragen 

fünnen getraue ih mir auch nod) anzugeben. aquam 

cribro haurire. Ferrum natare docere. Eine feine 
Nehnadel ſchwimmt. 


8. Livius wuſte jhon nicht einmal mehr mit Gewiß— 
ı0 heit zu jagen ob die Horatier oder die Curiatier die 
Römer waren. 


9. Auslegung einer Weijjagung von Jacob Böhm. 


10. In den Worten Vox populi vox Dei jtedt 
mehr Weißheit, als man heut zu Tage in vier Worte zu 
15 ſtecken pflegt. 


11. Gegen das Gompendienjchreiben, und dieſes fo 
lächerlich gemacht al3 möglich. 


12. Warum gefällt eigentlich Witz ſo ſehr? 


13. Die Kunſt ſeinen Entſchlüſſen Krafft zu geben, 

» allen Lieblings Leidenſchafften entgegen etwas nützliches 

zu unternehmen, abzuhandeln oder doch Erfahrungen 
dazu zu jammeln. 


14. Es ijt nicht Laſterhaß, jondern Halseijen Furdt. 
oder jo Wer fan in jedem Fall Tugend von Halseiſen 
35 Furcht unterjcheiden ? 


15. Da die Richtigkeit unſers Urtheils jich nicht jo= 
wohl auf eine Kenntniß der Meinungen anderer, als auf 
Erfahrung oder Erfenntnig von Facktis gründet, jo wäre 
die frage was und am ficherjten zu einem Reichthum an 

3 jolchen Facktis, die gleihjam die Punckte find, von welchen 
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unjer Urtheil ausgeht, führen könne. it die Gejchichte 
dad Mittel oder bringt und nicht ein geringer Umgang 
mit der Welt ſchon dahin? 


16. 


H1. 


18. 


Der Mönd vor der Hölle. 


Es ſtarb ein Mönch, wie dieß geichah, 5 
Was ihm den Tod erwarb, 

Stein, Schwindſucht oder Podagra, 

Das weiß ich nicht, er ftarb. 


= 


Er muſte gleich zum Satanasg, 
Was ihn dahingebracht, ı0 
Geitz, Heucheln oder Menſchen Haß, 
Laß ih unausgemadt. 
* 


Als er ſich vor der Hölle zeigt 
Weicht da der Furcht die Kein, 

Das Heulen und das Winjeln jchweigt, 15 
Kein Teufel läßt ihn ein. 


3 


Der Mönd verwundert jich und jpricht: 

Send ihr auf einmal till? 

Macht auf! ihr aan doch wohl nicht 

Daß ich euch freßen will? 
* 

Mit Recht, brüllt Satan, fürcht ich das 

Von deiner Lehr und dir, 

Der ſeinen Gott dort oben aß 

Frißt leicht den Teufel hier. 


Dreyer. ER) 


Phoebe fave, novus ingreditur tua templa sacerdos. 
Tibullus. 


Der Krieg, den Mord und Fluch begleiten, 

Hat mandem doc viel gut gethan. 

Man jieht ein Beyipiel unfrer Zeiten 30 

An Luckner und an Schimmelmann. 

Iſt gleich die Quelle ſüß, woraus dieß Glück gefloſſen, 

Wird den Canal doch mancher ſcheun, 

Denn Luckner lief Gefahr erſchoſſen 

Und Schimmelmann gehenckt zu 9% 5 
repver. 
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18. II.M. 


Unjere Gefinnungen jind jo unterjchieden als unjere 
Gejichter, denn wer will ung beweijen, daß unjere inneren 
Werdzeuge zumal des Gehirns nicht merdlich unterjchieden 

5 find? Wie mannidjjaltig ſind die Vorfälle des Lebens 
aus denen hernach Gefinnungen und Meinungen werden. 
Eie jind deswegen immer menjhlih. Die meijten Menichen 
nehmen die Meinungen an, jo wie fie von andern gemacht 
worden jind. Der Deutiche geht Hierin unbegreiflich weit. 

ıo In England hat beynah jederman jeine eigne Meinung. 
IH jage damit nicht, daß jeder eine verjchiedene habe. 
Diejes giebt der Urtheilsfrafit ein leichteres Spiel, gelernte 
Meinungen Hingegen jchränden fie ein. In dem ıfeuen 
Land fönte man die Majfen der Stinder in fupferne 

15 Formen zwingen. Wir jolten uns bemühen Fackta fennen 
zu lernen und feine Meinungen, hingegen diejen Facktis 
eine Stelle in unjerm Meinungen Syitem amweijen. 
Man räjonnire nur einmal jelbjt über die gemeinften 
Dinge, Hüte fih aber ja etwas hineinzubringen, was die 

Meinung eined andern war, wenigitens muß fie nicht 
qua talis hinein, wenn jie; nicht die unjrige ift. Es ift 
unglaublid” was ſich die Menichen Dinge einander nac)- 
beten fünnen. Der gröjte Mann, der alle auf feiner 
eignen Wage wiegt was er ausgiebt, glaubt ſich einmal 

5 einen Augenblid allzu ficher und legt etwas Hin, das er 
nicht gewogen hat. Wo ich nicht jehr irre, jo Liegt hierin 
eigentlich der Unterichied des grojen und des jchlechten 
Cchrifftitellerd, daß jener mit eignen geübten Kräften aus 
Facktis räjonnirt, und dieſer die verjtümmelten Meinungen 

30 anderer mit nicht genugjam geübten verbindet. Ein jchlechter 
Schrifitjteller ift von dem guten nicht dem Grade nad) 
unterjchieden, daher giebt es groje jchlechte Schrifftiteller. 
Daß die Geſchichte eine Lehrmeiiterin des Lebens jey ift 
ein Cab der gewiß von vielen ununterjucht nachgebetet 

35 wird. Man unterjuche einmal, wo die Menjchen, die jich 
durch ihren Verjtand gehoben haben, ihren Berjtand her- 
haben. Sie holen ihn in den Affairen jelbit, da wo die 
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Begebenheiten jind und nicht da wo jte erzählt werden. 
Man fan jehr viel gelefen Haben und wenig Berjtand 
zeigen. Die Geſchichte jolte die Begebenheiten jo erzählen, 
aber welcher Gejchichtichreiber fan dieſes thun? Sie bes 


lohnt vielmehr die grojen Thaten, fie fan anflammen. 5 


Wenn fie jagt, der Held bey Minden iſt ein grojer Mann, 
jo ſchallt e8 durch Jahrtaujende durch, ohne fie würden 
jene den Klang ſeines Ruhmes jo wenig hören, als jie 
den Donner feiner Batterien gehört haben. Ein gemeiner 
Mann fan aber nad) der Art über einen Gegenjtand 
ichreiben nach welcher ein grojer Mann darüber jchreibt, 
ob ſie gleich nicht dasſelbe jchreiben. 


20. Kan jih der Menſch jelbit Activität geben? 
Die Bezwingung der Leidenjchafften. Hauptjächlich wie 
der Wolluſt Widerjtand zu thun if. Man muß im Heinen 
anfangen, ſich Kleinigkeiten offt nicht erlauben aus Furcht 
man mögte weiter gehen. Dad Aufjchieben wichtiger 
Geſchäffte ijt eine der gefährlichiten Kirandheiten der Seele. 
Groje Männer jolten ihren Beyfall öffentlih nicht bloß 
dem Helden geben, nicht blo8 dem Manne der von einer 
Vorſtellung bejoffen eine Ode jtammelt, jondern auch dem 
gerechten und ſtrengen Richter, dem gelehrten und gewiſſen— 
hafften Advokaten, dem jinnreichen und emjigen Hand— 
werder, Fürchtet nicht daß eure Gejchichtbücher mit 
Nahmen überſchwemmt werden würden. Sie find jo ſelten 
und jeltner als die Helden, je geringer der Lohn iſt den 
jie au& den Händen des Ruhms erwarten. Ich weiß 
nicht ob der Gejchichtichreiber des Testen Kriegs Den 
General Auditeur Grießbach nennen wird, wenn es ein 
Livius iſt, jo vergißt er ihn nicht. Ein Mann der jeinem 
König jo getreu wie jeinem Gott war, der wenn er Die 
Serechtigfeit und das Gejeß für ſich Hatte nichts jcheute 
was ſonſt Menichen zu fürchten pflegen, durch nichts 
beitechlich was die Welt geben fan, furg der Mann dejjen 
Tugend Ferdinand bewundert und bey dejien Tod Zimmer 
mann jagte: 


5 


— 


2 


25 
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Der Dann der von ber Bahn der Tugend niemals wid, 
Der an Gerechtigkeit den Höllenrichtern glich, 
Den Fürſten Gunſt vergebens wanden machte, 
Der als ein Gott bey jeder Handlung dadıte, 
Der ftirbt! Ah nur zu früh für Vaterland und Freund, 
Zu früh der Unjchuld. die an feiner Urne weint. 
Berubigt würde jene fich noch fallen, 
Könnt er den Frevlern nur die Schreden Hinterlafien, 
Durch die von einer böfen That 
10 Sein blojer Nahme ofit fie abgehalten hat. 

Wer, aufjer fie, wird feinem Angedenden 

Nicht jedesmal die wärmfte Thräne fchenden ? 


&r 


Die Nahmen jolher Männer müſſen nicht etwa unter 
dem Zitul Leben gewijjenhaffter Richter und Advocaten 
15 der Nachwelt zugejtellt werden wollen, die jie gewiß unter 
diefer Addrejje nicht erhält. Man muß diefen Perjonen 
nicht einen Leichenjtein auf einem Stadt Kirchhof errichten, 
jondern man muß ſie unter die Könige begraben. 


21. Daß unsre Vorfahren dem Gottes Urthel joviel 
9 Gewicht beylegten, und die Wunder Proben der Unschuld 
jo jehr jchäzten it ihrer Einfalt gewiß zu verzeyhen, ihre 
Zeiten waren jchon fein genug feinen Weijjagungen mehr 
Beyfall zu geben, aber noch nicht jo fein einzujehen, daß 
jo etwas als verlangen, daß Gott den Unjchuldigen über 
25 glühendes Eijen unverjengt gehen lajje, mit jeiner Weiß— 
heit jtritte. Dieſes war für unſre Seiten aufbehalten. 
Heutzutage fangen jchon einige Philojophen an, vorjpiegelnd 
zu glauben es jey Gottes Weißheit und Größe zumider 
jih überhaupt um die Welt zu befümmern. 


20 22. Wenn die Geſchichte recht nützlich ſeyn ſolte, ſo 
müſten groſe Männer ihr eignes Leben recht unpartheyiſch 
beſchreiben, dazu gehört freylich viel Entſchließung. Lief 
doch Bolingbrock am hellen Tage nackend durch den mit 
Menſchen angefüllten Park in London. Man würde in 

5 eingelnen Fällen weißer werden und im gantzen don ſeiner 
Hochachtung gegen das menjchliche Gejchlecht nichts ver- 
liehren, wie viel angebetete Böjewichter aber aud) wieder 
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unter den öffentlich verworfenen rechtichaffene entdeden. 
Oft würde Müßiggang zu Kaltblütigfeit, Freundſchafft zu 
Intereſſe, Wohlthätigfeit zu Leichtiinn, Gütigfeit und 
Geſetzmäßigkeit zu weichlicher Freyheit und Strafenfurdt 
werden, hingegen auch wiederum Steifjinnigfeit zu Stand— 
hafftigfeit, Eigenfinn zu Treue, Geig zu VBorfichtigfeit, 
Strenge zu Gerechtigkeit. Was würden jich da die Menjchen 
ihrer Meinungen jchämen. So etwas jolte man immer 
fürchten, wenn man von Menſchen urtheil. Man bleibe 
ja bey den Thaten jtehen und betradyte jie bey falten 
Blut, eher zum beiten als zum übelſten geneigt, da nod) 
fein Menſch erwiejen hat, daß die Menjchen eher ſchlimm 
als gut jeyen. 


23. Es giebt Leute die bey allem was jte zu jehen 
befommen gleich denden wie man es bejjer nad) ihrer 
eignen Erfahrung machen könne. HErr Sriegsjefretair 
NRamberg in Hannover gehört unter dieſe Art. Wenn 
dergleichen Perjonen viel Erfahrung und Berjtand befiten, 
wie diefer Mann würdlich bejizt, jo jind es die brauch- 
barjten Leute. Der eigentliche Projedtenmacher jucht jeinen 
Borrath von Erfahrungen nicht zu bereichern, daher ihm 
auch jene andere Eigenjchafft zu nichts Hilfft und ihn nur 
lächerlich macht. Wer deswegen merdt, daß ihn die Lüſte 
der Projecktmacherey quälen, der fange bey Zeiten an und 
ſammle jih Erfahrungen, er leje die beiten Bücher, Die 
ihm jeder Gelehrte des Fachs gerne anzeigen wird. 


24. Ich habe jemanden gefannt, der jich die Tage 
der Woche unter bejondern Figuren dachte, worunter er 
jogar einmal den Mittwochen auf den Tijch zeichnete. 


> 


10 


20 


25 


25. Ein Knabe der noch völlig unjchuldig war ſtellte so 


jih das heyrathen jo vor, daß fih Mann und Frau auf 
ein Stüd Holtz jezten, und fi) jo mögen, wie die Sinaben 
thun, da der eine hoch iſt wenn der andre tief ijt pp, er 
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hatte ſich die Vorſtellungen jo gemadt, ob er gleich nie 
Braut und Bräutigam jo hatte jahren jehen. 


26. Ralmuden, Eojaden, Heydamaden, Rarafalpaden, 
Mainotten und Mungalen. 


5 27. Er hat den Galgen nicht auf dem Buckel, aber 
in den Augen. 


28. So unglüdlid) ald Iwan der dritte. 


29. Schwachheiten jchaden uns nicht mehr jobald 
wir jie fennen. 


10 30. Wenn jemand Lavatern vor die Stirne jchlägt 
und jagt, jo wache doch auf Träumer, da jchimpfen Die 
Candidaten der Empfindfamfeit, die Bürger brummen 
und murren und die politiichen Weijen ziſcheln ſich auf 
der Straße in die Ohren, jo geichäfftig, jo geiprädig, 

ı5 mit einer jo geheimnißvollen Geichwäßigfeit, daß man 
glauben jolte die Webtijjin wäre mit Zwillingen nieder: 
gefommen oder der Erzbiichof hätte den Dripper. Aber 
wenn jemand der gejunden Vernunfft vor den Kopf 
ichlägt, das achtet man jo viel als ein Bohnenfledgen. 


» 31. So reute man denn (jagt der vortreffliche 
Necenjent von Caſtilhons Betrachtung über die phyſi— 
caliihen und moralischen Urjachen der Berjchiedenheit des 
Genie der Sitten und Regierungsform der Nationen. 
Allgemeine Deutiche Bibliothe XIX Band p. 503.) einmal 

35 die Affecten aus oder vergeijtliche fie alle und lebe dann, 
wer Lujt bat, in einer jHlavischen, langweiligen und trägen 
Belt. Wenn man doch Pſychologie lernte ehe man 
gegen den Menjchen Libellirt! 


32. Accius Navius hieß der berühmte Augur zu 
3 Tarquinius Priscus Zeiten, der den Stein mit Dem 
Scheermefjer entziwey jchnitt. 
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33. Periculosum est in tot humanis erroribus sola 
innocentia vivere. 


34. Tullia, die Gemahlin des Tarquinius superbus 
und Tochter des Servius Tullius, das gröfte Scheußal 
der Weiber. 


35. Lydiſche Töne, mweichlid). 


36. Ouvrier zu Paris hat anno 1771 einen Kupfer— 
ſtich verfertigt: Les defauts corriges par l’affront. Er 
iſt voller Ausdrud, ein Kind hat ind Bett gepifjet, und 
um es zu bejchämen hat man ihm Hörner von Papier 
aufgejezt. 


37. Aus Robertjond Abhandlung über die 
Stifftung des Jeſuiten Orden. 

anno 1540 ijt der Orden geitifftet, Hat ſich aljo 
233 Jahre erhalten. 

1) Sie gelobten, um des Pabſts Befräfftigung für 
ihren Orden zu erhalten, aufjer der Keujchheit, Armuth, 
Elojtergehoriam auch unbedingten Gehorjam gegen den 
Pabſt. 

2) Lainez und Aquaviva, die beyden Generale nach 
Loyola, die ihn unendlich übertraffen, bildeten eigentlich 
das Syſtem der ſchlauen Politick. 

3) Sie entfernen ſich von den meiſten gottesdienſt— 
lichen Handlungen, wohnen keinen Proceſſionen bey, 
caſteyen ſich nicht. Ihr Haupt Endzweck iſt die Ver— 
theidigung und Ausbreitung der Catholiſchen Religion 
und überhaupt Thätigkeit zum Vortheil derſelben. 

4) Alle andern Orden ſind Ygleichjam demokratiſche 
Gejellichafften, der Fejuitiiche aber im ſtrengſten Verjtand 
monarhiih. Dem General muß blindlingd gehordt 
werden. In allen Zahrbüchern des menschlichen Gejchlechts 
findet man fein Beyipiel eines ſolchen Despotiſmuß. Sie 
ind blos der Thon eine Töpferd in der Hand des 


0 
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Generald. Man fieht leicht was fie ausrichten fünnen, 
da dieje Inſtrumente nicht eingeferferte Menjchen, jondern 
Leute jind, die an den Höfen der ganten Welt beynah 
zeritreut waren. 

5 5) Sie müfjen von Anfang wenn jie ſich dem Orden 
widmen wollen ihr gantes Gewiſſen offenbaren, Diejes 
wird alle 6 Wochen wiederholt. Sie werden äuſſerſt jcharf be- 
obachtet, diejes zu thun ift die Pflicht eines jeden Mitgliedes. 

6) Keiner fan vor dem Zt Jahr Profeſſor oder 

ı0 ordentliches Mitglied werden. Chalotais hat nachgerechnet, 

dag jährlich über ſiebentehalb taufend Berichte von den 

37 Provinzen an den General einlaufen, worin von 

jedem] Mitglied befonderd und jeinen Fähigkeiten Nach— 
richt gegeben wird. 

15 7) Sie find die Spionen aller Länder. Sie haben 
beiondere Ehiffern von dem General, worin fie jchreiben 
müſſen. 

8) Von Anfang hatte Loyola als er die Beſtätigung 

des Ordens erhielt nur 10 Mitglieder, im Jahr 1710 

ꝛ2 waren ihrer auf 20000 und ſchon 70 Jahre nad) der 
Stifftung 10000. 


38. In einer jeden Sade giebt es wieder vielerley 
zu unterjcheiden und zu merden, begnügte ſich ein feuriges 
aber flüchtige8 Genie mit der Kenntniß diejer mannig= 

25 faltigen Theile, jo würde er darin mehr leijten, als der 
langjame Dender, weil er mehr Wiß hat. Hätte man 
Käjtner angehalten von 1745 an ſich allein mit der 
Mondstheorie zu beichäfftigen, er würde mehr geleijtet 
haben als alles was man biöher darin geleitet hat. 

so Wolte ſich der langjame Dender mit vielerley abgeben, jo 
mürde er weit weniger leiften, als der flüchtige Kopf. 


39. Das Geſpenſter Geſpräch oder die Gejpeniter 
Idylle, wovon der Schauplaß auf dem Göttingiſchen Kirch— 
hof jeyn fönte, wäre feine üble Sache, wenn die Situation 

35 vecht genuzt, die Wahrheit rein und neu märe. 
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Selim. Schon auf dem PVerded jo früh Mintor? 
Sc dächte ich wäre der erjte der heute aufgeitanden wäre. 

Mintor. Warum früh? Die Sonne ift ſchon 
über eine Stunde untergegangen, zudem habe ich Heute 
fein Auge zugethan. Sebe doch deinen Kopf auf Selim, 
wofür die Komplimente ? 

Selim. Ich dachte gleih nah dem alten Fleiſch— 
ſcharrn Hinzugehen und da habe ich ihn in die Hand ge= 
nommen. Aber es tjt noch früh (er bededt jih:). Du 
fagtejt du hHätteft den ganpen Tag fein Auge zugethan. 
Warum? was jtörte dich? 

Mintor. O allerley. Da Haben fie diejen Morgen 
einen Menſchen neben mid) begraben, das weiß der 
Zeufel3banner wer das jeyn mag. Er bat fi) entjezlich 
herumgemworfen. Bald jchimpfte er auf die Welt und 
bald wünjchte er, daß ed Nacht wäre, dann fieng er wieder 
an die Citrone herumzumerfen und in den Hobeljpänen 
zu framen, und zuweilen trommelte er den Deſſauer mit 
den Knöcheln am Dedel. 

Selim. Weißt du wohl wer das gemwejen ijt? 

Mintor. Nein, ich wolte nicht aufitehen. 


40. Sch jehe gar nicht ab, warum wir und einer 
jo gewiljenhafften Gnauigfeit in unjern Werden befleißigen 
und uns jo jehr um dad mehr oder weniger in den— 
jelben befümmern. Jeder der es uns nachtdut wird 
immer um — x oder — x don dem eigentlichen 
Punckt abmweihen. Zum Endzweck wird ed immer gleich- 
viel jeyn ob ich der Eirdel quadriren läßt oder nicht, was 
ſchwätzen wir alfo ? Etwa daß ung die Engel nicht auslachen ? 


41. Daß man ich aus hefftigen Satyren nicht3 zu 
machen habe ijt nicht allein wahr, das wäre eine Kleinig- 
feit, jondern es ijt courant wahr. Der Sa ijt nicht 
blos ächt, jondern auch courant. 


42. Ehleute eAevdegoe eleuteri, freyen. 


u 


— 
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43. Ein gelehrted Peitungsblat der ſchwartze Hujar 
betitult. 


44. Manches an unjerm Körper würde und nicht 
jo ſäuiſch und unzüdtig vorfommen wenn und nicht der 
> Adel im Kopf itedte. 


45. Man ließt aud) um andere Schrifftiteller fennen 
zu lernen. Jemand der von Kindheit an nicht$ als die 
Meifterjtüde des menſchlichen Berjtandes hätte kennen 
(fernen würde das Gejicht zum Erjtaunen verziehen wenn 

10 er einige unjrer neuen lejen ſolte. Es würde [ihm] vor— 
fommen al3 eine Muſick auf einem verjtimmten Clavier, 
oder eine von Pfannen und Mörjern und Tellern. Eine 
Situation die zu gebrauden wäre. 


46. Man ijt nur gar zu jehr geneigt zu glauben, 

ı wenn man etwas Qalent beiizt, Arbeiten miüjte einem 

feiht werden. reife Dich immer an, Menjch, wenn du 
etwas großes thun willſt. 


47. Proprie communia dicere, er war muthwillig. 
Er ſchmiß den Sciffern im vorbeyfahren Pferde Aepfel 
»in die Koyen. 


48. Starde Apojtrophen. hr, die ihr, Ihr, darin. 
Ein Zuruf an lebendige oder todte Dinge, 


49. Die Grönländer heiſen ein böjes Weib eine 

Fregatte jeitdem ſie gejehen haben, daß ein jolches 

35 Dänisches Schiff von beyden Seiten auf holländische ſchoß. 
Unterhaltungen VII Band. p. 236. 


50. Die tapezirte Häußer nennen fie Häufer wie Eis— 
berge mit geftreiften Schürgen an den Wänden; und 
in Eoppenhagen Hagen fie, daß feine gehörige Kälte jey. 


30 51. Was mir nod) nit an der Spartaniichen Re— 
publik gefällt, it day Lykurg nicht immer 9 Knaben 
Literatardenkmale 130. 7 
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unter 10 hat verjchneiden und den zehnten bey rost beef 
und Plumpudding zum Saamen tragen hat ftehen laſſen. 
In China joll es in einigen Provingen bey Lebensitrafe 
verboten jeyn mehr als eine gewijje vom Kayßer vor- 
geichriebene Quantität zu ejjen. 5 


52. Allzeit: Wie Ean dieſes beſſer gemadt 
werden? 


53. Lehre mich wie ich meinen heilfamen Entſchlüſſen 
Krafft gebe, lehre mid; mit Ernjt wollen was ich will, 
lehre Standhafftigfeit wenn die Stürme des Schijals 10 
oder ein aufgejtreifter weißer Arm meinen Bau von 3 
Sahren beben machen. Lehre mich dem Menjchen in das 
Herß zu reden, ohne dag mein Ausdruck in dem bredhenden 
Mittel jeines Gefinnungen Syſtems eine andere Richtung 
nimmt, und dann gib mir noch Horaßend Geiſt, und 15 
dein Ruhm joll durch Jahrtauſende durch jchallen. 


54. Wenn ich diefes Buch nicht geichrieben hätte, jo 
würde heute über 1000 Jahre Abends zwischen 6 und 
7 3& in mander Stadt in Deutichland von gangen 
andern Dingen geſprochen worden jeyn, als würdlich ge: 20 
jprochen werden wird. Hätte ich zu Wardöhus einen 
Kirichfern in die See geworfen, jo hätte der Tropfen 
Seewajjer den Myn Heer am Gap von der Naje wiicht 
nicht gnau an dem Urt gejejjen. 


9. Bey andern Nationen da will ich e& noch gelten => 
lajjen, da fan einer ein grojer Mann und ein jchlechter 
Schrifftiteller zugleich jeyn. Wer etwas müßliches jo ver— 
richtet daß es wohl ein anderer bleiben lajjen muß ihm 
nachzutdun, it da ein wadrer Mann, und wenn er 
Genie mit einem Sch: jchriebe. Mber in Deutichland, so 
wo Stil das Maas von Berdienit und Wiürdigfeit, und 
jo auf und ab aud von Ehrlichkeit geworden it, wo Die 
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Pferde Philijter wiffen was Parenthyrsus und Clinquant 
du Tasse ijt und beym Brantewein über franzöjiichen 
Zindel und griechiiche Stoffe ji einander in den Haaren 
liegen; wo die Kringeljungen der Schnaden wegen Re— 
5 cenfionen lejen; wo, Kerl du bijt ein Schmierer, jo viel 
jagt als in Arabien Dred auf deinen Bart, wißt ihr 
wohl was in dem Land ein jchlechter Schrifftjteller ijt? 
Ein ſchlechter Schrifftiteller ijt ein vogelfreyer, ehrlofer 
Schandbalg, dem jeder Recenſent oder jein Waffenträger 
ıo im vorbeygehen jeine Nußichalen ind Geſicht wirft, oder 
feine Pritſche um die Ohren haut, den man in Journalen 
bejchreibt austrommelt und Hohn bellt und in Kleinen 
Zeitungen Hohn zwitſchert. Es iſt mir für gewiß er- 
zählt worden, daß in einem gewijien Stodhauge, worin 
is eine gelehrte Zeitung gehalten wird und wo man ji) 
gewijjer Urſachen halber, über die ſich viel lehrreiches 
jagen lieſe, nicht gern Beuteljchneider, Dieb und Spib- 
bube jchilt, die Gefangnen ſich in der Hibe offt Scribbler, 
Bav, Mäv, Bombajtkollerer und Tändeleyenzwiticherer 
> jchelten jollen. (Wenn einer an einem Sonntage feinem 
Gameraden, der auf der Streu ausgejtrecdt liegt, mit der 
flahen Hand eins aufgiebt, jo heißt er ein Naturalift.) 


96. Ale Hör: und Wlauderjääle auf Univerfitäten 
erihollen davon. oder Vom Budjitabirjtall des Dorf 
35 bis zu den Hör- und Plauderjäälen der Univerfitäten. 


57. Buweilen fan man das, was man in einer 
Periode Einleitungsweije gejagt hat, unvermercdt weiter 
ausführen ohne daß man merdt, daß es eine Ausführung 
des erſten iſt. Ein vortreffliche® Mittel ji im Zaum 

30 zu halten. 


58. Eine Uhr, die ihrem Beſitzer immer um Vierthel 


zurufft Du... um halb Du bit — — um 9%, Du 
bift ein... und wenn es voll jchlägt: Du biſt ein 
Menid. 


7* 
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59. In der Lehre von den Würdungen des Bann— 
jtrahl3 giebt es Richmanns genug, aber nod feinen 
Frändlin, der einen Ableiter erfunden hätte. 


60. Er hatte vielen Schlahten beygewohnt, ohne 
eine Wunde zu befommen, und wurde endli von einer 
Bouteille Winfer Breyhan erichlagen, die zu feit zu= 
gefordt gewejen war. Die Pfeife, die er dabey rauchen 
wolte, brennte jchon. 


„ 


61. Nebjt meinen eignen böjen Begierden haben mir 
immer die Juden am meijten zu jchaffen gemadt. 10 


62. Aber, wird bier Magister Bullod jagen pp. 
63. Mit gejchäfftigem, dandverdieneriichem Vorwitz. 


64. Eine leder Maus könte al3 eine nad) Ovids 
Art verwandelte Maus angejehen werden, die, von einer 
unzüchtigen Maus verfolgt, die Götter um Flügel bittet, ı5 
die ihr auch gewährt werden. 


65. Ein Geſetz-Buch für mich jelbit in allen 
Sollemnitäten. 


66. Auf der Schule hatte er Schon die üble Gewohn— 
heit an sich den Porträten der Gelehrten Bärte zu machen, ꝛ0 
und num machte er recensiones famosas, (empfohlen) 


67. Das iſt wahr, meine Schuh fan ich mir nicht 
ſelbſt machen, aber ihr Herrn, meine Philoſophie laß ich 
mir nicht zuſchreiben. Meine Schuh will ich mir allenfalls 
ſelbſt machen laſſen, das kan ich ſelbſt nicht. 23 


68. Das Wort Laune wird faſt heutzutage in einem 
ſo weitläufftigen Verſtand genommen, als das Wort 
Butterbrod. 
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69. Das heißt recht Eulen nah Athen oder Com- 
pendia nad) Ööttingen tragen. 


70. Ein Mitarbeiter von der Gelehrten Band. 


71. Vorſchlag zu einer Conto Aſſecurantz-Geſellſchafft. 
5 Sie fünte Hujaren halten. 


72. &3 wird an einem gewiſſen Ort ein Satyrikus 
verlangt. 


13. Auf einen flüchtigen und unachtfamen Ajtvonomen 

wie .... könte jo allegorijirt werden. Ein Mann will 

ı0 eine Linie mit einem Pferde mejjen. Das wird jcheu 

oder bäumt ſich. Man miſſt die Linie nach und findet 
jie um ein paar 100 Fuß Eleiner. 


74. Wenn er eine Recenſion verfertigt, Habe ich mir 
jagen lajjen, joll ev allemal die hefftigiten erectionen haben. 


15 75. Gegen die Lotto’s. 


76. Er pflegte das die Abweichung der Leidenjchafften 
zu nennen, wenn er etwas mit Hitze wolte, was unter 
oder iiber dad Maximum der bürgerlichen Glückſeligkeit fiel. 


77. Inſul Zezu. 

0 Die Inſul ijt deswegen jo lange unbejchrieben ge— 
blieben, weil wegen der närriichen Sitten der Einwohner 
die Verleger überall auf die Gedanden geriethen, es jey 
eine Satyre auf die Länder worin jie lebten. Daß es 
Theile des Leibes giebt von denen man nicht gerne jchreibt, 

3 laß ich gelten. Wer hätte aber glauben fünnen, daß es 
ſolche Länder gäbe? 


78. Uber hätte der Mann nicht etwas anderes nütz— 
licheres jchreiben fünnen? Ja wenn ich dem Könige von 
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England oder der Kayßerin von Rußland diente, die den 
Leib unterdejjen reichlich fpeißen und kleiden, während ald 
die Seele draufjen auf der Jagd liegt; da wolte ich mir 
aus meinen eignen Erfahrungen jprechen, als Menſch, als 
individuum in dem grojen Rath über Wahrheit und Srr: 5 
thum dotiren, und der Mode nicht einen Fingerbreit nad: 
treten, fie mögte zu mir fommen. Aber wir, die mir 
von Hand zu Mumd jchreiben, wir müfjen der Mode die 
Scleppe tragen, wenn wir eingelajjen jeyn wollen, jie 
mag jo jchwer oder jo unrein jeyn als jie will. Haben ı0 
wir ja einen ©edanden, jo darf er nicht fo wie er iſt 
ausgegeben werden, um ihn nicht überall ausgejchofien zu 
jehen, muß er das Gepräge der Zeit haben. Und iſt das 
Unreht? Wenn man nur nicht jo gegen den Witz 
(ibellirte, an Wiß Vergnügen zu finden ift dem Menjchen 15 
angebohren und cieteris paribus it eine jchön auf- 
getragene Wahrheit doch immer bejjer als eine auf freyer 
Fauſt. Den Saß: es giebt 100 Witzige gegen einen der 
Berjtand hat, rechne ich mit unter diejenigen häufigen 
Süße, die dad Geſchicke weiglih zum Troſt gepreßter » 
Dummföpfe courant hat werden laſſen, dagegen den 
andern zurücbehalten hat, nemlich daß es hundert Menschen 
giebt die weder Witz noch Verſtand haben gegen einen 
der Wiß hat. Was tadelt man gleich den Witz in einer 
Schrift? Mich dündt, daß [es] erſtlich überhaupt nicht $ 
menjchenfreundlich und für einen Deutjchen am wenigiten 
ihön tjt, ja wenn wir Mangel litten, jo wolte ich es 
gelten lajjen. Aber wem eine witige Abhandlung nicht 
gefällt, der fan dieſelbe Materie in einem andern Vor— 
trage leſen. Wir haben nun fatt über jedes Kapitel und » 
jeden Baragrapben unſrer Erfenntniß ein Bud ohne Witz, 
wo man ſich Raths erholen fan. Bekommen wir num 
aud) witige, jo hat man die Wahl. 


79. Was heißt ſchwätzen? Schwäten heißt mit einer 
unbejchreiblichen Geichäfftigfeit von den gemeiniten Dingen, * 
die entweder jchon jederman weiß oder nicht willen will, 
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jo mweitläufftig jprechen, daß darüber niemand zum Wort 
fommen fan, und jederman Zeit und Weile lang wird. 
Die deutiche Sprache it jehr arm an Wörtern für Hand— 
[ungen die ſich jo zu andern Handlungen des vernünfftigen 

53 Mannes verhalten wie Geſchwätz zur zweckmäßigen ver- 
nünfftigen Unterredung So fehlt e8 und an einem 
jofhen Wort für rechnen. 


80. Die Komödie beſſert nicht unmittelbar, vielleicht 

auch die Satyre nicht, id) meine man legt die Lajter 

ıo nicht ab, die fie lächerlich) macht. Aber das können jie 

thun, fie vergrößern unjern Geſichtskreis, vermehren die 

Anzahl der feiten Punckte aus denen wir und in allen 
Borfällen des Lebens geſchwinder orientiren fünnen. 


81. Die Zezuaner haben jcharfe Gefichter. ES find 

15 zwey Thürme, jagte einer von uns, Nein, jagte unjer 

Bezuanifcher Führer: Thürme fünnen e& nicht jeyn, denn 

wir jind nicht von der Stelle gefommen und jezt 

find fie über 5° 6’ von einander da fie vorher faum 
5° 5’ waren. 


20 82. Wenn das nicht mehr it, al ein Kompendium 
jchreiben, jo will ich noch heute hingehen und meine 
PBrobirwage don menjclichen Verdienſt und Wiürdigfeit 
zum Sender jchmeißen. Fort mit dir, will ich jagen, 
unnützes Geräthe. Um Aeßgen fannjt du mic, belügen, 

5 feiner braudte did Crommwell nicht, aber um halbe 
Pfunde, das ijt zu viel, fliege hin nichtswürdige und id, 
ih will ohne alle Wage hier ſitzen und mit verjchlofjenen 
Augen für voll nehmen was mir jeder Marckſchreyer, 
jeder Necenjent, jeder Schmeichler und jeder Tartüffe in 

39 mein Körbchen wiegt. 


83. Auch id) bin erwacht Freund, und zu dem Grad 
der philojophiichen Bejonnenheit gefommen, wo Liebe zur 
Wahrheit die einbige Führerin tit, wo ich allem was ich 
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für Irrthum Halte mit dem mir verliehenen Licht ent: 
gegengehe, ohne grade laut zu jagen, das halte ich für 
Irrthum, und noch weniger, das iſt Irrthum. 


84. Die allegoriſche Geſpräche. Als das Glück über 
das Lotto. 


85. Zu der Zezuaniſchen Geſchichte. Satyren 
ſind im gantzen Lande erlaubt, und unter der lezten 
Regierung hat man ſie noch befräfftigt, und iſt ein ſehr 
gnädig abgefaſſtes Placat deswegen ergangen, welches in 
die Zezuaniſchen Intelligentzblätter eingerückt worden. (Das 
Manifeſt ſelbſt.; Die Satyre darf ſich aber ausdrücklich 
auf niemanden erſtrecken wer nach dem groſen Deichbruch, 
ſo nennen ſie die Sündfluth, gelebt hat, und nimmt das 
Manifeſt noch 6 oder 7 Männer die vor dem Deichbruch 
gelebt haben aus, auf die ſich die Satyre auch nicht er— 
ſtrecken darf. Wer dagegen handelt, der ſoll den dritten 
Grad der Critick aushalten, welcher darin beſteht, daß 
einem an einem Ort den man ſelbſt wählen darf ein 
vesicatorium von der Gröſe eines zinnernen Tellers auf— 
gelegt und hernach die rohe Stelle mit Pfeffer und Saltz 
gerieben wird. 


86. Der Artickel aus der Feuer Ordnung. 
87. Tas Erheben in den Bürgerſtand. 


88. Eine Vergleihung ziwiihen dem was man dendt 
und dem was man jagt anzujtellen. Man fan es jagen 
ohne deswegen den Staubbejen zu fürdten, daß Die 
Hälffte der Einwohner den Staubbejen befommen mürden, 
wenn fie öffentlich jagten was ſie denden, und doch iſt 
der Menſch das was denckt und nicht das was jagt. 


10 
—* 


Z3wo Perſonen, die ſich einander complimentiren, würden 30 


einander an den Köpfen kriegen, wenn ſie wüſten was ſie 
von einander dencken. 


or 
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89. Ein Menſch mwählet jich ein Thema, beleuchtet 
ed mit jeinem Lichtchen jo aut ers hat und jchreibt als— 
dann in einem gewiſſen erträglichen Modeſtil jeine Alltags 
DBemerdungen, was jeder Secundaner auch jehen aber 
nicht jo feitlich hätte jagen können. Für diefe Art zu 
ichreiben, welche die Lieblingd Art der mittelmäjligen 
und untermittelmäßigen Köpfe iſt, wovon es in allen 
Yändern wimmelt, in welden die Magazin Satyren 
gemeiniglich gejchrieben find, habe id) Fein bejjeres Wort 
al® Gandidaten-Proje finden fünnen. Er führt höchitens 
das aus, was die vernünfftigen ſchon bey dem blojen 
Wort gedacht haben. 


090. Men would be angels, angels would be Gods. 
Man hält immer da für verdienjtlicher was einem jauer 
wird, dieſes fließt aus einer Verachtung jeined gegen- 
wärtigen Zujtandes, daher fommen die vielen Stiimper, 
der Schnallengießer will die Meere Länge erfinden. Thue 
daS was dir leicht wird, wovon du gern immer jprächeit, 
wozu du gern jederman brächteſt wenn du föntejt, wovon 
du dir Deine eignen VBorjtellungen machſt, die andern 
Leuten zumeilen nicht in den Kopf wollen und die fie 
fremd und jeltiam finden. Weiter muß man geben, 
allerdings, allein es muß ſich gleihjam von ſelbſt geben, 
man muß glauben immer dasjelbe zu thun und zur Ver- 
wunderung anderer Leute jehr viel mehr thun. Es iſt 
ein Unglüf wenn ein Mann von Fähigkeiten durch 
Empfehlungen von Männern, deren Begriffe von ihm 
etwas zu gros find, in ein Amt fommt, wo man etwas 
aujlerordentliches von ihm erwartet, das er noch nicht 
feiiten fan. Es ijt immer beſſer, daß das Amt geringer 
it als die Fähigkeiten. Wer ofit dasjelbe thut, kommt 
darin weiter, aber nicht der der ich vornimmt Dinge zu 
thun die von jeinen gegenwärtigen Verrichtungen ver= 
ichieden find. Dieſes fünte mit der Einleitung gejagt 
werden, daß man aus Erfahrungen reden müſſe, wenn 
man lehren wolle, jein eignes Leben auf dieſe Art be— 
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ichreiben fruchtet mehr für andere, als Hundert Kayßer— 
biltorien. — Wenn man jagt: man müjje Geichichtbücher 
leſen um die Menjchen fennen zu lernen, fo muß man 
nicht glauben man verjtehe jene feinen, ins verichlagene 
fallenden Künſte darunter, die lernt man wohl allein in 5 
der Gejellichafft, und gewiß ficherer und jchneller. 


91. Dad wad man thun muß, um wie Shafespear 
jchreiben zu lernen, liegt viel weiter ab al& die Leßung 
desjelben. 


92. Ih muß ihn irgendwo einmal ans Simmel 10 
Edgen geitoflen haben. 


93. Ein rechter aufgebundener Bejen von einem 
Kerl. scopa soluta. Cicero. 


94. Der Gedande hat in dem Ausdrud noch zu viel 
Spielraum, id; habe mit dem Stodfnopf bingewießen, wo ı5 
ih mit der Nadeljpite hätte hinweiſen jollen. 


95. Wie und unter welcher Gejtalt zeiget jich dieſe 
Eigenjchafft bey andern ähnlichen und verwandten Dingen? 


96. Activ und Paſſiv Viſiten. 


97. Ein König läßt befehlen, daß man bey Lebens- » 
Itrafe einen Stein für einen Demant balten ſoll. 


98. Ich Habe Mühe und Del und eine gute Menge 
Talg oben dreim über der Sache verlohren, und nichts 
ausgerichtet. 


99. Er hielt ſich ein Yettulchen, auf welches er ge: 35 
wöhnlich jchrieb was er für eine befondere ihm don Gott 
erwiejene Gnade anjahe, und was jich gar nicht anders 
erklären lich. Bey jeinem inbrünjtigiten Gebet jagte er 
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zuweilen, o Lieber Gott etwas aufs Zettulden. 
Solche Ausdrüde, Ausbrüche der empfindlichiten Seelen, 
find gleihjam Vertrauend Geheimnifje zwijchen Gott und 
der Seele. 


3 100. Immer eine Spanne weiter, gut, noch 
beijer. neu, noch neuer. Immer etwas dazu?? 


101. Man fönte Caffee Grüße Mühlen und der- 
gleihen an die Wagen anbringen, jo hätten fie etwas zu 
thun, wenn fie leer nad Haufe jahren. 


10 102. Bon dem Trinder, der dad Austrincken einer 
ihm zugejchidten Champagner Bouteille nad) einem grofen 
Schmaus mit Newtons Auflöfung eines Problems nad) 
einer Erwartung verglic). 


103. Eine Borrede fönte Fliegenwedel betitult werden 
15 und eine Dedication Klingelbeutel. 


104. Einige VBerbejjerungen von Ausdrüden 
im Timorus. 
Für jeden Armen ein Dreygrojchen Stüc lie für 
jeden Bettler. 

20 jtatt auf der dünnen Scheidewand zwiſchen Wahn- 
mwig und Bernunfft ließ Auf der Scheidewand zwijchen 
Wahnwitz und Vernunfft, wo ſie am dünnſten it. 

jtatt aus den Schägßen und dem Schutt ließ aus 
den Schägen und dem Kehricht. 

2 ſtatt daß ſolche Dinge ſelten hafften ließ, ſelten 
begriffen werden. 

ſtatt geſtolpert und darauf gefallen ließ, beym 
obſerviren geſtolpert und darauf gefallen. 
das alles was ihr wollet — das alles was ihr 
” wollet, daß euch die Leute thun ſollen pp. 
den unendlich dazwifchenfallenden — den unendlid) 
vielen dazwijchenfallenden. 
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in gleiche und ähnliche Hälfften, ließ in gleiche und 
ähnliche Theile. 

die Hände für das Gejicht — die Hände vor das 
Geſicht. 

Er ſoll ein weltliches Buch leſen lies: ein Fühlendes > 
weltliche Bud). 


105. Es jcheint als wenn HErr S .., der durch 
das Thor der Geſchichte in den Tempel des Ruhms ge- 
fommen, ſich nun wieder durch das Thürchen der Dicht- 
funjt hinausjchleichen wolte. 10 


106. Die Zeitungsichreiber haben ſich ein höltzernes 
Gapellchen erbaut, da3 jte auc) den Tempel des Ruhms 
nennen, worinn fie den gangen Tag Porträte anſchlagen 
und abnehmen und ein Gehämmer machen, daß man 
jein eignes Wort nicht hört. | 15 


107. Dieſes find Erinnerungen, die ich für Die 
eingigen halte, die es heutzutage verdienen, daß man jie 
ih mit Schiegpulver in die Hand ätzen ließe. 


108. Wenn du in einer gewifjen Art von Schrifften 
groß werden willſt, jo leje mehr, als die Schrifften diejer 
Art. Wenn du auch Jon nicht deine Weite über ein 
großes Stück Feld ausbreiten millit, jo it es Deiner 
Fruchtbarkeit immer zuträglich deine Wurßeln weit aus= 
gebreitet zu haben. Ein blojer Lejer des Wieland wird 
nie ein Wieland werden. Ich glaube Wieland nähme es 
wohl jelbit über sich für die Wahrheit dieſes Satzes 
Bürge zu werden. 


> 


ra 


109. Armer Teufel, wo du jezt bijt, da bin id) 
längſt gewejen. 


110. Wenn ſich die Menjchen wollen zu Stäben so 
gebrauchen laſſen, jo fan jeder Regiſter Schreiber eine 
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Kepublid abjteden. Das ift feine Frage. Aber wann 
werden die Zeiten fommen, da ein Genie oder eine Ver— 
jammlung von Genies das maximum ded guten, bey jo 
viel in ungleicher Verhältniß wachjenden und abnehmenden 
> Begträgen zu demjelben, berechnen wird, ohne fich der 
Amputation bier oder dort zu bedienen? Liegt jo etwas 
innerhalb der Kräffte der Menjchheit? Gott fan und 
weiß ed. Würckt dieſes feine Offenbahrung, wie es denn 
beynah aufjer allem Zweifel it, jo werdet mit jedem 
ı0 Morgen bejjere Chrijten ihr Brüder. 


111. Was werden die fünfftigen Zeiten nicht noch 
entdeden? O hätten doc) die unfrigen über manche Dinge 
jo Flug räjonnirt, als Senefa über die Cometen! 


112. Man könte die Zeichen ! ? ,;.: — zu einer 
is ſolchen Anzahl vermehren al3 die Apotheder Zeichen. 


113. Ich habe dieſes nicht jelbit aus dem Perfius 
genommen, jondern einmal die Stelle an einem andern 
Ort angeführt gefunden, jolte Perſius jo etwas nie gejagt 
haben, jo bitte ich ſowohl den Perſius als meine Leſer 

» um Vergebung. 


114. In Zezu oder ſonſt wo giebt es eine Art 
Puppen, die von ihren Vorfahren verfertigt worden ſind, 
wogegen Vaucanſons Ente und Flötenſpieler bloſe Nürn— 
berger Waare iſt. Die Kunſt ſelbſt ſie zu verfertigen 

25 verſtehen die Einwohner nicht mehr ſeitdem ſie ſich ſehr 
ſtarck bemühen hiſtoriſch gnau zu wiſſen was die Alten 
gewußt haben, ohne jih um die Erwerbung eben des 
Geiſtes der Alten jonderlic zu befümmern. ch habe ſie 
öffters auf der Straje gehn jehen, und allemal, ehe ich 

30 es noch wuſte, und noch offt nachher für wahre Menjchen 
gehalten. Die Verehrung gegen dieſe Puppen geht jo 
mweit daß man einigen jogar Ehren Titul gegeben hat. 
Eine davon die jehr lejerlich jchreiben Fonte: es lebe der 
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Fürſt, hatte den Titul eine geheimen Cabinets Sekretärs 
befommen. Bey Leichenbegängnifjen, Nachtwächter. Eine 
andere die ein Hygrometer, Barometer und Thermometer, 
und eine Feine Eledtriiir Mafchine bejtändig leyerte hatte 
den Titul Professor Physices und Mitglied der Academie 5 
der Wifjenichafften. 


115. Man darf nur bedenden, oder wenn diejed zu 
weitläufftig jeyn folte, nur als jchon von andern bedadıt 
annehmen, daß pp. 


116. Die 7 Weiſen fünnen genüzt werden. 10 


117. Bilder wie: die Dffenhergigfeit jchlägt der 
Dandbarkeit ins Gejicht. 


118. Er fan ehe man ein Baterunjer betet 10 Um— 
ſtände aufzählen, feine Gedanden kommen ihm als wenn 
fie ihm der Kobolt brächte. 15 


119. Laß did) nicht anjteden, gib keines andern 
Meinung, ehe du fie dir anpajjend gefunden, für deine 
aus; meyne lieber jelbit. 


120. Über die Büchertitul. 


121. Man fan jicher bey verichlofjenen Augen in 20 
das erjte beite Buch den Finger auf eine Zeile legen, 
und jagen, hierüber ließe jih ein Buch jchreiben. Wenn 
man die Augen aufthut, jo wird man jich jelten betrogen 
finden. 


1s 
w 


122. Man fan den Anjchein, als wiſſe man was, : 
bey etwas Weltfenntnig jo fein ausfünjteln, daß Der 
pfiffigite phyſiognomiſche Herenmeilter mit allen jeinen 
Contrafünjten durchfallen müjte. Auch Schrifftlic” fan man 
e3, nicht jowohl in Büchern als in Eritiden über Bücher, 
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wo zum Glüd nicht Plag genug ift, dasjenige Hinzuftellen, 

was öffter& der Necenjent jelbjt nocd nicht hat und alfo 

nirgends hinjtellen fünte. Daher haben wir in Deutjchland 

faum n gute Schrifftiteller da gewiß ! der Nation das 
5 Feld der Eritid bey Ehre und Brod baut. 


123. So närriih als es dem Krebſe vorkommen. 
muß wenn er den Menjchen vorwärts gehen jieht. 


124. Troftgründe wider eine bittere Recenfion. 


125. Wieland jagt vom Shafespear (Merkur Tom: III 
10 p. 184.): Wer hat in einem jo hohen Grade die An 
ihauungsfrafft, welcher zu eben der Zeit, da jie den 
gangen Kreis der Menjchheit umſpannt, die feinjten Züge 
und die leichteſten Schattirungen der Individual— 
Formen nicht entwiſchen? — Ich fenne die Weiſen der 
15 Griechen und Römer und nicht von geitern her; aber ich 
fenne feinen der Shafespearn an Kenntniß des Menjchen 
übertreffe: ich fenne unter allen Dichtern feinen größeren 
Dichter und unter allen Sittenlehrern feinen größern 
Eittenlehrer. 


20 126. In eben diejem Werd, wiewohl von einem 
andern Manne wird gejagt: im Götz von Berlichingen 
©. 57 die Stelle von der Bejchreibung der Adelheid für 
ein Mujter vom erzählenden Dialog angegeben, aud) die 
©. 192 wird als ein Muſter angepriegen wahre Em— 

25 pfindungen nicht durch eine Fluth von Declamation zu 
überjchwenmen. 


127. Schlöger Hält den Tacitus für den gröjten 
Gejchichtichreiber aller Zeiten. 


128. Vie Einwohner von Otaheite ejjen jeder allein, 

% und können nicht begreifen wie es niöglich jey in Gejell- 
ichafft zu ejjen, zumal mit den Weibern. Bands wunderte 
ſich und fragte warum fie allein äßen, fie jagten, ſie 
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thäten es weil es recht wäre, warum es aber recht wäre, 
wolten und fonten ſie nicht jagen. 


129. Eben dieſe Einwohner jchwimmen in Den 
ſtärckſten Brandungen, ie wiſſen unten durch zu tauchen 
und fommen hinten wieder hervor ehe die Welle fie ans 
da Ufer werfen fan. Der bejte Europäiiche Schwimmer 
wirde bier unvermeidlich verlohren jeyn, jagt Banks. 
Wie weit es Übung bey dem Menfchen nicht bringen 
fan. Band nennt es supernatural. Der Menſch iſt 
mit Fähigkeiten begabt, die ſich nur bey zufälligen Gelegen= ı0 
heiten äußern. 


130. Niemand iſt aufgelegter zu glauben feine Be- 
merdungen haben etwas unbejchreiblich tieffinniges und 
was taujenden von Menjchen zu jehen verjagt jey als 
der Phyſiognomiſt. Ich Habe mich ehemals jehr damit ı5 
abgegeben, und babe mir nicht wenig darauf zu gute 
gethan. Die meijten waren jo fein, daß es mir gar nicht 
jchwer wurde zu glauben und einzujehen, daß ſie nicht 
feicht jemand anders machen fönne, als Ah. Man darf 
aber nur act geben, wie veränderlich und jchwimmend 20 
die Gränplinien jeder gemachten Zeichnung find, wie offt 
man andere ziehen muß, das bejtändige iſt gering und 
zu Papier gebracht nur allein demjenigen recht verjtändlich, 
der es ich jchon vorher ſelbſt gefunden bat, dem Adepten. 
Nunmehro bin ich überzeugt, daß es 100 Leuten, zumal 3 
Stubenjigern eben jo gegangen iſt wie mir. Nachrichten 
aus dem Gabinet von eined Seele jind unterrichtender, 
al3 die die in allen Compendiis jtehen. ch babe daher 
Die gegenwärtige aus dem Gabinet der meinigen jehr 
gerne befannt gemacht. 3 


131. Alles bis auf das äufjerjte hinaus zu verfolgen, 
jo daß nicht die geringste dunckle dee zurücbleibt, mit 
Verjuchen die Mängel daran zu entdeden, fie zu vers 
beijern, oder überhaupt zu dieſer Abjicht etwas voll: 
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fommnere3 anzugeben, iſt das einbige Mittel uns den jo 
genannten gefunden Menjchen Verjtand zu geben, der der 
Haupt Endzweck unſrer Bemühungen ſeyn ſolte. Ohne 
ihn iſt keine wahre Tugend. Er macht allein den groſen 
Schrifftſteller, seribendi recte sapere est et principium 
et fons. Man muß nur wollen, war der Grundjaß des 
Helvetius. 


u 


132. Was find unjere Gedanden und Borjtellungen, die 
wir wachend haben, anders, als Träume, wenn ic) wachend 
ı0 an meine beritorbene Freunde gedende, jo geht die Gejchichte 
fort ohne daß mir nur einmal einfällt fie jeyen tod, jo wie 
im Traum, id) jtelle mir vor ich hätte das groje Loos ge— 
wonnen, in dem Augenblick habe ich es, der hinten drein 
fommende Gedande, daß ich es nicht gewonnen habe, wird 
erjt hinten angetroffen al3 eine Urfunde zum Beweiß des 
Gegentheils. Der würckliche Bejig eines Guts gewährt uns 
zuweilen Vergnügen die nicht jtärder jind al$ die uns die 
bloje VBorjtellung, wir bejähen es, gewährt. Unſere Träume 
fönnen wir janffter machen, wenn wir des Abends fein 
20 Fleisch efien, aber die andern? — — 


— 
— 


133. Das iſt ein Hoffnungsvoller junger Menſch, 
ein aufblühendes Genie, hört man jezt überall, mir ſind 
in einem Viertheljahr einmal 10 zu Geſicht gekommen, 
fünfe wurden mir präſentirt, und ich fünfen. Es wird 

25 ſicherlich aus feinem etwas, der Froſt der Nachſchwätzerey 
hatte ſie ſchon alle gedrückt ſo viel ich mercken konte. 
Der Einfall, daß unſere Hofmeiſter uns noch zuweilen 
ſpatzieren führen, iſt nicht, mit Geld zu bezahlen, denn 
jonjt müjten wir unter andern zu memorivenden Dingen 

39 auch memoriren, daß das nächſte Dorf nicht mit zu uns ges 
bört, und daß der Mond nicht unter dem Stadtrath jteht. 


134. In Zezu find Professores, die gefunden Menjchen 
Beritand lehren. Die Demüthigung in welcher dort der 
Student lebt. 

Literaturdenkmale 130. 8 
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135. Einen Gedanden zu finden, wobey ſich allemal 
jeder Menjch der ihn hört todt ladıt. 


136. Rothgewürfelt everlasting (ein Zeug). 


137. Heutzutage machen drey Bointen und eine Züge 
einen Schrifftiteller. 5 


138. Die erite Satyre wurde gewiß aus Rache ge= 
macht. Sie zu Beljerung jeined Neben Menjchen gegen Die 
Laſter und nicht gegen den Lajterhafften zu gebrauden, 
ift Schon ein geledter abgefühlter zahm gemachter Gedande. 


139. Die Einwohner von Uliettea janden dem Herrn 10 
Cook ein Mädchen und ein Schwein zum Zeichen der 
Freundichaftt. Mittel gegen beyde Arten von Hunger. 


140. Die Einwohner von Neu Guinea haben nach 
Herrn Eoof3 Bemerkung etwas das fie anzünden und 
da3 fait wie Pulver abbrennt. Sie haben es auch in ıs 
hohlen Stäben, und von weitem glaubt man jte jchöfien. 
Es veruriacht aber nicht einmal einen Knall. Vermuthlich 
wollen jie den Europäern nadahmen. Die eigentliche 
Bedeutung haben jie nicht erfahren. 


141. Ein Grab ift doc, immer die bejte Bevejtigung 20 
wider die Stürme des Schidjals. 


142, Eines der elendeiten Dinge, die je durch Gänſe— 
fiel und Dinte geavorden find. 


143. Er bat eine Seite herunter geYavatert. 
144. Dummföpfe in Genie zu venvandeln, oder 3 


Büchen Holy in Eichen, iſt wohl fo ſchwer als Bley 
in Gold. Ä 
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145. Die poötifhen Bitterer. 


146. Vorſchlag wie die Wörter Grubstreet writer 
und Billingsgate language verjtändig zu überjeßen feyen. 


147. Arjenid, Bindfaden, Schießpulver, Wafjer und 
s ein Dachfeniter, ein Meſſer oder wie die Mittel alle 
heiſen mögen. 


148. Er fennt dieſen Sa nur par renommee, 


149. Wenn euch der Himmel nicht aus Diejen 
Steinen (Hollenberg und jeines Gleichen) Mathematiker 
ı0 erwedt, jo befommen wir feine. 


150. Zezu. Durch das 2008 wird ein Mann der 
gar feine Verje machen fan Hof Poët. Er wird geprügelt, 
das allergnädigite Patent wird ihm mit Gemalt in die 
Taſchen pradticirt. 


15 151. Es ijt ihm wie einem groſen philojophiichen 
Schwätzer nicht jo wohl um die Wahrheit zu thun, als 
um das Geläute jeiner Proſe. 


152. Mit Ehren zu melden in jeinen Gedichten. 


153. Das jtarde, das groje, das erhabene, das 
20 matte, das gemeine, das alberne, das hundsföttiſche. 


154. Wenn eine gewijje Mode Schreib Art auffommt, 
jo muß man nicht jo verächtlih von denen jprechen Die 
diejelbe mitmachen, gegentheils verdienen fie Lob, es iſt 
das bejte Mittel dem Publiko eine Wahrheit beyzubringen. 

25 Meint ihr denn jie würde leichter hinuntergehen wenn 
auch das Vehiculum nicht nad) der Mode it? Nur 
nügliche Dinge geſagt. Wenn die gewöhnlichen Geld- 

8* 
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prejjungen fein Geld mehr geben, jo muß man Yottos | 
errichten. | 


155. Das fubtilere Babel. 


156. Daß Jacob Böhm ein enthufiastiicher Pinjel 
gewejen, will ich jedem, der es behauptet, gerne zugeben, 5 
wenn er mir erlaubt ihn dafür für einen noch größern 
zu halten. 


157. Wenn man unverjtändlichen Nonſenſicaliſchen 
Dingen eine vernünfftige Deutung geben will, jo geräth 
man öffters auf gute Gedanden, auf dieje Art kan Jacob ı0 
Böhms Buch manchem jo nützlich jeyn, als das Bud 
der Natur. 


158. Die Eingiegung des Lebens in den Menijchen 
it gleihjam der Stoß, der jie in Bewegung jezt, die 
immer würckende Fridtion reizt ihn zur Ruhe. Daher ı5 
entjteht der Hang zum läppifchen. Obgleich dem Menjchen 
dad Denden jo natürlich iſt als dem Ochſen das Wieder: 
fäuen, jo hat er fi) nunmehr ein Geſchäffte daraus gemacht. 
Das gute wird dem Menjchen jchiver. 


159. Ger Menſch ijt vielleicht Halb Geiit und halb æ 
Materie, jo wie der Bolype halb Pflantze und halb Thier. 
Auf der Gränge liegen immer die ſeltſamſten Gejichöpfe. 


160. Er iſt in fein Unheil eingegangen. Wer wird 
jederman gleid) anpfuyen? 


161. Jacob Böhm ſey gewejen was er molle, der 3 

Pastor Primarius Gregorius Richter zu Görlitz macht 

allemal eine erbärmliche Figur gegen ihn, in dem Streit, 

den er mit ihm hatte, jo war es nicht möglich, daß Böhm 

vergejien wurde. Die Wildefe und Jacob Böhme in 
— einem Staat müſſen auf eine eigne Art tradtirt werden, 30 
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Wenn ſie vergejien werden jollen, jo müflen im erjten 
Fall die Minijter thun was Lord North, und im andern 
unterlajjen was der Paſtor Richter zu Görlitz gethan hat. 


162. Er hat mid einiger Fäden des frömmiten 
5 Geiferd gewürdigt und jein geweyhtes Pfuy über mein 
Werckgen ausgeſpuckt. 


163. Ein Philoſoph auf der Inſul Zezu hatte die 

Frage aufgeworfen: Wenn ſich ein Menſch in einen 

Ochſen verwandeln könte, ob der Ochſe Itraffällig wäre. 
ı0 (Zelbjtmord) 


164. Die Vorrede fünte mit Brod und Unſterblich— 
feit, die beyden Pundte, wogegen [der] Geiſt mit dem 
Trabanten Yeib, oder der Leib mit dem Trabanten Geiit 
gravitiren, anfangen. 


15 165. Wörter die recht herumgezerrt worden Tind, 
dazu] gehören unjtreitig die Wörter Butterbrod, Philo— 
jophie, Zaune. 


166. E3 fan Gegenjtände in der Natur geben, Die 
allgemein als nüglicd und angenehm erfannt werden, und 
20 deren Genuß uns endlich zeritöhret, von einigen nicht all= 
gemein begehrten ijt diejes Har. Im Alter verhärten ſich 
durch den bejtändigen Zufluß eines minder gut gefochten 
Kahrungsjafftes die Gefäße und Fibern, liegt es nicht 
innerhalb unjerer Fähigkeiten dieje zu verhindern? Hierin 
25 find wir mit dem der Vernunfft beraubten Thier einerley. 
Die Vernunfft Hat uns jchon offt gelehrt uns über jte zu 
erheben worin wir ihnen anfänglich gleich waren, wir holen 
Berlen aus der Tiefe des Meeres, lenden den Blitz. 


167. Sid) in einen Ochjen verwandeln it noch fein 
30 Selbit Mord. 
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168. Wenn es uns in den Uhren flingt, jo wird 
wohl jederntan diejed durch eine Bewegung in den Gebör 
Werckzeugen erklären, die derjenigen ähnlich iſt, die durch 
die Bewegung der Lufft in denjelben hervorgebracht wird. 
Solte nit, wenn ih in die Sonne jehe und ihr Bild 
nod) nach verjchlojfenen Augen vor mir ſehe, auf der 
Tunica retina noc ihr Bild zu erbliden jeyn phosphores= 
cirend? Wenn ich die Augen im dundeln drüde, jo jede 
id; Gegenjtände. Bringt der Drud wiürdlid eine Be— 
wegung auf der retina hervor die der Lichtitrahl hervor- 
bringt oder halten wir jede Bewegung in einem finnlichen 
Werkzeug, das die meiste Zeit nur vom Licht gereizt wird, 
für Würdung des Licht5? Wäre alles Licht aus der Welt 
genommen, jo würden alſo alle die jeltiamen Figuren 
auch wegfallen die man Sieht, wenn man jich die Augen ı5 
drüct, oder der Menjc würde jene Figuren als auſſer 
jih betrachten. Ich mögte wohl willen ob die Blind 
gebohrnen jolhe Empfindungen haben wenn ſie ſich die 
Augen drüden, vielleicht würden fie nicht im Stande jeyn 
das Bild von dem Schmerg zu trennen, das wir jezt al$ » 
2 verjchiedene Gegenitände der Empfindung anjehen. Bat 
man wohl jchon Thiere im dundeln erzogen und hernad) 
zujammen ans Licht gebracht? In künfftigen Zeiten wird 
man vielleicht noch anfangen Berjuche mit Menjchen an— 
zustellen, wovon und noch zur Zeit Religion zurüdhält. 
Es liegt aber im Menichen jo etwas zu thun. Wenn 
einmal die Welt mehr bevöldert jeyn wird, fo werden 
jolhe Verjuche angejtellt werden, und jene Zeiten werden 
weit über uns binausfommen und am Ende wäre es denn 
graujamer ein Kind im dunckeln zu erziehen, um Daraus 30 
Schlüffe herzuleiten, als es zu cajtriren um hernach uns 
natürlic) in einer Oper zu trilleen? Was für wichtige 
Folgerungen hat man nicht ſchon aus der Geſchichte der 
Bölder gezogen, die fern von dem Tag des Evangelii, 
der Geichichte, der Philofophie, und der Lampe Der 35 
Rädagogid, der Gritid und der Wlatonischen Liebe ge— 

za haben. Hierbey iſt der Unterjchied des imaginis 


a 


— 
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pietze und des sensibilis wohl zu merden den HErr — 
Lambert feſtſezt.) 


169. Ich bin nun nicht mehr Geſelle, als Menſch 

betrachtet, ich verarbeite ſelbſt Meinungen ſo gut ich kan, 

s wenn ſie nicht abgehen, ſo iſt es mein Schaden. Aber 
meine Schuld? das iſt eine andere Frage. 


170. Wir lachen über Jacob Böhmen? Als wenn 
das übernatürliche das er ſprechen wolte natürlich klingen 
könte. Wenn uns die Bewohner des Merkur oder der 

1° Sonne Bemerckungen im Deutſchen erzählten, die ſie mit 
andern Sinnen ald die unfrigen angejtellt hätten, würde 
eine ſolche Erzählung viel vernünfftiger Eingen? Einmal 
3 it eins haben wir ja jchon in unfrer Religion, warum 
fan e& nicht auc) eine milhwarme Muſick, und eine bittere 

15 Qualität die aus dem Centro fommt als wenn jie primus 
werden wolte geben? Bielleicht it Jacob Böhms Bud), 
wovon ein Engel eben das Urtheil fällen würde das wir 
davon fällen, zumeilen Nonsense, und zumeilen jogar er— 
haben. ch giaube nicht dag Jacob Böhm ein Betrüger 

20 war, 1) weil er ſchon als Junge feinem Herrn gepredigt 
hat, der ihn auch fortichickte weil niemand den Propheten 
(fo hiejen jte ihn) im Haufe behalten wolte. 2) weil er 
jeine Schrifften nicht gedrudt haben wolte, ein gemiljer 
von Adel borgte jie ihm ab, zertheilte da8 Manufcript 

25 unter verjchiedene Schreiber und copirte es auf dieſe Art 
in furger Zeit, jo fam es zum Drud, ausgebreitet wurde 
es dur die Schmähungen des HErrn Primarii zu Görlitz 
Gregorius Richter. 


171. In einer Vertheidigung von Jacob Böhm Tiefe 

0 jich viel lehrreiches jagen. Ich weiß nicht ob vorher ſchon 
jemand jo etwas gethan hat. Die Unternehmung iſt an 
ſich nicht wichtig, ich habe mich aljo nicht viel bemüht es 
zu erfahren. Bey der heutigen Menge von Schrifften iſt 
es auch ein Unternehmen, worüber beydes die Zeit etwas 
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jelbjt jagen zu können, und die Luft zu wollen zu Ende 
gehen könten. Man leſe die Schrifften dieſes Mannes 
und läugne hernach noch den inneren Sinn. 


172. Die geheimen Würdungen der Natur beurtheilt 
man aus jolhen ähnlichen, wo man ſie auf der That er- 5 
tappt hat. 


175. Acht Bände hat er gejchrieben. Er hätte ge: 
wiß bejier gethan er hätte 8 Bäume gepflanzt oder 8 
Kinder gezeugt. 


174. Bey Ausarbeitungen habe vor Yugen 
Zutrauen auf dich jelbit, edlen Stolg und den 
Gedanden, daß andere nicht bejjer find al3 du, 
die deine Fehler vermeiden und dafür andere 
begehn, die du vermieden halt. 


175. Ein rechtes Sonntagskind in Einfällen. 15 


176. Die Attradtion jeheint bey der lebloſen Materie 
das zu jeyn, was die Selbſtliebe bey der lebendigen iſt. 


177. In einer Einleitung zu dem Kunckel von 
Höttingen fönte von der Nahahmungsjucht der Deutjchen 
gehandelt werden. Aus ihrem entjezlichen Hang aus den ® 
Soldförngen ihrer Nachbarn Drat zu ziehen. Ein paar 
Fußtapfen machen noch feinen Fupiteig! 


178. Es iſt zwar nit zu läugnen, daß Hier und 
da Spuren des Witzes anzutreffen find. Aber er iſt von 
einer Art, die ich meinem Xejer unmöglich begreiflich 25 
machen fan ohne exit etwas unterzutauchen. Die Eritider 
haben jeit jeher (memlich diejenigen darunter, die ich ge— 
fejen babe:) dem Wi Dimenjionen beygelegt, und zwar 
nur zwo, nemlich die förperliche und die nad) der Fläche, 
ſie jprechen von jolidem und von juperfictellem Wi, von 9 
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dem linearen, in weldem ihre neuern Brüder ganke 
Corpora und Theatra critica abfafjen, haben erit unfere 
Zeiten binzugethan. 


179. Die gelehrten Streitigfeiten in Zezu werden 

5 auf Univerjitäten gank bejonders abgethan, der Gurator 
hat nemlich ein kleines niedliche® Gebäude eine halbe Meile 
von der Stadt auf einem Berge aufführen lajien. Es 
hat, wie Pericles zu dem Odeum, die Geſtalt ded Dachs 
von feinem Kopf genommen, daher Fuhrleute und Boitillione 
ı0 das Häusgen den Ochjenfopf nannten. Bekommt ein Pro— 
fefjor eine Streitigfeit mit dem andern, jo wird einer 
Statue der Rod des einen angezogen und der andere 
zandt ſich gan allein ohne Zuſchauer und Hörer mit ihr, 
ihimpft, jchlägt, ſtößt, kneipt, reißt, zupft fie, wie er will. 


15 180. Zur Bertheidigung des Witzes. In bequemeren 
Beitaltern, als unjer gegenwärtiges ließ man den Himmel 
durch die Philojophie befragen warum er das böſe ge— 
chatten hätte, da e3 etwas höchſt unangenehmes wäre. 
Unjer gegenwärtige ernithafttes Decennium wird ihn 

= hoffentlich bald befragen warum er die bunten Schmetter= 
finge und den Regenbogen hat werden lafjen, der offen= 
bar zu weiter nichts da ijt, als daß ſich die Gafjenjungen 
und Mädchen darüber freuen, oder [ein] phyſicaliſcher 
Müpiggänger in Betrachtungen darüber geräth. 


25 181. Geſetzbuch. Es muß vor allen Dingen jede 
Sahe aus dem bejten Gejichtspundt betrachtet werden. 
Wahrer Zweck erſt bejtimmt (: allgemeine bejte:), dann 
die Mittel. Mehrere Gejichtspundte, 

182. Ins englijche, ind Frantzöſiſche, ins Lavateriſche. 


3 183. Das iſt ein Käjtnerjcher idiotismus. 


184. J’ai vu Agesilas, Helas. J'ai vu Boie, O jeh. 
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185. Unjere Vorfahren, die bey breiter Stirn und 
Schultern männlich dachten und männlich dreinjchlugen. 


186. Wie weit erjtredt ſich die Wirdung hiervon? 


187. Eine in einem Tollhauß befindliche Bibliothed 
fan bejchrieben werden, nebit Anmerdungen des Bibliothekar: 5 
über die Bircher, er muß abgebrochen ſprechen, Hier und 
da gute Anmerkungen mit Nonsense vermijdt. 


188. Sulßgers Theorie Artidel Anlage: E3 jcheint 
eine der wichtigiten Regeln der Kunſt zu ſeyn ſich nicht 
eher an die Bearbeitung eine® Werds zu machen bis u 
man mit der Anlage desjelben vollfommen zufrieden ift. 
Denn diefe Zufriedenheit giebt Kräffte zur Ausführung. 


189. Allein jo geht es, wenn man die Gelehrten 
ums Himmels willen bittet eine demüthigſte Vorjtellung 
zu Bergen zu nehmen — faum haben sie ſie geleien, % 
grad geht fie nach dem Kopf. 


190. Theorie der jchönen Künſte für das Jahr 1774. 
191. Sie müjjen mit den Bedienten ejjen. 


192. Bahrdt fünte nun den Eritidern die harmanteite 
Naje von der Welt drehen, wenn er jagte, er hätte mit ® 
jeiner Ueberießung des neuen Teſtaments einen Spaß 
machen wollen. Ich möchte alsdann einmal den Mann 
jehen der gegen ihn auskommen wolte. 


193. Wenn jemand in der Welt ji) eine Sitten- 
lehre mit Hülfe von Nadeljtichen und Scießpulver auf ® 
die Hand wolte einäßen laljen, jo wolte ich wohl die 
dazu vorjchlagen, die ich in irgend einem Stüde des Zu— 
jchauers einmal gelejen habe: the whole man must move 
together. Die Vergehungen dagegen ind unzählbar, und 
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der Schaden der daraus entjteht groß und öffters uner- 
rslh. Zum Menjchen rechne ich Kopf Herb Mund und 
Dände, es iſt eine Meiſter Kunſt diefe durch Wind und 
Better uazertrennt bis an das Ende zu treiben, wo alle 
Bewegung aufhört. 


194. (Daß jchreiben der Maasſtab von Berdienit 
und Würdigkeit geworden ijt.) Schon jezt jieht man e3 
gern wenn der Bauer mit zwo Zahlen dividiren Fan. 
Laßt nur den Mujen Almanad) erjt recht unter die Schul- 
’ meifter hHineinfommen, und die Geichichte der Karſchin 
befannt werden, jo werden wir ein neues Arfadien auf: 
ſtehen jehen. Sch dächte, wenn jeder Bauer wenigitens 
ein halbes Jahr jtudirte das fünte nicht ſchaden. Ein 
Glück iſt es, daß der Himmel und nicht die Macht ge— 
5 geben bat [fo] vieles an unjerm Körper zu ändern, als 
wir wollen und als uns unjere Theorie jür nothwendig 
angeben würde. Der eine würde jich mit Augen, der 

andere mit Geburts Öliedern, ein dritter mit Ohren be- 
een — wo wir ändern fünnen ijt es blos die Ober- 

= Häde, die uns der Himmel frey gegeben hat um damit 
ju Ipielen, für was er uns halten muß können wir jchon 
daraus jehen, daß er uns vom Mejentlichen nicht einer 
Stednadel groß anvertraut hat. 


195. Michaelis unter jeinen Necenjenten kommt mir 
= bor wie Captain Goof in dem Königlichen Schif Endeavour 
unter den Ganoes der Wilden von Neu Guinea. Wenn 
dieie um ihm herum rudern, höltzerne Lantzen ſchwencken 
und Herausforderungs-Gejichter jchneiden, jo ſieht er ihnen 
lüchelnd zu, unterfängt ſich aber irgend einer oder der 
"andere und jchmeißt Steine und höltzerne Spieße nad) 
ihm, jo feuert er, weil er ihnen nicht allein an Macht, 
jondern auch an Weißheit unendlich überlegen iſt, einen 
hu mit unjchädlichem N° 6 geladen über den Köpfen 
weg. Ein-eingiger von jeinen 6Pfundern würde ihrer 
> wangige in den Abgrund jenden. 


124 G. Chr. Lichtenberg. [D 196-204 
196. Eine vornehme Schnupftabads Sprache. 


197. Daß die Seele nach dem Tode übrig bleibt, 
it gewiß erit geglaubt und hernach bemwiejen worden. 
Diejed zu glauben iſt nicht jeltjamer, als Häußer für 
Einen eingigen Mann bauen, darin ihrer hundert Platz 
haben, ein Mädchen eine Göttin und einen gefrönten 
Wadermauf unfterblich zu nennen. Der Menſch iſt fein 
fünjtlicheres Geichöpf, als die andern, er weiß es nur 
daß er iſt und daraus läßt fich alles erklären, und mir 
thun wohl dieje Eigenjchafft unjeres Geiftes allen übrigen 
Eigenschaften eines Geijtes vorzuziehen, da wir in Der 
Welt die eingigen find, die un dieſes jtreitig machen könten. 


198. Gott jchuf den Menjchen nach jeinem Bilde, 
das heißt vermuthlich der Menſch ſchuf Gott nach dem 
jeinigen. 


199. Wenn ich etwas als Görper und dann als 
Geiſt betrachte, das macht eine entjezliche Parallare. Er 
pflegte jenes den Somatocentrifchen und diejes den Pſycho— 
centrijchen Ait eine Tings [zu nennen). Sarkocentriich. 


200. Wenn die Frandfurter Necenjenten wüſten, wie : 


ſie bey vernünfftigen Yeuten jtünden, jo würden jie gewiß 
jeden loben, den ſie verworfen willen. wollen. 


201. Heutzutage haben wir jchon Bücher von Büchern 
und Bejchreibungen von Bejchreibungen. 


202. Himmel laß mich nur fein Bud von Büchern 
ſchreiben. 


203. Ein Weltling, worldling. 


204. Mäcen, ja was ſage ich Mäcen, Münchhauſen 


ſelbſt hätte es gut geheiſen. 


—— 


KU 


15 


IE 
pw 
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205. Herfule® mahlt man mit einer Lömenhaut, 
jeine Thaten anzudeuten; unjere Jäger müjte man mit 
einem SHajenfell über dem Kopf mahlen, unſere critijchen 
Herkuleſſe mit dem Felle eined armen DPichters, um ihn 

5 fenntlih zu macden fönte man, dem sell noch einige 
Lorbeer Blätter um den Kopf und eine Feder hinter dem 
Ohre lafjen. 


206. (®undel solus.) 
Wetter, was it das? (die Augen reibend:) Staub, 
ı» Schlaf oder Schnupftabat? Wolte der Himmel ich hätte 
geträumt. Sch fürchte es it tiefer, wehe, wehe und wehe, 
iit verdammt tief. Es [it] jo viel Zujammenhang, jo 
viel nexus in der tollen Geſchichte, feine Lücke jo breit 
als ein Aber, oder ein wie befinden Sie fich oder ein 
5 Amen Hier und hier und bier fühle ich die Stöße der 
Kutſche, dieſer (:jeinen Geldbeutel auf den Tiſch werfend) 
war um °/, Hundert jchwerer ald ich einjtieg, und da 
(auf jein Her deutend:) und da — o viel, viel leichter! 
Er jtellt fih auf den Fuß a, auf den Fuß b. 
>» Kommen 3 Studenten, solus: 
Die Leute die jo urtheiten (falſch, ſchief) mag ich 
wohl leiden — Warum? Sie machen gute Berfe. 





207. Eine affedtirte Ernithafftigteit, die Sich endlich 
in einer moralischen Yähmung der Gefichtsmuffeln endigt. 


28 208. Ob es wohl möglich iſt ſich deutlichere Erkennt— 
niß don einer gewiſſen Subſtantz zu erwerben, als man 
dadurch befommt, daß man die Subitang von der die 
Rede iſt jelbit ausmaht? Wir willen von unirer Seele 
wenig umd sind fie jelbit. Für wen gehört es denn, lie 

zu fennen mehr als uns jelbit, oder warum iſt noch 
etwa3 in ihr da, das wir ſelbſt nicht wiſſen? Diejer 
feztere Umstand iſt vündt mich ein fichrer Beweiß, daß 
wir noch zu andern uns unbekannten Abjichten dienen. 
Wäre e3 die eingige Beltimmung unjeren Dafeyns, uns 
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von unjern Nebenjubjtangen füßeln oder quälen zu laſſen, 
jo jehe ich nicht ab, warum wir und unbefannt bleiben 
muſten. 


209. Wir ſehen mit 2 Augen nur ein Bild, ſo 
lange ung die Bilder gleich nah ſind und alſo auch eins 
beyläufig gleich grojes Bild auf der Tunica retina formiren. 
Halte ich Hirfgegen eine Sache nahe dem einen Auge und 
jehe mit beyden darnach, jo jehe ich es doppelt, wiederum, 
wenn das Bild der Sade nicht auf ähnliche Theile in 
beyden Augen fällt, jo jehen wir es doppelt, oder drittens ı0 
in beyden Augen auf Stellen, die zwar einander ähnlich 
liegen, aber nicht diejenigen zujammengehörigen Stellen 
find, auf welchen gewöhnlich ein eingige® Ding jein Bild 
formirt. Alles dieſes beweijet dündt mich hinlänglic, 
daß wir alle Sachen zweymal jehen, aber ohne allen ı: 
Unterjchied wegen der ähnlichen Lage der Bilder gegen 
unjern ſymmetriſchen Klörper, und daher fie für eins halten. 
Sobald nun das eine Bild im mindeiten vergrößert 
wird, zum Erempel wenn man mit dem einen Auge nad) 
einem Chjedt, und mit dem andern nach eben demjelben » 
aber durch ein nur wenig vergrößernded Fernglas jieht, 
jo ericheint alles Doppelt. So fünte unjere Seele zu— 
jammengejezt jeyn, ohne daß die Empfindungen verviel- 
faht würden. Wir empfinden eine Sache nur einmal, 
nicht weil wir eins find, jondern weil die Sache nach der 3 
Mehrheit der Stimmen unjerer jinnlichen Werdzeuge nur 
eins jeyn joll, weil wir fie einerley anjehen und für uns 
als eins angejehen werden fan. Ich fürchte nur gar zu 
jehr, daß der Gedande von der Simplicität unferer Seele 
ein geborgter Begrif it, wir können nicht für das in- » 
dividuum A empfinden, aljo können auch mehr Subjtangen 
nicht einen Gedanden gemeinschafftlid haben. Die Ver— 
hältniß der Gleichheit (fünte man oben beym Auge jagen) 
it vielleicht in der Seele = 0 jo wie e& in der 
Aritdmetid bey der Zuſammenſetzung der Verhältniffe it. 3 
(Kunckeliana, Poſſen) 
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210. In einer gewifjen Zeitung, ich weiß nicht mehr 
in welcher, thut ein Recenſent einen Ausfall auf die in 
pbilojophiihen Schrifften Heutzutage überall hergeholte 
Metapher wodurd ji die Verfaſſer das Anjehen eines 

5 tiefen Durchdendens zu geben wüſten. Dieſes ijt eine 
mechante Art zu räjonniren, wenn jie nicht mit Beyipielen 
belegt wird. ch dende der Recenjent der jo jpricht hat 
einmal gelejen, daß ein Mann, den er unter ſich geglaubt 
bat, einen Gedanden, der tiefjinniger war, als er fie jelbit 

10 zu haben pflegte, gleihjam in einer Metapher die auf 
einmal jo viel faßte ald des Necenjenten ganter Borrath 
werth war weggeworfen hat, und nun weiß er fich auf 
feine andere Art mehr zu tröjten, als daß er annimmt, 
jeichte Dender fünten ſich das Anjehen, als wären fie tief- 

15 jinnige, vermittelit Metaphern geben. Lieber hätte er 
jagen jollen, einem feurigen Dender jind offt die Ver— 
hältniſſe, welche jchwachnervige allzu behutjame Philoſophen 
für jehr jchwer zu finden und einzujehen halten, Kinder— 
ipiel. Solche Regeln wie die obigen, wodurch man mit 

20 einem Anjtand von philojophiicher Gewiſſenhafftigkeit alle 
Wege verdächtig zu machen jucht, die nicht der unjrige 
jind, Find, fo viel mir bewußt, das Mittel wodurd offt 
Recenjenten ihrer Seichtigfeit den Anſtrich des durch— 
gedachten zu geben wiſſen. Nur nocd ein paar jolche 

25 Regeln gemacht, jo wird Shafespear, nad) ihnen gerichtet, 
nicht3 als ein wißiger Metaphern Plader, weil er ver— 
muthlich zu jeinen Bemerkungen nicht durch den Weg 
de3 hypochondriſchen Grübeln gekommen it. 


den 20! December 1773. 

30 211. Bielleiht lieſe jich feine üble Allegorie auf 
den gegenwärtigen Zustand der Eritid machen, wenn man 
Gärten jo nähme wie Swift Kleider im Mährgen von 
der Tonne. Steine hinein jchmeißen, Gewächshäuſer ein 
brechen, jchiejjen mit Blasröhren gegen die Senjter in die 

35 Glashäußer. Sie haben den englischen Grad nicht, der 
Himmel ift ihnen gar nicht günitig, die Pflantzen indianijche 
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Planpen, die mit dem eriten Winter verfrieren. Cine 
gewille Art Sandragen, die noch in der Gegend von 
Franckfurt häufig anzutreffen find. Endlich that jich ein 
Garten hervor (Georgia Augusta) wo Ueberfluß an allem 
war, man verkaufte den Samen fehr wohlfeil, und man 5 
fonte um ein geringes die Ananas ziehen lernen, wofür 
|man) an [andern] Orten zwar aud) wenig nahm, aber es 
auc nicht lernte. Streit mit Grabjcheiden, Nechengabeln, 
Haden und Harken. Einige jteden nur immer grüne Bäume 
in die Erde die jie nach den Moden verändern können 16 
(die Köpfe die ji nach). Horti pensiles. Einer Hatte 
einen neuen Pflug erfunden und fein Garten jtund wüſte 
und ob er gleich ein arojes Feld Hatte, jo muite er 
doc jogar jeine Peterjilien faufen. Einen wolten ſie nach 
dem himmlischen Jeruſalem gebaut haben. Ein Vorfchlag 15 
von einer bejondern Canone den Nefjel Saamen in andrer 
Leute Gärten wenigitend auf eine Vierthel deutiche Meile 
weit zu jchiegen. Bahrd verjucht ihn mit Windbüchjen 
hineinzujchiegen. Da jprad ein Mann, der lange al$ ein 
jehr vernünfftiger Mann befannt war, id) will au ein= » 
mal einen Garten anlegen, er hieß Gerlach (: Münch- 
haufen: ). Er zog die beiten Gärtner aus andern Gärten 
an jich, wenn nun die andern Gärtner jahn daß einer 
bingezogen wurde, da hätte man jehen jollen, ſie jteckten 
ſich Hinter die Heden, einige juchten ihm Kletten in die ꝛ 
Haare zu werfen, andere warfen ihm zerdrüdte Schwartz— 
firihen auf jein Kleid, noch andere jchmifjen faule Apfel, 
etliche wolten ihn aus ihren Giesfannen begießen, ja 
einige die Feine Gießkanne hatten pifiten nach ihm, Die 
Kley Länder warfen mit harten Schollen. Durchaus 30 
müſſen die Gärten die Univerjitäten und die Bäume Die 
Bücher ſeyn. Gerlach hatte es ausdrüclich verboten, daß 
feiner jeiner Gärtner einem andern einen Streid) jpielen 
jolte, die Nejjel Saamen Büchſen wurden conftfeirt, und 
das Hauptgebot war den Garten rein zu halten, das Un= 35 
fraut zu verbrennen und ja nicht in andrer Leute Gärten, 
ja nicht einmal vor ihre Thüren zu werfen. Durd) diejes 
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Terfahren Gerlachs, welches, wie wir heutzutage auch noch 
an einigen Gelehrten vom eriten Rang bemerden, immer das 
Triterium ijt woran [man] die groje Seele und ein gewijjes 
tugendhafftes Bewußtſeyn einer eingejtandenen lleberlegenheit 
s gang untrügfich erfennt, ärgerten ſich einige Gärtner, daß fie 
gang abfielen, andere wolten des Teufel3 werden, andere 
mwolten auch was ziehen, forcirten ihre Bäumgen, daß ſie ab- 
tarben. Damals that jich eine Geſellſchafft zufammen, die 
man die Sachjenhäußer nannte, die pflangten ihr bisgen Ge— 
müß hinter einer Mauer, weil es aber Leute waren, die jehr 
zereißt thaten, jo gejellten jich manche aus andern Gärten 
ju ihnen, die nur des Nachts (anonym:) hingiengen und 
ihre Gartuffeln hüteten. Darunter war einer, der jich einen 
Raulbeerbaum pflanzte der wirdlich nicht übel war, worunter 
s nunmehr die Sachſenhäußer doc) ein biegen Dad) hatten, weil 
ehmals ein Mann in England jich auch durch einen Maul— 
beerbaum berühmt gemacht hatte, jo verglichen ſie ihn mit 
jenem, jo wie wir die Könige Götter der Erde nennen. Aber 
de Sachſenhäußer müjjen den engliihen Maulbeerbaum 
» mt geſehen haben, ich habe gehört, daß ein Zweig von 
dem engliihen 10mal dider it al3 der Stamm von 
dem Sachſenhäuſer. Zu dieſem gejellte ſich auch ein ſo— 
genannter Bilgrim, der in feiner Jugend auf Bitte jeiner 
Eltern eine Reife in das gelobte. Land gethan hatte, ein 
5 närtiicher Teufel von einem Kerl, dieſer fam auf den 
drolligten Einfall einen gewijjen prächtigen Garten, den 
ein vortrefflicher Kopf zu einem Gärtner Nahmens Martin 
in einem grojen Geſchmack angelegt hatte, ins fleine zu 
dringen. Martin hatte die Idee zu feinem Garten aus 
*der heiligen Gejchichte genommen. Diejer Mann jtellte 
den Telberg mit jeinem Gärtchen vor und hinten hat er 
aud) den Berg Golgatha und Libanon angebradt. Es 
war würcklich drolligt anzujehen, jtatt der ewigen Ceder 
des Libanons hatte er weil er feine Nadelhölger Klein 
genug haben fonte Rosmarin genommen und vergoldet, 
Harelnüfje daran gebunden, der Berg Golgatha war von 
papier maché, neben auf der Zeite ſaß Judas Iſchariot 
Literatardenkmale 130. 9 
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den der Bahrdt gut charadterifirte bey einer Bowle Punch 
und rauchte Tabak. Der Eingang in den Garten war 
mit einer Thür von fojtbarjtem eifernem Laubwerck, Das 
aus Schnupftobadöbleyg hier zierlich gehadt war, ver— 
ichlojjen, und oben darüber war dad Stadwappen von 
Serufalem und ob es gleich jehr fein war, jo fonte 
man doch die 2 verichlungenen P. P, die nicht wie einige 
glauben Professor Publicus jondern Bontius Pilatus be— 
deuteten, deutlich lejen. Das ſchönſte joll geweſen ſeyn 
der Bad) Kidron, diefer war bon dem jchönjten Zindel 
den man in Srandfurth haben EFonte, und unter dem Bach 
Kidron war ein Trommel Rad worinn ein Eihhörndhen 
ſaß, wenn nun das Eichhörndyen das Trommel Rädchen 
trieb, jo fieng der Bach Kidron an zu laufen als wenn 
er leibte und lebte. Alles war mit den feinjten Hecken 
aus Wachspapier eingefaßt hinter melden Wachslichtchen 
angeziindet jtunden. Diejer Mann wurde durd den Beyfall 
den er mit ſeinem Oelberg erhielt (denn es iſt nicht zu 
jagen was für eine Menge von Dienjtmädchen und Kindern 
allen Abend, wenn die Lichtergen angejtedt wurden, jtch 
verjammelte um das verjchlungene P. P. zu juchen und Die 
Kinder auf den Armen jagten p. p.) ich ſage durch dieſen 
Ruhm, welchen die eriten Eachjenhäufer noch mehr, wenn jie 
ihre Gartuffeln zu Mardt brachten, erzählten, aufgemuntert, 
nahm er jih vor noch andere biblische Gejchichten aus— 
zuarbeiten, und weil er feinen Baum recht zum gedeyhen 
bringen fonte Raritäten Käſten auf den Kauf zu machen. 
Hter ſind nun hauptjächlich hereinzubringen die Journale 
und Zeitungen, einige fromme Wünjche der Necenjenten als 
zE. Deutiche Eharadtere zu liefern, Original zu ſeyn pp. 


212. Die Garten Gejchichte fünte mit ſympathetiſcher 
Dinte gejchrieben und bey Kohl gekommen jeyn, jo fünte 
aus manchen Büchern etwas gutes fommen. 


213. Dann Gnade Gott denen von Gottes Gnaden. 
(von Dahlberg) 


5 


10 


15 


209 


25 


30 


35 
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214. Les Classes (jagt Selvetiu® de l’homme T. 
I. p. 65:) sont peuples de jolis enfants, le monde 
l’est de sots hommes. Eine wahre vortreffliche Bemerdung. 
Was mag die Urſache jeyn? it das jogenannte jtill- 
5 jtehen der jungen Genies nicht vielmehr ein Betrug wie 
das jtillftehen der Planeten oder ihr zurüdgehen? Aus 
dem rechten GefichtSpundt betrachtet gehn fie alle grade 
aus, wir ſchätzen nur falſch. (empfohlen) 


215. Was die Spannung der Triebfedern in uns 
ı0 am meijten hemmt, ijt andere Leute im Bejit des Ruhms 
zu jehen, von deren Unwürdigfeit man überzeugt it. 


216. Der gute Schrifftiteller ift der der viel und 
lange gelejen und nad 100 Fahren noch in allerley 
Format aufgelegt und eben dadurch) dad Vergnügen des 

is Menichen im allgemeinen wird. Das gantze menfchliche 
Gejchlecht lobt nur das gute, dad individuum offt das 


ichlechte. 


217. Regeln für den Schrifftiteller. Allen Ständen 
verftändlih und angenehm, 2) die Nachwelt vor Augen, 
2o oder eine gewiſſe Gejellichafft, den Hof pp. 


218. Die Genies brechen die Bahnen, und die ſchönen 
Geiſter ebnen und verjchönern jie. Eine Wegverbejlerung 
in den Wiffenichafften wäre anzurathen, um deito bejjer 
von einer zu den andern fommen zu Fönnen, 


25 219. Recenſent, quasi recens natus. 


220. Es ijt mit dem Witz wie mit dev Mufid, je 
mehr man hört, deſto feinere Berhältnifje verlangt man. 


221. Die Sachen jo anzufehen als wie Gatterer 

fagte. Hark, Eichsfeld, dort find Tannen, bier Eichen. 

Die Materie der ganten Welt lieje jich in einen Gubic 
9* 
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Zoll zujanmenbringen. Die Bibliotheden werden Städte 
werden. Dieſes ijt das jchauen ins groſe, deſſen Fein 
feiner Geiſt fähig ift. 


222. Ein Meßkünſtler pp. nicht jowohl von Der 
Feder ald vom Leder. 5 


223. Sederman wird ji) wundern, daß ih in 
den lezten Tagen der alt gewordenen Welt noch jo was 
jchreiben mag. 


224. Was Helvetius als einen neuen Satz vorträgt 
habe ih jchon in einem jehr alten Buch gelejen: 10 


Innatum est cunctis sublimia plurima scire 
Utque scias brevis est regula, scire velis. 


225. Eine Bergleihung des Soldaten Ordens mit 
dem Sejuiten Orden. 

226. Es iſt eine Bemerdung die id) durch vielfältige 15 
Erfahrung bejtättigt gefunden habe, daß unter Gelehrten 
diejenigen fajt allezeit die verjtändigiten jind, Die nebenher 
ſich mit einer Kunſt bejchäfftigen oder wie man im platt= 
deutichen jagt Flütern. 


— 


227. Aus dem jetzigen Zuſtand der Gelehrſamkeit 0 
da ſich Nützlichkeit, Gründlichkeit und Tändeley wie 1, 3 
und 5 verhalten gleich einen Berfall der Wiſſenſchafften 
ihliegen wollen heißt die Sache mit gar zu mikroſkopiſchen 
Augen anjeben, diejes Zickzack wird im allgemeinen doch 
nur ein jteter Weg, ob er zur Aufnahme oder zum Verfall * 
führt läßt sich jo gejchwind nicht beurtheilen. 50 Jahre 
Kleinmeiiterey und Tändeley nehmen ſich für das lebende 
Heitalter traurig aus, im gangen jind ſie unmerdliche 
Krümmungen in dem grofen Zug, wenn man nahe iit, 
jo ſieht es aus als Döge er ſich zurüd. Wenn ein Bold 30 
ih einmal aus der edlen Einfalt in das mehr ſchimmernde 
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verlohren hat, jo geht wie ich glaube der Weg zurüd nad 
der Einfalt durd das höchſt affedktirte neue das mit dem 
Edel endigt. 


228. Hume jagt in feiner Abhandlung von National 

; Charadteren. UWeberjegung T. IV. p. 340 die Engländer 

hätten unter allen Nationen am wenigiten einen National 
Charadter. 


229. Was rührt hierbey aus Urjachen und was vom 
Zufall ber? 


10 230. Erjtli glaube ich nicht, daß ic) auf die Nach— 
welt fomme, und dann find wir ja die Väter der Nach— 
welt und die wird uns gewiß ihren findlichen Reſpeckt 
nicht verjagen. Ich fan nicht begreifen warum man lid 
mehr vor ihr al3 vor diejer Welt jchämen joll. 


15 231. Ein Engländer hat an dem Fluß Ohio eine 
Golonie don Juden entdecdt, von denen man bisher noch 
niht3 gewußt Hat, fie jagen jie fämen vom Stamm 
Napthali, und daß fie jeit den eriten Heiten des eriten 
Tempel3 hier gewohnt hätten. Sie wiljen nicht von 

0 ihren andern Glaubens Genoſſen noch auch von der Zer— 
jtörung des Tempel?. 


232. Eine halb neue Erfindung mit einem gank 
neuen Nahmen. 


233. Ubiquität. 
25 234. Laune, Geſchmack, Witz als Gemählde vorgeitellt. 
235. An die Spötter über Heynen. hr armen 
Seelen, die ihr jo geneigt jeyd, eure fleinen Sarkaſmen 


für Einfälle zu halten, jo bald irgend ein junger Recenſent 
oder Peruquenmacher oder ein Primaner darüber gidelt 
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wenn ihr nur einmal einen eingigen Nugenblid empfinden 
füntet was Philojophie und Wi iſt, euer vermeintliche! 
Buderbrod würde euch wie Häderling ſchmecken. Vielleicht 
it Diejed in euren Gegenden noch Wi, dad mag feyn, 
aber in der vernimfftigen Welt it es wahrlidy feiner, > 
glaubt mir auf mein Wort. 


236. Man dijtinguire gleich vor allen Dingen. 


237. Der gejunde Gelehrte, der Mann bey dem Nach— 
denden feine Krandheit iſt. 


238. So gehe dann hin und bildere jo lange du 10 
willit in deinen eignen VBorjtellungen. 


239. Von der Verwandlung des Wajjers in Wein 
vermitteljt Girdel und Lineal. 


240. Was auf Shafespearisch in der Welt zu thun 
war bat Shafespear gröſtentheils gethan. 15 


241. Unfere Erde ijt vielleicht ein Weibchen. 


242. Das ijt eine Arbeit wobei ſich glaube ich die 
Gedult jelbit die Haare ausriſſe. 


245. Mit etwas Fähigkeit, - biegiamen Fibern und 
einem jteifen Vorſatz jonderbar zu jcheinen fan man jehr © 
viel närriihes Zeug in der Welt anfangen, wenn man 
ſchwach genug it es zu wollen, und müßig genug es 
auszuführen. (fteif und ſchwach muß gebejjert |iwerden]) 


244. Weil doch nun einmal Geld in der Welt das— 
jenige ilt was macht, daß ich das Kinn höher trage, freyer 5 
aufjehe, Jicherer auftrete, härter an andere anlaufe. 


245. Die Profejjoren auf Universitäten ſolten Schilde 
aushängen wie die Wirtbe. 
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246. Smifften mögte ich zum Barbier, Sterne zum 
Friſeur, Newton beym Frühjtüd, Hume beym Caffee 
gehabt haben. 


247. Wenn man etwas jchreibt, jagt Helvetius, jo 
3 muß man immer an die Nachwelt denden, jo erhebt ſich 
Stil und Gedande. 


248. Man fönte eine Diätetick jchreiben für die Ge— 
jundheit des Verſtandes. 


249. Jeder Menſch Hat feinen Cirdel von Kennt— 
ıo niſſen, worin er jich beſſer zu finden weiß als der meijte 
Theil unjrer Philojophen ſich in den ihrigen zu finden 
willen. In Ddiejem bemerdt er das lächerliche, das feine, 
das dumme, das überflüjfige in einem Blid, und wie fan 
e3 anders jeyn, wenn ich die Abjicht einer Sache fenne, 
ı5 und habe mir eine Kenntniß der befannten Mittel er— 
worben, jo muß es mir leicht jeyn das faljche in neuen 
Mitteln einzufehen. Wenn ich einem Küchen- Mädchen eine 
Beichreibung von einem Gericht geben will, und jagte ihr 
daß es eim cürieuſes Ehen und von einem bejondern 
20 Wohlihmad jey, und daß man Grüge auf den Nand der 
Schüſſel jtreuen könne, jo wird ſie mic) sicher auslachen. 
Viele Schrifititeller behandeln ihre Materien auf diefe Art, 
das Widerjinnige ijt ihnen verborgen. Wenn man aljo 
Perjonen etwas begreiflich machen will, jo muß man ji 
5 der Beyipiele aus ihrem Girdel bedienen, und wiederum 
fan man aus diejen Erfahrungen lernen was man zu 
thun Hat um eine gewiſſe Wiſſenſchafft sich zu feinem 
Girdel zu machen. 


250. Es wäre fein Wunder fürwahr wenn die 

3 ‚zeit einem jolchen Schurken daS Stundenglas ind Geficht 
ſchmiſſe. 

251. Sind wir nicht ſchon einmal auferſtanden? 

Gewiß aus einem Zuſtand in welchem wir weniger von 
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dem gegenwärtigen wuſten, als wir in dem gegenwärtigen 
von dem fünfftigen willen. Wie jich verhält unfer voriger 
Zuftand zu unjerm jeztigen, jo der jeßige zum künfftigen. 


252. Wenn unjere jezt im Schwang gehende Re— 
gifterartige Gelehrfamfeit nicht bald zu ihrem MWinterftill- 
ſtand kommt, jo iſt allerdings viel zu befürdten. Der 
Menſch lebt allein um jein und feines Mitmenſchen Wohl 
jo jehr zu befördern als es jeine Kräffte und feine Yage 
erlauben. Hierin fürper zu feinem Endzwed zu gelangen 
nüzt er die Verjuche jeiner Vorfahren. Er ftudirt. Ohne 
jene Abjicht jtudiren, blos um jagen zu Fönnen was 
andere gethan haben, das heißt die lezte der Wiſſen— 
ichaftten, jolche Leute find jo wenig eigentliche Gelehrte, 
als Regiſter Bücher find. Nicht blos wiſſen, jondern auch 
für die Nachwelt thun was die Vorwelt für und getban 
hat, heißt ein Menſch jeyn. Soll ih um nichts noch 
einmal zu erfinden, was jchon erfunden ijt, mein Leben 
über der Gelehrten Gejchichte zubringen? Sagt man ja 
Dinge vorsäglid 2Zmal, und man ninmt e3 einem nicht 
übel, wenn mur die Einkleidung neu iſt. Haſt du jelbit 
gedacht, jo wird deine Erfindung einer ſchon erfundenen 
Sache gewiß allemal das Zeichen des eigenthümflihen an 
ich tragen. 


253. Eigentlich nicht der menschliche Verſtand, oder 
das menschliche Hertz, jondern das menjchlide Maul ift 
es für was wir jorgen, das wir bilden, für dejien Er— 
ziehung bedacht wir Bibliothefen und Abtritte mit Jour— 
nalen anfüllen. Polen wird getheilt, der Orden der 
Jeſuiten aufgehoben, Holljtein an Dänemard abgetretten. 
Davon reden 10 bis 15 politiiche Zeitungen wie es jich 
gehört mit unterthänigit devotejter Trodenheit. Aber nun 
hört einmal. Bahrdt traveitirt das neue Tejtament. Da 
wird in allen gelehrten und ungelehrten Zeitungen ge= 
donnert, geziicht, geklaticht, gepfiften und getreten, Gläſer 


Sr 


20 


— entzwey geſchlagen, Bleyſtiffte ſtumpf notirt, Zähne ver= 35 


D 253-256] Aphorismen, 137 


froren, Dintenfäfler für Sandbüchſen und Sandbüchien 
für Schnupftabadsdofen angejehen, Perüquen aufgehoben 
und darunter gefrazt, in Sournalen und Annalen dar— 
über gejprochen gedacht und nicht gedaht. Mit allem 
Reſpeckt vom Publikum geſprochen, wenn mein Bedienter 
jo etwas thäte, id) dandte ihn ab oder ſchickte ihn ing 
Zuchthauß. Endlich werden ſich die grojen Herrn noch 
der bedrüdten Schrifftiteller annehmen. Der Grund hier- 
von iſt eine gewiſſe Weichlichkeit, die ihren Grund endlich 
ı0 im vielen Caffee trinden hat. Was höhere Wejen davon 
denden dahin will ich gar nicht einmal denden. Aber die 
Handwerd3 Purſche .... 


on 


254. Es ijt allemal ein gutes Zeichen, wenn Künſtler 
offt von Kleinigkeiten gehindert werden fünnen ihre Kunjt 
gehörig auszuüben. Forckel ſteckte jeine Finger in Hexen 
Mehl wenn er auf dem Clavier jpielen wolte und ein 
anderer grojer Glavierjpieler ( ) von welchem mir 
Herr Profeſſor Meijter erzählte fonte nie zum jptelen 
gebracht werden, wenn er jich die Nägel nicht lange vor= 
20 her abgejchnitten hatte. Den mittelmäßigen Kopf hindern 

ſolche Sachen nicht weil ihre Untericheidungsfrafft überhaupt 
nicht jo weit geht und |jie] ein jehr grobes Sieb führen. 


1 


o 


255. Wenn id jage, halte deine Zähne rein und 

jpühle den Mund alle Morgen aus, das wird nicht jo 

5 leicht gehalten, als wenn ich jage, nehme die beyden 

Mittelfinger dazu und zwar über das Greuß. Des 
Menjchen Hang zum myſtiſchen. Man nütze ihn. 


256. Ein Mann der jehr viel jchreibt und wenig 

neues jagt jchreibt ſich täglich wieder herunter. Als er 

30 noch wenig gejchrieben hatte obgleich auch nichts darinnen 

war, jtund er doch in der Meinung der Menſchen höher. 

Die Urjade ijt weil fie damals künfftig noch befjere 

Sachen erwarteten; im andern Fall können fie die ganbe 
Progreſſion überjehen. 
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257. Den richtigen Begrif von der Volllommenket | 
einer Sache feitgejezt, jo fan man hernach ſicher ſeyn, 
da man der Abjicht der Natur gemäß handelt, wenn | 
man nach dem groſen Endzweck, wachſe und mache wachen, ! 
in der Natur handelt. Sch Din ſicher von der Allgemein: & 
heit dieſes Geſezes überzeugt. 


258. Eine Hof Nulle, Dichter- Recenſenten Nulle 


259. Sedten hafjen fich deſto mehr je näher ſie in 
ihren Meinungen einander fommen. Sueniten und Schi— 
iten, Juden und Samaritaner, vor 100 Jahren Wefor- ı 
mirte und Qutheraner. Necenjent von Gajtilhons Bud ın 
der Allgemeinen deutfchen Bibliothek XIX Band p. >04. 


260. Die Römer riefen Innocentz III zu: Pater 
sanctissime Verba tua dei sunt, facta diaboli. ben: 
dajelbit. 15 


261. Ebendajelbit p. 505: Wir dürfen von Rhilo- 
ſophen kaum jprechen. Wir bringen faum ein Dugend 
in Europa auf, die übrigen jind Magistri Dodtoren und 
Brofejjoren der Philoſophie — Die Alten find wohl 
über uns 1) weil fie nicht immer nadahmten, 2) den ® 
Spitemsgeilt nicht hatten, 3) mehr Sachen ald Wörter 
lernten, 4) freyer waren, 5) nicht jo viel ums Brod 
Ichrieben, 6) die Natur mehr jahen. Wer heute fich vor 
dergleichen bütet, ich weiß nicht warum er den Wlten 
nicht beyfommen, warum und wie die Natur ich erichöpft 3 
haben jolte. 


262. Herrn Meiſters Verſuch zu finden welche von 
zwo Farben die helljte jey, vermittelit des Priſma. 
2) jeine Schraube mit doppelten Gängen, wo der Weg 
den das fortgejchraubte Lineal zE. zurüclegt dem Unter: 9 
jchied der beyden Schraubengänge glei iſt. 
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263. HErr Profeſſor Meiiter behauptete, je länger 
die Welt jtünde deſto mehr Erfindungen würden gemacht 
werden. 


264. Sie jehen die Menjchen ganger Welttheile als ° 
s zeuerung für den Teufel an und glauben ewige Strafen 
jo wie viertheljtündige Zahn Schmergen. 


265. Iſt e3 denn einerley ob ich meinen VBerjtand 
in Theologie oder in Hiltorie oder in Naturlehre oder 
in Geiellichafften bilde? behüte der Himmel. Woher er: 

“halten denn jene Wifjenjchafften ihren Beyfall? Sie 
müſſen vor einem Richter erjcheinen, der jonjtwo gelernt 
bat, was richtig jey. Als Weltbürger ijt jedermann ver= 
bunden zu erjicheinen, wenn ich ihn vor den Richterſtuhl 
der aejunden Vernunfft fordere. Wie wird Menjchen 

5 Berftand ercolirtt? Ich fordere dazu ein bejtändiges Be— 
müben deutliche Begriffe und zwar da wo e3 angeht 
nicht blos aus Beichreibungen, jondern durch die Sinne 
zu erhalten, wobey man denn gleichham immer mit der 
Abſicht jehen muß als wolte man eine Beichreibung davon 
"druden laſſen, und ein glücliches Gedächtniß das mir das 
Veobachtete jogleich wieder daritellt, wenn e3 nun bey 
Beurtheilung einer andern Sache gemüzt werden ſoll. 
‚Son jeden Wort aljo ſich wenigitens einmal eine Er— 
Märung gemacht, feines gebraucht das man nicht verjteht, 
und oft Sachen angejehen in der Abficht etwas daran 
zu finden was andere noch nicht gejehen haben.) 


266. Man ſchimpft auf die armen Necenjenten, ic) 
dende nicht jo: die Männer unter ihnen verdienen Dand, 
daß fie statt unferer Nebels Märtzens und Bejjerers 

® Tredigten leſen, Hingegen die jungen Knaben, die ein 
Tergnügen darinnen finden über andere zu urtheilen ehe 
ie urtheilen fünnen, werden mehr gejtraft als fie ver— 
dienen, e& wird nie etwas aus ihnen, wenn fie zu männ— 
Iihen Jahren kommen und wollen num als Männer 
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urtheilen, jo können jte nicht. Für ihre 2ederhafftigkeit 
ohne Jugend erwartet fie nun im Alter der Lohn der 
Impotenz. 


267. Ich wünſchte wohl von dem HErrn Magister 
Sillig zu Döbeln eine Predigt darüber zu leſen, ob alles 
Schrifftiteller, die nicht® rechtes herausbringen, Sünder 
jind; arme Sünder jind ihrer gewiß viele darunter. 


268. Ich habe bemerdt, daß zwar jezt eine gewiſſe 
Freygeiſterey unter jungen Leuten einreißt, die mit der 
Zeit üble Folgen haben |fan|, aber jo viel iſt gewiß, es 10 
hat jih doc ein gewiſſes Wohlwollen unter eben diejen 
Leuten ausgebreitet. Man findet viel Mitleiden, Be— 
jcheidenheit pp unter ihnen. 


269. Einige Arzte wollen nun gar glauben, daß 
das menjchliche Gejchlecht die Veneriſchen Krandheiten und ı5 
andere den Satyren zuzujchreiben habe die man auf die 
Aerzte gemacht hat. 


270. So wie gewiſſe Schrifftiteller nachdem fie ihrer 
Materie erit einen derben Hieb verjezt haben hernach jagen 
ie zerfalle von jelbjt in zwey Theile. 2% 


271. Wenn man über dieje® anfängt zu iprechen, 
jo wird es plaufibel, dendt man aber daran, jo findet 
man daB es falſch it. Der erite Blick, den ich im Geiſt 
auf eine Sache thue, iſt jehr wichtig. Unfer Geijt über- 
jieht die Sache dundel von allen Seiten, welches oift > 
mehr werth iſt, al& eine deutliche Borjtellung von einer 
eingigen. 


272. Gott jchuf den Menjchen nad jeinem Bilde, 
jagt die Bibel, die Philofophen machen es grade um— 
gekehrt, fie jchaften Gott nad) dem ihrigen. 30 
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273. Ich glaube der ſchlechteſte Gedande Fan jo 
geſagt werden, daß er die Wirdung des beiten thut, folte 
auch das lezte Mittel dieſes jeyn ihn einem  jchlechten 
Kerl in einem Roman oder Comödie in den Mund zu 

5 legen. 


274. Ein gewijjer Paſtor Trinius wolte aus der 
Bibel nur das ausziehen was zur Beantwortung der 
Stage dient: was muß ich glauben und thun um jeelig 
zu ſterben? 


10 275. imo, jagt Erneſti, iſt das au contraire, es 
wird aber auch bey der jteigenden Rede gebraudt. Eins 
fältig, ja unſinnig. 


276. Allgemeine deutiche Bibliotded Band XVII 

p. 350. wird die Erziehung Tifans in den Königen von 

is Scheihian T. II. S. 159. und auch die Entjcheidung der 

wichtigen Frage über die Freyheit zu denden und zu 
ichreiben für fait unnachahmlich ſchön gehalten. 


277. Neue Apologie des Sofrated, ein vortreffliches 
Bud. (Bon Eberhard, Prediger in Berlin.) 


20 278. Am 221" Januar 1774. Abends ſprachen wir 
(Herr Baldinger, HErr Sprengel und ich) von dem Cab, 
dag man jelten die Originalien zu den Berjteinerungen 
fände. Bald darauf da wir von der Gedichte des 
Menjchen überhaupt jprachen jagte ich, daß man um etwas 

35 gutes hierin zu liefern nicht eben nöthig hätte in die alten 
Zeiten zurüdzugehen, jondern daß man ſie in den 
Menichen auf allerieyg Stufen der Vollkommenheit noch 
jezt in der Welt (gleichzeitig) anträfe. Baldinger jagte 
bierbey ſehr wißig und jchön: alſo fünte man, meinen 

30 Sie, hier noch die Originalien zu den DBerjteinerungen 
finden? (HErr Sprengel jchlug im Scherg einen Esprit 
de Jacob Böhm vor.) 
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279. Ta nun mein Sohn anfängt bengelhaftt zu 
werden, fchrieb ein gewiſſer Churfürſt an jeine Räthe da 
er einen Hofmeijter für ihn verlangte. 


280. On peut regarder, jagt Alembert, l’astronomie 
à juste titre comme l’aplication la plus sublime et la5 
plus sure de la Geometrie et de la Mechanique reunies, 
et ses progres comme le monument le plus incontestable 
des succ&s auxquels l’esprit humain peut s’elever par 
ses efforts., 


281. Nous devons comme l’ont observes quelques 10 
philosophes bien des Erreurs à l’abus des mots; c’est 
peut &tre à ce meme abus, que nous devons les axiomes. 


282. Eine PRropofition in der Geometrie iſt zumeilen 
nur eine andere unter einer verichiedenen Geſtalt. 


283. Ob ein Mann, der jchreibt, gut oder jchlecht 15 
Schreibt, ijt gleich ausgemacht, ob aber einer, der nichts 
jchreibt und jtille fizt, auß Vernunfft oder aus Unwiſſen— 
heit jtille fizt, fan fein jterblicher ausmachen. 


284. Es haben jich in diejen Jahren eine Art von 
gelehrten Witterung Discourfen in unjere Gejellichaftten » 
eingejchlichen, jo daß man fait das eigentliche Wetter 
darüber vergißt. Anjtatt zu jagen: es geht ein jcharfer 
Wind, jagt man: das neufte Stüd der allgemeinen 
Bibliothek ift nun angekommen, jtatt von ſchmutzigem 
Wetter zu sprechen jpricht man von der Franckfurther 3 
Zeitung und man klagt jezt nicht mehr über jchmüle 
Lufft oder Froft, Sondern faſt allein über Recenſenten 
Unfug Es joll auch ſogar ein frangöfiicher Spottvogel 
in einer neuen Wuflage ſeiner Grammaire ein Geſpräch 
zwijchen einem Herrn und einem Schneider eingejchaltet 9 
haben wo [diejer] unmittelbar nad) der Frage: befehlen 
der Herr goldne Siniebänder oder Gameelharne? jeinen 
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Kunden fragt: haben der Herr die Frandfurter Zeitung 
gelejen? — Gleichzeitige Schrifftiteller anzugreifen, meine 
Herrn, ijt für das erite unbarmhergig und hat für das 
andre feinen Nußen, das Paar Leute, das vor ung in 

5 die Ewigkeit eingehet, wird uns die Pläge nicht ver- 
theuern, aber das ijt vernünfftig die Alten herauszu- 
schmeißen. Platz müſſen wir machen, im Tempel des 
Ruhms die Gänge jäubern, das Dichter Pförtchen rein 
Halten — So habe id) gelejen, jo habe ich in der Welt 

io gejehen, fo iſt aus ſehen und leſen das Gejeb geworden 
nach dem ich alles richte was mir vorfommt, und ohne 
ein Wunder in meinem 3 fönte ich nicht anders 
glauben. 


285. So wie die unerfahrnen Frandfurter eine ge— 

ı5 wiſſe Hitze affedtiren, wobey ſie prophetiich und Shakes— 
peariih thun, und Sich jo jeltiam gebärden, daß ein 
fremder glauben jolte jie hätten stimulantia genommen. 


286. Einen Globus fünte man eine ajtronomische 
Rechenmaſchine nennen. 


EN) 287. Ein Impromptü an dem er jhon ein paar 
Tage zuvor in müßigen Stunden gearbeitet hatte. 


288. Während ald die übrigen von der Facultät 
jehr einträcdhtig miteinander lebten, einander invitirten, 
Gevattern jtunden, Wurſtſuppe schickten, wenn jie ge= 

5 jchlachtet Hatten, hatten dieſe beyden immer etwas mit 
einander zu framen, recenjirten einander und juchten ſich 
Fehler in ihren Büchern auf. 


289. Bahrdt die Bibel mit gejchnittenen Steinen, 
Loths Töchter. 


an 290. Wegen Gejpenjter wird dir dein Hauß nicht 
ledig itehen bleiben, ziehen ein paar Haaſen vor Furcht 
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aus, jo ziehen andere noch größere aus Heldenmuth wieder 
hinein. 


291. Schäfer räth in jeiner Abhandlung vom Farben 
Terein im Ernjt: den Farben Nahmen von Gelehrten zu 
geben. Gr zweifelt aber doch auch ob es Beyfall erhalten 5 
iverde. 


292. Gejichter, jo wie jie vom Galgen herunterjehen. 


293. Sobald id einen Saß hehauptet habe: Wo 
findet man noch mehr Erempel? 


294. Die Berrichtungen der Blindgebohrnen find 10 
ein jicherer Beweiß wie weit es der eilt bringen fünne, 
wenn ihm Schwierigkeiten entgegengejezt werden. Das 
Einjchmieren jchläfert ein. Modelle von allem pp. 


295. Die Schreibart einzutheilen wie die Salat 

Saamen 15 

1) Groß engliich nonpareille 

2) geihadter Hanswurſt 

3) — Sadjenhäußer Steinfopf bunt 

4) — ditto jchlicht 

9) bunter Brahler 20 

6) Groſer Mogul 

7) geſprengter Printzenkopf. 


296. Nous devons un grand nombre de connois- 
sances simplement agreables à l’impuissance malheureuse 
ou nous sommes d’acquerir celles qui nous seroient 3 
d’une plus grande necessite. Alembert Discours preli- 
minaire, 


297. Aus einer eingigen Erfahrung von der Reflerion 
eines Lichtſtrahls macht euch der Mathematider die gantze 
Gatoptrid pp. 30 
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298. Die recht guten Logiden find nur denjenigen 
nüglih, jagt Alembert, die fie entbehren können. Durd) 
die Perſpecktive jehen die blinden nichts. 


299. Unjere jeßige Mode jchreiben für alles zu 
halten und das übrige fat für nichts könte der Gegen— 
tand einer guten Satyre werden. Die Abhandlung von den 
Härten könte auf irgend eine Art darinn verwebt werden. 


300. Antonin führte den Dienſt der Iſis wieder 
em, deren Verehrung Augujt verboten und deren Prieſter 
is Ziberiud ermorden ließ. 


301. Die Bauernmädchen gehen baarfuß, und die 
vornehmen baarbruit. 


302. Wenn die Menjchen nicht in Etagen wohnten, 
jo wäre die halbe Erde fchon mit Häußern angefüllt, jo 
15 bauen wir jchon in die Qufft wo wir nicht hin gehören. 
303. Titul: 10 Auflöjfungen der Aufgabe pp. 

304. Das was ein Betrundener wegbricht, die Lava. 
305. Ein Alphabet3 Verwandter. 


306. Die Miihung der Hände in dem eledtrijchen 
»Circkel, der König, ein Minijter pp, der Sender. 


307. Das biögen Kopf, das jie noch haben, zerbrechen 
ne jtch mit jolchem Zeuge. 


308. Man darf jagen, ich habe Lujt zu der Wiſſen— 
Whaftt, aber nicht, ich habe Genie, das leztere wäre Prahlerey. 


= 309. Ein Egoijt fünte in allerley lächerliche Situa— 
tonen gebracht werden. 
Literaturdenkmale 130. 10 
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310. Ich jtelle mir vor, wo wir an die uns gejezten 
Grengen der Dinge fommen oder noch ehe wir daran 
fommen, jo fönnen wir ind unendliche jehen, jo wie wir 
auf der Oberfläche der Erde in den unermeßlihen Raum 
binausjehen. 5 


3ll. Man muß feinem Werd, hauptſächlich feiner 
Schrift die Mühe anjehen, die fie gefoftet hat. Ein 
Schrifftiteller der no) von der Nachwelt gelejen jeyn 
will muß es ſich nicht verdrüßen lafjen, Winde zu ganten 
Büchern, Gedanden zu Diiputationen in irgend einen 10 
Windel eines Gapitel® Hinzumwerfen, daß man glauben 
muß, er habe fie zu taujenden wegzujchmeißen. 


812. Wo jich ein Körper beivegt, da ift Raum und 
Zeit, das ſimpelſte empfindende Gejchöpf in diefer Welt 
wäre aljo das Windel und Zeiten mejjende. Unjer Hören 15 
und vielleiht auch unjer jehen bejteht ſchon in einem 
zählen von Schwingungen. 


313. Er pflegte zu jagen er müfje jeinen gleichham 
durh die Glut der Lüfte verfaldhten Kräfften etwas 
Phlogiston zujeßen (dem Witz Phlogiston zuſetzen). 9 


314. Nächſt dem Fall, daß man etwas neues zu 
jagen hat, ilt wohl der Berwegungsgrund der wictigite, 
wenn man glaubt andern das jchreiben erjchweren zu 
fünnen oder abzufchreden. In dem Fall tadle ich die 
Necenjionen nicht. 25 


315. Klein und nett, furg recht zaunköniglich. 

316. In der Schrifft müſſen hauptſächlich diejenigen 
angegriffen werden die jo jehr gegen allen Wiß jchimpfen, 
und alles verachten was nicht Geſchichtsklaubereyen find. 


317. Minos könte ein Journal betitult werden. #0 
Unjer Nahme ijt Legion. 
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318. Daß die Menſchen alles aus Intereſſe thun, 
it dem Philojophen nüßlich zu wiſſen, er muß nur nicht 
darnah handeln, jondern feine Handlungen nad) dem 
Weltgebraud einrichten. So wie ein guter Schrifftiteller 

5 nicht von dem gewöhnlichen Gebrauch der Wörter abgeht, 
jo muß aud ein guter Bürger nicht gleich [von] dem 
Handlungsgebraud abgehen, ob er gleich vieles gegen 
beydes einzuwenden hat. Ich bin jo jicher überzeugt, daß 
der Menſch alles jeines Bortheild wegen (dieſes Wort 

10 gehörig veritanden) thut, daß ich glaube es ijt zu Er— 
haltung der Welt jo nöthig al$ die Empfindlichkeit zu Er— 
haltung des Körpers. Genug daß unjer Vortheil jo jehr 
offt nicht erhalten werden fan ohne 1000 glüdlich zu 
machen, und unfere erjte Urjache das Intereſſe eines Theils 

15 jo weißlich mit dem Intereſſe vieler andern zu verbinden 
gewußt hat. 


319. Über den Neger Embryo in Spiritus. 


Da liegt er noch in der Stellung, worinn er Leben 
und Tag erwartete, Leben und Tag, die dem armen nie 
2 erjchienen. Kind wie glüdlich bijt du, jchon jo früh an 
dem Biel, das taufende deiner Brüder unter blutigen 
Striemen, unter Leiden ohne Zahl erft erreichen. 
Armer fleiner, wie glüdlich bijt du, die Ruhe die 
du genießeſt müſſen ſich taujende deiner unglücjeeligen 
35 Brüder mit Blut unter der Geijel nichtsiwürdiger Krämer 
erfaufen. Nichts, nichts haſt du an dieſer Welt verlohren, 
wo deine Rechte verkauft jind, und wo dein Herr ein 
Krämer gewejen wäre Auch für ihn wäre es bejjer 
gewejen, der deine Kette jchon bereit hielt, er hätte wie 
30 du den Tag nicht gejehen. 


320. Da3 Gajtmahl der Journaliſten. 

Die ſchlechten Sournalijten fommen zujammen, auch 
bier und da ein guter mit unter, auf einem Dorfe, 
wohin ich mich begebe. Ihre Ankunft nad und nad). 

35 Sch als ein Stummer befomme Erlaubniß auf und ab» 
10* 
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zugehen (oder wie das it). Es iſt ein Vergnügen die 
Leute zu jehen, die bisher das Verdienſt der Schrifftiteller | 
entjchieden hatten. Einer hat die Gelbjudt. Nachdem ' 
fie ein wenig zu jich genommen rüden ſie mit ihren | 
Künjten heraus. 


321. Die drey 7 in 1777. nicht zu vergeſſen. 


322. Bey wachender Gelehriamfeit und jchlafendem 
Menjchen Verſtand ausgehedt. 


323. Wer in der Welt hat je einen jolchen Beweiß 
geführt, den Combabus nehme ich aus. 


324. Einer unter ihnen hatte die Schwindſucht ſeit 
Jahren eingeſtanden. Es war ein dünnes geſchmeidiges 
Pürſchgen von 18 Jahren und huſtete jo hohl und alt 
als ein 60 jähriger Mann. 


325. In der Schreveliihen Ausgabe des Gicero ' 
Bajel 1687. jtellen die Zierrathen in dem S, womit ſich 
das erite Buch de inventione rhetorica anfängt, einen 
Genius vor der jeine Nothdurft verrichtet. 


326. Unjere Welt wird noch jo fein werden, daß es 
jo lächerlich jeyn wird einen Gott zu glauben als heut ? 
zutage Gejpeniter. 


327. Nach dem Mayerjchen Farben Triangel Tiefe ſich 
ein Religionen Triangel verfertigen. 


328. Daß der Menich das edelite Geſchöpf jey läßt 
jih auch jhon daraus abnehmen, dab es ihm noc fein ® 
anderes Geſchöpf widerjprochen hat. 


329. Es läßt fih ohne fonderlih viel Witz jo 
ichreiben, daß ein anderer jehr vielen haben muß es zu 
veritehen. 
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330. FF fame famique, ein Zug. 


33l. Die grojen Medaillen Gellert, Hagedorn pp 
hat die Natur eingejhmolgen und jcheint jie und nun in 
Eleinen Courant Sorten wiederzugeben. 


5 332. Alle Thiere, die etwas mit den Pfoten fafjen 
fönnen, fünnen es auc mit dem Kopf, Affen, Bapageyen, 
Biber. 


333. Die Blätter des Unheils. 


334. Das Gajtmal der Kournalijten. 


10 Gleich nach) Jubilate voriges Jahrs wurde mir von 
einem Freund gemeldet, daß zu Florchheim, einem Kleinen 
Dorfe auf der Seite von Langenjalk, eine merckwürdige 
BZujammenfunfft jeyn würde, die wohl verdiente von 
jemanden der jo viel Neugierde hätte, und, wie er jich 

is ausdrüdte, den Seelen jo gerne in die Geſichter guckte 
als ich gejehn zu werden. Es wären einige der wichtigſten 
Gelehrten Zeitungsichreiber und Journaliſten von Deutich- 
land, wie er jelbit von einem unter ihnen wiſſe, ent» 
ichlofien, an diefem Ort zufammenzufommen, ſich perſönlich 

>9 fennen zu lernen und ein paar Tage zu jchmaußen. Er 
glaubte daß vielleicht wichtige Sachen vorgenommen werden 
würden, wenigitens hätte ihm dieſes derjelde Mann zu 
verjtehen gegeben, vermuthlich eine kleine Veränderung 
mit der Litteratur mögte wohl dev Gegenjtand jeyn. 

23 Ich war über dieje Nachricht jajt aufjer mir. Denn 
was muß das nicht für ein Anblick jeyn, dachte ich, Die 
Cirdel von xahoıs #’ ayadoız beyjammen zu jehen, die 
ehrwürdigen Glieder des Gerichts, das feinen zeitlichen 
Richter erkennt, dieſe Bewahrer jenes grojen Siegel 

30 womit die Patente des Ruhms und die Entree Billets zur 
Ewigfeit geitempelt werden, und die endlich allein das 
Jus pr&sentandi bey der Nachwelt aus den Händen der 
Welt empfangen haben. Man hat längit bemerdt, je 
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undeutlicher die Begriffe jind die man von der Größe 
eines Mannes hat, deito mehr würden fie auf daS Blut, 
und deſto enthoufiajtijcher wird die Bewunderung: Himmel, 
jagte ich, mache mich jo glüclich dieſes Anblid® zu ge— 
niehen, die Leute zu jehn gegen die alle Weiſen Der; 
Erden da3 jind was die Weiſen gegen Dich, und in Dem 
Augenblid fam mir es bey der jicheriten Ueberzeugung 
daß mir meine Bitte gewährt werden wiirde vor, als 
wenn ich die Gejellichafft jähe, jeden mit einem heiligen 
Schein um den Kopf. DD ich gleich nicht deutlich weiß ı0 
daß ich je einen Journaliſten mit einem Mpojtel ver= 
glihen, jo jchien es doch faſt als wenn ich es einmal 
dundel gethan haben mühe, denn jie jchienen mir im 
dem augenbliclichen Geſichte dazuligen wie die eilfe auf 
einem Ntupferjtihe den ich in meiner Kindheit öffters ı5 
angejehen hatte. 


339. Auf die Tafel jind die 32 Winde gemahlt, 
dann fieng einer aus Nord Oſt an zu jprechen, jo fan 
bejtimmt werden wie jie gegen Göttingen liegen. 


336. Einer unjrer Voreltern muß in einem ver: » 
botenen Buch gelejfen haben. 


337. Die Täfelhen von Ghocolade und Arſenick 
worauf die Geſetze gejchrieben ind. 


338. Vielleicht gehören die eigentlichen Dichter nur 
in die rohen Zeiten, jezt da Dieje nicht mehr jind müjlen 3 
wir auch andere Dichter haben. 


339. Lavaters Aufforderung des Mendeljohn ließe 
jich in der Gärten Hijtorie anbringen. 


340. Für den geringen Mann. 


341. Romeo und Julie durch Arten und Pudel. =» 
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342. Aus den vielen gelehrten Zeitungen Tiefen jich 
die Stimmen fammeln, und eine neue jchreiben. 


343. Vielleicht Tiefe ſich die Fabel von den Gärten 
fo beybringen, al$ Helvetius feine Abhandlung vom Lurus. 
5 Als ein Behjpiel. 


344. Liebe ein Embryo in Spiritus. 
345. Hier fehlt eine Offenbahrung. 


346. Der Wit [wird] mit den Jahren jtumpf, andere 
Kenntniſſe bleiben. 


10 347. Es muß unterjucht werden, ob es überhaupt 
möglich etwas zu thun ohne jein eigned Beſtes immer 
dDabey vor Augen zu haben. 


348. Er bat das nihil scire (den alademijchen 
Zweifel) gut begriffen. 


15 349. Gemeine Leute fangen wenn jte zierlich reden 
wollen gerne mit jondern an oder brauden die Wörter 
theil3 und entweder ohne die dazugehörigen. NB. aud) 
vielmehr wo gar feine Gradation jtatt findet. 


390. Was iſt denn da3? Kaum fan ich untericheiden 
ob es etwas oder nicht iſt. Das jind feine Argumente, 
auf die man fich einläßt. Aber daß ihr jeht, daß ich es 
ehrlich meine, jo will ich euch helfen, ich will euern Be— 
weiien alle die Stärde geben, die ihr ihmen nicht zu 
geben im Stande jeyd, die Stärde, die ihr würdet gegeben 
35 haben wenn ihr vernünfftige Leute wäret, kurtz alle die 
Stärde deren fie fähig find, und dann will ich zurück— 
tretten und fie umblajen. 
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351. Ih wage mir faum Saleh Begs Berdienite 
zu bejtimmen, es war ein grofer Mann. (Der Mörder 
von Schach Nadir) 


392. Von Shah Nadird Pyramiden bi$ zu Den 
Hegyptiichen, die eriten waren mit Menfchentöpfen im 5 
Niſchen angefillt. 


399. Die Lambertiihe Farben Pyramide ijt ein 
jinnliches Bild des Abjtrahireng, endlich bleibt blos ein 
weiß übrig. 


394. Es giebt eine Art von Ironie, die wohl einmal ı0 
eine® Verſuchs werth wäre. Man müßte nemlich Die 
‚Zweifel die man gegen eine Sache hat mit einem ge= 
wiſſen jtarden Anjchein von Güte des Hertzens und 
Ueberzeugung von der Nichtigkeit dev Meinung, die man 
bejtreitet, vortragen. ZE. Ich will die Anmerdung 15 
von der Genugthuung nehmen. So fönnte einer an 
Herrn Leß oder jonjt jemanden jo jchreiben: Sch habe 
unmaßgeblich gedacht, weil der liebe Gott nicht an den 
Pflangen und den Thieren zu ändern gefunden jondern 
jie jo gelajjen hat, wie fie anfänglich waren, jo wäre es» 
meiner einfältigen Einfiht nad) doch gang jonderbar 
warum er am Menjchen, den er dody nad) jeinem 
Bilde gemacht, ſchon nach Verlauf von 2000 Jahren 
eine Neparition nöthig gefunden, und noch dazu eine 
jolche, daß er etwas thun mußte, was die Nachwelt faum 5 
glauben Fan, daß er nemlich feinen Sohn bat herab= 
ſchicken müſſen. Wollen Ew. Wohlgebohren gütigit be— 
merden, daß die groje Abweichung des Menjchen von jeiner 
eriten vollfommenen Art eine Folge der in ihn gelegten 
Freyheit war, daß ihn aber jein Hang zur Veränderlichfeit 30 
endlich von jelbjt wieder zurückgebracht haben würde. 


[72 


355. Man findet zE. ein Schnupftuch, jemand bindet 
es um den Hals, ein Kropf wird geheilet, endlich Krebs 
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ſchäden und Lähmungen, man findet am Ende daß es 
dem Paſtor Göße gehört. Wunder auf Gräbern zu ges 
brauchen. 


356. Was ih an des Herrn Generals Wohljeeligen 
5 Önaden für Pferdecuren verfertigt. 


357. Die Beichreibung eines Mannes, der eine 
Taihen Uhr mit einem halben Zifferblatt und einem 
Fernglas darin hat, eines Trimalcio im Geräthe. 


358. Würmer in den Rädern einer hölgernen Uhr. 


10 399. Unfere beiten Ausdrüde werden veralten, jchon 
manches Wort ijt jego niedrig, was ehmals eine kühne 
Metapher war. Es iſt aljo gewijjermafien der Dauer 
eines Werds zuträglid wenn man etwas neu im Stil 
thut, doch fo, daß die Nahahmung jchwer ilt, es Fan 

15 nicht jo leicht veraltern. 


360. Der Mangel an Ideen macht unjere Poeſie 
jezt jo verächtlich. Erfindet wenn ihr wollt gelejen jeyn. 
Wer Hender wird nicht gern etwas neues lejen ? 


36l. Man fan eine Sache wieder jo jagen wie jie 

2 jhon ijt gejagt worden, jie vom Menjchenverjtand weiter 

abbringen, oder fie ihm nähern, das erjte thut der jeichte 

Kopf, das zweyte der Enthufiajt, das dritte der eigent- 
liche Weltweiſe. 


362. Es iit jehr gut gleich eine richtige End dee 

25 feitzujegen, die gleichjam die Richtung der übrigen be— 

jtimmt, jo ijt Leonardo da Vinci, dadurch, daß er eine 

Mahlerey als einen Spiegel anſah, auf allerley Mittel 

fie jo zu verfertigen geleitet. Leſſing leitete in jeiner 

Abhandlung dom Epigramm alles aus dem Wort 
3 Errygauua her. 
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363. Es ijt ſehr gut alles was man dendt, rechnet 
und dergleichen in bejondere Bücher zu jchreiben, Den 
Wachsthum anzujehen unterhält den Fleiß, und giebt einen 
Neben Bewegungdgrund ab aufmerdiam zu jeyn. 


364. Der Deutjche iſt nie mehr Nachahmer als s 
wenn er abjolut Original jegn will, weil e$ andere 
Nationen auch find, den Original Schrifftitellern andrer 
Nationen fällt es nie ein Original jeyn zu wollen. Der 
Esprit du Corps zeugt Gedanden, in einer Recenjenten 
Snnung hat mander Kopf einen Einfall gehabt, den er 10 
injulirt nicht gehabt haben würde. 


365. Wenn du auc Schon einmal in dem Zujtand 
geweſen bijt, jo wirft du mich bemeiden, lieber Leſer, wo 
nicht, für einen Narren halten. 


366. Der offt umüberlegten Hochachtung gegen alte ı5 
Geſetze, alte Gebräuche und alte Religion hat man alles 
Uebel in der Welt zu danden. 


367. Die Bewegungd Gründe, woraus man etwas 
thut, fünten jo wie die 32 Winde geordnet werden, und 
die Nahmen auf ähnliche Art formirt werden. Brod Brod so 
Ruhm oder Ruhm Ruhm Brod, Furcht, Luft. 


368. Er erichrad und jeine Gefichts Farbe, die ſehr 
viel Dlivenfarbenes hatte, gieng aus b!g®r! in b!g? über. 


369. Nachricht an den Buchbinder wegen der Ewig— 
feit des Buches. g 


370. Der Professeur Seigneur und Professeur Penseur. 
Wie die Ehineitihen Miniiter. 


371. Er erichrad al$ wenn er ein licet mit dem 


—— indicativo geſehen hätte. 
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372. Bey noch jungfräulicher Vernunft. 


373. Ehmald, wenn man ein jchlechtes Buch jchrieb, 
jo hatte man es auf jeinem Gemifjen, wenn jemand ver— 
führt oder angeführt wurde. Jezt bey den vielen gelehrten 

5 Zeitungen dart man fich nicht mehr jo jehr jcheuen. 


374. Es madt den Deutjchen nicht viel Ehre, daß 
einen anführen (leiten) jo viel heißt als einen betrügen. 
Zolte das nit ein Hebraismus jeyn? 


375. In diefem Jahrhundert Haben wir zuerit 

ı0 fünitliche Magnete gemacht, zu Erfindung der Meereslänge 

aroje Schritte gethan, und den deutichen Herameter zur 
Bolltommenheit gebradt. 


376. Mein Ondel pflegte vor joldde Perioden das 
Pillen Zeichen vorzumahlen. 


15 377. Muftd war in der eriten Zeit Lärm, Satyre 
war PBasquille. Alles verfeinert jih. Hier und da jieht 
man nur noch die Geifter der abgejchiedenen Wiſſenſchafft. 


378. Wenn man diejes Buch in die Hand nimmt, 

jo empfindet man ein gewijies ich weiß nicht was, eine 

2 Ruhe, jo etwas von einer wollüjtigen Abipannung der 

Fibern, die mit derjenigen etwas ähnliches hat, die man 

empfindet wenn |man] nad) einer Barthie Schach anfängt 

Sänjejpiel zu jpielen. Ihr könnt Freglich nichts dazu, 
dat ihr es noch nicht wißt. 


5 379. Seht wahrlid, Freunde, zwey Jahre von 
meinem Leben wolte ich darum geben, wenn ich damit 
machen könte, daß ihr einmal einen Augenblid jehen Füntet 
was Menjchen Berjtand und was Wi ijt. Aber damit 
ih es euch doch einigermajjen veritändlich made. Was 

30 man in der höheren Welt Wit nennt ift gegen den eurigen, 
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den ihr bey euren 6 Batzen Wein Gelagen jo jchön findet, 
grade was Rabeners Satyren gegen Bruder Naumburgers 
Stichelreden find. 


380. Ich wünjchte, daß fich Die ungenannten Freunde 
etwas deutlicher erklärt hätten, denn befanntlic) giebt e8 5 
eine langiam ſchmertzhaffte Widerlegung von unten herauf 
und dann eine andere, wo der erite Stoß gleich Der 
Gnadenſtoß ijt. 


381. Es find, jagt man, entweder meiſtens alte bittere 
Stämme, auf die man neue Zweige gepfropft hat. 10 


382. E3 muß jemand jeyn, dem die Zeit beym 
Umlauf der Gometen nicht jo lange wird, als ung. 


385. In der Spracde von Otabeiti heißt Erai Die 
Sonne, erai der Himmel und Erao das weibliche Glied. 


384. Kan es nicht mit den Gelehrten ſeyn, wie mit 15 
den Gerichten vor Zeiten, da die jüngiten Schöffen das 
Henden verrichteten? (Necenjenten.) 


385. Ein Titul wie: el impossible vencido, 


386. Heutzutage iſt das recenjiren einem Deutjchen 
Gelehrten jo rühmlich als einem ſpaniſchen Chriiten das » 
Creutzmachen. Osbeck Reife. Deutſche Ueberjeßung p. 35. 


387. Die Spanier folten feine Recenſenten hinüber 
nach Amerika jchiden lajjen, weil gleichſam die Begierde, 
andere zu tadeln, der Seele alle Fähigkeit benimmt jelbit 
etwas zu erfinden, und gleichlam das Veneriſche Uebel 25 
die Zeugungs Glieder der Seele angreift. Ich mögte 
willen wo das ſtünde, es iſt ficherlid) ein Qui pro quo 
deren dergleichen Leute die jo alles in Bauſch und Bogen 

— überdencken genug machen. Aber es iſt mehr. Es iſt 
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eine VBerdrehung einer Stelle aus dem Rouſſeau. Die 
Hecenjenten find ja feine Gens de Loi. Un reste 
d’humanite& porta les Espagnols à interdire à leurs gens 
de Loi l’entree de l’Amerique, quelle Idee falloit-il 

5 qu’ils eussent de la Jurisprudence? Ne diroit-on pas 
qu’ils ont cru reparer par ce seul acte tous les maux 
qu'ils avoient fait ä ces malheureux Indiens? 


388. Dad erite Capitel der Geſchichte des Nadir 
Scab, welhe Mohammed Mahadi geichrieben hat, iſt über- 
10 Schrieben: Bon dem Gejchleht und |der] Geburt des 
grojen Kayſers, des Schattend des Allmädtigen. 
Das 15! Meleck Mahmud und Iſchack werden auf Befehl 
de3 Königs der Welt umgebradt. Das 19... Zu'lfikar 
wird durd das Schwert der Macht getödtet. II. Bud) 
35 Gapitel 2 Der Schatten des Allerhöchſten dringt in ihr Ge— 
biet. 11. Buch Kapitel 6 Die Feder, welche eilet die Ebne 
der Erzählung zu durchlaufen, bejchreibet die Schlacht bey 
Murtiedort. Capitel 12 Man erfährt den Tod des 
Eicheref, den der Schup des Allerhöchſten bemwürdet. 
20 Capitel 26 Die Fahnen, die der König der Könige 
beihüzt, wenden ji gen Irack. Liber III. Gapitel 4. 
Der Rofenjtod der Erzählung wird in der Ebne der 
Berediamfeit gepflanzt, damit er den Zt Zug gegen 
Bagdad bejchreiben könne. (offt jtatt flüchtige Pferde, die 
25 Pferde der Flucht; Er legt ich auf daS Bett einer un 
thätigen Einbildung.) 


389. Er wurde toll, eine ewige Warnung für die 
Klugen. 


390. 1147 der Hegira (1734) hieß bey den Perjern 
30 das Jahr der Haajen. 


391. Er hat den Kelch des Stoltzes getrunden. 


392. Neben dem blinden Saunderjon verdient der 
arabiiche Dichter Abulola genannt zu werden. Er war 
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von Kindheit an blind, und feine Poeſie ijt jo bilderreich, 
ald wenn er nur den einkigen Sinn des Geſichts gehabt 
hätte. Man jehe das Stüd in HErrn William Jones 
Abhandlung von der Morgenländiichen Dichtkunit, welches 
der Ueberjegung von Mohammed Mahadi3 Geſchichte Des 5 
Nadir Schah angehängt iſt. 

Konte Saunderjon als ein Blindgebohrner über Die 
Optick leſen, und der blindgebohrne Abulola jo bilder- 
reich dichten, daß man glauben ſolte der Sinn, der ihm 
allein fehlte, wäre der eintige gewejen den er gehabt w 
hätte, jo werden doch auch fürwahr ſolche Leute von 
Vhilojophie urtheilen fünnen. Sie haben Maul, das ift 
genug, oder iſt Maul in der Philofophie nicht mehr als 
Chr oder Finger in der Optick? 


393. Man fan von ihnen jagen was SHelvetius 15 
jagt de l’Esprit. Discours 2. Chapitre 20: Ils ne sentent 
pas qa’il en est des gens d’esprit comme des Coureurs: 
Un tel, disent ils entr’eux, ne court pas. Cependant 
ce n’est ni l’impotent ni l’'homme ordinaire qui l’attein- 
dront à la course. 20 


394. (Selbſt Mord nicht zu vergeſſen). 


395. Der Menſch fängt an mit dem Satz, jede 
Gröſe iſt ſich ſelbſt gleich, und wiegt endlich die Sonne 
und alle Planeten; er ſey, jagt er, nad) Gottes Bild 
gemacht und trindt dort gierig den Urin des unjterblichen 25 
Lama, baut ewige Pyramiden, Louvres, BVerjaille und 
Sansjouci und betrachtet mit Entzüden eine Bienen Celle, 
und ein Schnedenhauß, umſchifft durch Hülfe einer Nadel 
die Erde, und fizt dort Jahrelang auf einer Stelle, nennt 
hier Gott das thätigite Weſen, und dort den unbeweglichen, 30 
verehrt [hier] Würmer und Mäuje göttlich und glaubt dort 
feinen Gott, hier ift Sonnenlicht das Gewand des Engels, 
und in Kamtichatla Vielfraß Pelt. Mir hat es immer 
Menſchen gefallen, daß er, der Louvres, ewige Pyra— 
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miden, und Peterskirchen ſelbſt verfertigt, mit Entzücken 
eine Bienen Zelle oder ein Schneckenhauß betrachten kan. 


396. Wenn ein Buch und ein Kopf zuſammenſtoßen 
und es klingt hohl, iſt das allemal im Buch? 


5 397. Wer weiß ob nicht Sofrated, wenn er jezt in 
Franckfurth wäre, mit an der gelehrten Zeitung arbeitete. 


398. Die jonderbaren Revolutionen im Weiche der 
Autoren fchreibe [ih] zum Theil unjerer verkehrten Er— 
ziehung und zum Teil den häufig wehenden Nordweit- 

10 winden zu. 


399. Wenn der Deutiche eine Majchine erfindet, wer 
giebt ihm was dafür? Es iſt jchon jehr viel wenn ein 
gnädiger Kammerdiener dad Model unterthänigjt vorzu— 
zeigen verſpricht von dejjen Kindern es hernach mit der 

15 heiligen Chriſt Waare ein Echidjal hat. Bücher werden 
noch jo ziemlich abgejezt, aber unjere Produdte können 
wir doch noch nicht mit Vortheil aufjer Land führen. 


400. Die Hottentotten nennen das Denden die Geijel 
des Lebens. Que des Hottentots parmi nous! rufft 
2 Helvetius! Ein ſchönes Motto. 


401. In den vorigen Zeiten achtete man auf Co— 
meten und Nordjcheine um andere Bedürfnijfe zu be= 
friedigen. Aberglauben trieb damals den Beobachter, jezt 
thut es Ehrgeit und Wißbegierde. 


3 402. Die Religion Hat viel übels geitifftet, iſt fie 
deömegen zu verwerfen? Aus eben dem Grund wäre die 
befannte belli teterrima caussa aud) abzujchaffen. 


403. Der Philoſoph jezt ich offt über die Groſen 
der Erde weg mit einem Gedanden, der Groſe jezt ich 
30 über fie weg und fühlt es. 
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404. Die Welt muß noch nicht jehr alt jeyn, meil 
die Menjchen noch nicht fliegen fünnen. 


405. Motto: On ne sauroit observer les memes 
choses de trop d’endroits differents, ä chaqne nouveau 
point de vue la nature paroit nouvelle. Histoire de 
l’academie de Paris 1700 sur les refractions. 


[41 


406. U. Wo bit du jo lang geweien? Gelb» 
fchnäbelchen, hörst du? B. Wo grobe Bengel niemals 
hinkommen, beym Hertzog. AU. Nun Pürſchgen, wie komſt 
du mir vor, haft du einen Schnupfen in der Hof Lufft ı0 
gefangen? 


407. Heinrich jagte einmal zum Schickſal anitatt 
zum Glück. 


408. Dieſes ijt eine Theorie, die meines Erachtens 
in der Piychologie eben das vorjtellt, was eine jehr be= 15 
fannte in der Phyſick ift, die das Nordlicht durd) den 
Glantz der Heeringe erflärt. 


409. Ich glaube faum, daß es möglich jeyn wird 
zu erweijen, daß wir das Werd eines höchſten Weſens, 
und nicht vielmehr zum Heitvertreib von einem jehr un= 20 
vollfommenen jind zujammengejezt worden. 


410. Je mehr man in einer Sprache durch Vernunfft 
unterjcheiden lernt, deito jchwerer wird einem dad Sprechen 
derjelben. Im fertig jprechen iſt viel injtindtmäßiges, 
durch Vernunfft läßt es fich nicht erreichen. Gewiſſe 25 
Dinge müfjen in der Jugend erlernt werden, jagt man, 
diejeg ift von Menſchen wahr, die ihre Vernunfft zum 
Nachtheil aller übrigen Kräffte cultiviren. 


411. Es ift dem Menjchen jehr natürlich, wenn er 


NT it Aehnlichkeiten zwilchen jeinem Nahmen und 30 
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einer Geliebten Nahmen, ja jogar zwischen den Geburts 
Orten und den Geburtätagen zu finden. DE Zolle, der 
ih in Mamſell D. verliebt hatte und zwar äujerjt, fand 
& fonderbar, daß er auf dem 4ter November und fie 
den 4 December gebohren war. Ein anderer, daß er 
den eriten Julii und jein Mädchen den erjten Jenner, 
grade das Halbe Jahr voraus gebohren war. 


412. O wie, das iſt nicht®, es ijt ein blojer Galan— 
wrie Diebitahl, Galanterie Projititution. 
ı 413. Glaubjt du etwa, armer Tropf, weil du bier 
und da einen Fehler in des Mannes Werden gefunden 
haft, du ſeyſt mehr als er? Du biſt es alddann nicht 
allen nicht, jondern, 100 gegen 1, du kannſt es bey jo 
nielem Knaben Stolg nicht einmal werden. O wenn du 
mühteit, wie tief der Mann, der die Welt Fennt, bey 
jolden Außerungen in beine arme Seele jehen fan. 
Über Welt und Menjchenkenntnig jind dort in Böotien 
noch jehr jelten, und die wenigen weißen, die jie bejtken, 
nd gewöhnlich der Spott und das Gelächter muthwilliger 
»Bücher Recenjenten. 


414. Buchjtaben Männden und Weibchen. 
415. Ein Blutkügelchen oder eine Sonne. 


416. Der Menjchenfenner, der wenn er wolte Jeder: 
mans Heimlichkeiten jagen könte. 
>= 417. ®enn nur mit] dem was ich jage eine eingige 
menihlihe Seele rejonnirt, fo bin ich zufrieden, das iſt 
der Benfall, nicht der durch in mediis resistentibus 
würdende der gelehrten Necenjion. 


418. Ich Halte Schlößern für einen Mann, dem ich 
* meinen Beyjall nicht geben fan, aber dejien Beyfall mir 
lieber wäre als vieler andern. 
Ute:aturdenkmale 130. 11 
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419. Es giebt Leute die nicht ſowohl Genie als ein 
gewiſſes Talent bejigen dem Jahrhundert oder wohl gar 
dem Decennium feine Wünjche abzumerden, noch ehe es 
jie thut. 


420. Ich weiß gar nicht was ihr Leute wollt. Ich 5 
bin gar nicht einmal Willens ein grojer Mann zu werden, 
und dad hättet ihr mic) wenigitend erſt einmal vor der 
Hand fragen müffen. Meint ihr denn um einem Sünder 
einmal mit der Geifel über den Wirbel zu hauen müfje 
man eine Löwen Force beſitzen? Man braucht fein grojer 10 
Mann zu ſeyn um jemand die Wahrheit zu jagen und 
ein Glüdf für uns, daß auch der arme Teufel Wahrheiten 
jagen fan. 


421. Die Engländer werden es durch Leberjeßung 
unfrer Scrifften dahin bringen dab wir. fie gar nicht 15 
mehr überjegen. 


422. Wenn wir mehr jelbjt dächten, jo würden wir 
jehr viel mehr jchlechte und jehr viel mehr gute Bücher haben. 


423. Ich wünjchte jehr ein wohlgetroffened Porträt 
von Ghrijto zu haben. Hätte man doch Müntzen von ihm. 20 


424. Sagt nicht, daß ich aus Mangel an wahrer 
Ruhmbegierde Ehre in Kleinigkeiten juche, und daß id 
das Gegickel eines Canapeed dem Ehrengeläute Europens 
vorziehe. Kleinigkeiten! das find feine Kleinigfeiten. Wir 
geitehen ein daß unjere Erziehung nicht3 taugt und 5 
urtheilen, al3 die wohl erzogenen. Es ijt noch eine Frage 
ob dieſes Jahrhundert einmal feinen Nahmen von dem 
verbejferten deutjchen Herameter oder von der verbejlerten 
Mondstheorie erhalten wird, 


425. Der eine wirft Hirfe Körner durch ein Nadel so 
ll Ohr, der andere beftreicht fie mit einem Stein und fie führen 
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ihn über den Ocean. Schneidet fi fein Geburts Glied 
ab und verheert einem cunnus zu gefallen Länder. 


426. Wenn heutzutage jemand einen beijenden Ge— 
danden anbringen will, jo macht er jeinen Verſuch an 
5 einem armen Schrifftiteller, jo wie die Phyſiologen an 
Hunden. 


427. Das ganke Zeitungs- AU. 
428. Das groje zzov der Zeitungsfchreiber. 


429. Ein eigentlicher Necenjent, jagen fie, muß die 

ı0 Eritid aus dem Grund aus verftehen. Es ift feiner Ehre 
und jeine® Credits wegen nothwendig, daß er ich jelbft 
als einen guten Schrifftiteller gezeigt haben muß, fonft 
traut man ihm jo wenig als einem unverheuratheten Dorf 
Paſtor, wenn er von der Kleujchheit predigt. Hat er dieje 
ı5 Eigenichafften nicht, jo verliehrt er die Achtung eines 
grojen Theil3 des Publikums, und die Achtung des eigent- 
lichen Philofophen, des Menſchenkenners, des Selbjtdenders 
fan er ji; nie eriverben. Denn die Urtheile des feichten 
Kopfs verrathen fich dem Kenner durch etwas, was ſich 
20 der ſeichte Kopf nicht abgewöhnt, weil er grade darin 
dem Dender überlegen zu jeyn glaubt. Wahrhafftig jo 
viel Worte jo viel Ungereimtheiten und Spöttereyen von 
denen einige juriftiih behandelt, und von den Proceß- 
gefpenjtern, Unkoſten, Argernig und Sorgen, ihren 
35 müßigen Erfindern, ſcheußlich vergrößert und verfinnlicht, 
vorgeitellt zu werden verdienen. Die Eritid aus dem 
Grund aus jtudiren? Aus dem Grund aus? Was 
heißt aus dem Grund aus? Nicht wahr, jo lange fort 
halbiren bis nichts mehr übrig bleibt? oder joll der 
30 Vater jo lange Eritid jtudiren bis es ihm fein Endel 
freundſchafftlich verweißt? Mit dem ewigen abjurden 
Gründlichen, mich dauern nur unjre guten Seelen, die jo 
etwas der Körper wegen mitmachen müſſen, ich zmweifle 

L2® 
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auch nicht daran, daß jie in einem Anfall von Entkörpe— 
rung über ſich jelbjt laden. So wenig der Menſch 
innerhalb der Kugel Tizt die er bewohnt, jondern auf der 
Oberfläche, wenn man die Lufft abvechnet, jo ijt auch das 


innere der Dinge nicht für den Menjchen jondern nur; 


die Oberfläche, wenn man die geringe Tiefe abrechnet, in 
welcher der philojophifche Taucher noch leben fan. Was 
ihr von Grund aus jtudiren nennt geht blos in die 
Breite, das Gründlich ijt nicht für den Menjchen, jo lange 
er an diefe Majchine angeſchloſſen ift, die ihm nur Anjtöße 
jummirt, jo muß er bey der Fläche bleiben. Will er 
weiter, fo iſt er noch jehr glüdlich wenn er das Yeben 
verlichrt, er könte um jeinen Verjtand kommen. ber, 
iprechen einige meiner Freunde, was haben Sie nöthig jo 
viel Bhilojophie, oder was wenigitens jo ausfieht vor ſich 
aufzudämmen um einen jo Eleinen Anfall abzuhalten? 
Sie erlauben mir meine Freunde, Sie jollen es gleich 
hören warum? ch Habe nicht umfonjt dieje Stelle jo 
befejtigt. : Kennen Sie die fait courant gewordene Dijtind- 
tion zwiſchen jolider und fuperficieller Gelehrſamkeit noch 
niht? Uns eignen Sie die juperficielle und jich die 
jolide zu? Sehen Sie nicht die Pasquille aus dem Nebel 
diejer der Geometrie abgeborgten Metapher hervorfletichen ? 
Denn iſt dieſes, jo iſt unjere Gelehrſamkeit nicht blos 
durch plus und minus von der Ihrigen unterjchieden, 
jondern wir können unſere Gelehriamfeit aufs äußerite 
treiben und jte wird doch nicht jolid, Hundert fuperficielle 
Folianten find noch nicht jo viel werth als ein jolides 
Inſeckt von einem Bicheldhen, das an einer Uhrkette 
bümmelt. Sind das Nleinigfeiten? Aber hundert gegen 
eins, ic) verderbe den Herrn ihre Freude. Daß unjere 
und Ihre Gelehrſamkeit unterjchieden ijt jieht allerdings 
ein blinder, auch daß unjere juperficiel it fällt im die 
Augen. Aber — — O daß doc der Menſch feine Worte 
hat Kapitel auf einmal auszujprechen, wie jolten ſie die guten 
Männer verblüffen, aljo, euch zu Liebe, nad) und nad). 
Aber fennt ihre denn nur zwo Dimenfionen von Witz und 


— 
Sr 


20 


> 


30 


35 


D 429-436) Aphorismen. 165 


Selehriamfeit? Und an die lineare dendt ihr nicht und 
das ilt grade, grade die ihr bejizt — Aber wahrhafftig 
feine Sarfadmen, mit Erempeln, mit Thatjachen belege ich. 
Die Wahrheit ijt nicht durchdringlich, entweder ich oder 

sihr. Und alle alle jtofe ich euch hinunter und [bin] meiner 
Sache gewiß, jeden mit A und non A. 


430. Man muß nie denden, diefer Satz iſt mir zu 

ichwer, der gehört für die grojen Gelehrten, ich will mid) 

mit den andern hier bejchäfftigen, diejes ijt eine Schwad)- 

10 heit die leicht in eine völlige Unthätigfeit ausarten Fan. 
Man muß fi für nichts zu gering halten. 


431. Einer glaubte der Raum ſey von den Körper 
nur durch die Ale Dimenfion unterjchieden. Der PBundt 
liegt an jener Gränge der blojen Ausdehnung jo wie der 

15 reagirende undurchdringliche Körper an Ddiefer. 


432. So wird uns der Vetter Engel und der Better 
Affe auslachen. 


433. Meint ihr, das fey jo leicht weggejchrieben als 
Bandidaten Proſe, Magazinjatyren, oder eine jogenannte 
20 wichtige Remarque, oder eine Srandfurter Recenſion? 


434. Ja wenn wir jo wollen, das läufft gleich ins ' 
Coſmiſche. 


435. Ein Recenſent in der allgemeinen deutſchen 

Bibliotheck, ich glaube irgendwo im 21!" Band wirft den 

5 Deutichen vor, daß ihre Satyren nur bloß auf die Ge— 
lehrten giengen. 


436. Ehe id) noch ein Wort jage, jo jebe ich die 
Nahmen aller der Leute her, die die Welt umſchifft haben, 
denn ich halte es für etwas jehr groſes: 
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Ferdinand Magellan 
Drafe 


Barbinais le Gentil. 1714 
auf einem Privat Schiffe 
Thomas Candiſh (unterſucht) Rogmwin ein Holländer 
Dliver de Nord Anfon 
Georg Spielberg | Byron 5 
| 


Le Maire und Schouten Wallace mit Carteret 
Jacob Hermite ein Holländer | Bougainville 

Cowley Banks und Solander. 
Wood Roger 





437. Das iſt faſt jo wie Poutaveri und Bougain= 10 
ville, der Otaheitiſche Aoturu jagte immer das eritere 
wenn er Bougainville jagen wolte. 


438. Seine Frau war eine guthergige Brummerin, 
er pflegte daher öffter® in einem Anfall von wißiger 
Laune zu jagen er habe wie Bougainville die Welt auf 15 
einer Boudeuse umfeegelt. 


439. Wenn ich bier in der Stille meinen Betel für 
mich Faue was geht e3 did) an? 


440. Es giebt heuer eine gewijje Art Yeute, meijtens 
junge Dichter die das Wort Deutſch fait immer mit 20 
offnen Naßlöchern ausſprechen. Ein jicheres Zeichen daß 
der Patriotismuß bey diejen Leuten jogar auch Nachahmung 
it. Wer wird immer mit dem Deutichen jo dide thun? 
sch bin ein Ddeutjches Mädchen, iſt da3 etwa mehr als 
ein englijches, Ruſſiſches oder Dtaheitifches? Wollt ihr 5 
damit jagen daß die Deutſchen auch Geiſt und Talent 
beiiten? O das läugnet nur ein Unwiſſender oder ein 
Thor. Ich ftelle mich zum Beweiß, wenn er jidh zur 
Behauptung jtellt. Er jey Bring, Duc, Biſchoff, Lord, 
Aldermann, Don oder was er will. Gut das ijt ein so 
Narre oder Unwiſſender wer das läugnet, dad nehme ich 
hlechtweg an. Ach bitte euch Landesleute, laßt dieje 
gäntzlich unnüge Prahlerey, die Nation die und verlacht 
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und die Die und bemeidet müſſen jich darüber Füßeln, zu— 
mal wenn jie inne werden, daß es ihnen gejagt jeyn fol. 


441. Ich wolte lieber da3 Wort fuperflug gemacht 
haben als irgend eines, es macht jeinem Zujammenjeßer 
5 zuverläjlig Ehre. Es giebt Leute, die ſich angewöhnt 
haben über alles Reflerionen anzujtellen, nicht weil ihnen 
die Sachen natürlich einfallen, jondern es iſt viel mehr 
ein Fünftliche einfallen, das der Philojophie nicht den 
Hender nüzt. Es find jo zu reden Wunder in der Welt 
ı0 der Ideen, auf die man nicht rechnen fan. Da dergleichen 
Leute immer Urjachen angeben, weil fie es für ihre Pflicht 
anjehen oder für jchön Halten, jo verfehlen fie fait allemal 
das natürliche, denn das jchwere, weit hergeholte jchmeichelt 
dem Stolge aus weldem sie es thun mehr, als das 
15 natürliche. Auch hierin liegt der Grund davon, daß und 
die grojen Entdedungen fo leicht zu machen jcheinen, wenn 
fie gemacht jind. Der eigentliche Verjtändige hingegen, 
der nicht jo viel lebhafften Wit hat, oder ihm wenigitens 
alsdann nicht glei traut, fchließt jo weil er hohe Urſache 
20 hat jo zu jchließen, durch Aehnlichkeit jind mir taujende 
verwandt, durch nahe Blut3freundichafft nur wenige. Ver— 
jteht ihr mid? Daher urtheilt das Frauenzimmer jo 
vernünfftig, !) dad haben unſere Vorfahren eingefehen und 
tie bey grofen Sachen zu Rathe gezogen. Die Gallier 
25 glaubten jogar, es jey etwas göttliche in ihnen. Ihr 
Gefühl für das wahre jchöne hängt mit jenem zufammen, 
fo wie das juperfluge mit einem Vergnügen am ſonder— 
baren verbunden ijt. HErr Magister Thiele iſt juperflug, 
Brofejjor Meifter Hug. Der Fuge wird nie juperflug, 
30 hingegen fan der juperfluge, wenn er aufhört aus dem 
Erfinden ein Gejchäffte zu machen und viel verniünfftige 
Saden ließt, wenn er ſich nicht gar zu jehr veritiegen 
hat, am Ende Hug werden. 





1) Wenn fie erjt einmal befjer erzogen werden, jo werben 
35 fie ſchon fchledgter werden. 
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442, Aufzufuchen worin zwey Dinge verwandt jind, 
und wie fie ji) bey der Ab und Anſpannung der ges 
meinjchafftlihen Eigenjchafft verhalten. 


443. Wenn man die Lage, Gejtalt und Einrichtung 
alles dejjen was um uns ijt gnau unterjucht, jo werden 
ſich noch natürliche Gründe finden lafjen, warum fie jo 
liegen, jo gejtaltet und fo eingerichtet find. Hat 
man diejen Regeln nachgeſpürt, jo finden ſich nach Maas— 
gabe des Berjtandes deſſen, der diefe Unterjuchungen 
unternimmt, leicht Verbeſſerungen diefer Dinge, weil man 
finden wird, daß dieſe eingigen Regeln in einem Punckt 
befolgt und in dem andern aus der Acht gelafjen 
worden ſind. 


444. Einige Leute wollen das jtudiren der Künſte 
lächerlicd machen indem fie jagen man jchriebe Bücher 
über Bildchen. Was find aber unfre Geſpräche und unjre 
Schrifften anders als Bejchreibungen von Bildchen auf 
unjerer retina oder faljchen Bildchen in unferem Kopf? 


445. Es ſolte einmal unter den Philoſophen ein 
Störd aufjtehen, der den Nutzen der jchlechten Gritider 
zeigte, wie die Wahrheit öffterd durch fie an den Tag 
gebracht wird als durch die guten, öffterd durch die in- 
direkte Bemühung des Dummfopfes als die diredte des 
groſen Geiſtes. 


446. Wenn man die meiſten Gelehrten anſieht, nichts 
verrichten ſie an ſich als daß ſie ſich die Nägel und 
Federn ſchneiden. Ihre Haare laſſen ſie ſich durch andere 
in Ordnung legen, ihre Kleidung durch andere machen, 
ihre Speiße durch andre bereiten, dafür daß ſie das 
Wetter in ihrem Kopfe beobachten. 


447. Der Mann hatte ſo viel Verſtand, daß er faſt 
zu nichts mehr in der Welt zu gebrauchen war. 


[+] 
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448. Ich fenne die Leute wohl, die ihr meint, jie 
nd blos Geift und Theorie und fünnen ich feinen Knopf 
annehen. Lauter Kopf und nicht jo viel Hand als nöthig 
it einen Knopf anzunehen. 


449. Gewiß der gröjte Tropf unter allen den Franck— 
furter Jaherrn. 


450. Das Syſtem des Helvetius, dag die Menjchen 
le einander gleich an Anlage wären, jtößt alle Phyiio- 
guomif über den Haufen. Woher fommt es doc, dat man 
‘ bey ähnlichen Gefichtern jo offt ähnliche Gefinnungen findet? 


451. Bey Schlitzung jeines Mauls ſchien würcklich 
der Ratur das Meſſer ausgefahren zu ſeyn, denn es 
yeng wenn er lachte weit unter den äuſſeren Augenwinckeln 
weg, und er jah alsdann der Amboinischen Eidechſe nicht 

“unähnlih jo wie fie im Bärſtechers Encyelopädijchem 
Journal im tm Stück 1774. abgebildet it. 


452. Daher fommts daß in allen ihren Kecenjionen 
etwas wahres ijt, umd [fie] doch immer gegen einander 
laufen wie ein paar Sprichwörter. 


» 453. Was iſt die Mittelwijjenichafft zwiſchen dieſen 
beyden? 


454. Keiner iſt unüberwindlich, hier iſts ein ', 


Louisd’or, dort ein Landgut, in Dtaheiti ein Nagel und 
bier ein Etui, ein Anzug, ein Hauß. 


3 455. So zu lefen und zu jtudiven, daß es ſich 
wmmer anfezt, fan ich rathen, obgleih die Welt nicht an 
mir den Nutzen dieſes Rathes jieht, ich gebe ihm nicht 
weil ich ihm durch häufige Erfahrung nüglich befunden 
habe, jondern, weil ich jezt jehe und deutlich, daß ich ihn 


170 G. Chr. Lichtenberg. [D 455-462 


hätte befolgen jollen. Aus diefem Gefichtspundt jolte 
man überhaupt Borichrifften betrachten. 


456. Die Kunjt fi durch ein von Allmojenjuchender 
Demüthigung weit entferntes dünne thun ein Gewicht zu 
geben hat vielleicht nie jemand jtärder in jeiner Gewalt 
gehabt. 


457. Rom, London, Carthago find nur dauerhafftere 
MWolden, fie verändern ſich und vergehen endlid alle. 
ie offt hält der Menſch Dinge für weſentlich unter— 
Ichieden, die e& nur durch plus und minus jind. 


458. Die beyden Frauenzimmer umarmten ſich aus 
Grimaſſe, und hiengen zujammen wie 2 Vipern in coitu. 


459. Wenn ihn die Welt gang fennte jo wie ich 
ihn kenne, meine Herrn, fie würde den Fuchs und [das] 
Gameleon in ihren Gleichniffen gegen ihn vertaufchen. 


460. Wir haben für Farbe und Pigment nur ein 
Wort, welches viele Verwirrung verurjaht. So haben 
wir für vieles nur ein Wort, wo wir mehrere haben jolten. 
Color Begrif, pigmentum Wort. Eine Berbindung von 
Begriffen mit Worten ausgedrudt fan für einen andern 
gank etwas anderd werden. Deswegen ijt vor allen 
Dingen zu jehen, ob nicht mehrere Worte zu machen 
wären, dieſes giebt Anlaß zu den Dijtindtionen. Die 
Streitigfeiten über das Wort fchön rühren eben daher. 


461. Auſſer den Eigenjchafften, die er mit allerley > 


Thieren gemein hatte, hatte er auch nocd einige mit 
Thermometern, Öygrometern und Barometern gemein. 


462. Der Sa muß noch mit einem Bruch multi- 
plieirt werden. 


10 


— 
— 


* 
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463. Man wird in manden Fällen blos aus dem 
Grunde nicht geſtraft, oder es fieht vielmehr jo aus als 
wenn man nicht gejtraft würde weil man die Strafe an 
ich jelbit bezahlt. Das was ausgezahlt wird wird offt 

5 einem Theil genommen und an den andern erfegt. Einer 
fan an dem Ruhm ein witziger Schrifftiteller zu jeyn 
zunehmen, während als der Credit, den er als ehrlicher 
Mann hatte, abnimmt. 


464. Die metaphoriiche Sprache iſt eine Art einer 
io natürlichen Sprache, die man ſich aus den willführtichen 
aber bejtimmten Wörtern baut. Deswegen gefällt fie fo ſehr. 


465. Wenn Scharfjinm ein Vergrößrungs Glas iſt, 
fo iſt der Wiß ein Verkleinerungs Glas. Glaubt ihr 
denn daß ſich blos Entdeckungen mit Bergrößerungs Gläßern 

1 machen liefen? Ich glaube mit Verkleinerung Gläßern, 
oder wenigitend durd ähnliche Inſtrumente in der Intel— 
ledtual Welt jind wohl mehr Entdedungen gemacht worden. 
Der Mond fieht durch einen verfehrten Tubum aus wie 
die Venus und mit blojen Augen wie die Venus durd) 

» einen guten Tubum in feiner rechten Lage. Durch ein 
gemeined Opern Glas würden die Plejaden wie ein Nebel: 
jtern erjcheinen. Die Welt, die jo jchön mit Bäumen und 
Kraut bewachſen it, hält ein höheres Wejen als wir vielleicht 
eben deöwegen für verichimmelt. Der jchönjte gejtirnte 

35 Himmel fieht uns durch ein umgefehrtes Fern Rohr leer aus. 


466. Es wäre ein Thier möglich das jeinen Körper 
nicht überjehen könte, jo wie unjere Seele jicy nicht deut— 
lich begreifen fan ob fie gleich weiß, daß jie da ijt. Der 
Materialiit findet die Gründe zu ſchwach, womit man die 

» Exiſtentz der Seele beweiſen will, der Idealiſt findet die 
andern wieder ſchwach. 


467. Es ijt ein eminent grobes Verfahren. Wißt 
ihr daß dieſes eminent grob ijt? 
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468. Er bejah alles Merck- und liebenswürdige in 
der Stadt. 


469. Genera poetarum. Ein Neben Gapitel in einem 
Bud. 


470. Bemühe dich, nicht unter deiner Zeit zu jeyn. 


471. Er war ein ſolcher aufmerdjamer Grübler, ein 
Sandkorn jah er immer eher als ein Hauß. 


472. Ein Regijter über das hauptfächliche Groſe und 
feine deſſen der Menjch fähig it jolte jich nicht übel aus— 
nehmen. ©. 44. Golumne 4 oben [395] habe ich einen 
Anfang gemacht. 


473. Zum juperflugen: Durch das häufige Beob- 
achten nach Regeln, in der Abjicht etwas erfinden zu wollen, 
befommt die Seele endlich unvermerdt eine verwünſchte 
(Fertigkeit) Leichtigkeit das natürliche zu überjehen. 


474. Wenn der Babjt heyrathen wolte, jo wüjte ich 
ihm feine tugendhafftere Frau vorzuschlagen. 


475. Wir haben nun heutzutage ſchon ſo viele Ob— 
jervationen vom Menjchen aus Neijebejchreibern, daß wir 
jezt durch eine Art von Syntheje allerley daraus herleiten 
fönnen, was uns jene noch ferner entdecken werden. 


476. Die Verfafler der Zeitungen und Monat— 
Ihrifften lafjen jehr weißlich gegen da8 Ende etwas nad) 
und jchreiben jchlechter, um die Leſer endlich an den gäntz— 
lihen Verluſt zu gewöhnen, das hätte man ja jchon daraus 
Ihließen fünnen, daß jie allemal bald hernach gang aufhören. 


477. Die Leute die alles nad) Kreußern oder Bruder 
Naumburgerd Einfällen jchäßen. 


a 


15 


20 


25 


u 
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478. (Ein Nahmen Erdidter) als zE.: E3 hat ein 
jüngjt von Göttingen nad) der Pfaltz entwichener Savoyarde 
Nahmens Leonardo Sori, der ſich dahier einige Zeit mit 
Knall und Spritzkugel blajen oder Berfertigung florenti- 

5 niſcher Thermometer abgegeben, bey jeiner Durchreije durch 
srandfurth in dafige gelehrte Zeitung einen Artidel ein— 
rüden lajjen, worin er des HErrn Blumbachs Berjuche 
bey dem geringen Mann verdächtig zu machen ſucht. Co 
e3 nun gleich leider Mode iſt auf die Herausgeber der 

ı0 Blätter eined Artickels wegen ſich in boshafften Aus- 
drüden zu löjen, jo iſt man keinesweges gejonnen ein 
gleiches zu thun, maſſen man den Herausgebern der Franck— 
furter Zeitung, als Leuten, die jich mit hohen Sachen 
nicht befaffen und überhaupt nicht jo wohl für eigent- 

15 fiche Gelehrte al3 vielmehr dem geringen Mann des Abends 
zu einer kurtzweiligen Ledtüre jchreiben, und die mit 
andern nüßlichen Werden bejchäfftigt find, jolches nicht zur 
Laſt legen fan. 


479. In der Republid der Gelehrten will jeder 

0 herrichen, es giebt da feine Aldermänner, das ijt übel, 
jeder General muß jo zu veden den Plan entiwerfen, 
Schildwache jtehen und die Wachtſtube fegen, und Waſſer 
holen, e& will feiner dem andern in die Hände arbeiten. 


480. Neue Muthmaßungen über Dinge fjolten die 
5 Gelehrten immer mit Dand annehmen, wenn jie nur 
einige Vernunfft bey jich haben, ein anderer Kopf bat 
zuweilen nicht nöthig um eine wichtige Entdedung zu 
machen als eined jolden Reitzes. Die allgemein ans 
genommene Art, ein Ding zu erklären, hat feine Würdung 
30 mehr auf jein Gehirn, und fan ihm feine neue BEER 
mehr mittheilen. 


481. Er hatte jich ein gewiſſes Syitem gemacht, das 
nunmehr einen jolchen Einfluß auf jeine Dendungsform 
Hatte, daß die Zufchauer jein Urtheil immer ein paar 
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Schritte vor der Empfindung vorangehen jahen, ob er 
jelbjt gleich glaubte es hielte ſich hinten. 


482. Der Oberrock war in gang gutem Stand, allein 
in den Unterrod hatte fie ſich ein ſolches Loch gerifjen, 
daß fie zumeilen übertratt. 3 


483. Alles verfeinert ji, Muſick war ehmals Lärm, 
Satyre war Pasquill, und da wo man heutzutag jagt, 
erlauben Sie gütigjt, ſchlug man einem vor alter Hinter 
die Ohren. 


484. Nonsense fit in der That etwas jehr betrübtes, 10 
und ein Profeſſor der welchen jchreibt jolte freundlich auf. 
Penſion gejezt werden. 


485. Tiejes wollen wir fejtjegen jolange wir hier 
noch in dem Aphhelio unjrer Materie find, denn wenn 
wir erjt in daS Perihelium fommen, da mögten wir es ıs 
über der Hiße vergejjen. 


486. Die Gabe den Menjchen ihre Heimlichkeiten 
jagen zu fünnen ijt es was man bey einem Schrifftiteller 
offt Menjchentenntnig nennt. Ein Purſch dündt ich 
gleich) mehr, wenn er den Hut heruntergejchlagen u. j. m. 20 
Jederman hat jeinen guten Grad von Menjchenfenntnig, 
die Leute wijjen nur nicht, daß man eben das jagen muß 
um für einen Menjchenfenner gehalten zu werden. 


487. Jeder Menſch hat etwas eignes, die feigen und 
biegjamen wifjen es nur nad andern zu modeln. Der 35 
Wagenmeijter geht dendt und jpricht wie es fein Knochen 
und Gedanden Syjtem mit ſich bringt, wer ihn auslacht, 
den lacht er im Fall der Noth wieder einmal aus oder 
wenn er an der Gelegenheit dazu verzweifelt jchlägt ihm 
hinter die Ohren. 30 
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488. Auf diefem Gang weht im Frühling und Herbit 
eine Art von Rajjat-Wind, der leicht einen Schnupfen er— 
zeugte. 


489. Der Menich hat auch einen Trieb zum Wohl 

5 von andern unabhängig von dem perfice te, klingt jujt 

al® wenn ein Professor Philosophiä den Menjchen ge: 
macht hätte, mehr charmant als wahr. 


490. Wenn ſich einmal ein Maul einfallen laſſen 
mwolte mehr zu ejien als der Kopf und die Hände vers 
ı0 dienen fönnen, jo wolte ich e& und auf ewig zujtopfen. 


491. Bernhäuter heijt eigentlich Bernhüter, Kinder: 
wärter (ein feiger Menjch) Göttingijche Gelehrte Anzeigen 
1759. 


492. Durch eine Art von Devonshiring, die der 
15 Heraußgeber bey dem Werde angebradt, iſt endlich etwas 
daraud geworden. 


493. So wie die Phyſiologen Verfuhe an Hunden 
anjtellen und diejelben quälen um die Kräffte der thierifchen 
Natur zu erforſchen, jo macht jich jezt jeder flickgewordene 

20 Wihling an einen Sournalijten um die jeinigen zu prüfen. 
ALS wenn diefe Leute nicht auch ihre Ehre hätten, jo gut 
ald wie die grojen Schrifftiteller. (Bon Achts Er— 
Härung) 


494. Ich hoffe die meiften meiner Leſer männlichen 

5 Geſchlechts werden ehmals Primaner gemwejen ſeyn und 

aus der Erfahrung wiſſen wie hefftig um jene Zeit der 

Zrieb ift Bücher zu recenfiren, und wie fchmeichelhafft 

der jündigen Seele Entreebillet3 zum Tempel des Nach— 
ruhms für Leute zu jtempeln, die älter find als wir. 


50 495. Sie haben das Habeas Corpus angejtimmt. 
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496. Peruquenmacher Vogt jagte: Sie fan citirt 
worden jeyn vielleicht weil fie darum gewußt hat, oder um 
ihr zu jagen ſie möge ihren Mann auf bejjere Gedanden 
bringen, oder auch vielleicht weil fie von der Sache gewußt 
haben kan (das erite Glied nod; einmal:). 5 


497. Es giebt Leute die zuweilen ihre Offenherpigfeit 
rühmen, ſie jolten aber bedenden daß die Offenhergigfeit 
aus dem Charadter fließen muß, jonit muß fie jelbit der 
al3 eine Grobheit anfehen, der ſie jonjt, wenn ſie ächt 
it, hochſchäzt. 10 


498. Was die Frangojen den Verſtand in einer 
Binde tragen nennen. 


499. In Deutjchland haben wir eine Menge Ge— 
fehrte die jich, wie man zu jagen pflegt, geichwinde in 
ein Zach hineinwerfen Fönnen, diefe Leute wundern ſich 
heimlich über ſich jelbit, daß fie jo bald im Stande find 
über eine Materie zu jchreiben. Sie werden Bolygrapben, 
ehe ſie Sich dejjen verjehen. Sie befommen einen Ruhm, 
allein fajt immer werden jte mehr von umwiljenden und 
halberfahrnen angejtaunt, der eigentlihe Mann des Fachs 20 
lächelt bey ihren Arbeiten, die der Wifjenichafft ſelbſt 
nicht einen Pfennig eintragen. Sie gegentheil3 find blöd- 
finnig genug dieſen ihnen verjagten Beyfall des Kenner 
für Neid zu halten. Unſere meijten Schrifftiteller find 
von der Art, man darf es kühn behaupten. Sie find 25 
vortrefflih um von ihnen zu jprechen, denn auch unter 
diefen Hervorzuragen ijt eine Ehre, wenigiten® in dem 
Lande wo es Mode it auf diefe Art gelehrt zu jeyn, 
allein VBortheil bringen ſie der Wiſſenſchafft jicherlich nicht. 
Um in einer Wifjenfchafft jo zu jchreiben, daß man nicht 30 
blos die Menge jtaunen macht, jondern den Beyfall des 
Kenners erhält und der Wiſſenſchafft jelbit etwas zulegt, 
um dieſes zu thun, jage ih, muß man jich ihr allein 
widmen, und zu gewifjen Zeiten jelbjt nur eingelne Feine 


5 
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Theile derjelben bearbeiten. Unjere Gelehrten werden ge= 
wiß von andern ähnlichen wieder verdrängt, und fo fort. 
Sie jterben am Abend des Tages, da jie in der Sonne 
Ichimmerten und jpielten, zu taujenden dahin und werden 

s vergeſſen. Man kan ſich ſelbſt bis zum Erſtaunen in 
einer Sache Gnüge leiſten, und der erfahrne lacht über 
unſer Werck. 


500. Wenn’ jemand etwas mit Emſigkeit thut, fo iſt 

die Idea rectrix zumweilen gang etwas anders als die Sache, 

10 zE. ſich ſchön gedrudt zu jehen, ein noch nicht volles hundert 

oder taujend voll zu jparen pp. Hängt mit einem jchon 
einmal gehabten Gedanden zujammen. 


501. Jedes Wörtchen gleichjam durch die Lippen 
durchſeiht, filtrirt, Perfius eliquare verba, affectirt aus- 
15 jprechen. 


02. Zwey Abjichten muß man bey der Lecktüre 
bejtändig vor Augen haben, wenn jie vernünfftig jeyn joll. 
Einmal die Sachen zu behalten und jie mit jeinem Syſtem 
zu vereinigen, und dann vornehmlich, fich die Art eigen 

20 zu machen, wie jene Leute die Sachen angejehen haben, 
das ijt die Urjahe warum man jederman warnen joll 
feine Bücher von Stümpern zu leſen, zumal wenu jie 
ihre Räſonnements einmiſchen, man fan Sadyen aus ihren 
Eompilationen lernen, allein was einem Philoſophen eben 

35 jo wichtig, wo nicht wichtiger ift, jeiner Dendungd Art 
eine gute Form zu geben lernt er nid. 


>03. Sie find vermuthlid” bey ihren Erklärungen 

einer. befannten Regel gefolgt die der jcharfiinnige 

öSontenelle Histoire de l’academie des Sciences annee 

30 1736. p. 1. giebt. En physique, jagt er, dès qu'une 

chose peut :etre de deux facons, elle est ordinairement 
de celle qui est la plus contraire aux apparences. 


Literaturdenkmale 130. 12 
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504. Es ijt minder jchredlich einen Veneriſchen der 
voller Gejchwüre ijt anzujehen, ald einen andern Menſchen 
der böje Geichwüre hat, vermuthlich, weil e8 nur von ung 
abhängt, ob wir von jenem Uebel befreyt bleiben wollen, 
hingegen aber das leßtere und, wie wir wenigjtens glauben, 5 
aud) wider unjer verichulden befallen Fan. 


505. Ein Louisd’or in der Taiche ijt bejjer als 10 
auf dem Bücherjchrand, 


506. HErr Brydone macht bey Gelegenheit des 
Nachtgeſangs jeiner Ruderer Tom. I. p. 305 (de Ori= 10 
ginal3) eine Bemerkung die id) mehrmalen in ähnlichen 
Fällen gemacht habe: There is often, jagt er, a solemnity 
and a pathetic in the modulation of these simple 
productions, that causes a much stranger effect, than 
the composition of the greatest masters, assisted by all ı5 
the boasted rules of counter point. 


507. Brydone jchlägt Ableiter für die Damen Köpfe 
vor. Mbleiter für ihre... . wäre befjer. 


508. Der Print von Palagonia bey Palermo bat 
monjtreuje Statuen um fein Hauß, zumeilen die Glieder 20 
von drey verichiedenen Thieren mit den Hörnern von allen 
an einer einhigen Figur. Brydone T. II. p. 54. 


09. Cicero jagt einmal: laboriosa negligentia in 
re familiari. 


510. Ich fan nicht läugnen, daß mir als id) zum 25 
erjtenmal jah, daß man nun in meinem Vaterland ans 
fange zu willen was Wurbelzeichen jind, die Haren 
Freuden Thränen in die Augen gedrungen jind. 


511. Unfere meiten Ausdrüde jind metaphoriſch, 
es ſteckt in denfelben die Philoſophie unferer Vorfahren, so 
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und doc wollen Recenſenten da8 dem Menjchen verbieten, 
wie derjenige, deijen ich unten p. 25 [210] Erwähnung 
gethan. 


912. Wäre damals ein Zoll auf die Gedanden ge— 
5 fegt worden, ſie wäre gewiß injolvent geworden. 


513. Keine eingige Geldfeſte Taſche hat er am 
ganten Leibe. 


514. Wie mander mag jchon weil id) fo viel mit 
D... umgehe jein hochweißes Noscitur ex socio pp über 
ı0 mich ausgeſprochen haben. 


515. Histoire de Gouberdom portier des char- 
treux heißt das jehr jchmugige Bud, worin aber doch 
hier und da Wit ijt. Auch Therese philosophe gehört 
bieher. Dietrich jchidte jie mir zu den 17 Julü 1774. 


15 516. In dem Drama Gundel von Göttingen fünte 
das am bejten angebracht werden, was HErr Nicolai von 
den Original Scribenten gejagt wijjen will: In der Bor- 
rede: Manches Auge in Deutjchland das mein Held eh- 
mal3 blau jchlug wird dieſes lejen, und manche Fauft 

20 wird es anfafjen, die dem einigen gleiche Ehre erwieſen 
hat. Selbit in England, Schweden, Rußland, Dänemard, 
Holland und Helvetien ſprechen noch jeßt Zungen, die ihn 
ehmal3 geläftert Haben, und in allen diejen Ländern lebt 
noch hier und da ein Budel, der von ihm vollgeſchimpft 

35 worden iſt. Mancher Gallier jagt noch jezt, der Deutjche 
trindt gern, ijt brav, treu und wehrt ji) mit einem 
Prügel aus einer jchlanden Harktanne gebrochen gegen 
vier Degen die Bayonne geipizt hat, und dendt jich indem 
er es jagt allein Kundeln. 


30 517. Rundel jprad) eine Art von plattphiloſophiſchem. 


12° 


180 G. Chr. Lichtenberg. [D 518-525 
518. Der rothen Religion. zugethan, 


519. Herr mein Gewiſſen ift jo Geldfeit, daß meine 
Taſchen in einem halben Jahre feines zu ſehn bekommen. 


920. U. Sehen Sie, hören Sie nur. Gundel (in 
dem er ihm eine Obrfeige giebt), Riechen Sie einmal. 


521. Wie werden einmal unjere Nahmen Hinter 
den Erfindern des fliegens und dergleichen vergeſſen werden. 


| 522. Paracletor (sagarinrwe) oder Trojtgründe 
für die unglüdlichen die Feine Original-Genies find. 


923. Da jaß nun der groje Mann, und jah jeinen 
jungen Raben zu. 


524. Shafespear hat eine bejondere Gabe das 
närriiche auszudrüden, Empfindungen und Gedanden zu 
mahlen und auszudrüden, die man fur vor dem ein- 
ihlafen oder in leichtem Fieber hat. Mir it alsdann 
jchon offt ein Mann wie eine Einmal eins Tafel vor= 
gefommen, und die Ewigkeit wie ein Bücherichrand. Er 
müſte vortrefflich Fühlen, jagte ich, und meinte den Sat 
des Widerjpruchs, ich hatte ihn gang eßbar vor mir ge— 
jehen. 


525. Leute, die dieſes nicht verſtehen, nicht veritehen 
wollen und nicht könten wenn ſie wolten, höchſt Tubtile 
Dummeföpfe, die mit einem grojen Aufwand von Gelehr: 
ſamkeit und gelehrten Mafchinen feine Hajelnuß zerbrechen 
fünnen. | 

Wenn fie Nechtögelehrte find, jo haben sie jehr 
jubtile Einfälle in den Windelgen des ganten das darüber 
verlohren geht, und jpredyen viel von der jchönen Juris— 
prudeng weil ſie zur bäßlichen zu faul find. 

Der Theologe ipricht viel von Arabiſcher Yitteratur, 


or 


30 
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die ihm zu nichts müßt. Verſtand und Menichenfenntnif 
folte er haben. Ä | 


Als Mediciner erflärt er anjtatt daß er beobachten 
ſolte. 


5 Als Mathematiker jpriht er von Ausdehnung der 
Metalle und des Papierd wo man mit den Füßen nod) 
nicht in Richtigkeit it. NKurk dad Mücden jeigen und 
Gameele verichluden, Ausdrüde jtatt Gedanden geben, 
Rip ſtatt Vernunft, iſt das Criterium eines jchwachen 

10 Kopfs in allen Ständen. 


526. Es giebt eine gewijje Art von gekünſteltem 
Unfinn den der Halbköpfige leicht für tiefe Weißheit, ja 
wohl gar für ein Weben de3 Genies hält, erſtimulirte 
Ausbrüche eines Fundamentlojen Enthuſiasmus, ein fieber= 

15 hafftes hajchen nad Driginalismus ohne Richtigkeit der 
Empfindung, in welchem der Frandfurter Necenjent oder 
der Primaner aller Orten Schafejpierifche Inipiration zu 
wittern glaubt, daS Rauſchen von Libanons ewiger Geber, 
die donnernden Tritte des Würg Engels, und den Klang 

20 der Pojaune des lezten Tages hört. EI ijt nichts. 
Fünf gegen eins, der Mann der e3 gejchrieben. hat ijt ein 
Tropf, der mehr jcheinen will als er ift, und damit ift 
jeine arme Seele für den Ruhm. der Nachwelt hin als 
hätte jie das Licht nie gejehen oder den Sap des Wider— 

25 jpruch& nie gedacht. 


527. Es iſt fein eingiger unter ihnen, der nicht 
ein Original Werd jchon gejchrieben hätte oder zu jchreiben 
gedächte, oder doch, wenn er stimulantia nimmt, jeinen 
Zeitungs Artidel jo anfangen fan, daß die Primaner von 

»0 Gießen bi Darmitadt befennen müfjen: das hat Shafe- 
Spear oder der Teufel gethan. 


| 528. Barafletor oder Beweiß, daß man zugleich ein 
Originalfopf und ein ehrlicher Mann jeyn könne. 


182 G. Chr. Lichtenberg. ID 399.583 


529. Glaubt nur jicherlid Freunde, das iſt alles, 
alles verlohrne Mühe. Arbeitet an eurer eignen Beſſe— 
rung und bedendet was für ein armſeeliges Berdienit! 
einen Scrifftiteller bey Primanern und Peruckenmachern 
lächerlich gemacht zu Haben, und habt ihrs weiter gebracht? 5 
bedendt dieje und dabey dab das Stundengla®, da euch 
zu gefallen nie twieder umgewendet werden wird, indejjen 
immer fortgelaufen ijt. Sit mein Werd gut, jo unter- 
drüdt ihr e$ mit taufenden eurer Blätter ebenjo wenig 
al3 ihr den Sturm mit einem Kartenblatt zurückfächelt, 10 
und iſt es ſchlecht, O, jo wird der Felß der Vergefjenheit, 
der jchon hängt um Sich über euch und euer Lob und 
Tadel zu wältzen, es zugleich mit ihm auf ewig begraben. 


930. Wenn ein Werd auf die Nachwelt Fommt, und 
daran fan es ihm nicht fehlen, wenn es ein Dußend neue 15 
und müßliche Wahrheiten gut vorgetragen enthält, und 
mit mejlingnen Eden und Krappen gebunden wird. 


531. Selbit ihre Prund-Artifel enthalten albernes 
Zeug. Sie heißen ſolche Prunck-Schnitzer kräfftiges Deutid). 
oder gewiſſe Prundichniger gegen gejunde Vernunfft 20 
und Sprache. 


532. Manche Leute wiljen alles jo, wie man ein 
Näthiel weiß, deſſen Auflöfung man gelefen bat, oder 
einem gejagt worden ijt, und das ijt die jchlechteite Art 
von Wifjenjchafft, die der Menſch ſich am wenigiten er= 3 
werben jolte; er jolte vielmehr darauf bedacht jeyn ſich 
diejenigen Kenntniſſe zu erwerben, die ihn in den Stand 
jeten vieles jelbjt ım Fall der Noth zu entdeden, was 
andere lejen oder hören müſſen um e3 zu willen. Viele 
Simplicia. Alſo jind wir hier wieder auf einem jchon 30 
einmal gehabten Gedanden. 


533. Raphael Sanzio Verklärung Ehrijti. New— 


Be tons Principia. 
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534. Point d’honneur bey den Manns Perjonen. 


535. Nichts ijt mir ärgerlicher al$ wenn [ein] junger 
zudringlicher umüberlegter Schwäger, wie Lavater, dem 
die gantze Welt offen jteht, in der Abficht den Himmel 

5 zu verdienen jich über Mendelsſohns Ruhe heriwirft. 
Man muß Leute nicht bejjern wollen, die es durch eignes 
Nachdencken dahin gebracht haben, daß fie verträglich find, 
willen mas die Welt it und zweckmäßig thun und leiden. 
Der Welt mit den Händen und dem Kopf jo dienen, wie 

10 Mendelsjohn, ift beſſer als Folianten voll Schwärmerey. 
Abſtrahirt von dem Chriſten und dem Juden, fondern 
blos den Menſchen betrachtet iſt es noch eine groje Frage 
welches bejjer wäre, ob Lavater Mendelsſohn oder Mendels- 
john Lavater würde. Ich meine weicher von den „Fällen 

15 gereichte der Welt am meiften zum VBortheil, zween Lavater, 
oder zween Mendelöjohn, oder einen Lavater und einen 
Mendelsjohn zu haben? Als einen Wbleiter für den 
Bannftrahl füge ich nochmals zu, daß ich nicht meine ob 
e3 befier ijt entweder zween Juden, oder zween Chriiten 

0 oder einen Juden und einen Chrijten zu haben. Nennt 
ihr Lavater einen Mann, der ein empfindjames Hertz 
hat, unabläfjig beichäfftigt feinem Nächiten ohne Menjchen- 
iheu, nur gerne laut und mit etwas Zudringlichkeit zu 
dienen, Mendelsjohnen Hingegen einen verträglichen, 

25 menjchenfreundlihen Mann, der jich zu feinem Dienft 
zudringt, aber immer dient, nicht allein mit dem Kopf, 
jondern auch mit den Händen, jo bin ich unjchlüffig wie 
ich entjcheiden joll, ich leſe e8 noch einmal durch, und 
endlich der Gährung wegen jtimme ich für zween Lavater, 

so aber auch nicht Für mehr in Deutjchland. Nenne ich 
Lavater einen jungen Manı, der in allen Stüden jo 
handelt, wie guthertige Leute, wenn fie einen Hieb haben, 
der gern gutes thut, aber doch noch lieber in ſchweitzeriſchem 
Deutſch darüber feine eigne Proſe läuten hört, der mit 

35 dancdverdienerifcher Zudringlichkeit noch an Werden jchnigeln 

will, welche von der Tugend, der menichlichen, ſage ich, 
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ihon jo zu reden die lezte Politur empfangen haben, da 
es Millionen Klöße giebt, an die er ſich machen fönte; 
der den Mann bejjern will, der jchon zweckmäßig zu thun 
und zu leiden wuſte ehe der Schwäger gebohren ward, 
der ihn anſtößt, da ijt die Entjcheidung leicht: Ein Mendel— 
john ijt mehr werth al3 hundert Zavater. Hierbey merde 
man wohl die zwo Seiten unter denen jich Yavater zeigt. 
Einige Yeute, die nicht aus Nechtichaffenheit jondern aus 
einer Art von Schaafmüthigfeit alles gleich für Gottes— 
wort halten was ein Prediger jchreibt, jehen ihn geng 
unter der erjten Geſtalt. Andere gan unter der lezten 
und ich fan nicht läugnen, daß ich unter den leztern ge= 
wejen bin, ich bin aber davon um vieles zurücigefommen, 
und jo mögte es wohl alles zufammengenonimen, welches ich 
freylich jchon voriges Jahr hätte wiſſen Fünnen, bey dem 
Willen des Allmächtigen fein Bewenden haben: Es joll 
Ein Mendeljohn und ein Lavater jeyn. 


536. Indem man durch die Gewalt des Nachdendens 
jo wenig und [durch] Genie alles herausbringt, jo jcheint 
es der Himmel habe jich die. groje Erfindung unmittelbar 
vorbehalten. 


537. Bücher werden aus Büchern gejchrieben, unjere 
Dichter werden meijtentheils Dichter durch Dichter leſen. 
Gelehrte jolten ji) mehr darauf legen Empfindungen und 
Beobachtungen zu Bud zu bringen. 


538. Ich mwolte, daß ich meine Anmerkungen noch 
bey dem Oſtwinde hätte jchreiben können. 


| 539. Sie fennen nur zwey Gattungen vom andern 
Geſchlecht die in der Welt Liebfojungen der Männer 
mit den ihrigen eriwiedern, Eheweiber und Commiß-Nickel. 


540. Auch id) habe jeine Oden ſchnaubende Muſe 
mit Unwillen gehört. 


[41] 


20 


30 
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541. Stolg, mit hoher Bruft und halb umgedrehtem 
Haupt, jchritte fic daher, wie die Eitelfeit, wenn fie jieht 
ob ihr die Schleppe nachfommt. 


542. Den Budel mit birdenem Pinfel blau bemahlen. 
5 943. Ein Collegium par procuration hören. , 


44. Ein Fähndrich, der nad) einer Schlacht, während 
welcher er jich verfrochen Hatte, Hinter einer Hede feinen 
Hut aufgehängt und ein Loc hineinjchießen will, wäre 
ein Süjel für Hogarth. 


10 45. Ein Schulmeijter jchreibt an den andern: da 
heißt es recht nitimur in foetidum, 


546. Entiprechen, entjagen. 
verjprechen, verjagen. 


547. In den Osnabrückiſchen Wocenblättern 1774. 
ı It Stück wird gejagt daß Meiſter Frank mit dem 
BZunahmen Manjard jeinen Nahmen von den gebrochenen 
Dächern her habe, die er in Franckreich eingeführt. Dieje 
Dächer ſollen jchon 500 Jahr vor jeiner Geburt in 
Stalien unter dem Nahmen Manserate, Manzerine befannt 
20 gewejen jeyn.. Manser hieß ehmals ein Hurfind, Mansa 
(vide Chronicon Bergomence beym Muratori T. XVI 
p. 985) ein Halbrind. Ä 


548. Lord Cheiterfield jagt in feinen Briefen: T. I. 

Letter 86. I have often said and do think, that a French- 

35 man, who with a fund of virtue, learning and good 

sense has the manners and good breeding of his country, 
is the perfection of human nature. | 


Ä 549. Letter 144 Be early, what, if you are not, 
you will, when too late, wish you had been. 
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550. Cromwel ward an dem Tage gebohren, De 
die Königin Elifabeth jtarb, den 3 April 1603. 


551. Gregorio Leti der jehr viel Bücher gejchrieben 
wurde Leti cacalibri genannt. 


552. Ohne Bettelbrief (Dedication) und Vorrede 
beträgt das Werdgen 6 Bogen. 


553. Der Herbit, der der Erde die Blätter wieder 
zuzählt, die fie dem Sommer geliehen hat. 


994. P. m. pflegte öffterd zu jagen, ich bin gewiß 
zu einer grojen Schandthat aufgejpart, weil ich jo viel ıo 
Krändungen überwinden muß, daß ich beynah gegen alles 
gleichgültig geworden bin, wenn das Leben nicht einen 
geringen Unterjchied machte, jo wäre es mir einerley zu 
Tyburn oder St. James erhöht zu werden. 


999. Wenn man etwas ernjtlicd; fürchtet, jo bringen ı5 
die entferntejten Dinge und den Gegenjtand in den Sinn. 
Für einen der am Hofe lebt fan die geringite Be— 
mwegung im Gejicht nicht des Bringen jelbjt, jondern ſo— 
gar jeiner Diener einen glauben machen man jey in Un— 
gnade gefallen. Doch machen die Charadtere hierin einen 20 
grojen Unterjchied, und wer eine Zeichnung machen will 
hat jehr darauf zu achten. 


996. Wo und wann habe ich denn gejagt, daß id) 
unter orientalijchen Sprachen dad Arabiſche, hebräijche, 
Syriſche oder Chaldäifche verjtehe? Ich lebe und jchreibe 
in Wejtphalen, wie das alle meine freunde wifjen, und 
da verjtehe [ih] unter den orientalifchen Sprachen das 
eigentlich Hochdeutjche, da8 Brandenburgische, das Wendiiche 
und da ich der Meinung zugethan bin, daß das eigentliche 
Kauderwelfchland Wejtphalen gegen Morgen liegt, auch so 
das Kauderweliche. 


25 
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557. Ich habe jeine Stärde im Kaudermwelichen be— 
jtändig bewundert. | 


598. Ein paar Dutzend Millionen Minuten machen 
ein Leben von 45 Jahren und etwas darüber. 


5 559. Leben des HErrn Magister Bullod, wie es 
von ihm jelbit ijt gelebt worden. 


560. Was jih in Rußland ereignen würde, wenn 
Reinhold Ruſſiſcher Kayfer wäre. 


561. Das waren die Wachslichter Zeiten, aber jezt 
io brennen wir Talglichter. 


562. Ich habe mir dieſes abgeitrahirt, jagte vaslet. 


963. to condemn no person unheard is a rule of 
natural equity which we see rarely violated in Turkey 
jagt Lord Bolingbrofe. 


15 564. Garrid wird endlid noch the blowing up of 
the Gunpowder mills in Hownslow auf die Bühne bringen. 


565. Es ijt nicht geſunde Anlage bey ihnen, jondern 
was jie gutes jagen gejchieht in catarhaliichen Aufwallungen 
des Blut3 oder in einer Art von hedtiicher Fajeley. 


eo 566. Robertſon History of Scotland am Ende des 
Zien Buchs in einer Note merdt an: The ignorance or 
bad taste of an age may render the compositions of 
authors by prufession obscure, or affected or absurd; 
but the language of business is nearly the same at 

as all times; and wherever men think clearly, and are 
thoroughly interested, they express themselves witlı 
perspicuity and force. 
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67. Ich bin aus vielfältiger Erfahrung überzeugt, 
daß die michtigiten und jchwerjten Gejchäffte in der Welt, 
die der Gejellicharft den meiſten Vortheil bringen, durch 
die fie lebt und ſich erhält, von Leuten gethan werden 
die zwiſchen dreyhundert und 800 oder 1000 Thaler 5 
Bejoldung genießen, zu den meiften Stellen, mit denen 20, 
30, 50, 100 Thaler oder 2000, 3000, 4000, 5000 
Thaler verbunden find, könte man nad) einem halbjährigen 
Unterricht jeden Gaſſenjungen tüchtig machen, und folte 
der Verjuch nicht gelingen, jo juche man die Schuld nicht 
im Mangel an Kenntniſſen, jondern in der Ungejchidlichkeit, 
diefen Mangel mit dem gehörigen Geficht zu verbergen. 


—* 


0 


568. Bisher habe ich erflärt, was Bullod jeyn ſolte, 
und nun will ich erklären was er ift. 


569. Was bewegte Bulloden das zu glauben? war ı5 
[es] Dr! Bs Schujtermäßige Politick, De P.s Zweydeutigkeit, 
Enders geheimnißvoller Stoltz, Raders Louisdor, oder 
Gibſons Peitſche, oder Preuſſens Feder oder Vogts Wein— 
keller? Was? Sprich ſprich jezt oder ſchweig ewig ſtill 
Bullock. 20 


570. B. Aber Remus ijt doc gewiß ein ehrlicher 
Mann. A. Das glaube ich, der hat jonjt weiter nichts 
zu thun. Ä 


571. Mit mwollüjtiger Bangigfeit. 


572. In England jind jezt die jfogenannten papier 35 
mache Berzierungen jo eingerijjen, daß man, glaube ich, 
endlich Dendmäler in Wertminjter Abbtey davon maden 
wird. Meberhaupt wäre der Gedande nicht übel, wenn 
mancher Gelehrter jein verfertigte® Mafulatur jtampfen 
und daraus jeine Büſte wolte verfertigen laſſen. 30 


573. An Newtons Grabmal in Weſtminſter Abbtey 
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ift der Kopf des Genius, der die Sonne wiegt, abgeſchlagen. 
Abbtkreis grob. Gegen Käjtnern geäußert. 


574. Verzeichnig der Drucjehler in dem Drudjebler 
Verzeichniß. 


5 575. Da fie jahen, daß fie ihm feinen Catholiſchen 
Kopf aufjegen fonten, jo jchlugen fie ihm wenigjtens feinen 
protejtantiichen ab. 


876. In Heinrich VIII Zeiten in England wurden 
die Protejtanten ihrer Religion wegen verbrannt und die 
10 Catholicken gehendt. 


577. Der Bluthochzeit kan die Massacre der Pro— 
teſtanten in Irland unter Carl J. an die Seite geſtellt 
werden, nach einer Rechnung ſollen damals auf 140000 
Menſchen ermordet worden ſeyn. 


15 578. Er war jonjt ein Menjch wie wir, nur muſte 
er jtärder gedrüct werden um zu jchreyen. Er muite 
zweymal jehen was er bemerden, zweymal hören was er 
behalten folte, und was andere nach einer einigen Ohr— 
feige unterlafjen, unterließ er erjt nach der zwoten. 


EN) 579. Goldsmith’s history of England. T. 11. 
p. 330 nad) der Enthauptung Carl des erſten als alles 
ruhig wurde: Thus mankind saw with astonishment a 
parliament composed of sixty or 70 obscure and illi- 
terate members, governing a great empire (Finglaud, 

25 Scotland, Ireland, America and the Islands wsr) with 
unanimity and success. Without any acknowledged 
subordination except a council of state consisting of.38, 
to whom all addresses were made, they levied armies, 
maintained fleets and gave laws to * neighbouring 

80 powers of. Europe, 
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580. Der Urthel Donnerer. 


581. Ein gewiſſer Obrijter Nahmens Kirfe den 
Nacob der zweyte von England eigenhändig zur Catho- 
tiihen Religion überbringen wolte gab ihm zur Antwort: 
Er wäre jchon engagirt, denn als er zu Tangier ims 
Quartier gelegen, hätte er dem König von Marocco ver— 
iprochen, wenn er je feine Religion änderte, jo wolte er 
ein Türd werden. Ein Gejtändniß das von Berjtande 
jo wohl als Herkhafftigfeit de$ Mannes zeugt. Ein 
protejtantijcher Engländer, der die Gejchichte ſeines Landes 10 
fennt, und nicht lieber ein Türde als ein Papijt würde, 
verdiente, mit Shafespear zu reden, daß man [ihn] durch 
die Welt peitjcht. 


582. Im Jahr 1774 laß ich in irgend einer von 
David Humes Schrifften die Engländer hätten garıs 
feinen ECharadter. Ich konte damals nicht begreifen, 
wie ein ſolcher Mann jo etwas jagen konte, für das jich 
feinen Tag Credit [erwarten] ließ. Nun, nachdem id 
etwa 16 Wochen unter diejem Volck gelebt habe, glaube 
id) mit Ueberzeugung daß Hume recht hat. Ich will 20 
damit nicht jagen, daß es wahr ijt, allein mir fommt es 
nun jo vor, was ich voriges Jahr für gänglich unmöglich 
gehalten hätte. 


583. Georg der II zog zuerit den Hochländern 
Hofen an. 3 


584. Es iſt in England nicht jelten, daß ein Schneider, 
der um */, procent wohlfeiler arbeiten will als die 
übrigen, feinen deöwegen ergebenden Bericht in der Zeitung 
anfängt: A Health is the first blessing man enjoys 
under God pp. 30 


585. Endlich fam er, gnau mie er verjprochen hatte 
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nad einem Biertheljtündgen, das aber faſt jo lang war 
al3 anderthalb der gewöhnlichen bürgerlichen Stunden. 


586. Henrich der VIII von England fühlte nicht 

eher einen Beruf ein Werd über die Religion und einen 
5 Glaubens Codex zu jchreiben, biß er erſt den Bullen im 
Gabinet und in der Schlaffammer 40 Jahr gejpielt Hatte. 


587. Bieles davon an HErrn Profeſſor Feder. 

Lord Chejterfield hat gewiß nie gedacht, daß feine 

Briefe im Drud erjcheinen würden. Hätte er einen 
ı0 Tradtat über die Erziehung befannt gemacht, jo läßt ſich 
gewiſſermaſſen aus des Lords Charadter, den er jehr 
pündtli vor der Welt zu behaupten juchte, jchließen, daß 
er gang anders ausgefallen jeyn würde, als ein jolcher 
Erziehungsplan, den man nun aus jeinen Briefen ent— 
ı5 werfen könte. Das meiite iſt darin, wie billig, den 
individuellen Umjtänden des jungen Stanhope angemefjen, 
und da wo er defjen Natur widerjpenitig findet jucht er 
manchen jeiner Regeln ein Gewicht zu geben, das jie in 
einem allgemeinen Syjtem nicht haben dürften. Er dringt 
20 freylid; ald Hofmann auf Grazie und Anjtand bey einem 
jungen Menjchen den er zum Hofmann machen will, aber 
daß er es auf eine jolhe Art thut, wie wir in feinen 
Briefen jehen, wo er jo ofit vom Tangmeijter, vom Vor— 
jchneiden und Nägel Abjchneiden jpricht und immer the 
25 graces, the graces im Munde führt, diefed muß aus dem 
bejondern Charadter des jungen Stanhope erflärt werden. 
Bielleiht Tan folgendes etwas Dazu beytragen. Die 
Anekdoten, welche nun fommen, find aus der erjten Hand, 
ih laß Lords Chejterfield Briefe auf Lord Boſtons Land— 

3 hauße, wo ſich damald eine gewiſſe Schottiihe Dame 
M” Walfingihaw ebenfall® al3 Beſuch aufhielt, die nicht 
allein den jungen Stanhope jehr gut gekannt hat, jondern 
auch noch jezt vielen Umgang mit jeiner Mutter hat. 
Nach der Bejchreibung diejer Dame war M! Stanhope 
35 ein guter fetter. bequemer Junge, der viel gelernt Hatte, 
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aber wenig von dem Stolg und brennenden Ehrgeig beſaß, 
den ihm jein Vater 20 Jahr nachdem er ihn gezeugt hatte 
noch einflößen wolte; nichts von Bolingbrofe’3 würdender 
Krafft, deilen Thaten ihm zum Muſter vorgeitellt werden, 
obgleidy vielleicht mehr gründliche Gelehriamfeit, in einem 
geringeren Alter. Er hätte jich vielleicht bejjer geichidt, 
wie id) merde, al® Privatmann ein paar Autores vder 
Acta pacis herauszugeben und einen guten Vater und 
Eheman zu machen, dabey war er im höchſten Grad 
unreinlic; wie viele Büchermänner und pflegte offt in 
Geſellſchafft wie der jüngite Talbot mit dem linden Fuß 
auf dem rechten zu jtehen. Zur Probe, wie tief Diefer 
Hang bey ihm gelegen, mag folgende Gejchichte dienen. 
Als ihn der Vater einmal nad) Haufe rief um zu jehen 
wie fein Sohn und die Bragien zujammen ſtünden (Zie 15 
werden ſich jenes HZeitpundt3 aus den Briefen erinnern) 
jtellte fein Vater ein grojed Gajtmal an, wozu alle aus— 
wärtigen Gejandten eingeladen waren, um jeinen Sohn 
in Berbindung zu bringen. Der junge Stanhope be- 
fümmerte ich aber mehr um jeinen Teller als um die 20 
gange Berjammlung, forderte, nicht auf die anjtändigite 
Art, dreymal von einer Tarte, die ihm ſchmeckte, welches 
den Vater jchon jehr aufbrachte. ALS endlich die Bedienten 
diefe Schüſſel wegnehmen wolten, rief ev ihnen und 
nahm das noch übrige große Stüd grade mit Fingern 35 
aus der Schüfjel, und ohne es erit auf den Teller zu 
legen biß er hinein umd bebutterte ſich das Gejicht bis 
an die Ohren. Dieſes that er, ob ihm gleich der Vater 
jo offt zurief: die Örazien, die Grazien, endlich heyrathete 
er noch wider des Baterd Willen, allein ein vortreffliches so 
Frauenzimmer (die Herausgeberin der Briefe) mit der er 
gewiß glüdlicher gelebt hat, al$ wenn ihm fein Vater, 
wie gewiß am Ende geichehen jeyn würde, jeine Che im 
politichen Himmel gejchloflen hätte. Iſt es Ihnen aber 
nicht auch viel lieber, daß wir- diefe Briefe haben, als 35 
ein Erziehungsbuch das der Lord für Dodsley ausgearbeitet 
— ſo haben wir ſeine Arcana. Man hat im engliſchen 


0 
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ſchon einen Auszug aus dem Werde und in eine Art 
von Syſtem geordnet. Hierauf etwas von Lavaters 
Phyſiognomiſchem Atlas. 


988. Klopſtocks Republic wäre etwas in ein Wochen— 


; blat gewejen, und iſt nichts zu einem bejondern et 
Möſer. 


589. Patrick Madan hieß der Kerl der im De— 
cember 1774 von einem andern (Amos Merritt) vom 
Salgen zu Tyburn errettet wurde, als er jchon aufge⸗ 

bunden war. Amos Merrit gab ſich als den Thäter in 
der Sache, wegen welcher Madan leiden folte. 


590. Wenn ſich etwas bejtimmtes von dem Charadter 
der Engländer jagen läßt, jo iſt es Diejed, daß ihre 
Kerven wie man zu jagen pflegt jehr fein find, jie unter: 

sicheiden vieles wo amdere nur eins jehen, und werden 

leicht durch den gegenwärtigen Eindrud Hingerifjen, da= 
ber ſieht man wie ihre Wancdelmüthigfeit mit ihrem 
Henie zufammenhängt. Wenn jie ſich vorjäzlich einer 
angigen Sache überlafjen, jo müſſen fie es auf Diele 
» Art jehr weit bringen. 


591. Die Schurgfell-Chriften. (Frey Mäurer) 


992. Da Eonte er einer Haußthüre gegenüber liegen 
und pafien, wie Anſon vor Acapulco. 


993. Laune? Wenn weiche darinnen it, jo fan ich 
sbon meiner Seite verjichern, daß ich nie einen Gedanden 
aehabt, jo etwas als Laune meinem Werdgen einzuver- 
leiben. In der That weiß ich nicht einmal. was Laune 
wer der fogenannte Humour der Engländer ijt, die De- 
fnitionen, die ung einige Schrifftiteller in diefen Tagen 
davon gegeben, haben mich noch mehr verwirrt, jo daß ich 
kaum jest einmal zu fagen wüſte wer recht hat, der der 
Literaturdenkmale 130. 13 
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Humour durch Laune, oder der, der es durch Feuchtig— 
feit überfezt. 


594. Mit einer Hand von Menjchenliebe geleitet 
und einer Feder in die janffteite Milch der Züchtigung 
getaucht iſt nachitehende® Werdchen von Anfang zu Ende 5 
bon mir gejchrieben worden. Unſchuld leiden zu ſehen, 
ich meine nicht die dem Hencker übergebene, wenn fie unter 
dem Galgen jchmachtet, oder in einer Marterfammer 
winjelt, jondern ſchon die tückiſch bewißelte, die jo genannte 
aufgezogene Unſchuld ijt für mich jeit jeher eine Art von 10 
Schmerg gewejen, gegen den ich feine Mittel fenne als 
ein laut außgeiprochenes unerichrodnes: erjt mid 
dann Sie. 


995. Als Eduard der 4!“ fiir gut befand den Hertzog 
von larence Hinrichten zu lajjen und ihm aus König- 15 
fiher Zuneigung die Todes Art zu wählen freyitellte, jo 
bat er jih aus daß man ihn in einer Tonne Malvaiter 
ertränden mögte, welches auch im Tower geichah. 


596. Es giebt Leute, die in dieſen hellen Zeiten 
noch nicht glauben fönnen, daß wir einen einigen Ori— 20 
ginal Kopf gehabt hätten, ald etwa Jacob Böhmen. 
Diefe Zweifel würden nicht einmal eine Antwort ver- 
dienen, wenn nicht gantz gejeßte Leute von 800 bis 
1000 Thaler Bejoldung mit Eifer darauf bejtünden. 


597. Baracletor. d. i. Lehre und Troft für alle ss 
arme Seelen, die in dieſen Tagen nicht in Original 


Köpfen wohnen fünnen. 


598. Grade das Gegentheil thun heißt auch nach— 
ahmen, e& heit nehmlich das Gegentheil nachahmen. 


Ar 599. Manche unjerer Original Köpfe müfjen wir 30 
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wenigitend jo lange für wahnwitzig halten, bis wir fo 
flug werden wie jie. 


600. And now to sense and now to Nonsense leaning 
He stumbles on and blunders out a meaning. 


5 501. Bon dem Elend der Menichen fan der Anfang 
gemacht werden. — — Ih fan e3 daher gar den 
Kindern nicht verdenden wenn jie weinen jo bald jie in 
die Welt fommen, oder gar ſchon vorher, wie und Herr 
Wanley in feinen Wundern der fleinen Welt in einem 

10 eigenen Gapitel dergleichen Erempel anführt, die meiſtens 
aus Deutſchland hergeholt jind, wo e& leider jchon damals 
jo zugegangen ijt wie jezt, und dieſe Würmgen aljo jo 
gar unrecht nicht hatten. Und wenn einige Leute die 
Seelen der veritorbenen gleih nad) dem Abjchied 

ı5 wollen haben lachen hören, jo bin ich gar nicht abgeneigt 
den Erzählungen Glauben beyzumeſſen, majjen ich nicht 
wüjte, was jich bejjer mit jenem weinen bey dem Eintritt 
vertrüge. Hingegen begreife id) auf die Stunde nod 
nicht was Zoroaſtern bewegen fonte gleich) in der eriten 

20 Stunde zu lachen. 


602. Ein Mittel die Zähne mit Pulver zu jprengen. 


603. Wenn ſie noch unter ihre Oden jezten: Die 
Fortſetzung folgt, jo liefe id es noch gelten. 


604. Der Plan der neuen Satyre fan der werden: 

25 Deutichland hat jo lange nach Original Köpfen gejäufzt 
und jezt, da jie allein am Muſen Almanach zu Dugenden 
jigen, die Gelehrten Zeitungs Comtoire und jeder Re— 
cenjent feinen au$ dem Ton Bedlam anfängt, da klagt 
man überall über die Original Köpfe, fein Menjch gienge 
so mehr wie unter rang dem eriten, der eine Hindte, der 
andere affedtire ein ſteifes Knie, der dritte jchlüge ein 
Rad, der 4% WBurkelbäume, der fünfte gienge auf 

13* 
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Humour dur) Laune, ‚ober der, der er ſieben 
keit überſezt. eunte rer 
Nnien, de 

594. Mit einer Hand ve te es da 

und einer Feder in die ſanffte ‚the es ale 
getaucht ijt nachitehendes Werd ı wie jfle fin 
von mir gejchrieben worden. ı mit unſerm eu 
ich meine nicht die dem Henck tommt. Ich malt: 
dem Galgen jchmadhtet, ' will, wenn id bır 
winjelt, jondern jchon die t al den fehen, der mı 
aufgezogene Unſchuld ift ı jolte der Sender hole: 
Schmertz gemejen, geger ° Aber wenn ich originel 
ein laut ausgeſproche entenzen, fluche und jchimpr 
dann jie. Sterne, jenge und brenne m: 


Pindar, meint ihr daß ihr Dan 

995. Als Ed u, will damit nicht jagen was dit 

von Glarence Hinr  venn ihr würdlich jchriebt wie Shake 
liher Zuneigung ° .ıt und Pindar, da fände fich wod! 
bat er ſich aus , ein ehrlider Mann der ein Einſehen 
ertränden mögte jluchen und jchimpfen, leyern fengen: 
Jaunen richtet ihr in |Ewigfeit| gegen diel 

596. Es u ” 

noch nicht n! ; wicht, ob ich lebhaffter empfinde als ander: 
ginal Kopf ze ob ich weniger Unrecht leiden fan, ode 
Diefe Zwe kurtzen Statur wegen, da das Blut nod— 
dienen, w ‚jt, wenn es dom Hertzen nad dem Kor 
1000 FT! winder Schlüfje ziehe, aber mich dündt, & 
deutſche Autoren Freyheit ſchlechterdings und 

5 aglich geichehen, wenn wir noch zwey Meſſen 
ofen widerfinnigen Geſchrey de& deutfchen Publi: : 
‚zur geben, das doc) am Ende weiter nichts alö 
„md Rheinwein [will]. Bor der Schlacht bei 

. rehlte es den Faullenzern an Romanen; wit 
en Engliſchen Romane, jo daß wir alle Straien 
a. en willen, und [den] Galgen zu Tyburn jo gut® 
s als den unfrigen, wir äugeln im Park und treiben 

4 Kr weiß was in Coventgarden, und fo geben 


arme 
Köpf 
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wir ihnen einen Roman. Nun hat das Kind einen Ro— 
man. Wir wollen deutſche Original Characktere hinein. 
Original Characktere? Geht hin — ich hätte bald etwas 
geſagt — geht hin, ſagt das erſt den Leuten, die die 
5 Kinder zeugen, und denen die ſie beherrſchen wenn ſie 
groß Find, und nit und. Nun gut, fo gebt uns Ge— 
dichte. Wir geben einen Zoll breite und 6zöllige, wie 
jte jie haben wollen, zu Gentnern. Die Buchitaben wollen 
ihnen nicht gefallen, gut wir nehmen lateinische, und 
10 einige Spottvögel nahmen damals zugleich blaue und rothe 
Farbe. Dann jchmedte die Art zu jerviren, aber das 
freut mich, ein Spottvogel hängt an jedem politiichen 
Zeitungblatt, und ein anderer machte jogar Tapeten und 
Fidibus und Almanach der Mujen und nun fehlten nur 
is noch Sinustafeln der Muſen. Aber was that das 
Publikum, war es zufrieden ? O in Ewigkeit nicht. Es wurde 
nur gröber und ausjchweifender in jeinen Forderungen 
und dachte mit einer einigen unjerer Wepublic auf 
einmal die Band zu jprengen. Es verlangte Original 
so Genies und Driginal Werde, aber das war grade der 
Platz wo mir jie erwarteten, und es iſt ein betrübter 
Beweiß, wie unerfahren der deutjche Lejer in der Kenntniß 
jeines eigenen Landes ijt, immer mit den Augen jenjeits 
des Rheins oder jenſeits ded Canals ſieht er nicht worauf 
25 er tritt. Ich Habe jeit jeher geglaubt daß unter allen 
Nationen in Deutjchland die meiiten Original Genies 
marjchtertig lägen, weil ſie aber nicht verlangt wurden, 
jo lebten jie und jchrieben jo fort wie wir gemeinen 
Schrifititellevr von der linden zur rechten und von 
30 Empfindung und Gedanden zum Ausdrud immer in der 
fürgejten Linie wie unjere Väter, allein faum war das 
Wort gegeben, wer original jchreiben fan, der werfe jeine 
bisherige Feder weg, ald die Federn flogen wie Blätter 
in dem Herbſte. Es war eine Luſt anzufjehen, 30 Yoricke 
35 ritten auf ihren Steden Pferden in Spiralen um ein 
Ziel herum das fie den Tag zuvor in einem Schritt er- 
reicht hätten, der der ſonſt beym Anblid des Meeres 
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oder des gejtirnten Himmels nichts denden fonte, ihre 
Andachten über eine Schnupftabads TDoje. Shafespear 
jtunden zu Dugenden auf, wo nicht allemal in einem 
Trauerjpiel, doch in einer Necenjion. Da wurden ea 
in Freundſchafft gebracht die ſich auſſer Bedlam nie 
jehen hatten; Raum und Zeit in einen Kirſchkern geflapst 
und in die Emwigfeit verichofien, und das hie eins, zwer 
drey. Da geichahen tiefe Blicke in das menschliche Her 
(offt ohne Leuchte), man jagte jeine Heimlichkeiten und ke } 
ward Menſchenkenntniß, jelbit draujjen in Böotien ent: 
jtund ein Shafespear, der wie Nebucadnezar Gras jtatt 
Franckfurter Milchbrod fraß, und durch Prunfichnißer fe: 
gar die Sprache originel machte. Niederiachien jummte 
jeine Oden und hieng ſich die junmenden Könige an zu 
jummen und zu jtechen, jang mit offenen Natelöcern & 
und voller Gurgel Patriotismus und Sprache um 
ein Baterland, das jie zum Teufel wiünicht. Te 
erklangen Lieder und Nomangen, die es mehr Mühe 
fojtete zu verjtehen als zu machen Kurt die Originale 
waren da und das Publikum, was jagte das? Erſtlich— 
beichämt über die unerwartete Menge ituzte es, und 
dann] declarirte es feyerlic, das wären feine Originale, 
dad wären Dichter aus DPichtern und nicht Dichter au? 
Natur, die meisten fennten die Welt jo wenig al$ die Welt 
jie, das Capital werde nicht vermehrt, jondern nur dies 
Sorten verwechjelt, bald Kupfer in Silber und bald 
Silber im Gold umgelezt u. ). w. Hier haben wirs mun 
Freunde. Mich dünckt, uniere Sache iſt jezt zu Mar al! 
daß es nöthig wäre lang zu überlegen was zu thun jen. 
Geſezt auch wir geborchten ihnen, unjere Triginal Schrifft: 
ſteller lieſen dieſe Triginal Köpfe fahren und verjuchten 
mit N® 2, fo würden wir dieſelbe Antwort erhalten, 
und gejezt Sie träfens, jo wären unterdeſſen die Herrn 
mide und wolten wieder etwas neues. Kurtz heut ge: 
brochden iſt beſſer als morgen. Es üt Har, fie wollen $ 
un®d nur berumgzieben wie die Boltonianer das Parlament, 
bis ben ſchwächern Nachkommen die jezt noch biegſame 


— 
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Gewohnheit zu einem Gejez verhärtet, das und Schrifft- 
jteller zu Hofnarren de3 deutichen Publikums macht. Alſo 
nicht weiter jezt. Ich jage, ihr habt Original Köpfe ver- 
langt, da jind jie zu taufenden. Es wimmelt. hr er- 

5 kennt fie nicht und ich jpreche mit freyer Stirn, ich er- 
fenne jie dafür, mein Wort iſt: Erjt mid dann sie 
und nun trette auf den Sand wer will.?) 


605. Die Hauptwendung muß in dem Werd bleiben 

eine Bertheidigung der Schrifititeller Rechte gegen das 
ıo leſende Bublitum. Ihr wollt Haben wir jollen jchreiben 
wie die riechen, und ihr mit eurer Bezahlung wollt 
immer alte Deutjche bleiben. Macht ihr den Anfang und 
jezt uns Ehrenjäulen, jo wollen wir mit unſern Iliaden 
ihon zu feiner Zeit herausrüden. Aber, immer fordern, 
15 immer auf Conto, und immer die Bezahlung aufgejchoben, 
das ſchmeckt freylich vortrefflih. Hätte ich aber etwas zu 
jagen, jo wüſte ich wohl was ich thäte, bey jeder Meſſe 
müjte gegen einen Ballen Bücher, den wir der Welt 
liefern, die Welt angehalten werden uns eine Ehrenjäule 
20 abzuliefern, und hätte man deren eine Uuantität bey— 
jammen, jo würden ste auf- dem Landtage ausgeipielt, 
und dann vom Steinhauer gehörig belettert, beziffert und 
gejezt. Dieſes märe das beite wo nicht das einbige 
Mittel, jo wie wir und ihr jezt gegen einander überjtehen 
25 mit außgeitredter nehmender und beygezogener gebender 
Hand, meine lieben Freunde, jo fünnen wir gegen ein— 
ander überjtehen, bis die Gejchichte ihre Bücher schließt. 
Das heißt jelbjt in unjrer Etiquetten Inſul die Etiquette 
zu weit getrieben. hr joltet nur einmal englijche Ge— 
30 lehrte jehen, wie es die machen umd ſichs machen fafjen. 
Die jiben am Tiſche, jo fett und jo rund, ejjen und 
trinden jich einen Wejtenfnopf nad) dem andern aus dem 
Knopfloch, und wann ſie das fange genug getrieben haben, 


1) Gunckel muß hinein. Das ewige was Shafespear und 
35 nicht wie Shafespenr. 
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jo itreden jie jih in Wejtminjter Abbtey mit unter den 
Königen auf ein marmorned Poſtament bin und laſſen dei! 
Bublifum, über das fie ji) noch dazu im Leben meiſten 
(ujtig gemacht haben, für die Unfojten jorgen. Und des 
it reht. Denn wer jeyd ihr denn? Sagt. Ber 
jtempelt denn die meijten Entreebillet3 zur Ewiglen, 
wir oder ihr? Und am Ende daß id es grade beraus- 
jage. Wenn ihr nit wollt, jo brauchen wir euch nidt, 
und fahren fort wie bisher und gehen ohne euer Zuthun 
in die Ewigkeit. Das müſte nicht rechtlich zugehen, went 
ein Buch, das gut geichrieben ijt, ein paar Dugend neuer 
und nüßlicher Wahrheiten enthält, in mejjingne Eden un) 
Krappen gebunden und alle Monathe einmal gelüfftet 
wird, nicht jo weit reichen jolte, als euer Klingelbecher 
oder euer Blancdenburger. u 


606. Einem ihrer Nepräjentanten in der allgemeinen 
Bibliothek, ich meine den Hohnvogel der im XIX Band 
derjelben Caſtilhons Betrachtungen recenjirt hat, muß ic 
vor allen Dingen zu Leibe. Er jcheint mir wenigjten: 
der Gefährlichite, er jagt die offenbarjten Unwahrbeiten » 
mit einer Zuverfichtlichfeit heraus, daß die ſchwachen die 
nicht vorher jchon entjchlofjen jind ihre Meinung nicht 
zu ändern, wie diejes die Pflicht eines jeden gejezten 
Mannes ijt, gar in Verſuchung gerathen könten anders 
zu denden. ch will hier allen feinen Gründen mit den = 
mir verlichenen Kräfften begegnen, muß aber zugleich den 
gütigen Leer bitten mir zu vergeben, wenn ich nicht nad) 
Wunſch bejtehen jolte, denn da ich des Mannes gegen 
den ich jchreibe Nahmen, Gharadter und Yamilien Um— 
fände gang und gar nicht fenne, jo Fan ich unmöglich » 
etwas griümdliches gegen ihn hervorbringen, denn ohne 
dieſes fällt zumal in philosophicis und ſolchen ernithafften 
Dispüten aller Spaß auf einmal weg. (Hier kommen 
die Gründe) Ich bätte bald gejagt: und jtebentens fie 
lebten nicht in den neuern Zeiten. So viel Worte jo s 
viel Impertinenzien. Nein! e8 iſt in der That betrübt, 
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ich will nicht jagen eine Schande, wenn man ſieht daß 
Leute, die wie dieſer Necenient (ich geitehe es ungern) 
eine Feder führen und ein Maul jtopfen fünten wenn 
fie wolten, Leute die für einen armen Teufel ein gutes 

5 Wort bey der Nachwelt einlegen fünten, ſich gebrauchen 
lafjen unfere abgejagten Feinde in ihrem jinnlichen Antiquis— 
mus zu bejtärden. 


607. An der Vorrede fan gejagt werden: Man wird 
in dem Werdchen eine allgemeine Theorie der Künſte für 
10 das Jahr 1775 finden. 


608. Er pflegte damals ächte griechiiche geichnittene 
Steine für die jungen Alterthums Kenner zu verfertigen. 
Wenn Prariteles jezt lebte, jo hätte er ihn zum Gejellen 
angenommen. 


15 609. Das iſt blos Phrajeologie, nichts weiter. 


610. Ich "kan in der Welt nicht begreifen, was wir 
davon haben, den Alten jo bey jeder Gelegenheit gleich 
den Bart zu jtreicheln, danden fünnen jie es uns nicht, 
und aus den breiten und niedrigen Stirnen und den 

9 trogigen Gefichtern zu jchließen, worüber jich jeder deutjche 
PBitichierjtecher aufhält, würden jie nicht einmal, wenn jie 
fönten. Es ijt jürwahr eine mächtige Ehre für uns alte 
Studenten, daß ed vor zweytauſend Jahren Leute ges 
geben hat, die gejcheuter waren als wir. Meint ihr viel- 

25 leicht wir lebten noch in den „Zeiten, wo Die gröite 
Weißheit in dem Bewußtſeyn bejtund, dag man nichts 
weiß? Auf das Capital borgt man euch feinen Magiiter: 
titul, jo wenig ald auf den Reichthum der in der Armuth 
bejteht einen Grojchen. Nein Freunde, die Zeiten haben 

30 wir verjchlafen. Dieje Säße jind heutzutage nichts weiter 
als ſchöne Neiter von auögeflogenen Wahrheiten. In 
den philojophiihen Kunſtkammern gehen ſie mit, im Die 
Haußhaltung taugen jie nicht einen Schuß Pulver. Cine 
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herrliche Ehre heutzutage überzeugt zu jeyn, daß man 
nichts weiß. Ihr könnt ſchon daraus jehen, daß der 
Satz unmöglich mehr gelten fan, oder eure Klagen übe 
die gegenwärtigen Zeiten find noch in einem andern Be— 
tracht widerfinnig. Das fünnt ihr nicht läugnen, Dahl 
wir heutzutage mehr Leute haben, die nichts wiſſen, und“ 
die einfältige Weberzeugung davon Tiefe jich ihnen bald 
beybringen. 


611. Ich übergebe euch dieſes Büchelgen als emen 
Spiegel um hinein nach euch und nicht als eine lorgnetten 
um dadurch und nad andern zu jehen. 


612. Schöppenjtädtiich aber kräfftig. 


613. Such mighty nothings in so strange a stile 
Aıaze th’ unlearned and make the learned smile. 


614. Ich babe mit meinen Augen in einer engliicen x 
Schrift geleien, dat die Rede eines gewiſſen Mitgliede: 
im Parlement zwar ausgearbeitet, aber jehr vernünfftig 
geweſen ev. 


615. Ut apes Geometriam. 


616. Yord B. könte jezt ein herrliches Objeckt zu ® 
einem choleric man abgeben. 4. Darf ich eines von 
den beuden Yeitungsblättern nehmen? B. Das it mir 
einerien, nehmen Sie welches Sie wollen. (WM nimmt eines 
Nein das nicht zum Teufel, Das andere da. Einer ſpricht 
mit jemand, der binter feinem Ztubl tebt, dieſer geht wen ® 
und es fommt ein andrer von der Gegenparthey, und 
er ſpricht fort, jo könte eine Verwickelung oder eine Ent: 
widelung zu ſtande gebracht werden. 


öls. 4 Teputirte piften gegen eine Nutiche, bie 
Kutſche gebt weg, und fie pitten gegen einander. x 


— 
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618. Wenn man e3 durch das menjchliche Elend er— 
Hären will, jo reicht man nicht mit aus. 


619. Garrid!) in Sir Kohn Brute. Bon Anfang 
erjcheint er mit gradfißender Perüque und vollem Gejicht, 
5 in diefer Scene aber, wo er immer tiefer in den Raujch 
und die Händel verfindt, fieht er aus wie der Mond 
ein paar Tage vor dem dritten Vierthel, die Perrücke be— 
deckt nemlich einen beträchtlichen Theil desjelben, die Stirne 
it blutig, das Geficht glänzt von Schweiß, die Weite ift 
ı0 offen, die Oberjtrümpfe hängen herab, die Unterjtrümpfe 
ind nachläſſig mit zwenerleyg Strumpfbändern, wovon 
vermuthlich nur eines jein Eigenthum ijt, [gebunden und] 
bangen herunter. In der Hand hält er einen eichenen 
Stod, wodurd ſich die englifchen Poltrons da Anjehen 
ı5 eines verteufelten Kerls geben. Sprache und nie ind 
gebrochen, für r und | nur ein einbiger Ton, jo fommt 
er nach Hauß. Man hat Garriden vorgeworfen, er felbjt 
müſſe jo etwas von einem Sir John zwijchen feinen vier 
Wänden jeyn weil er ein jo liederliches Stüd immer 
20 wieder auf die Bühne bringt. Es ijt nicht zu läugnen, 
jeine Art den Hut zu feßen, zu jigen und zu jteben, ein— 
zujchenden und zu trinden, zeigt, daß es nicht bloß eine 
todte Frafftloje Nachahmung ſey, man jieht er findet ſich 
Ihön und jo befommt die Nahahmung Leben und Krafft 
5 und Sir Kohn Brute jteht jo natürlich liederlic da, als 
möglich ijt ohne den Edel der Zujchauer zu erweden. 


620. Es iſt ausgemacht, Garrick ijt ein guter Mann, 
ich habe nie eine Klage wider ihn gehört, als Dieje daß 
er etwas gnau jey, und das ilt Sir John Brute gewiß 

nid. ES wird allerdings eine gewilje Biegjamfeit der 
Muſteln ſowohl als der Gefinnungen erfordert [für] 
einen grojen Schaujpieler, er wird allemal deſto beijer 


1) Hier fan angeführt werden, was Dr Goldimith in feiner 
retaliation von ihm fagt. 


n 

t 
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nahahmen, was er im Fall der Noth jelbjt jeyn könte. 
Ein Man von jteifen Gejinnungen und einfachen Grund: 
ſätzen wird allemal ein jchlechter Schaufpieler jeyn, und 
wird nicht Ddiefe Lebens Art ergreifen. Garrid gefällt 
jih in dem äuffern Anfchein manches Lajters, im welches 
würcklich zu verfallen ihn Einfiht und Selbſtliebe ab- 
halten, Wir jind einem ſolchen Manne die gröjte Ber: 
ehrung jchuldig. 


621. M" Abington wohnt in Leicester fields, man 
geht durch 2 mit Fußteppichen belegte Zimmer zu ihr. % 


622. Das Land, in welchem ehrliche Haut und 
unfhuldiger Tropf Schimpfwörter jind, und an: 
führen jo viel als betrügen. 


623. Holland with his Translations does so fillus, 
He will not let Suetonius be trangnillus. J 


624. Wir ſind jo albern, daß wir immer auf Das 
natürliche dringen, andere Nationen jind Flüger, in Lon— 
don heißt he is a natural nicht ein Haar weniger als: 
er ijt ein dummer Teufel, und wer weiß nicht daß 
natürliher Sohn jo viel iſt [als] ehrlofer Baltard und ® 
daß fie in vielen Ländern von Deutſchland von allen 
Ehrenämtern ausgejchloffen find, wozu nur die unnatür- 
lihen gelangen fünnen. 


625. Mit eben flidgewordener Einbildungskrafft 
arbeitet er fich von einer Hede zur andern und von ® 
einem Häufgen zum andern. 


626. Man fönte ein Buch eine Art von Tout ce 
qu’on peut nennen. 


627. Man jolle nicht blos Satyren gegen die Ge: 
fehrten jchreiben, ijt eine Klage, die man im dieſen“ 
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Zeiten offt hört, ja es iſt eim rechtes Feyertags Prin- 
cipium der allgemeinen Bibliothedf geworden. oder bejjer 
vo: Warum jchreibt man blos Satyren gegen die Ge— 
lehrten und nicht auch gegen andere Leute? Antwort: 
aus derjelben Urſache warum die Aerzte wenn fie die 
Bewegung des Hergend und der Gedärme zeigen wollen 
teıne Studenten aufichneiden jondern Hunde. Ach wolte 
daß der der fo fragt den erjten Verſuch machen müſte. 
Geht Hin umd jchreibt einmal eine Satyre auf den re= 
’ gierenden Kammerdiener oder den Favorit Bajtard oder 
ne Mätrejje oder einen Oberförfter, dod) von Satyren 
will ih gar nicht einmal reden, jagt ſelbſt die Wahrheit. 


R 628. Sie ftund neben ihm da, wie ein Etrurifches 
Thränenfläjchgen, Meißenſches Milchfännchen neben einem 
» Saneniteiner Bierkrug. 


629. Blindheit bemerdt den Her April 1775. 


530. ES ijt nicht zu Täugnen, daß das Wort Non- 
sense, wenn ed mit gehöriger Naje und Stimme aus- 
geiprochen wird, etwas hat, das jelbjt den Wörtern Chaos 

"und Ewigkeit wenig oder nichts nachgiebt. Man fühlt 
eine Erjchütterung die wo mich meine Empfindung nicht 
betrügt von einer fuga vacui des menſchlichen Verjtandes 
berrührt. | | 


R 631. An einem Blat der Evening post vom April 
>1775 befindet fich eine jehr faunigte Vergleichung zwiſchen 
b: Johnſon und Diogenes: unter vielen andern Zügen 
wird gejagt: Diogenes flourished and stunk in the days 
00 Philip and Alexander; D! Johnson in those of 
George II and Ill. Great as the reputation of: both 
"Was and is, they seem to have been indebted for it 
more to their singularities and oddities than to any 
teal superior werit. They were both without exception 
in their dress manners and persons the filthiest, dir- 
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tiest, nastiest, most slovenly, surliest, worst bred fellows 
of any in the celebrated capitals, where they chiefly 
resided, Diogenes in Athens, who obtained the apellatios 
of Dog, Doctor Johnson in London who deserves that | 
of a bear. J 


632. Evans and little Jeffery, der erſte ein Rieſe 
der andere ein Zwerg am Hofe Carls des eriten. Evans 
auf einem Ball zog während al& er tanzte den lezteren 
aus jeiner Tajche. 


633. Der befannte D! Bladlod in Edinburgh, 
(deſſen Leben Epence bejchrieben,) war blind vom 6ien Monat 
jeine® Alters an und machte Verje, die den Verſen der 
Alten bey 5 Sinnen, oder unjeren bey ſechſen geichriebenen 
nicht3 nachgeben. Hat nicht Saunderſon, ein ſtockblinder 
Mathematicus, die Optid in Sambridge gelehrt, und fo dab 
jezt die dafigen Profefjoren mit ihren beyden Augen Mübe 
haben fie jo zu lehren? a lehren nicht in Deutjchland 
diejenigen Männer die artem inveniendi am beiten, die gar 
feine Erfindungen machen fünnen? Ja es lieſe jich, wenn 
bier der Urt wäre, leicht zeigen, daß erfinden und lehren, » 
wie man erfinden jolle, nicht einmal beyjammen jtehen fan. 





634. Man fan, was einer erfindet, immer anjehen 
ala bätte er es verlohren, e3 ift nur jo zu reden verlegt 
in jeinem Kopf, wer nicht$ in jeinem Kopf verlohren hat 
fan nichts finden. * 


635. Der blinde Dr Uldarius Schönberger bat 
nicht allein ein ſehr scharfes critiiches Auge beſeſſen, 
fondern bat aemablt und nah der Scheibe geſchoſſen. 
vide Bartholini Historiaram Anatomicarum Centuria 3.) 


636, Schöne Frauenzimmer. Schöne Männer. 5 


Anatıs Keres Schweſter Rartbenopäus 
Senobia Tenidates 
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Gleopatra | Antinous 
Aſpaſia Paris 
Timoſa Ganymed 
Jane Shore Alecibiades 
> Phryne Xerxes 
Atalanta Demetrius Poliorcetes 
Lais Spurina zerſchnitt ſein 
Helena Geſicht 
Rolyrena Combabus entmannte jic) 
ıo Panthea Abdalmuralis Mahomets 
Herodice Grosvater 
Lucretia | Omen Tudor 
Edward IV 
| Tigranes 
15 ı Epbeitio 


637. HErr Weit, der Freund des berühmten Gray, 
jchreibt an den lezteren von Cambridge (er nennt es das 
Land wo ale und Syllogismen fließen) im Jahr 1736. 
Methinks the College Bards have run into a strange 

20 taste on this occasion (a collection of verses on the 
prince of Wales’s marriage being published that time). 
Such soft unmeaning stuff about Venus and Cupid and 
Peleus and Thetis and Zephyrs and Dryads was never 
read, eben jo wie unjre Univerjiät3 Barden bey Gelegen— 
heit des Muſen Almanachs ans Licht bringen. 


ts 
we 


638. Nun wüſte ih doch aud fürwahr aufjer 
dem Teufel niemanden, der etwas hiergegen aufbringen 
fönte. 


639. Einen ſchlechten Gejhmad fan niemand haben, 

» aber gar feinen Haben mande Leute. Die meiiten 

Menjchen haben feine Ideen, jagt De Price, jie jprechen 

über eine Sache, aber fie denden nicht, ich Habe das oben 
mehrmalen eine Meinung haben genannt. 
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640, Kinder verleihen um darauf zu betteln, jo wie die 
Digeln in London, vermuthlich wird es noch auffommen. 


641. 1775 im May it bey Bladon in London 
herausgelommen a new select collection of Epitaphs by 


TV. Webb. 2 Volumes 12=°, gutes und jchlechte$ durch 5 


einander für alleriey Geſchmack. Der erite Band lent— 
hält] die panegyrijchen und moralischen, der 2 Die 
launigten and miscellaneous inscriptive Epitaphs. 


On King Charles II, 


Here lies our Sovereign Lord the King 
Whose word uo man relies on, 
Who never said a foolish thing 
Nor ever did a wise one. 


Lord Rochester. 


On Stephen Rumbold. 


He lived one hundred and five 
Sanguine and strong. 

An hundred to five 
You live not so long. 


On little Stephen a noted fiddler in Suffolk. 


Stephen and time are now both even, 
Stephen beat time, now time’s beat Stephen. 


On Sir John Guise, 4 


Here lies the body of Sir John Guise, 
Nobody laughs and nobody cries, 
Where his soul is, and how it fares, 
Nobody knows and nobody eares, 


On Kitty Fisher, who died soon after she 
was married. 


She wedded — to live honest; but when tried 
Th'experiment she liked not — and so died. 


5 642. Ein Foote unter den Schrifftitellern fehlt noch. 
Ich meine ein Mann, der ihre. Fehler durch Lächerliche 


10 
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Nahahmungen ind Licht zu ſetzen ſucht. Lavater fünte 
vortrefflich gebraucht werden. Die gezwungenen Herleiter 
aus dem Griehiichen und andern Spracden. 


643. Himmelgrün jagte ein Bedienter einmal. 


3 644. Die Wercdzeuge deren ich mich durchaus be— 
dient habe ſind auſſer der übergüldeten Bille feine andern 
al3 Schwerdt und Waage. 


645. 1) Weil jie niht immer nahahmten. 
Der Herr Autor dündt fich jehr weije mit diefer Be— 
ı0 merdung und macht jogar jeine N? 1 daraus. Meint 
er etwa er wäre der erite der das den Deutichen vor= 
wirft? Du lieber Himmel! Hunderte und taujende 
haben das jchon gejagt, Engländer Franzoſen und Italiäner 
und Spanier. Das ijt eine Kunst; Buy! Philoſophen 
15 jolten ſich jchämen aus Dingen N°® 1 zu machen Die 
die Perückenmacher wiſſen, ich weiß gar nicht was der 
Mann meint, wer läugnet denn das ? 


646. Eine fürmliche Vertheidigung von Jacob Böhme 
muß in dad Buch: Er jchrieb Dinge die feine lebendige 
20 Seele fait jezt veriteht, und ihr Dinge, die es bejjer 
wäre ſie wären nie verjtanden pp. Auch jo: Wenn 
Lavater ſich über die gemeinjten Dinge wie der Engel 
Raphael ausdrüdkt, was jagen fie da? Tas — — — 
— — Wenn Göthe das thut — was thun die jatanischen 
25 Verächter? jie jagen das wären Hundspöttereyen. 


647. Anfang. 

Zwölf Ojftermejjen habe ich nunmehr deinem Muth— 
willen, federes, verwöhntes, undandbares Baterland, zu— 
gejehen ohne zu reden. Offt wenn gerechter Umwille bey 

3» mir an der Stelle pochte, wo bey Mannsperjonen der 
Pointhonneur jizt, jo habe ich ihn pochen laſſen, [wenn 
er] nach der Zunge oder nad) der Feder tobte um ſich 

Literaturdenkmale 131. 14 
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in Widerlegungen und Echimpfwörter gegen did) zu er— 
gieſſen und fich vielleicht mir zur Unjterblichfeit ergofien 
hätte, habe ich ihn gedämpft, oder wenn er ja ausgelafien 
jeyn wolte, jo habe ich lieber meinen Hund getretten, 
meinen Schulfindern Ohrfeigen gegeben, oder alles hin— 
geworfen mas hingejtellt, und aufgeichnitten was aufs 
gefmüpft werden mujte. Das habe ic) gethan, zwölf ganger 
Sabre, aber nun auch feinen Augenblid länger Die 
ganze Welt joll dein ruclojes jchadenfrohes Verfahren 
gegen und arme Teufel von der Feder hören. Mit Tinte 
und Feder will ich es dem Gerücht erzählen und verjagit 
du mir dieje, wahrlich jo thue ich& mit der Lichtputze an 
die Wand. 

Ich mögte wohl Hambergern fragen, wenn er nod 
febte, ob je ein Land jeinen Schrifftitellern jo mitgejpielt 
hat, wie Deutjchland, jo viel weiß ich, in den allge- 
meinen Reiſen, im Hawkesworth, Gulliver und Klimm 
habe ich vergeblich gejucht und ich habe Urjache zu ver— 
muthen ich würde noch an jenem Tage... 


An dem Tage, da die Geſchichte ihre Bücher ichließen : 


wird, mögte [ich] wohl einmal ein Stündgen in Regiſter 
guden, um zu jehen ob je ein Land feinen Schrifftitellern 
jo mitgejpielt bat als Deutjchland. Ich glaube kaum. 
In Europa wenigitend nicht oder es müſte bald ges 
ichehen, denn Fünfftig wenn wir uns alle zu Chineſern 
abgeichliffen haben, wenn unjere Moneten jich nach dem 
jezigen Kampf zu einer eingigen politischen Uhr zufammen- 
thun, wenn uns die Bolizey Bedienten ind Haus fommen 
und die Dinte mit ZFingerhüten wöchentlich zumeffen 


7) 


10 


> 


— 


werden, da geſchieht es wahrlich nicht mehr. Das eintzige so 


Volck, von dem ich noch etwas ähnliches erwarte ſind 
etwa die Neu Seeländer und zwar deswegen, weil wir 
in Deutjchland fait eben Ddiejelben PVertifal Linien haben, 
und weil jie jtolß tapfer und treu find, wie die Deutjchen, 


und endlich weil ſie jchon jezt, da es ihr gänglicher > 


Mangel an Feder und Dinte nicht anders veritattet, bey ge- 
(ehrten und andern Dispüten ihre Antagonijten auffrefjen. 


D 648-658] Aphorismen. 211 


648. In einem Städtgen, dag, wenn das Schnupfen 
und Bodenjahr zujammentraffen, einen eingigen Arzt gang 
bequem ernähren fonte, lebten ihrer zween, der eine in 
der Neujtadt und der andere in der Altjtadt. Wielleicht 
ijt nie ein umähnlichere® Paar jonderbarer zufammen- 
gebracht worden als dieje beyden Leute. An ihren Grund— 
jägen waren jie jo verjchieden, daß ſie fich einander in 
Schrifften todt gefrändt haben würden, wenn ſie aud) 
nicht auf eine Art zujammengebradt worden wären Die 
ı0 jelbjt Brüder gegen einander aufbringen konte. Es ift 
gar mit Worten nicht auszudrüden, was für jeltjame 
Streit, Euren und Sterbfälle die Eiferfucht diefer beyden 
Leute verurjacht hat. Wenn eine Krandheit herrichte, jo 
erfundigte fi) der eine immer nad) dem was der andere 

 verjchrieb, blos um das Gegentheil zu thun. Das jonder- 
barjte war, daß beyde gleich glücklich und gleich unglüd- 
lich waren, und wenn fie ihre Fälle druden ließen, fo 
wujte man nicht zu jagen was man denden jolte. 


» 
— 


— 
= 


649. Hiermit hätte man einen weit jtandhafiteren 
20 Mann bewegen fünnen etwas weit jchlimmeres zu thun. 


650. Leib und Seele ein Pferd neben einen Ochfen 
gejpannt. 


651. Ehmal3 verlangte man nur daß die Mädgen 
ihön wären, heutzutage auch noch, daß ſie gejcheut aus— 
25 jehen jollen, das heit ihre Gefichter ſollen .... 


652. Er war bereit alle Grade der Krandheit 
durchgegangen, hatte gefroren, gefajelt, war tod gejagt, 
mit weiten Hojen im Sonnenjchein gejejlen, gejund ge- 
worden pp. 


so 653. Die jo genannten gejitteten Menjchen, die unter 
und zu reden die aller ungefittetjten jind. 
14* 
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ng Aus der Stelle Spridwörter Salomonis 
— 3.4 wolte jemand beweijen, daß die Huren 
a I: ER Die Franzoſen gehabt hätten. 

Gs giebt in Deutſchland Länder, wo die Chriſt— 
ae Nomen noch nicht Wurtzel gefaßt, oder wo jie 5 
— nicht die gehörige Wartung hat und ausſieht 
\ —8* fie ausgehen wolte. 


. Bin Dialog von Eidjhwüren und Scimpf- 


wrwin 


4M7. Dev Tung Narın und die Staat? Caroſſe. 10 


428. Ste meinen glei VBerdrüßlichkeit in meinem 
subt menge auf fie, jo wie der Pöbel die Cometen auf 


ud deutet, 
uhr. Unter die Sterne aufgefnüpft. 


VO, Zum Abgießen in Gips oder Gold. 6* 

| would lay with her upon a rotten planck over Hell. 

“ho looks liko patience upon a monument smiling 
ul urlof. 

Dad Bein gebrochen? Hum, ich dachte du hättejt 
ubnfhmerpen, 20 
Neceatori die Zeit Austrockner der Italiäner. 

wift tale of a tub p. 35. jagt von den 3 Brüdern: 
(hey writ and rallied and rhymed and sung and said 
wit »nld nothing: they drank and fought and whored 
wi »lopt and swore and took snuff pp. 

\lsiddem p. 37. what is man himself but a micro-coat ? 


9 
5 


| ‚suntenelle jagt: weil die Bäume noch eben jo groß 
ind ls jezt, Jo können wir auch wieder einmal einen 
vom Plato und Sokrates befommen. 


» iuinen von Muinen, der geraubte Sabiner Raub. 0 
; 
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Erjtlih eine Schicht utile und dann wieder eine 
Schicht dulce. Swift. 

Sabellfarb, Oraniengelb. Bompadour. 

Da jehen wir uns mündlich, fchreibt das Mädchen 
im Humphrey Slinder. 

Wie der Tod, der die Schwindjucht haſcht. 

Der Papſt muß entweder ein Drache oder ein Berg 
oder eine Canone jeyn. 

Es giebt feinen Arminius, 

10 Die Schönen Nejter ausgeflogener Wahrheiten! 

Dreyhundert Federn, die Bleyſtiffte nicht einmal ges 
rechnet. Jedermann wird nun Davon urtheilen oder doch 
davon jprechen fünnen. 

berojeiuffen, begarriden, beNewtonter. 

Beatty's Gharadter des Carteſius p. 223 In 
Geometry he is rational and ingenious; there are some 
ceurious remarks in his discourse on the passions ; his 
physics are fanciful and plausible; his treatise on 
music perspicuous, though superficial; a lively imagi- 
2» nation seems to have been his chief talent, want of 

knowledge in the grounds of evidence his principal 
defect. 

Walpole jagte im Parlament, jo weit hat es Eng— 
fand nun gebracdt, daß in Europa fein Canonenſchuß 

5 ohne den Willen des Königs geichehen fan. 

You are indeed a very considerable man. The 
highest rank, a splendid fortune, and a name glorious 
till it was Yours. Junius to the Duke of Bedford. 

a Draught upon Aldgate pump. 

su Undressing to Fanny was properly discovering, 
not putting off ornaments. 

stelding Voyage to Lisbon. p. 327 the wind was 
Ss. S. E. which is that very wind wbich Juno would 
have solicited of Acolus, had Aeneas been in our 

35 Latitude, bound for Lisbon. Das Sinngedicht Had 
Cain been Scot pp gehört hieher. Und mein Regulus 
im deutſchen Poſtwagen u. ſ. w. alſo jehr fruchtbar. 
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to rob a country of its rights, need make no scruple 
of consulting the D" himself. 

Sir Fletcher Norton said once in parliament of 
the famous M’ Grenville: I wish the Honourable 
Gentleman, instead of shaking his head, would shake a 
good argument out of it. 


661. Schimpfwörter und dergleichen. 


un 


Luder 


alter Krachwedel Betrüger 
alter Hojenhuiter Lorck 

10 Dreck auf den Bart (Araber) Affengeſicht 
Bärnhäuter Narre 
Schandbalg Matz 
alte Hure Lauſewentzel 
Banckert Flöhbeutel 

15 Flegel Galgenſchwengel 
Reckel Galgenvogel 
Bengel Sauwedel 
Tölpel Lümmel; Saulümmel 
Gelbſchnabel Laffe 

20 Schufft Schelm 
Hundsvott Rotzlöffel 
Eſel Schnauzhahn 
Schlingel Hundejunge 
Maul Affe Poltron 

25 Klotzkopf Lauſebalg 
Dummkopf Schandbalg 
Schurke Scheißmatz 
Spitzbube Knaſterbart 
Dieb Memme 

»0 Hure ' Sere 
Nickel Canaille 
Menſch Trulle 
Dreckſau Schind⸗aas 
Schlampe * Pegiment3 Hure 

35 Vettel > —— Widel. 
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sh Der Teufel 


⸗ 


— 
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Dub tauſend Teufel zerreigen 

\ dub dev Donner und das Wetter erichlüge 
du Imuend Schwere Noth hätteſt 

5 die Kräncke hättejt 


on, Hopel, und alle Wetter 


—oere Noth! 
mnel > alrament! 


tar Bonner, und der Teufel 


Riuſend Saframent 
um Teufel. 


Likt 


mario! 
ish) wbängsitigen. 


wi hut ſich fo abgedadt, 


ii abbwmonftrirt, mit einem 


abupwBuchten Gejicht, ih ab= 


geargert pp 

ubdrohen, er hat ihm diejes 
eſtändniß abgedrobt 

Wentheuerlich 

Aberglaube 
woher? After oder Uber? 
»uperstitio? 

ubgeläumt 

abfiltzen 


einem ein Geheimniß ab= | 


hanen, abichmeicheln 
ubgedroichen, an 

Materie, dächte ich, wäre jchon 

ang aedroichen worden 
ablarten 


abgeriftelt ad politiorem | 


liumanitatem informatus 


— 


mit ab. als | „ptinere aliquid per litem 





Aberwiß | 
quem producere 


dieier | 





+ Wörter und Reden: Arten. 


Einem etwas abhadern 
ab aliquo 

Ein ableibiger Kerl maci- 
lentus 

abmergeln 

abichachern 

ein abgejiechter Körper 

Heiner Affe 

ein häßlicher Affe 

einen am Affenſeil her— 
umführen spe falsa ali- 


Allfangereyen nuge 

altvetteliiche Tändeleyen 

angekünſtelt 

einen anſchnarchen, an— 
ſchnautzen invehi in aliquem 

Er weiß ſich überall an— 
zuvettern, subblaudiri 

anzetteln 

jo auf und ab, præter 
propter „ 

in Bauſch und Bogen 


15 


a0 


ar 


-.) 


30 


3> 
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Augendienerijch das iſt ein jtindender 
ein Ausbund von einem Firniß mein lieber Freund 

Schald fijtuliven, voce acutiore, 
Maujerey quam quidem natura fert, 


5 Musihug Schaafe 

Es iſt ein Gebäffz 

befreußigen 

begaffen 

bebert 

befleiben wie ein Bfropf 
Reiß 

Es iſt ein beſtändiges Bel- 


10 


fern und Befzen und beiſen 


beluchſen, beſchuppen 

beſchert, das iſt 
ſchöne Beſcherung 

Biedermann 


15 


Ein Blauſtrumpf (Ber: | 


räther, delator) 

blingen nictare 

blutiauer 

nicht ein Bohnenflödgen 
ne hilum, not a whit 

Galmäufern litteris se 
25 abdere 

Gontreband 

beyan jagen (dabey) 

Dockmäuſer 

das Dratziehen 

eigenköpfig 

Wörter mit Erz. 3E. 
Erz Pfiff, Erz Vogel 

Eſelmühle, die Eſelmühle 
kenne ich ſchon 

Fabel Hans 


20 


35 


Fickfack, Intriguenmacher 


ardelio 


eine 


cantare 
Flickſententzen Flickſäuffzer 
und andere Wörter mit Flick 
Friedensrock 
| Fröhnen prabere operas 
Fuchsſchwäntzerey 
Fülle plenitudo 
| Gaukeley 
Geifer 
Gelag convivium 
Gelecke 
Er braucht 
Ausdrücke 
Geſchmeiß 
Geſpons, Braut 
Trillen vexare 
das feine Gewebe, Geſpinſt 
Gewimmer planctus 
wimmern 
Gerinne 
Gewirre 
Gewölcke 
Zerren 
Gickeln 
Ein Seher 
Menſchen 
vergeiſtlichen 
libelliren 
Glorie 
Magie, Orackelwörter 
winddürr 
wegfrömmeln 
melt 





geräumige 





unter den 





abgefröm— 
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Hieroglyphe Faſel-Maſt, wenn nur 

die Strafe des Friedens | wenig an den Gipfeln hängt. 

Schatzgräberey Sieh die Herleitung in 

wimmeln Bremiſchen Wörterbuch 

ſich einander tätſcheln Geſchnatter 
(ſchmeicheln) und täntzeln Was iſt das greiflachen 

in ſeinem Sudelbuchſeom- p. 156. im III The | 
mon place book) des Nothander ? 

die Spielwochen eines Bücherey ſiatt Bi 
Schrifftſtellers bliotheck it 

Sinnlichkeit Eſeley 

Sinnekranck Faſeley 

Ich weiß wohl wo der Hudeley, Hümpeley 
Säufzer hingeht Klügeley 

Dufft Sudeley 

Im Guß verdorben Witzeley 

eckſtatiſch, magiſch Jämmerlich! ruft Leßing 

transſcendent aus 

ein ausgeſtochener Galgen— Möſer: die Würde, die 
vogel | er aus dem uriprünglicen ® 

binhudeln, Hudler Verein hatte, das ehr: 

foppelbaffte Geſpräche wiürdige Gapittel, das aus 


Sich ein bisgen Geld er= | ebenbürtigen Mitgliedern 
chreiben und erichimpfen beſteht 

ſchnöd ſprudelt und raſet (Xeping) 

Niſſigkeit ſo viel als der gantze Praß 
niedriger Geitz Lavater redet einmal vom 

der Erz Päbſtler Mon- binbrüten, dunigtes 


tagne (downy) wollujtwarmes 
beffügeln jo viel als be | erjchlaffendes hinbruten 
tadeln eu 
Greuel der unter unjern |  Wrügelfaules Fell. 


Augen begangen wird | 


663. Vom Herzog von Bedford jagt Junius. 
T. I. 196. His charity has improved upon the® 
proverb (charity begins at home zzu) and ended where 
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it begau. Sir William Draper wolte nemlich gegen 
Junius den Herkog don einem Vorwurf de3 Geitzes 
retten und jagte der Hertzog habe jeinem Sohn, dem 
Marquis von Taviſtock 8000 Pfund des Jahrs ausgejezt, 
5 und nach deſſen Tode der liebenswürdigen Witte noc) 
mehr. Und hierauf antwortete Junius das oben angeführte. 


664. Herrlich jagt de Luc: Ein Blid auf die um- 
ermeßliche Menge Eis und Schnee, der auf den Alpen 
liegt, fan den Zuſchauer wegen der ununterbrochenen 

10 Fortdauer der Rhone, des Rheins, des Po und der 
Donau beruhigen. 
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Mit diesem Buche setzt die von Lichtenberg selbst ge— 
wählte Bezeichnung der Aphorismenbücher mit den laufenden 
lateinischen Buchstaben ein (vgl. Aphorismen I, 169). C (Lich- 
tenberg erwähnt es selbst Schriften 4, 124 als „ein altes 
Tagebuch‘) ist ein Quartbeft von 91 Seiten (die Seitenzahlen 
gehen nur bis 87, wobei aber aus Versehen die Zabl 
doppelt gesetzt ist; die letzten Seiten sind unpaginiert) in 
starkem blauem Papierumschlag. Der Umschlag trägt auf 
der vorderen Aussenseite den oben abgedruckten Titel; das 
aus dem Spectator entnommene Motto, das auch D 19 
wiederkehrt, ist zu B 51 genauer nachgewiesen. Auf der 
Innenseite und auf einem hier aufgeklebten Zettel ist von 
zwei verschiedenen fremden Händen folgendes eingetragen: 

He is döfft 

He bet ji bepumpelt 

He het fick den Ars beaoten 

He het [gestrichen de Näs to dew) to deep int Glas fefen 
aus infefen] 

He bet en Rummel 

He ſwekt 

He bett ſick begigelt: 

He hett to veel nipt. 

He is dull un vull. 

De Wiin i8 em int Capitolium jtegen, 

He is en Supubt. 

He is en Supfumpan. 

Er hört die Engeldyen fingen 

Es fpudt ihm oben im Giebel 

Er bat runde Füße 

Er hat zu viel ülbergebeuget 
', Zum Verständnis der Zitate vgl. meine Bemerkungen 
im ersten Heft S. 16) Anm. 
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Diese volkstümlichen Wendungen für den Zustand der 
Trunkenheit sind mit Ausnahme der viertletzten in den 
Wiederabdruck des ‚Patriotischen Beitrags zur Methyologie 
der Deutschen“ (Schriften 3, 75. 76. 78) aufgenommen worden, 
während sie der ÖOriginaldruck noch nicht enthielt (vgl. 
darüber zu 157 und Lauchert, Lichtenbergs schriftstellerische 
Tätigkeit S. 5). Ein auf den Umschlag folgendes Vorsetzblatt 
»eigt neben modernen Notizen über einzelne Punkte des 
Inhalts von C von Lichtenberg nur die Worte finten, Fintchen. 


Das hintere Umschlagsblatt enthält auf der Innenseite 
folgende Büchertitel: 


Zeplihals Algebra in Tabellen!) 

Guyot Chymiſche, Optiihe pp Kunſtſtücke.?) 
Swedenborg von den Weltkörpern?) 

Leben und Thaten Aeneas des theuren Helden.*) 


Für die Chronologie des Aphorismenbuches kommen 
tolgende Stellen in Betracht: 

10: englische Übersetzung des Fray Gerundio, Rezension 
darüber vom 3. September 1772 (vgl. die Anmerkung); 

42: erste Erwähnung Osuabrücks, Ankunft dort 4. Sep- 
tember 1772 (vgl. Briefe 1, 83); 

57: Parallele zu einem Brief vom 1?. November 1772 
'vgl. die Anmerkung); 

61: Neujahrswünsche, gedichtet am 20. November 177? 
''gl. die Anmerkung); 

81: 2. Dezember 1772; 

106: Neujahrstag 1773; 

‚ 142. 143: Hannöversches Magazin 17/3 Stück 6, er- 

schienen 18. Januar; 





— sion „Algebraische Tabellen“ erschienen Bres- 
u 176 

) Guyots „Neue physikalische und mathematische Be- 
Instigungen oder Sammlung von neuen Kunststücken zum 
ergnügen“ begannen Augsburg 1772 zu erscheinen. 

) Swedenborg, „Von den Erdkörpern der Planeten und 
des gestirnten Himmels Einwohnern“, Ansbach 1771; über 
Lichtenbergs Verhältnis zu ihm vgl. zu B 316. Eine kurze 
ablehnende Besprechung brachten die Göttingischen gelehrten 
Anzeigen 1771 S. 736. 

) Jobann Benjamin Michaelis, „Leben und Taten des 
\uren Helden Aeneas, erstes Märlein“, erschienen Halber- 
yr 1771; vgl. darüber Grisebach, (tesammelte Studien ® 
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nach 156: Abschied von Osnabrück, Abreise nach Ha» 


nover 13. Februar 1773 (vgl. Briefe 1, 111); 
211: 20. April 1773: 
vor 214: Stade, Ankunft dort 18. Mai 1773 (vgl. Briefe 


266: Hannöversches Magazin 1773 Stück 48, erschienen 


1-4. Juni; 


| 


| 
4 
B 
[y 


| 
v 


Titel: 27. Juli 1773 (wohl das Datum des Tages, an dem 


das Buch offiziell geschlossen wurde, obwohl dann noch | 


Nachzügler folgten); 
353: Hannöversches Magazin 17:3 Stück 68, erschienes 
23. August. 


1. „Eselei“ (3,0) in der hier geforderten Bedeutung fehlt 
in Grimms und Heynes Wörterbüchern. — Barettis „Reisen 
von London nach Genua durch England, Portugal, Spanien 
und Frankreich“ erschienen Leipzig 17:2. Dass Lichtenberg 
diese Übersetzung und nicht das englische Original (London 
1770) las, geht aus 4,; hervor. Jene ist in den Göttingischen 
gelehrten Anzeigen 1770 S. 1354, 1771 8. 66. 117. 139, 
dieses ebenda 1772 Zugabe S. CXCVII. CCXII besprochen. 
Die Stelle vom Mönchsleben findet sich 1, 131. Vgl. noch 
2. 3. 5—11. 


2. Vgl. Baretti, Reisen 1, 13:. 
3. Gemeint ist wieder Baretti: vgl. Reisen 1, 143. 


4. Auch diese Bemerkung dürfte durch Barettis Reisen 
angeregt sein, wo es 1, 151 heisst: „Sie nahm den Schleier, 
weil ihre Umstände es ihr ebenso wenig als den übrigen 
Nonnen erlaubten etwas andres und angenehmeres zu 
wählen.“ — Schon A 67. 85 begegneten die beiden Buch- 
staben am Ende von Bemerkungen: vgl. ferner 122. 1. 
288. 347, D 19. 554. 579. 662. 663. Was sie eigentlich be- 
deuten, ist mir noch immer nicht gelungen festzustellen; da 
sie mehrfach eigene (jedanken Lichtenbergs an vorausgehende 
Zitate anschliessen, haben sie wohl eine engere Beziehung 
auf seine Person. 


5. 3,15 in Liffabon aus die * so nach Wit gestrichen 
und Bleradtung] mit 
Gedruckt Schriften 1, 136. — Vgl. Baretti, Reisen 1, lol. 
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6. 3,25 Antonius aus NAuguftinus 
Vgl. Baretti, Reisen 1, 181. 


7. Baretti berichtet Reisen 1, 191 von zwei Instru- 
menten ans Holz- und Ziegelstückchen, die nach der Weise 
der modernen Xylophone gespielt wurden. 


8. Die Empfehlung der spanischen Dramatiker findet 
sich bei Baretti, Reisen 2, 21, die Stelle über Moreto 2, 27 


ae 


9. Vgl. Baretti, Reisen 2, 35. 


10. Baretti, Reisen ?, 40 berichtet ausführlich von 
diesem satirischen Werke. Die in der Anmerkung gegebenen 
Notizen über den Verfasser stammen jedoch nicht dorther; 
Lichtenberg entnahm sie einer Rezension von „The history 
of the famous preacher friar Gerund de Campazos“ (Lon- 
don 1772) in den Göttingischen gelehrten Anzeigen 1772 
S. 905, erschienen am 3. September. 


11. Von beiden Tänzen spricht Baretti, Reisen 1, 266. 
2, 354, vom Fandango ausserdem 1, 252. 2, 121. 


12. Die Bemerkung ist ein fast wörtliches Zitat aus 
Barrere, Bouguer und Lacondamine, Neue Reisen nach Guyana, 
Peru und durch das südliche Amerika S. 136. Das Buch war 
(söttingen 1751 erschienen Auszüge aus Barreres speziell 
Guyana behandelnder Reisebeschreibung enthält auch das 
Ktoas ’Auakeias (vgl. darüber Aphorismen 1, 170). Vgl. noch 
t5—17 und Schriften 6, 416. 


13. 5,ı nach kurtzweilige gestrichen Didit[er] a nach 
Frau gestrichen die 

In Bernis Gedicht „In lode del debito a messer Alessandro 
del Caccia* heisst es (Opere burlesche 1,80): „E fu un tratto 
una vecchia Lombarda, che credeva, che ’l papo non oss’ 
uomo, ma un drago, una montagna, una bombarda.* Vgl. auch 
D 660. Verwertet ist der Ausspruch in der Antiphysiognomik 
(Schriften 4, 56). Die Anregung, den Dichter zu lesen, 
stammt vielleicht aus einer lobenden Erwähnung bei Baretti, 
Reisen 1, 288. 


14. 5,; nach find versehentlich nicht gestrichen aber 
doch nicht mehr unter diejenigen gerechnet werden fünnen, dann 
gestrichen die daS 2008 der Acad/emiihen?] die eine 
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15. Der Bericht über den balafo beginnt bei Barrere 
schon Neue Reisen S. 142, 


16. Vgl. Barrere, Neue Reisen S. 151. | 


17. 5,1» nach ftehen gestrichen zu lafien 


Gedruckt Schriften ?2, 42. — Die Notiz ist wörtlich 
bis auf den Schlusssatz aus Barrere, Neue Reisen $. 15) ent- 
nommen. — Zu den beiden Buchstaben vgl. oben zu 4, zu 
dem Schlusssatz Schriften b, 320. 


18. Unter Superfötation versteht die Medizin eine bei 
Tieren, nicht aber beim Menschen beobachtete zweite Enm- 
pfängnis nach bereits erfolgtem Eintritt eines befruchteten 
Eis in die Gebärmutter. N 





19. Der Gedanke ist D 604 und ausführlicher Schriften 
9, 11 verwertet. 


20. Das Wort begegnet neben „Flickseufzer* (.Flick- 
senfzerchen“ Schriften 5, 102) auch D 662 und Schriften 
4, 127; vgl. noch „Flickschwüre“ Schriften 4, 210. 


21. Gedruckt Schriften 1, 136. — Beide Begriffe treten 
auch Schriften 3, 99 neben einander auf. 


22. 6,12 Frage aus Sadıe 

Gedruckt Schriften 1, 136. — Der Ausdruck „Kandi- 
daten‘ begegnet auch 56. 77, D 30, Schriften 4, 15. 5, 9, 
Nachlass S. 100. 101 und Briefe 1, 235. — Zu „sich setzen“ 
(6,15) vgl. Grimm, Deutsches Wörterbuch 10, 679. 


23. Leroys Werk „Les ruines des plus cölöbres monu- 
ments de la Grece, ourrage, dans lequel on considöre les 
monuments du cõté de lhistoire et du cöte de l’architecture‘ 
war Paris 1758 und in neuer Bearbeitung 1770 erschienen. 





25. Den Ursprung dieses Zitats kann ich nicht nach- 
weisen. | 


2%. 6,0; wir aus fie 
Gedruckt Schriften 1, 137. 


27. Gedruckt Schriften 2, 102. 
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28. 6,51 verliehene aus mitgetheilte 

Derselbe Gedanke begegnete schon A 92: auch im 
folgenden liegt mehrfach das dritte der zu A gehörigen 
Hefte zugrunde. 


29. Dieselbe Bemerkung fand sich schon A nach 93 
{vgl. 1, 187). — Dorlar liegt zwischen Wetzlar und Giessen, 


30. 7,5 zufünfftige aus klünfftige) 
Gedruckt Sehriften 1, 112. — Vgl. die ähnliche Be- 
trachtung A 103. 


31. Der Gedanke kehrt 301 wieder. 
32. Dieselbe Bemerkung findet sich auch A 104. 


33. Der Gedanke wird erst durch A 105 verständlich, 
wozu er eigentlich eine Art Anmerkung bildet. 


34. Vgl. den Schluss von A 107 und über Newtons 
ınystisches Alterswerk die Anmerkung dazu. 


Nach 34 ist folgender Satz gestrichen: Er reihte über 
Nordheim nah Eimbeck und von da über die Mamſel B... nad) 
Öannover. Lichtenbergs Reise nach Hannover, wo er den 
Sommer 17:2 über mit geographischen Ortsbestimmungen 
beschäftigt war, ging über Northeim und Einbeck: vgl. 
Briefe 1, 19. 


35. 36. Gedruckt Schriften 2, 42. 102. 


37. 8,1 Antwort aus Antwortichreiben 5; einem gewiſſen 
Kügel aus einer gewifien Unruhe ; twieder gern aus mit einer 
allzugrofen Bereitwilligfeit ıo nach mit gestrichen deinem 
Kredit und 11 ungeitört aus ruhen ıs der Wunſch auf: 
ſtoſen aus einfallen ı: hätte ſeyn mögen aus feyn mögte 
ı» ſeyn mögte aus wäre 

Lavater hatte 1769 Mendelssohn in einem offenen Briefe 
aufgefordert, entweder Bonnets Beweise für die Wahrheit 
des Christentums zu widerlegen oder selbst Christ zu werden, 
was di<ser gleichfalls in einem offenen Schreiben (Gesammelte 
Schriften 3, 37) ablehnte. Lavaters Antwort darauf vom 
14. Februar 1770 veröffentlichte dann Mendelssohn mit einer 
eigenen Nacherinnerung Berlin und Stettin 1:70 (ebenda 3,51). 
Der von Lichtenberg getadelte Anfang st-It ebenda S 53. 
Liclitenberg schätzte Mendelssohn als Schriftsteller und als 

l.i’eraturdenkmale 131, 15 
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\lounchen ausserordentlich hoch: vgl. noch D 339. 535, 
‚lusilten 3, 123. 125. 4, 78. 96: Nachlass S. 88. 90; Briefe 

vv, >, 274. Lavater wird noch 249, D 30. 39*. 143. 182. 
nn ba. 642. 616 erwähnt. — Süss Oppenheimer war 
lvoı durch Hauffs Novelle allgemeiner bekanute, 1725 ge- 
wangte Kinanzagent und (Günstling des Herzogs Karl 
\luxauder von Würtemberg. 


AN. Die Stelle findet sich in Mendelssohns Gesammelten 
‚hritven 3, 68. Zur Sache vgl. Briefe 1, 108. 


4W, (iedruckt Schriften >, 102, 


40. Der Satz ist wörtliches Zitat aus Herders Sämmt- 
lichen Werken 5, 139. Eine Besprechung der Schrift über 
deu Ursprung der Sprache brachten die Göttingischen ge- 
\olırten Anzeigen 17:2 8. 657. 


41. (semeint ist Bodes Übersetzung von Sternes 
kinpfindsamer Reise (vgl. schon B 82), die, vielfach aufge- 
legt, zuerst Hamburg und Bremen 1768 erschienen war. 
bie Stelle steht in dem „Montriul* überschriebenen Abschnitt. 


42. Gedruckt Schriften 2, 118, 


43. 44. Die Stellen finden sich in Sternes Empfindsamer 
Keise in dem Abschnitt „The case of conscience, Paris*. 


45. 9,14 find] ijt eines der gewöhnlichiten aus ein uns 
richöpfiiches 

Über Lichtenbergs Verhältnis zu Sterne vgl. die An- 
merkung zu B 75. — Die hier erwähnte, sicherlich im 
(barakter Sternes gehaltene satirisch-humoristische Reise- 
beschreibung ist nicht erhalten; ihr Gegenstand scheint eine 
kkeise nach Gotha gewesen zu sein, die Lichtenberg zu- 
sammen mit der Familie Dieterich etwa 17:0 oder 1:71 
unternahm. Vielleicht ist sie das „grössere Werk“, aus dem 
sich das im Nachlass S. 132 abgedruckte Gedicht als 
poetischer Auszug“ einführt. Lichtenberg erwähnt sie 
auclı Briefe 1, 18. 35. 3, 231. 


47. Über die mit dem Osnabrücker „Pievitläuten“ zu- 
saınmenhängende Sage von Bischof Pievit berichtet, wie mir 
Professor Julius Jäger in Osnabrück freundlich nachweist, 
Hartmann in den Mitteilungen des historischen Vereins zu 
Osnabrück 7, 328. 
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48. 9,2, nach find gestrichen Gebohren 
Die Erklärung gibt Lichtenberg in einem Briefe an 
Wolff vom 3. Februar 1785 (Briefe 2, 193). 


49. Die Wendung vom -Friedenstiften zwischen Geist 
und Fleisch ist auch 51 Nr. 13 und Schriften 3, 97 verwertet. 


50. Meiners (vgl. über ibn Pütter, Versuch einer aka- 
demischen Gelehrtengeschichte von der Georg Augustus- 
Upiversität zu Göttingen >, 176), damals in seiner Heimat 
Otterndorf privatisierend, hatte 1767—70 in Göttingen 
studiert und wurde Ende 1772 Professor der Philosophie 
daselbst. Wegen seines Dünkels und seiner vielfach un- 
philosophisch kompilierenden Arbeitsweise stand erbei Lichten- 
berg später in keinem besonderen Ansehen, der ihm auch 
seine Stellung zu Kants Reformen niemals verzieh; vgl. 
Schriften 2, 238 und Briefe 2, 335. 345. 382. 3, 27. 252. Der 
erste und einzige Teil seiner „Revision der Philosophie“, die 
auch 2534 zitiert wird, erschien Göttingen und Gotha 1772 
und war in den Göttingischen gelehrten Anzeigen 177 
S. 113 sehr anerkennend besprochen worden. 


51. Gedruckt Schriften 2, 121. 


52. 10,12 nach bey gestrichen Erflärung ıı nach er 
gestrichen imm[er] 
Gedruckt Schriften 1, 112. — Bei 10,1, kaun man an 


eine beabsichtigte Verwertung in einem eigenen humoristischen 
Roman denken, was die Herausgeber der Schriften durch 
ihren Zusatz „(im Roman)“ andeuten, doch ist das nicht 
dringend notwendir, da wir von einem solchen Plane in 
dieser Zeit sonst nichts wissen; vgl. auch Nachlass S. 188. 


53. Christian Ludolf Reinhold, ein Günstling Kästners, 
war Professor der Mathematik, Physik und zeichnenden 
Künste am Osnabrücker (iymnasium; seine vielen, den ver- 
schiedensten (rebieten angehörenden Schriften verzeichnet 
Meusel, Lexikon der vom Jahr 1:50—1F0U verstorbenen 
teutschen Schriftsteller 11. 184. Lichtenberg ironisiert den 
unruhbigen Vielwisser und Projektenmacher auch D 560 und 
Briefe 1, 100. 103. 183. 2#3. — Auch hier braucht man nicht 
an einen eigenen Romanplan Lichtenbergs zu denken; vgl. 
oben zu 52. 


54. Die Stelle findet sich in Sternes Empfindsamer 
Reise in dem Abschnitt „Character, Versailles“. 
15* 
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>46, Zu dem Ausdruck „Kandidaten“ vgl. oben zu 22. 


57. 11, verbindlichiten aus empfindlichiten » nach habe 
gestrichen es 
((emeint ist zweifellos Kästner, den Lichtenberg B 401 
den Stolz eines Königs der Briten und das Wunder Deutsch- 
lauds“ nennt; am 12. November 1772 schreibt er an Kalten- 
huler (Briefe I, 95): „Kästner schreibt nicht mehr an mich, 
also vermutlich bald wider mich, so wie gewisse Hunde 
ewöhnlich bald beissen, wenn sie während dem Spielen den 
Schwanz fallen lassen“: vgl. noch ebenda 1,104. Zu Lichten- 
bergs Beurteilung Kästners vgl. ausser den in der An- 
merkung zu B 54 zitierten Stellen noch Briefe 3, 222 


’ — ee 


58. Zu der Erwähnung eines Romans vgl. oben zu 62. 


59. Gedruckt Schriften 1, 45. — Vgl. auch %5 und 
D 1. 191. 


60. Der Gedanke kehrt auch 140 wieder. 


61. 11,20 friegen aus fiegen 12,8 diejes aus in diek aus 
in mein fennten aus ſehn 3 brennen aus jtehen 1a auch 


diefen aus den feinen ıs wolt aus könt 2ı need aus 
andreg es Ihon aus nun 3ı Beinfleiderchen aus Bein- 
Heidchen Strümpf aus aus durdaus von 13,, nach dir 


gestrichen der Himmel der aus dein 14-1» ursprünglich: 


Ya fans Ach] Fried und Einigkeit 

Doc) zwiſchen Geiſt und Fleiſch wünſch ich dir Heut 

Und bin auch germ zu jtifften ihn bereit. 

Dann [aus Willjt du fo] hätt es [aus hätts mit der ewgen [aus 
unfrer]) Seeligteit 

Nicht wahr? (aus Diindt mich, noch wohl ein bisgen Zeit. 


Gedruckt Nachlass S. 123 mit Ausnahme von Nr. 11. — 
Über die Entstehung dieser für Dieterich bestimmten Nen- 
jahrswünsche, die sich 91 turtsetzen, am Morgen des 20. No- 
vember 1772 berichtet ausführlich Lichtenbergs Brief an 
Dieterich vom folgenden Tage (Briefe I, 96); er fand besonders 
Nr. 6 und 10 gut und wünschte einige davon, mit solchen 
Boies oder Parzens untermischt, im nächsten Musenalmanach 
gedruckt zu sehen; am 3. Januar 1773 beschwerte er sich 
bei Dieterich, dass es nicht geschehen war (ebenda 1, 10%). 
Einen im folgenden Herbst geäusserten Wunsch Dieterichs 
nach neuen Neujahrswünschen vermochte Lichtenberg nicht 
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zu erfüllen (vgl. ebenda I, 176. 183). Im Göttinger Musen- 
almanach 1774 erschienen dann doch mit der Chiffre G.L., 
die bisher nicht identifiziert werden konnte, Nr. I (S 30) 
und mit einigen Abweichungen Nr. 17 (S. 73) gedruckt. — 
Zu Nr. 15 vgl. oben zu 49. 


62. Vorliebe für Rembrandtsche Köpfe hatte Lichten- 
berg auch später; vgl. Briefe 1, 284. 


63. „Du feuchtest die Berge von oben her“ heisst es 
Psalm 104, 13. Vgl. auch Anfangsgründe der Naturlehre ® 
& 688, 


65. Gedruckt Schriften >, 147. 


66. 14,s da] daß 

Die Anfrage steht in den Nützlichen Beilagen zum 
Osnabrückischen Intelligenzblatte 1769 S. 271, die Antwort 
bringt ein besonderer Aufsatz ebenda S. 259. Diese Beilagen 
erschienen seit 1766 unter der Redaktion Mösers, dessen 
kleinere, später unter deın Titel „Patriotische Phantasien“ 
gesammelte Aufsätze darin zuerst erschienen sind. Lichten- 
berg las und exzerpierte, wie auch eine Notiz im Kioas 
Auasdeias zeigt, als er nach Osnabrück gekommen war, die 
bıs dahin erschienenen Jahrgänge, vor allem wohl nus 
Interesse für Möser, den er persönlich kennen gelernt hatte 
{vgl. zu B 398), und seine Arbeiten. Vgl. noch 63—71. 73. 
4. 76. 87. 88. 92-45. 97. 100, D 547. — Linne spricht von 
der intorsio in seiner Philosophia botanica S. 103. 


67. Vgl. Mösers „Schreiben des Herrn V.“ in den 
Nützlichen Beilagen 1769 8. 356 (Sämtliche Werke 1, 347): 
„Die Engländer, das waren noch Leute. Wie sie hier wareu, 
jugen sie nach einem Kirchturme über Stock und Block, 
Hecken und Graben, wenn sie keinen Fuchs auftreiben 
konnten.“ Auch Lichtenberg berichtet ausführlich davon 
Pbysikalische und mathematische Schriften 3, 354. 


68. Die Stelle bildet den Schluss des oben zu 67 ge- 
nannten Aufsatzes von Böser 8. 358 (Sämtliche Werke 1, 348). 


69. „Natürliche Verfertigung eines Firniss von Leinöl* 
Nützliche Beilagen 1769 S. 557. 


70. Die Stelle steht in Mösers Aufsatz „Haben die 
Verfasser des Reichsabschiedes von 1731 wohlgetan, dass sie 
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viele l,eute ehrlich gemacht haben, die es nicht waren?“ in 
den Nützlichen Beilagen 1770 8. 36 (Sämtliche Werke 1, 368). 


71. „Cassems Pantoffeln oder die Folgen des Geizes, 
eine orientalische Geschichte aus dem London chronicle* 
Nützliche Beilagen 1770 S. 299. 


73. Die Stelle bildet eine Anmerkung zu Mösers Auf- 
satz „Vorschlag zu einer Kornhandlungskompagnie auf der 
Weser“ in den Nützlichen Beilagen 1770 S. 89 — 
Werke 1, 386). 


74. 15,23 nach gemwejen gestrichen das as nach ver: 
nünfftiger gestrichen zu jeyn 

Mösers Aufsatz „Von dem Faustrechte‘ findet sich in 
den Nützlichen Beilagen 1770 S. 113. 129 (Sämtliche Werke 
1, 395 mit andrem Titel). Vom dritten Satz an liegt ein 
wörtliches Zitat (ebenda 1, 400) vor. 


76. 16,34 jeyn aus werden 

Das Ganze ist wörtlich Mösers Aufsatz „Schreiben 
über ein Projekt Kolonisten in Westfalen zu ziehen“ in den 
Nützlichen Beilagen 1770 8. 205 (Sämtliche Werke 1. 427) 
entnommen. 


77. 17,5. ursprünglich: Gatharinus h'yh'a [aus Leben 
des HErrn Gatharinus h'yha h'y), unmaßgeblider Borichlag 
zur Erridtung einer bien Facultät auf Univerfitäten. 

Von diesem Plan ist nur dieser Titel erhalten. — Zu 
dem Ausdruck „Kandidaten“ vgl. oben zu 22. 


78. Die Bemerkung scheint unvollständig irgendwoher 
übernommen zu sein, doch kann ich weder die Quelle an- 
geben noch den offenbar darin enthaltenen Witz erläutern. 


79. 17,1» linden aus rechten 


80. 17,80 es aus jie 

„Weerwicker* wird auch im Versuch eines bremisch- 
niedersächsischen Wörterbuchs 5, 256 mit der Bedeutung 
„Barometer“ verzeichnet. 


81. Dasselbe „Muster von einer konfusen Idee konfus 
ausgedrückt“ zitiert Lichtenberg Schriften 3, 233 auf das 
Wort Polhöhe bezüglich ohne Nennung des Namens 
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Henrici, der dort (8. 234) nur als „ein eingebildeter reicher 
Krämer, der sich bei einigen der Gegenwärtigen ein An- 
sehen von Gelehrsamkeit geben wollte, wenn es auch mit 
einigem Verlust bei den Übrigen verbunden sein sollte“, be- 
zeichnet wird. 


83. 17,00 das aus eines 
Vgl. Lichtenbergs Epigramm „Der Quadrant an Herrn 
Ljungberg bei seiner Abreise“ B ?»8. 


85. 18, nach ließt- gestrichen iſt ; nach find ge- 
strichen gewijjermafien 
Gedruckt Schriften 1,45. — Vgl. oben zu 59. 


87. Die Monatsschrift „Osnabrückische Unterhaltungen“ 
hat es nur auf einen Jahrgang (!770) gebracht. Auf den an 
der zitierten Stelle gegebenen Nachrichten über Bellinckhaus 
und seine Schriften Deruht auch noch der Artikel in Goedekes 
Grundriss ? 2, 398, der mit seinem pathetischen Rettungs- 
versuch Lichtenberg bitter unrecht tut, weil er die Tendenz 
seines Aufsatzes im Deutschen Museum von 17:9 „Von ein 
paar alten deutschen Dramen an den Herausgeber des 
Deutschen Museums“ (Schriften 4, 121) vollständig miss- 
versteht. Die hier erwähnten beiden Werke nenut Lichten- 
berg auch in einem Briefe an Kaltenhofer vom 31. Dezember 
1772 (Briefe 1, 103). Vgl. noch 89. 102. 


88. Warneckes „Beschreibung des Kanals von Lanca- 
shire“ findet sich in den Nützlichen Beilagen 1765 8. 17; 
vgl. auch Volkmann, Neuste Reisen durch England 4, 269. 
Der Verfasser war Gerichtsassessor in Melle bei Osnabrück 
(vgl. Meusel, Lexikon 14, 410). Lichtenberg erwähnt den 
Kanal auch Schriften 5, 320. b, 284. 


89. 19,1, uns denden machende aus dendende 10 ans 
gereihet aus angefeittet] 2, ftüzt aus thut 9 nach jene 
gestrichen die e; al® daß aus fit jo groß, daß es nicht 
so nach Gott gestrichen der der 

Euler wird auch Schriften 2, 241 als Gelehrtentypus 
erwähnt. — Über Bellinckhaus vgl. oben zu 87. — Die 
Betrachtung über die Schwerkraft und der Ausdruck „Ge- 
schichte der menschlichen Torheiten“ kehren 176 wieder. 
Im Kioas’Aualdeias findet sich die Notiz: „Newton (Principia 
philosophiae scholium propositio 69 liber 1) scheint nicht ab- 
— zu glauben, dass ein gewisser Geist die Körper gegen 

ie Erde treibe,* 
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90. (temeint sind, genauer zitiert, folgende Schriften: 
Jerusalem, „Betrachtungen über die vornehmsten Wahrheiten 
der Religion‘, Braunschweig 1768; Hess (nicht Lavater), 
„Geschichte der drei letzten Lebensjahre Jesu‘, Leipzig 
1768—73; Gellert, „Moralische Vorlesungen‘, Leipzig 1770; 
West, „Anmerkungen und Betrachtungen über die Geschichte 
der Auferstebung Jesu*, Berlin 1748 (deutsch von Sulzer); 
Bounet, „Philosophische Untersuchung der Beweise für das 
Christentum*, Zürich 1769 (deutsch von Lavater); Claparede, 
„vermutungsgründe für die Wahrheit und das göttliche 
Ausehen der christlichen Religion nebst Betrachtungen über 
die Wunderwerke des Evangelium“, Güstrow 1773; Less, 
„Beweis der Wahrheit der christlichen Religiou*, Bremen 
1769; Spalding. „Gedauken über den Wert der Gefühle im 
Christentum“, Leipzig 1761; Reimarus. „Die vornehmsten 
Wabrheiten der natürlichen Religion“, Hamburg 1755; 
Nösselt, „Verteidigung der Wahrheit und der Göttlichkeit 
der christlichen Religion“, Halle 1766; Benson, „Die Pflanzuug 
der christlichen Kirche, wie sie in der Geschichte der Apostel 
und in ihren Briefen enthalten ist“, Halle 1768 (deutsch 
von Bamberger); Lynar, „Erklärende Umschreibung (er 
sämtlichen apostolischen Briefe“, Halle 1765; Newton, „Ab- 
haudlungen über die Weissagungen, die merkwürdig erfüllt 
sind“, Leipzig 1757; Cramer, „Neue geistliche Oden und 
Lieder“, Lübeck 1766—75; Gellert, „Geistliche Oden und 
Lieder“, Leipzig 1757; Spalding, „Predigten“, Berlin uud 
Stralsund 1765; Alberti, „Sammlung einiger Predigten über 
ausgesuchte Texte“, Hamburg 176?; Lavater, „Aussichten 
in die Ewigkeit“, Zürich 1768 —:8; Schlegel, „Predigten 
über die ganze Leidensgeschichte Jesu Christi“, Leipzig 
1767—73. Dass diese Liste auf Grund von Müntera „Be- 
kehrungsgeschichte des vormaligen Grafen und königlicheu 
däuischen geheimen Kabinetsministers Johann Friedrich 
Struensee* (Leipzig 1772; eine sehr anerkeunende Be- 
sprechung brachten die Göttingischen gelehrten Anzeigen 
1:72 8 1055; vgl. auch Goethes Werke 37, 253. 3%, 327 
Weimarische Ausgabe) zusamınengestellt ist, beweist ausser 
20,» auch die Reihenfolge; vgl. Münter 8. 11 47. 48. 1. 
93 94. 100. 110. 113. 34. 125. 127. 128. 164. 170. 19%, 


208. 25. 


91. 21, auch aus offt Erkant aus das jah ;.s Ur- 
sprünglich: Die Sehnſucht ichrieb [aus fand], die Tugend iiber» 
jah Heut einen Wunſch für dich s Wunid an dich aus heilen 
Wunſch was aus Alles 

Gedruckt Nachlass S. 125. — Vgl. oben zu bl. — 
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Nr. 16 und 17 finden sich auch in einem nicht genau zu 
‚datierenden Brief an Dieterich vom Dezember 1772 (Briefe 
I, 101). — Zu Nr. 16 vgl. Bürgers Gedicht von der Prinzessin 
Europa (Gedichte S. 157 Sauer), das Lichtenberg sicher durch 
Boie bekanut geworden war. 


92. In den Nützlichen Beilagen 1771 S. 13 findet sich 
ein Aufsatz „Von Hühnern, so den Nachbarn zu Schaden 
gehen“; dort ist $. Ib die obige Bestimmung des Land- 
rechts zitiert. 


93. 21,19 nach ijt gestrichen den 

Die Bemerkung steht, der erste Satz als tatsächliche 
Mitteilung, der zweite als daraus sich ergebende Anfrage, 
in den Nützlichen Beilagen 17:1 S. 71. 


94. Der Aufsatz „Ein gutherziger Narr bessert sich 
nie, ein Charakter fürs Lustspiel“ in den Nützlichen Bei- 
lagen 1771 S. 89 ist von Möser (Sämtliche Werke 2, 61). 


95. 21,25 Eines gemifjen] Ein gewiſſer 

Weddes Aufsatz „Ein neuerfundenes Rettungsmittel, 
wann die Pferde flüchtig laufen“ steht in den Nützlichen 
Beilagen 1771 S. 105. 


9%. Über „Halbmeister* und „Wasenmeister* (21,:0) 
vgl. Grimm, Deutsches Wörterbuch 4, 2, 209 und Heyne, 
Deutsches Wörterbuch 3, 1337. 


97. 21,5, nach fonte gestrichen aus 22. Schrifft 
aus Hand 

Diese Mitteilung macht Möser in einem Aufsatz 
„Schreiben über die Kultur der Industrie‘ in den Nützlichen 
Beilagen 1771 S. 220 (Sämtliche Werse 2, 127). 


98. Gedruckt Schriften 1, 115. — Der ganze Gedauke 
kehrt D 78, der erste Satz auch Schriften 3, 135 wieder. 


99. Die Anfaugswendung kehrt 196 und D 13.53 wieder. 


100. Diese Bezeichnungen sind Mösers „Schreiben eiues 
angehenden Hagestolzen“ in den Nützlichen Beilagen 1771 
S. 259. 261 (Sämtliche Werke 2, 91. 92) entnommen. — 
Zu dem Versuch einer satirischen Terminologie der Stilarten 
vgl. noch D 295 sowie B 64. 


u, 
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101. 22,1; vor Aus gestrichen Die {[?) 


102. 22.51 bet aus hätt 23, 1615] 1715 3 feltfan 
jren) ſeltſamen aus drolligiten 

Über Bellinckhaus vgl. oben zu 37. Über den Donatus 
speziell spricht Lichtenberg auch in dem Briefe an Kaltenhofer 
vom 31. Dezember 1772 (Briefe 1, 104) und noch ausführ- 
licher Schriften 3, 134. 


103. Zu „Messkette“ (23,..) vgl. Grimm, Deutsches 
Wörterbuch 6, 2137. 


105. 23,32 hätte aus ließe 24, nach jelten gestrichen 
Nicht lange hernach ; nach beitund gestrichen ih ı0 nach 
ſonſt gestrichen die . ı» nach mich gestrichen feinen Schöpfer 
ıs Hätte aus Könte 

Gedruckt Schriften ?, 147. — Vgl. Leonardo da Vineis 
Ratschläge im Libro di pittura 66; Lichtenberg zitiert ihn 
auch D 362. 


106. 24,85 nach Der gestrichen nicht von 

Gedruckt Nachlass S. 126. — Vgl. Lichtenbergs Brief 
an Kaltenhofer vom 1. Dezember 17:2 (Briefe 1, 105): „In 
einigen Stunden ist dieses Jahr vorüber. Auch dieses Fass 
haben wir ausgeleert; wie mancher hat über dem Trinken 
das Aufstehen vergessen. Wir, die wir bis auf den letzten 
Tropfen dabei ausgebalten haben, wollen wünschen, dass das 
neue, das uns der Himmel ansteckt, ebenso schmackhaft, so 
wenig berauschend und so gesund sein möge als das nun- 
mehr leere, so wollen wir mit Freude unser Geschirre unter- 
halten und den 365. Zug über das Jahr so munter tun, als 
ich heute den 366. getan habe.“ 


107. 25,; vor Allertheueriter gestrichen Mein 
Gedruckt Nachlass S. 126. 


108. Gedruckt Nachlass 8. 127. 


109. 25,1; nach HErr gestrichen Paſtor so woran aus 
warum 

Gedruckt Nachlass S. 127. — Ein Urteil über den 
Pastor Pfeiffer findet sich Briete 1, 279: „Sein Witz ist von 
einer eigenen Art und nach dem abolierten Fuss geprägt.“ 


110. 25,8; dort aus hier aus ich so Hier aus Gank 
Gedruckt Nachlass S. 127. 
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111. 25,35 dieſes aus auch dieß 
Gedruckt Nachlass 8. 250. 


112. 26,3 Capituln aus Tituln geſtochene)] ftochene 


118. Die Anekdote berichtet Diogenes Laertius 6, 6; 
Lichtenberg entnahm sie einem Aufsatz Zimmermanns „Von 
der Einsamkeit‘ im Hannöverschen Magazin 1773 8. 29. 


114. Lichtenbergs Stellung zu Georg Jacobi ist zu 
B 47 besprochen; vgl. noch 219. 335. 


115. 26,16 Meaco aus Jedo 

Diese Angaben entstammen wörtlich dem oben zu 115 
erwähnten Aufsatz Zimmermanus im Hannöverschen Magazin 
1773 8.30; Zimmermann seinerseits entlehnte sie Kämpfers 
Histoire naturelle, civile et ecclösiastüue de lempire du Japon 
2, 200. 198. 


116. 26,1» von aus a 

Der Ausdruck ist Mösers „Schreiben eines reisenden 
Gascogners an seinen Wirt in Westfalen“ in den Nützlichen 
Beilagen 1773 S. 3 (Sämtliche Werke >, 219) entnommen. 


117. Diese und die 119 zitierten Verse habe ich in 
Johnsons Gedichten nicht auffinden können. Zitate aus 
seinen Werken finden sich noch Schriften 4, 277. 278. 9, 38. 
51. 81. 10, 61. 12, 247. 13, 88. 


118. Gedruckt Schriften 2, 102. 
119. Vgl. oben zu 117. 


120. 26,0 an aus bon 27,6 belegenen aus auf ihre 
den aus ihren , nach auszuruhen gestrichen etwas 1: nach 
einmal gestrichen glauben ız Geſpenſter aus Beiliter| ı, Sie 
ergreifen aus Er greift 16 nach Rauſch gestrichen aber 
ı» desielben aus jeines 

„Gespenster veranlassen einen Totschlag“ Eisenbart, 
Erzählungen von besonderen Rechtsbändeln 1, 17. Die 
Sammlung erschien in zehn Bänden Halle und Helmstädt 
1767 —79; vgl. noch 125. 


122. Zu den Buchstaben am Schluss vgl. oben zu 4. 
123, 27,34 nach ausbreiten gestrichen die ſchönen Künſte 
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„oe ee gestrichen © » nach die ge- 

" . engleit Wärme aus Feuer » Die 
we: E . memögen aus bringen 
7 zezwät Schriften 1, 45. 


» Zitat stammt aus Horaz, Satiren 
— .'S»8. Vgl. noch 207, D 47. 53. 131. 

"2, we jetzt nachzutragen ist Briefe 3, 64. 
n 8 a !8%. 19. 208. 216. 


— 


ule des Cupido veranlasset einen 

” _ ums“ Bisenbart, Erzählungen von besonderen 
a IN 

— u 

—— Kapitel der zitierten Schrift Tertullians 

> gem we alipmid ex his, quae intus sunt, ut soli 

>= ” _ rule.“ Lichtenbergs unmittelbare Quelle, 

—  zabe ermitteln können, dürfte eine abgeleitete 


— 
—., nach Mörder gestrichen jtar[b] 


„ de la marquise de Gange* Causes celebres et 
„ 316; die Stelle steht S. 392. Vgl. noch 
tie. 138. 134. 147— 149, 19%. 


„2 


12* 
Ir, 


m Nastvire du proces entre le sieur Saurin de l’aca- 
 uumes et le sieur Rousseau de l’acad&mie des belles 
òres et interessantes 6, 1; die Stelle findet 


— *— 


‚2 Nobukadnezar wird auch D 604 genannt. 


sau bie Bemerkung ist wohl sicher angeregt durch 
auloituug der „Histoire de Louis Gaufridy“ in den 
“un dres et intöressantes 6, 192, wo ausführlich vom 
—D und den Verwandlungen und Entrückungen 
J — wird, die der Teufel bei dieser Gelegenheit mit 
“0 wenschlichen Dienern vornimmt. 


wat Diese Namen berühmter Dämonographen werden 
„dem uben au 10 zitierten Aufsatz 8. 202 aufgeführt. 


RD is nach Bäume etwas gestrichen ıs geben 
ya re Styreich aus Echlag 


an 





(dd da nach Belaiv gestrichen ſchloß das Thor 


Ei — — — — 
— — — — —e 
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35 nach Etreich gestrichen ded 3 nach Complot gestrichen 
al8 aber 30,10 nach Gewohnheit gestrichen zu ıs traurigen 
aus un/glüdlichen ?] ıs das fich vorbeydrängende Vieh aus die 
ſich vorbeydrängenden Kühe 

Gedruckt Schriften ?, 148. — Vgl. Causes cilöbres et 
interessantes 5, 313. 


134. 30,2; nach hatten etwas gestrichen 3; nach aber 
gestrichen nicht ss ſchlugen —ss vor aus mwolten Die 
beyden Ehepaare einen Spapiergang thun 31,10 aufgezogen 
wurden aus aufgingen bei sı am Rande eine Hand mit aus- 
gestrecktem Zeigefinger. 

Vgl. Causes celebres et interessantes 8, 527. 


135. 31,32 lobt aus loben fan 
Das Sinngedicht wird in den Causes cilebres et inte 
ressantes b, 82 Anın. mitgeteilt. 


136. „Histoire de monsieur de Cinq-Mars, grand-£cuyer, 
et de monsieur de Thou“ Causes cilebres et interessantes 8, |; 
die Anekdote findet sich S. 146. 


138. Das Distichon ist von Jodelle; Lichtenberg ent- 
nahm es dem oben zu 136 zitierten Aufsatz 9. 229. 


139. 32,13 nach abgejchlagen gestrichen wurde und er 

Vgl. Causes celebres et interessantes 8, 125. Sicher hat 
Lichtenberg auch in dem Briefe an Sömmerring vom 5. Juni 
1795 (Briefe 3, 158) unsre Erzählung im Sinne. 


140. 32,21 nach eigne gestrichen Leider ijt die Philoſophie 
des Mannes jo beihaffen, da as ein anderes aus das andere 
»; nach noch gestrichen anderes zu Stande aus ferltig] 
2»; audh aus nod as» nach Bhilojophie gestrichen Er fan 
andere Meinungen einnehmen 33,2 ſelbſt philojophiren aus 
ji jelbit rafir[en] 1, Schüler aus Philoſoph aı ſo — all— 
mählig aus jo muß die Sache für beichlofien angenommen werden. 
Die jhönen Hofnungen verihwinden nad) gerathe as Kampf 
aus Widerſtand 2, Reformator aus Freygeiit as mach ge- 
hört gestrichen mehr dazu als durd e gas nach nur ge- 
strichen jchriffifielleriiche ea» nach mit gestrichen etwas 
so Adtien aus eine Acktie 


Gedruckt Schriften 1, 46. — Zum zweiten Satz vgl. 60. 
— Die Nebeneinanderstellung von Schuhen und Meinungen 
kebrt D 67 wieder. — Von „misslichen Südseeaktien“ spricht 
Lichtenberg auch Schriften 9, 190, von einem „spekulierenden 
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* „br“ ebenda 12. 223. — Helvetius wird auch D 131. 
* > zitiert. — John Law war der bekannte Finanz- 
un deu Pläne 1715 in Paris für kurze Zeit unter dem 
_ um des damaligen Regenten in die Realität umgesetzt 
un her sehr bald Fiasko machten; eine seiner zu sinn- 
Suek nlationswut reizenden Gründungen war die Com- 
zx Indes. 


sl iss Die aus Ben nach Begebenbeiten gestrichen 
«38 ‚men 34,. einen aus deinen 
„elrackt Schriften 1,47. 


x Ziegler, „Von dem Tarras, der Puzzolana und deren 


ssnatmtwnsarten“ Hannöversches Magazin 1:73 S. 81. — 
mechen“ (34,) vgl. Grimm, Deutsches Wörterbuch 


— 


— — 


143. 34,10 finden ſich Abhandlungen aus findet ſich eine 
NENNUNG 

Velthusen, „Von dem Federharz“ Hannöversches Ma- 
aa 12728. 1523; H.P., „Zusätze zu der Abhandlung vom 
iisrharze im 96. Stücke des vorigen Jahrs‘“ ebenda 177.4 


N N 


144. 34,1: Nuyß aus Neiß ı, nach als gestrichen 
vandde ıs nach Möjer gestrichen fand 

Zu „kühmen“ (34,.) vgl. Versuch eines bremisch- 
welersächsischen Wörterbuchs 2.93 und Grimm, Deutsches 
\orterbuch 7, 2370. — In seinem Tagebuch berichtet 
Lichtenberg von einer (sesellschaft beim Domdecbanten von 
Spiess, der er am 9. September 1:72 beiwohnte: „Es befand 
ch in der (resellschaft ein junger Domherr, der, wenn ich 
vecht gehört habe, Herr von Weichs heisst und aus Bonn 
gebürtig ist; dieser Herr hat viel gelesen und raisonniert 
eigentümlich und gut. Lessing gefiel ihm nicht und dies 
war das einzige, was mir nicht an ihm gefiel.“ — Über die 
vielfach verbreitete Sitte des männlichen Kindbetts, die 
auch Schriften 3, 111 erwähnt wird, vgl. Peschel, Völker- 


kunde * S. 25. 


115. Der hier genannte Sekretär Voigt war Lichtenbergs 
Hauslierr in Osnabrück; vgl. Briefe 1, 63. 82, 


I46. Gedruckt Schriften 1,48. — Dieser eigenartige 


— — von „heften‘ (34,8) fehlt in Grimms Wörterbuch. 
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147. „Le faux Martin Guerre‘ Causes celöbres et inte- 
ressantes 1, 1. 


148. Gedruckt Schriften 1, 202. — Die Notiz ist Schriften 
4, 201 verwertet. — Plinius berichtet vielmebr 7, 54, dass 
zwei Männer namens Vibius und Publicius dem grossen 
Pompejus ähnlich gesehen hätten, und fährt dann fort: 
„Qualis causa patri quoque ejus Menogenis coci sui cognomen 
imposuit, jam Strabonis a specie oculorum habenti, vitium 
imitata et in serro.*“ Der Irrtum findet sich bereits in 
Lichtenbergs unmittelbarer Quelle, den Causes celöbres et 
interessantes 1, 44. 


149. 35,20 wenn aus zu[mal?] 

Gedruckt Schriften 2,42. — ;, Urbain Grandier, condamne 
comme magicien et comme auteur de la possession des reli- 
gieuses de London“ Causes celebres et interessantes 2, 33%; 
vgl. S. 374, woher die ganze Bemerkung genommen ist. 


150. 35,2, einen aus das Detail eines 


151. Zum ersten Satz vgl. die musikalischen Termini 
in dem oben zu I11b zitierten Aufsatze Mösers, worunter 
sich auch „grazioso“ findet (Sämtliche Werke 2, 220). 


152. Die betreffende Geschichte ist oben zu 149 ge- 
nauer nachgewiesen. 


153. 36,,; batte aus war s nach einen gestrichen 
jungen 

Plutarch berichtet ıiesen Zug spartanischer Tapferkeit 
im Leben des Lykurg 18. Lichtenbergs Quelle war wohl. 
Helvetins, De l’esprit 2, 13. 


154. Wo Lichtenberg von den nur bei Festus und 
Nonius erwähnten dei nırii auf dem römischen Kapitol 
(vgl. darüber Roscher, Ausführliches Lexikon der griechischen 
und römischen Mythologie 3, 1, 444) gelesen haben mag, habe 
ich nicht ermitteln können. 


157. Über die schon lange von Lichtenberg geplante 
„Pinik“ habe ich zu B 70 gehandelt. Aus dieser Dedikation 
wurde dann die dem „Patriotischen Beitrag zur Methyologie 
der Deutschen“ (Schriften 3, 65)') beigegebene, wesentlich 
erweiterte Fassung. Vgl. noch 2U7, 


1) Zu diesem Aufsatz bemerke ich, indem ich zugleich 
auf die Anmerkungen zu 207 verweise, folgendes: die Zitate 
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4 
Kiedeseis Winckeimann gewidmete „Reise durch 
ie and Urmssgrischeniand“ erschien Zürich 1771. Vgl. 
aueh 2. jdl - Ib. 166. 


‘gg, Riedesei spricht Raise S. 76 von den „wunder- 
mug. Händen \er Maiteserinnen, S 104 von den „sünd- 
et y- Sinküntten der Mönche in Catania: ist die 
is:B Per — angersgt! — Zu den Buchstaben am 


= s vg ie u 
ge . Sei mem aus ein 
Zi Bandes, Base S. 108. 112 und Grimm, 
‚gen Vörterouei u —. EU. 


Fr wre ee guetrichen Heine 
vr) 


veufuuss warnileo a 


ap > T Au “gi über ihn zu 205) finden sich 
un u eiyrwen 4 (= Icon animorum), 5: 
Tee ee Aufsatz, der Lichtenberg zu 
* zuriteium Anreise ündet sich unter dem Titel 
— — » mess‘. unterzeichnet Norworth, in 
ET an ui" I DI; das lateinische Zitat 
ae et u eibengs Vermischte Briefe 2, 390. 
. ngiiiiggeein, eummt aus Horas, Oden 3, 21, 11. — 
zuana ar an Rardogen umfassenden Original- 
x gu „den IS 221) nicht zu Gesicht 


"u a R s : 

4 mm Kent ae Jemaer Universitätsbibliothek. 
“u ni de Ammmcaungen von dem Texte in den 
ie et VVvxrasa mer orthographischer Art sind: 

oa a euer Näiser des Titels eine Vignette von 
— uenot welehnter Satyr, der mit 


—* Seile Xop! eıne Maske betrachtet und 


ern er wacht: 65,10 „launigten“; 
— TC N. rail, - „ibm“; - „nordlichen“: 
mai : PMaakt”: ı» „eine Anzah) ähn- 

u u ei . „wizend ähnliche“: 12 „Haus“: 
am: ge „erhellt recht klar“: 
— * "aein“; 2 Wörterfertiguug.“; 


a a ‚ „Bach“; 22, „Landesleute*; 

— warn x) Hoehdeutsche“; 74, 

— are . ra EWo"; 76.03.04 fehlen: 

j "ustdeussche‘; 18 „sich“; 78.52 
se aus Seliluss wieder eine Vignette 
N V 
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166. 37,30 nach, dem gestrichen fo genannten 
Seine eigene Überfahrt über den Kanal von Messina 
erzählt Riedesel, Reise S. 181. 


167. Die Notiz stammt aus Holbergs „Vermischten 
Briefen“, die in fünf Bänden Kopenhagen und Leipzig 1750— 60 
in deutscher Übersetzung erschienen, und findet sich dort 
z 478. Vgl. noch 168—174. 180. 306-310. 312. 313, 

1-5. 


168. 38, IV. aus III 


Dass Lessings Eremit (Sämtliche Schriften 1, 166) auf 
einer Erzählung des Poggio beruht, hat in neuerer Zeit auch 
Meyer in der Zeitschrift für deutsches Altertum 31, 104 
entdeckt: die Erwähnung der Geschichte bei Holberg ist 
jünger als Lessings Gedicht. Lichtenberg zitiert Lessings 
Eremiten Schriften 5, 124. 


169. Vgl. Holberg, Vermischte Briefe 4, 466. — Über 
den humoristischen Prediger Barelette vgl. Ersch und Gruber, 


Allgemeine Enzyklopädie der Wissenschaften und Künste 
7, 396. 


170. 38,1; einen aus jeinen 1: Donner erſchlagen, mit 
fremder Hand aus Sender holen (was der wörtlichen Über- 
einstimmung mit Holberg wegen besser beizubehalten war) 

Vgl. Holberg, Vermischte Briefe 4, 466. 


171. Vgl. Holberg, Vermischte Briefe 4, 459. Das 
ungenaue Zitat ist Athenaeus’ Deipnosophistae 1, 53 ent- 
nommen. 


173. 38,2; feinen Hammer den aus jein Beil das („Beil* 
hat auch Holberg) 


Vgl. Holberg, Vermischte Briefe 4, 245. 


174. Vgl. Holberg, Vermischte Briefe 4, 242 und zur 
Sache Ducange, Glossarium mediae et infimae latinitatis 2, 374. 


175. Lichtenberg meint die den Othryades darstellende 
Gemme; vgl. Winckelmann, Description des pierres grarces 
du feu baron de Stosch 8. 405 und J usti, Winckelmaun und 
seine Zeitgenossen? 2, 251. 


176. 39,6 Polter Geifter aus Schle[?] » nach jehe ge- 
strichen Kan id ı2 will ich aus müſſen aı ihn aus den 
Literaturdenkmale 131. 16 


— Anmerkungen. [C 176 


— ment peinaen gestrichen bat 40,, nach daß 
———chan fern, wrwen ich aus das ich noch ı3 derielben 
her ame nm: aotitere zu balten ıs Urſache aus Würdung 
ze a ae Er zieht 2 nach dab gestrichen 
a » fnmer ams fonten 26 antwortet aus jpricht 
 Soernmf. gestrichen jagt: Wer bat je eines geſehen 
- m ehem. arten? Ein aus das iſt das sı wir! 
ne u Kamen ams fünten sı nach künte gestrichen 
mis Sartre dat Erflären des Tonners 41,1; Eigen= 


— 
— 


un Iuamı ‘+ wach mie gestrichen ih »s die 

* Anke am ob een so nach weit gestrichen ge 

in . tk ams bat 42., Stunde aus Zeit ıs am 
> Senn zn 40 — 178 


= „Jw asmässche Seite in Lichtenberg und besonders 
= enstnn zr dem damals so aktuellen Fragen nach der 
m Ar Bam der Abmungen und Erscheinungen babe 
- Bernie ST amsführlich gehandelt; vgl. noch. 

=> unten welt Schriften 5, 25 über diesen Zug 
rn ataren sart, ferner Physikalische und 
este Soterften 4, 383 und Briefe 2, 94. In die 
» ms Uurwari über Poltergeister fällt auch der 
„hend Trmceechsel mit seinem Gothaer Bruder Ludwig 
“uni Ar spürrtistische Materien und Geisterseherei, 
a wa uber zur die im Nachlass S. 52 abgedruckten 
kungen ihrer des Braders Brief“') erhalten sind 
nö rt De ar . \ erwähnte Gespenstergeschichte damals 
an it Argemeines Gesprächsthema. Zu unserm Plane 
wu ae N La ul. — Za der Stelle von der 
kat N Die Stelle von den Muscheln in den 
wm de ek air Gespräch mit Ebell in Hannover vom 
er — . über das im Tagebuch referiert. 

nom N mare mir former. dass man auf den höchsten 
Saum der A peu Versteinerungen. wiewohl selten, fand 


“ya Anmerkungen babe ich folgendes nach- 
iur Aumlruck „Geschichte der menschlichen Irr- 


EN OR yageaas auch 1.0: über den sinus pudoris 
oe A > wel Hawkesworth, Geschichte 


Sm wind Deileckungen im Südmeer 3, 405; über 
u \ swännos wähderbare Vision von Lichtenbergs 
X aa Ara Damdelu eingehend Neubauer, Nach- 
a Iaeletenden © ischen lutherischen und 
N 23} und Strieder, Grundlage zu 


cn Vrgelagett I ind: 
—— er „alehrten- wad Schriftstellergeschichte 8, 1;) 


— a ne wyertiven Empfindungen vor dem Ein- 
GE up, a 12 
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und zwar gerade solche, die man nicht da suchen sollte, als 
z. E. eine sehr schwere Auster, allein auch keine von den 
„ bekannten speciebus.“ Vgl. auch Physikalische und mathe- 
matische Schriften 1, 425. 2, 64. — Zu dem eigenartigen 
.keilen“* (40,1s), dessen Bedeutung aus dem dem Schreibenden 
im Sinne liegenden „Donnerkeil“ zu gewinnen ist, vgl. Grimm, 
Deutsches Wörterbuch 5, 450. — Der Ausdruck „Geschichte 
der menschlichen Irrtümer“ begegnet auch Nachlass 8. 52; 
vgl. ferner 89, 


177. 42,:; Güter aus Sachen as mag] ſey 


178. 42... am Anfang (Fortiegung von ©. 45.) [= 176] 
43.2.3 mir — die Warnung giebt aus mid” — warnt s feine 
aus nicht 26 nach Betracht gestrichen weil »; nach gang 

strichen ande[r8]) » am Schluss (Fortiegung p. 49. 50 seq.) 
—= 1%. 191] 

Über Lichtenbergs Neigung idiopathische Empfindungen. 
zu beobachten vgl. zu A 20. — Uber die „Busschische Ge- 
schichte‘, die wohl mit der 191 erwähnten „Hannöverschen 
Historie“ identisch ist, ist es mir nicht gelungen (jenaueres 
zu ermitteln. Es handelte sich wohl um einen spiritistischen 
Schwindel, der im Februar 1773, wie Lichtenberg Briefe 1, 114 
Kaltenhofer und Dieterich berichtet, als solcher aufgedeckt 
wurde. 


179. 44,, über Maad des beiten von fremder Hand 
Criterium 
Gedruckt Schriften I, 48. 


180. 44,13 nach Socrates gestrichen und 
Gedruckt Schriften 2, 118. — Der Gedanke ist fast 
wörtlich Holbergs Vermischten Briefen 3, 250 entlehnt. 


181. 44,16 nach durch gestrichen den ı» Vaezupahc 
aus Vaezupuhe 

Gedruckt Schriften 1, 273. — Das Schlusswort vermag 
ich nicht zu erklären. 


182. Zu „fingern“ und „füsseln* (44,..) vgl. Grimm, 
Deutsches Wörterbuch 3, 1659. 4, 1, 1019. Das letztere 
begegnet auch Schriften 4, 80. 9, 3. 

185. 44,30 die aus ihre 3ı oder aus ehe 45,. Eſeln 
aus Pferden 

Karsten Niebuhrs „Beschreibung von Arabien“ war 


16* 


Anmerkungen. 


'C 1855-18 

av EiSN erschienen. Die hier aneinandergereihten 

- au "den sich dort Ss. 42, 43. 44 48 Val n»ch 
RBB, 334, 


= er bediente aus je bedienten 


Viel, Niebuhr, Beschreibung S. 5*. 57. >. 
Ve. Niebuhr, 
rlkahlon mit dem englischen Worte fehlt. 


N Vgl. Niebuhr, B 


BT \ı uch eine Abbildn 
„aus IM der Hand trägt. 


im, A} 


8t 
Beschreibung S. 62. wo aber die 


eschreibung S. 67 Anm.: das Buch 
ng eines Banianen, der den Rosen- 


‚: Mach als gestrichen «3 


LE 46. nach als gestrichen wenn ‚ den aus allen 
kath birtes 


estrichen ein etwas wunderbar zugeben 

aus winbeebareg ſelyn) ıs nach Erfabrungen gestrichen 

wu.naleben 2: erite aus lezte :s ihre erite Natur aus 
le elle AoLem] sı ob es gleih aus obgleich 

(ber die ‚„Hannöversche Historie- vgl. oben zu 178. 

Iier frühere Göttinger Professor der Medizin Roederer 

wi hher ihn Pütter, Versuch 1, 5S) hatte Petersburg 175 

DIT, Abhandlung „De ri imaginationis in foetum negata, 

wwundo graridae mens a causa quacungue violenfiore com- 

sstnelur" 


veröffentlicht, die von der Petersburger Akademie 
wir dam Preise xekrönt war. — Die drei angezogenen 
"allen aus Hume finden sich in dem Abschnitt über Wunder 
In seinen „IM 


wpwiry concerning human understanding“; vgl. 
Ihe philonophical works 4, 95. 103 Anm. 106. Zu Lichten- 
'“ti# LAkturse Humes vgl. noch D 228. >82. 


Im. 47,1, nach hinauf gestrichen alle8® 1; nach worden 
Kentrichen ijı S 


ı# nach Schuhen gestrichen wenn 
(iedruckt Schriften 1, 48. 


194, 4=,,, nach aber gestrichen ein Ding » mit aus 
“me ‚« nach fich gestrichen jo zuꝰ reden 

(isdruckt Schriften 1, 50. 

195. Gedruckt Schriften 2, 4. 


190 „liegt aus beſteht aus iſt 49,, nach jene 
—RR m. Stärdung unfrer Entſchlüſſe zur Thätigkeit 
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»Vorſchrifften aus Gelboten] s nach übereinftimmend ge- 
strichen befinde ı nder] oder mid ; Tehe aus befinde 
Belehrt aus Belehrung 1. mid) erinnern aus madhen 5 nach 
alſo gestrichen erſgötzen ı» zweifelhafft aus ſehr unigewiß) 
»ı nach injofern gestrichen en 

Gedruckt Schriften 2, 3. — Zu der Wendung „den 
Entschlüssen Kraft geben“ vgl. (9. 


197. 49,5. made aus fan 


Über den Grafen Wilhelm zur Lippe, den Gönner Abbts 
und Herders, den kriegswissenschaftlichen Lehrer Scharn- 
horsts, ist „Varnhagens biographischer Aufsatz (Biographische 
Denkmale? 1,1), über seine Gründung der Festung Wilhelm- 
stein im Steinhuder Meer im besondern dort 8. 46 zu ver- 
gleichen. Lichtenberg hatte auf der Reise von Hannover 
nach Osnabrück die Anlage am 1. September 1772 eingehend 
besichtigt, worüber ausführliche Tagebuchnotizen berichten. 
— Kästners Altenburg 1771 erschienene „Dissertationes 
mathematicae et physicae“ sind dem Grafen zugeeignet: in 
der unpaginierten Widmung heisst es: „Scholae autem 
militarı in insulis, quas creasti, constitutae leges scripsisti. 


198. Diese Wendung ist im Orbis pictus (Schriften 4, 159) 
verwertet. 


200. Gedruckt Schriften 2, 102, 


201. Gemeint ist der grosse Brand von London vom 
2. September 1666, zu dessen Erinnerung das bekannte 
Monument errichtet wurde Zum Gedanken vgl. Schriften 
11, 98 und Physikalische und mathematische Schriften 1, 430: 
an der letzten Stelle werden Troja, London und Gera (vgl. 
Briefe 1, 365. 2, 35) genannt. — Über Tobias Mayer, der 
auch 230 genannt wird, vgl. zu B 233. — Callao, die Hafenstadt 
von Lima, wurde am 28. Oktober 1746 durch eine riesige 
Flutwelle vollständig vernichtet. Eine Notiz im Aphorismen- 
buch D lautet: „Die Verwüstung von Callao nachzuschlagen 
und die Veränderung gnau mit einer Veränderung eines 
Mondsfleckens zu vergleichen.“ Vgl. auch Pbysikalische und 
mathematische Schriften 1, 195. — Eine so bedeutende Feuer- 
kugel ist 1753, nach dem genauen chronologischen Ver- 
zeichnis Chladnis (Über Feuermeteore 8. 95) in Deutschland 
nicht beobachtet worden; Lichtenberg scheint sich in der 
Jahreszahl zu irren; vgl. auch Anfangsgründe der Natur- 
lehre® $ 7855, 


— Anmerkungen. we 


url 41... naeh Feuerſpritze gestrichen die 
—XXC eine bie nach gelöſchtem Feuer num wich einge 
(;edruekt Hehriften 2, 108. 


20%. 20%, Gedruckt Schriften 2, 102. 43. 


25 Über Johann Barclay und seinen Roman „ 

vi) nenerdings Beckers eingehende Würdigung in der Zeit- 
»«haift für vergleichende Literaturgeschichte 1, 33. Liehten- 
berg sagt von ihm in dem Schreiben an Lieutenant Werner 
Viysikulische und mathematische Schriften 4, 33%): „Ich 
Je»« Sarelayn Argenis fast alle zwei, drei Jahre einmal und 
Jmmer mit neuem Vergnügen.“ Er zitiert das Werk noch 
ZU NN NT IB. 240, 242, D I und Schriften 3, 63 Anm. %. 
Am 11, August 1,72 hatte er, wie er im Tagebuch be- 
richtet, auf der hanndöverschen Bibliothek das „berühmte- 
Exemplar der Argenis gesehen, das Leibniz in der Hand 
Melt, alu Ihn der Tod überraschte (vgl. Schriften 3, 90.: hier 
Iiuben wir wohl die erste Anregung zur Beschäftigung mit 
Hurelay zu suchen. 


207, bi, am Anfang gestrichen Vorrede s nach 
bereifen gentrichen bisher in der Ichändlichiten Vergeſſenheit 
geſchmächtet bat „ Ichmachtet aus geichmachtet hat Nichts 
beit weniger aus Auch ee nach nahe gestrichen Das 
Ichrelben amd recenſiren om/nium] Bingegen jchien ein allge 
meines verenfiven omnium contra onmnes von einer Zeite fcheint 
von der einen Delte os» liegt — Schlummer aus ſchlummert 


„0 nach dem ersten md gestrichen ſieht nicht nach 
vorgnebt gestrichen Das Syltenwejen] sı nach ihnen ge- 
strichen zum nach dem ersten an gestrichen dem gebörigen 


noch an Polböbe aus und einigen jogar [aus jelbit] nicht 
einmal an der gehörigen Bolböbe se völlig gleihb thun aus 
uns endlich überall ausitechen 52, Schweißer aus Schweigerijche 


sı Nach gemacht gestrichen ums ea» nach es gestrichen 
Icon ao fie] man fie 534 wiiniche aus hoffe 14 dem 
jenigen aus den Yelzten! ı* am Schluss gestrichen Die 


Werbvitic, Pinick oder wite?' 

Die endgültigre Fassung der Vorrede zum „Patriotischen 
Beitrag zur Alethyologie der Deutschen“, zu der diese 
Nummer den ersten Entwurf darstellt, findet sich Schriften 
4,6% Das Schriftehen erschien zur Ostermesse 1773; nach 
Hriefe I, I19 wurde die Vorrede auf besonderen Wunsch 
Dieterichs hinzugefügt, wohl erst nach der Ende Februar 
oder Anfang März erfolgten Rückkehr Lichtenbergs nach 
(söttingen. Die Wendung „jenseit der bouteille“ stammt 


5° 
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aus B 73. — Der Witz über Basedow geht wohl in erster 
Linie auf seine 1768 erschienene „Vorstellung an Menschen- 
freunde für Schulen nebst dem Plan eines Elementarbuches 
der menschlichen Erkenntnisse“. Lichtenberg nennt ihn 
auch Schritten 9, 135. — Zu der Wendung ‚„omnium contra 
omnes“ vgl. zu B 200 Anm. — Der Ausdruck „Polhöhe“ 
begegnet auch Schriften 3, 98. Woher Lichtenberg diesen 
Begriff entnahm, lehrt eine Notiz im Aloas "Auahteias: 
„Vitruvius glaubte, die Stimme des Menschen richte sich 
nach der elevatione poli, weil die Sinus der Elevationswinkel, 
wenn Saiten dazu genommen würden, in Italien einen höheren 
Ton geben würden als in Deutschland“. — „Auswachs“ (52, 4) 
fehlt in Grimms und Heynes Wörterbüchern. — Das 
lateinische Zitat stammt aus Horaz, Epoden 7,1. — Im ersten 
-Buche seines Werkes „De dignitate et augmentis scientiarum“ 
sagt Bacon: „Alius error a reliquis diversus est praematura 
atque proterra reductio doctrinarum in artes et methodos; 
quod cum fit, plerumque scientia aut parum aut nihil profieit.... 
sed methodis semel circumseripta et conclusa erpoliri forsan 
et illustrari aut ad usus humanos edolari potest, non autem 
porro mole augeri“; vgl. auch 276. Lichtenberg nennt ihn 
noch Schriften 5, 195. 


208. Diese Worte liess sich Philipp von Mazedonien, 
wie Aelian, Fariae historiae 8, 15 berichtet, nach der Schlacht 
von Chäronea jeden Morgen durch einen Diener zurufen. 
Vgl. auch D 55 und die Verwertung Schriften 6, 89. 


209. Vgl. Barclay, Euphormionis Lusinini satyricon 4 
(= Icon animorum), D. 


210. Wo Leibniz diesen auch D 221 und Schriften 13, 85 
wiederholten Ausspruch tut, habe ich nicht feststellen können; 
in den Lichtenberg bekannten Ocuvres philosophiques (vgl. 
zu A 1?) findet er sich nicht. 


211. Über den Orientalisten Michaelis vgl. Pütter, Ver- 
such 1, 168. 2, 151. Zu Lichtenbergs wechselndem Urteil 
über ihn vgl. D 195, Nachlass S. 27. 149 und Briefe I, 305. 


215. Dieser Scherz ist als Äusserung eines Beiienten 
im Orbis pictus (Schriften 4, 203) verwertet. 


216. Strube war geheimer Justizrat in Hannover; 
Lichtenberg verkehrte nach seinem Tagebuch im August 177 
bei ihm im Hause. 


248 Anmerkungen. [C 217-226 


217. 54,ıs nach natürlicher gestrichen und 


218. Zur ersten Nummer vgl. Anfangsgründe der’ Natur- 
'lehre® $ 422. — „Einige Versuche mit Polypen“ ist der 
Titel eines in die Schriften nicht aufgenommenen Aufsatzes 
Lichtenbergs im Hannöverschen Magazin 1773 8. 71; vgl. 
auch 303, Briefe 1, 71 und den späteren Aufsatz über das 
gleiche Thema Pbysikalische und mathematische Schriften 
3, 231. — Zur dritten Nummer vgl. Briefe 2, 340. 


219. 54,sı nach der gestrichen die vortrefflichen 

Gemeint ist Clay in Birmingham, über dessen Fabrik 
lackierter Gebrauchsgegenstände Lichtenberg in einem Briefe 
an Schernhagen vom 16. Oktober 1775 (Briefe 1, 233) später 
aus eigener Anschauung berichten konnte. 


220. Gedruckt Schriften 2, 102. — Wer mit „Herrn P.*“ 
gemeint ist, habe ich nicht ermitteln können. 


222. Zu „tours friscs“ vgl. „pas frise“ Schriften 3, 75. 
10, 31; Briefe 1, 308. — Die hier gemeinte Stelle aus 
Möser ist 76 durch Lichtenberg selbst exzerpiert; vgl. die 
Anmerkung. 


223. DD,ıs nach mweldyes gestrichen aud) 


Die hier dargelegte Bedeutung von „närrisch“ dürfte 
auf ganz subjektivem Sprachgefühl Lichtenbergs beruhen; 
vgl. die Stellensammlung bei Grimm, Deutsches Wörterbuch 
7, 390. — Die Etymologie von „beziehen“ im Sinne von 
„betrügen“, das Lichtenberg selbst Schriften 9, 4 braucht, 
ist unbaltbar: vgl. Heyne, Deutsches Wörterbuch 1, 422 und 
(rimm, Deutsches Wörterbuch 1, 1800. Auch niederdeutsch 
kommt beten in diesem Sinne vor; vgl. Versuch eines 
bremisch-niedersächsischen Wörterbuchs 5, 38. | 


224. Über das Schneckenhaus vgl. schon A 31. — Die 
beiden hier und 225. 301. 324. 326 am Schluss stehenden 
Buchstaben verinag ich nicht zu deuten. 


225. 55,9 Unjtreitig aus ——— 30 ie aus man 
Zu den Buchstaben am Schluss vgl. oben zu 224. 


226. 56,, nach der gestrichen Gavallerie « nach jagte 
gestrichen der 

Tissots Ruhm im grösseren Publikum begründeten seine 
weitverbreiteten populären Schriften „L’onanisme“, „Avis 
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au peuple sur la santc*“ und „Essai sur les maladies des gens 
dw monde.“ 


227. 56,10 für eine Staatsverfafiung aus der Regierung 
Gedruckt Schritten 2, 103. 


229. Johann Peter Velthusen war Kammerkonsulent 
in Hannover und leitete seit Klügels Rücktritt 1767 die 
Redaktion des Hannöverschen Magazins; seine Schriften 
verzeichnet Meusel, Das gelehrte Teutschland 8, 204. — 
Über Wittenberg vgl. zu B59. — Christian Ziegra, Kauonikus 
an der Domkirche in Hamburg, war Herausgeber und Haupt- 
verfasser der Hamburgischen Nachrichten aus dem Reiche 
der Gelehrsamkeit: seine Schriften führt Meusel, Lexikon 15, 
401 auf. Lichtenberg erwähnt ihn noch Schriften 3, 91 und 
Nachlass 8. 48. 


230. 231. Gedruckt Schriften 1, 50. 


235. Vgl. Barclay, Argenis 3, 6. Der Vergleich ist 
254 verwertet. 


234. 57,1; vor Meiners gestrichen Es giebt feine a; nach 
fo gestrichen eben a; nach 47. gestrichen sey. 

Meiners’ Buch ist oben zu bU genauer nachgewiesen. 
Nach dem letzten Satze müsste es Lichtenberg damals nicht 
vollständig gelesen haben, wenn ihn nicht seine Erinnerung 
täuscht; aber auch im letzteren Falle wird er sich darin 
schwerlich irren, dass er den Inhalt dieser Bemerkung selb- 
ständig gefunden bat. 


235. Der Name des Kommissionärs Respetino er- 
scheint fast in jeder Nummer der Hannöverschen Anzeigen 
mehrere Male. 


236. 58,3 nach jagt gestrichen didicisse fidelii ter] 

Gedruckt Schriften 2, 103. — Das Zitat, das auch 
Schriften 12, 287 wiederkehrt, stammt aus Ovids Epistulae 
ex Ponto 2, 9, 47, wo dem Pentameter der Hexameter „Adde. 
quwod ingenuas didicisse fideliter artes“ vorausgeht. Obwohi 
ihn Lichtenberg Schriften 5, 94 unter den grossen Dichtern 
nennt, sind doch Zitate aus ihm verhältnismässig selten: 
vgl. noch B 88. 215. 400; Schriften 6, 155. 9, 124: Nachlass 
S. 227; Briefe 1, 285. 


237. Vgl. Barclay, Argenis 3, 8. 
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288. Gedruckt Schriften 2, 4. — Vgl, Barclay, Ar- 
genis 3, 11. 


240. Teilweise gedruckt Schriften 2, 4. — Die Stelle 
aus Barclays Argenis findet sich 3,16. 


241. Gedruckt Schriften 1, 273. 


242. Gemeint ist Kästners „Abhandlung von den 
Pflichten, worzu uns die Erkenntnis verbindet, dass in der 
Welt kein blosser Zufall stattfinde, sondern alles von der 
göttlichen Vorsicht regieret werde“ in seinen Vermischten 
Schriften? 1, 3. — Barclay spricht vom Glück in der Ar- 
genis 4, 7. 


243. Gedruckt Schriften 2, 103. 


245. 59,,.. ursprünglich ruhig am Galgen zu hängen oder 
von einem böjen Gewiſſen genagt zu werden 
Gedruckt Schriften 2, 43. 


246. 59, vor Er gestrichen Was Schwantz Meifter aus 
Schwanpführer 

Gedruckt Schriften ?2, 103. — Zu „Schwanzmeister“ 
(59,.) vgl. Grimm, Deutsches Wörterbuch 9, 2275. 


248. Gedruckt Schriften 2, 149. 


249. Gedruckt Schriften 1, 202. — Gemeint ist natür- 
lich Lavater, dessen Aufsatz „Von der Physiognomik“ zuerst 
im Hannöverschen Magazin 1772 8. 145 und dann als Buch 
Leipzig 1772 mit einem Vorbericht Zimmermanns er- 
schienen war. 


250. Vgl. den Scherz über die Zylinder Briefe 2, 291. 


252. 59,2: und aus denn a» nach nicht gestrichen 
Womit 60,6 mich| mir „ nach VBergefienheit gestrichen 
allein 1; dieſe Dame aus Em. tönigliche Majeſtat zwischen 
ıs und ;s oder (was im Text besser zu belassen war) 24 nach 
die gestrichen Ihnen 

In etwas andrer Fassung, zu der ein Manuskript nicht 
erhalten ist, gedruckt Schriften 3, 129. — Der „Timorus“ 
(Schriften 3, 79) war zu Ostern 1773 mit dem allerdings 
durchsichtigen Pseudonym „Konrad Photorin* (schon Dieze 
erkannte darin die Gräzisierung des Namens Lichtenberg; 
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vgl. Briefe 1, 160) erschienen.) Drei Rezensionen, im 
Wandsbecker Boten, den Frankfurter gelehrten Anzeigen 
und der Allgemeinen deutschen Bibliothek, werden Nachlass 
S. 70.71 und Briefe 1, 160. 176. 190. 26? erwähnt. Zu der 
— Verteidigungsschrift gehören ferner 254. 256. 258. 


') Zu — Werke bemerke ich folgendes: zum „Trieb 
Bücher zu schreiben“ (S. 33) vgl. Aphorismen 1, 217 Anm. 1; 
das S. 55 zitierte Kirchenlied kann ich nicht nachweisen: 

..* (8. 88) ist wohl Weende, „B....* (ebenda) 

vielleicht Braunschweig; der Herzog von Choiseul (S. 89) 
wurde Weihnachten 1770 abgesetzt und verbannt; über 
Barclay (S. 90) vgl. oben zu 205; die Wendung „einen 
Akzent legen‘ (S. 91. 92) begegnet auch Nachlass S. 27 
45; über Ziegra (S. 91) vgl. oben zu 229. über Jacobi (ebenda) 
zu B 47, über General Fischer (8. 95) zu B 26; die Zu- 
sammenstellung des Komödienschreibens mit Strassenraub 
und Gotteslästerung (S. 95. 106) kehrt Nachlass S. 49 und 
Briefe 1, 32 wieder: zu der langen plattdeutschen Stelle 
(S. 96), die übrigens von Sprachfehlern nicht frei ist, vgl. 
Briefe 1, 285; zu der Stelle vom Frieden zwischen Geist 
und Fleisch (S. 97) vgl. oben zu 44; über Beccaria (S. 98) 
vgl. zu A 09: das Wort „Polhühe* (ebenda) begegnet auch 
207; die Zusammenstellung von Dreigroschenstück und Träne 
(S. 99) kehrt 21 wieder; „G ... .“ (8. 101. 119) ist natür- 
lich Göttingen; das Kanzleiwort „massen“ (S. 102) begegnet 
noch Nachlass 8. 22, 23. 30. 5l; den „Zweideutigkeiten- 
reisser“ (ebenda) kann ich nicht nachweisen; zu dem Aus- 
druck „gesalbtes Wesen“ (8. 105) vgl. zu B 309; „W. 
(S. 104) kann ich nicht identifizieren: Roggenkaffee (S. 100 
begegnet auch B 140; zu „Galabegebenheiten“ (8. 108) vgl. 
„Galagedanken“ B ?=1; das .Männerkindbett (8. 111) wird 
auch 144 erwähnt: zu S. 112 vgl. Philosophical transactions 
50, 311 und Reimarus, Die vornehmsten Wahrheiten der 
natürlichen Religion S. 452: die ebenda zitierte Stelle aus 
Sterne findet sich Tristram Shandy 3, 20; der 8. 113 zitierte 
Satz findet sich in Unzers „Arzt“ (vgl. darüber zu A 53) 
1, 19: zum Pulversystem (8. 116) vgl. A 53, über Whitfield 
(8. 120) zu B 39; die ebenda zitierte Stelle aus Butler habe 
ich nicht auffiuden können: zu dem Abschnitt S. 122. 125 
finden sich Parallelen Nachlass 8. 43. 51. 29. 41: die „Heida- 
macken“ (S. 124) kehren D 26 wieder; zu der Wendung 
von der Scheidewand (S. 127) vgl. B 329. Ich verweise auch 
auf Professor Förtschs Bericht über die eine dieser beiden 
Judentaufen, der in den Göttingischen gelehrten Anzeigen 
1771 8. 1105 besprochen ist. 
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269, vielleicht auch 257. 259. Vgl. auch Briefe 1, 176. — 
Die Widmung an die Vergessenheit findet sich Schriften 
3, 81; vgl. auch 269 und zum Gedanken Briefe 3, 34. 


253. Der Gegensatz von Leser und Durchblätterer be- 
gegnet auch Nachlass 8. 68. 


254. 60,2 nach Photorinus gestrichen in Ddenielben 
Dienften als Capitaine sı nach da ee u die] 
der (Lichtenberg hatte „Name“ im Sinne) jie] e 35 der) 
dem zu ſeyn fcheint aus war — womit iön aus Die 
; nach Wirthshäujern gestrichen auf irgend nach Genuß 
gestrichen darau|f] 62,, nach glaubt etwas gestrichen 
„ nach eud gestrichen diejen Nachmittag ı» Bekommen 
jeine Handlungen aus Bekommt er a; nach Titul gestrichen 
als nach Rath gestrichen Wo 

Gedruckt Schriften 3, 131. — Zu dem gleichen Plan 
dürfte auch trotz des zeitlichen Abstandes D 376 gehören. 
— Zu dem Vergleich von der Vergessenheit vgl. 233. — 
Das Erheben in den Bürgerstand wird auch D 87 erwähnt. 


255. 62,20 einen Brief aus Brliefe] 

Die Bemerkung über Caesar findet sich in Plinius’ 
Naturalis historia 7, 91; doch dürfte Lichtenberg, der sie 
auch Briefe 2, 78 zitiert, wohl aus einer sekundären Quelle 
schöpfen. 


256. 62,8; don aus aus eignes aus Selbſt nach 
jid} gestrichen ergo so nach dal gestrichen jich 


257. 63,2 nach fie gestrichen wäre s nach Vergleichen 
gestrichen © 


258. 63,18 eine Stleinigteit aus etwas 


Die zitierte Stelle im Timorus findet sich Schriften 

91. — Der Vergleich vom, Fliegen- und Mückenwehren 

— „noch D 103 und Nachlass S. 68; vgl. auch 
Schriften 3, 123. 


259. Mit „Herrn N.“ ist wohl keine bestimmte Person 
gemeint. 


260. Über den Selbstmord, dessen Auffassung und Ge- 
schichte Lichtenberg zeitlebens stark interessierten, vgl. 
noch 313, D 147. 165, 167. 341 und zu A 117 und B 205. — 
De Burys im Text genau zitiertes Werk war Paris 1770 
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erschienen und in den Göttingischen gelehrten Anzeigen 
1773 8. 495 besprochen worden. Die Rezension beginnt 
mit dem Satze: „Dieses Werk ist eines von den flüchtigsten 
unter den vielen flüchtigen, die hier herauskommen“; die 
drei letzten Zeilen sind wörtlich dieser Rezension entnommen. 


262. 64,, nach Die gestrichen Einbildungsffrafft] 


263. Gedruckt Schriften 2, 43. — Mit „S.“ ist doch 
wohl Stade gemeint. — Zu „Karre“ (64,:,, das Lichtenberg 
auch Schriften 3,99 braucht, vgl. Grimm, Deutsches Wörter- 
buch 5, 223. 226 und „Karrengefangener“ 281, Schriften 3, 
99 und Briefe 1, 30. 


264. Dieser Satz begegnet fast wörtlich in einem Briefe 
an Marie Tietermann vom 22. Juni 1773 (Briefe 1, 139), 


265. 64,11 leicht aus ſehr 
Gedruckt Schriften 1, 126. 


266. „Schreiben des Herrn de Lalande über eine Nation 
von Zwergen auf der Insel Madagaskar“ Hannöversches 
Magazin 1773 S. 53. Zur Sache vgl. Schriften 6, 455. 


267. Niebuhrs Werk ist oben zu 185 genauer nach- 
gewiesen. Der Name heisst dort „Beiasi“; der Fehler fällt 
nicht Lichtenberg zur Last, der das Buch früher selbst ge- 
lesen und exzerpiert hatte, sondern dem Referat in den 
Göttingischen gelehrten Anzeigen 1773 S. 461, aus dem er 
hier entlehnt. 


268. 64,05 ausmaden aus machen 


269. 64,.0 nach der gestrichen hatte ihn verboten 
Welcher Ort mit „H.* gemeint ist, kann ich nicht 
angeben. 


271. 65,, gerne faullengen aus faul find 
Die Quelle für diese Notiz, dieauch D 395 wiederkehrt, 
habe ich nicht ermitteln können. 


274. Gedruckt Schriften ?2, 103. 
276. 65.2 Baco aus man a3 alle aus wenigitens 


nur eine 
Die Stelle aus Bacon ist oben zu 207 nachgewiesen, 
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277. 66, als] als in 
Gedruckt Schriften 1, 187. 


278. 66,5 vor entjtehen gestrichen Entzwed 
Vgl. das ähnliche Wortpaar D 546. 


279. „Aberlist“ (66,0) fehlt in Grimma und Heynes 
Wörterbüchern. Vgl. auch D 662. 


281. Zu „Karrengefangener“ (66,) vgl. oben zu 263. 


283. 66,14 nach als gestrichen Dred 


Von diesem Schimpfwort berichtet Niebuhr, Be- 
schreibung von Arabien S. 30. Lichtenberg schöpft hier 
wieder aus der oben zu ?67 nachgewiesenen Rezension 
S. 465, wo das Wort ausgehoben ist. Er verwertet die 
Redensart D 55. 661. 


284. Der Satz ist eine spasshafte, weil wörtliche Über- 
setzung der deutschen Wendung „Ich schere mich den Teufel 
Jarum“; richtiger hätte Lichtenberg „rase* geschrieben. 


285. Den Ursprung dieses Scherzes kann ich nicht 
nachweisen. 


286. Ich kann die Anspielung nicht deuten. 


287. Robinets Werk „De l’animalıt‘“ erschien als 4. und 
5. Band der Schrift „De la nature‘ Amsterdam 176: —68, 
seine „Considerations philosophiques sur la gradation naturelle 
des formes de l’ötre ou essais de la nature, qui apprend à faire 
"homme“ Paris 1768; vgl. über ihn die Charakteristik 
Hettners in seiner Geschichte der französischen Literatur 
im 18. Jahrhundert? S. 351. 


288. 67,4 nach wieder gestrichen ein Ding ; nach 
al® gestrichen wo id) 

Wer mit „Herrn B.“ gemeint ist, kann ich nicht be- 
stimmen; etwa Boie? — Zu den Buchstaben am Schluss 
vgl. oben zu 4. 


289. 67,1, nach von gestrichen unljerm] 

Wie der Wortlaut ergibt, las Lichtenberg Buffon in 
der Hamburg und Leipzig 1750 80 erschienenen Übersetzung, 
die von Anmerkungen Kästners begleitet ist. Es heisst dort 
vom Mineral Aligenleine Historie der Natur 1, 2, 6: „Ein 
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ungestaltes Wesen, das nur vorhanden ist, von Menschen 
und Tieren mit Füssen getreten zu werden, und... nur 
einen willkürlichen Wert haben kann, der allezeit unter 
dem Willen der Menschen steht.“ Vgl. noch 290 292 und 
zu Lichtenbergs Kenntnis und Beurteilung Buffons im all- 
gemeinen Schriften 5, 15. 21. 6, 320 und Briefe 3, 93. 


290 „Nur in dem Insektengeschlechte befinden sich 
ihrer vielleicht eine grössere Menge. deren dıe meisten 
unsern Augen entgehen. als sichtbare Pflanzen auf der Ober- 
fläche der Erde sind“ Buffon, Allgemeine Historie der Natur 
1, 2, 9. 


291. 67,17 nach wohl gestrichen eine 


Im Kioas "Auakdteiag findet sich die Notiz: „So wie 
das Maien der inuereu Gipsmaske, dass man glauben muss, 
es sei die erbabene Seite.“ Vielleicht wurde der Gedanke 
durch die Betrachtungen über Inneres und Uberfläche in 
Buffons Allgemeiner Historie der Natur 1, 2, 22 angeregt. 


292. Vgl. Buffons Darlegung in der Allgemeinen 
Historie der Natur 1, 2, 24. 


293. Gedruckt Nachlass 8. 192. — Apulejus’ Meta- 
morphosen, die auch den Titel „De asino aureo‘“ tragen, 
zitiert Lichtenberg auch B 96. — Wielands Koman „Der 

oldene Spiegel oder die Könige von Scheschian“ war 

ipzig 1772 erschienen; vgl. auch D 276. Zu Lichten- 
ve Beurteilung Wielands vgl. noch 328, D 125. 276 und 
zu B 41. 


294. Über „Stimmhammer“ (67,20) vgl. Heyne, Deutsches 
Wörterbuch 3, 824. 


296. Über „hartmäulig“ (68,,) vgl. Grimm, Deutsches 
Wörterbuch 4, 2, 5ib. 


297. Gedruckt Schriften 2, 103. — Der Vergleich kehrt 
335 wieder. 


298. 68,; nach fie gestrichen ungern 
Gedruckt Schriften 1, 202. 


299. 68, nach Die gestrichen ge|?] 
300. 68,18 vor Es gestrichen Wenn je ıs Zu einer 
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aus Für eine eo vor Soliloquium gestrichen Ein » leien 
willft aus liefe[it] ai zugeitanden aus ein[geitanden] 2, nach 
itehen gestrichen wie du 


Zu den Registern vgl .zu B 251. 


301. 69,5 groß] groß wenn wir fie gewahr werben 
; Anfang aus Ziel vor Das gestrichen Was und dient aus 
nüzt „ nach Nadel gestrichen Es ga. nach erhält ge- 
strichen jo ss nach aber gestrichen jchwer it ss nach 
jene gestrichen ſſelbſt) 

Gedruckt Schriften 1,51. — Uber die Planetensysteme 
im Weltraum vgl. Aufangsgründe der Naturlehre ® $ 669, über 
die magnetischen Wirbel ebenda $ 565. — Zur scheinbaren 
Ruhe im Sandkörnchen vgl. 31, zu dem Satz von der Seelen- 
substanz D 218, zu den Buchstaben am Schluss oben zu 224. 


303. Über Lichtenbergs Polypenversuche vgl. oben 
zu 218. — Zur zweiten Nummer vgl. eine Notiz im 
Aphorismenbuch D: „In deu Transactionibus philosophicis 
Vol. 61 gibt in der 25. Abhandlung Herr Beccaria Nachricht 
von dem Bononiensischen Leuchtstein und sagt, was ich wirk- 
lich schon anno 1769 gemutmasset hatte, nämlich, dass der 
Bononiensische Stein dieselbe Farbe des Prisma wiedergäbe, 
die er erhalten hat. Auf diese Art würde man vermittelst 
einer camerae obscurae Landschaften und andre erleuchtete 
unbewegliche Gegenstände eine kurze Zeit so vorstellen 
können, dass sie blieben“; vgl. Göttingische gelehrte An- 
zeigen 1773 8. 620, 


306. Vgl. Holberg, Vermischte Briefe 4, 26; das Werk 
ist oben zu 167 genauer nachgewiesen. 


307. Die Epigramme sind Holbergs Vermischten 
Briefen 4, 430 entnommen. 


308. 70,2, einer aus mljan] 


vgl. Holberg, Vermischte Briefe 4, 437, woher auch 
der Fehler in dem zweiten griechischen Worte stammt. 


309. Vgl. Holberg, Vermischte Briefe 5,9. Der Satz 
kehrt wörtlich, ohne als Zitat bezeichnet zu sein, Briefe 3, 141 
wieder. 


310. Auch diese Notiz ist Holberg entnommen; vgl. 
Vermischte Briefe 5, 75. 


C 311-323] Anmerkungen. 257 


311. Dieser Gedanke ist Schriften 11, 10 Anm. sehr 
ergötzlich ausgeführt. 


312. Die Anekdote erzählt Plutarch im Leben des 
Alkibiades 9; Lichtenberg entuahm sie Holbergs Vermischten 
Briefen 1, 62. 


313 71,1; nach Weſer gestrichen hinfunter] 

Über Robeck und sein im Köoas AuakFeias erwähntes Buch 
über den Selbstmord vgl. zu A 117. Lichtenbergs Angaben 
beruhen auf Holbergs Vermischten Briefen 2, 278. 


314. 71224 ein Subjedt aus eine Matjerie] die ganze 
Bemerkung gestrichen 


315. 72, nach Ja gestrichen Aber 10 Das aus Sauern 
Kohl und Sped 10-15 am Rande eine Zeichnung, ausgezackte 
Vorhänge oder etwas ähnliches darstellend ı; nach Doch 
gestrichen geben Sie her a. nach Sie gestrichen nur 

Gedruckt Schriften 2, 150. — Über „man“ (72,0) vgl. 
Grimm, Deutsches Wörterbuch 6, 1524 und Versuch eines 
bremisch-niedersächsischen Wörterbuchs 3, 121, 


316. 72,00 nach jemanden gestrichen gern 
318. Gedruckt Schriften 2, 78. 
319. 73, vor) vorfommen 


320. 73,, befleiben aus anjchlagen 


Gedruckt Schriften 1, 223. — Über ‚bekleiben“ (73,4) 
vgl. Grimm, Deutsches Wörterbuch 1, 1419. 


321. 73, 20 Jahre aus 7300 Tage nach der ge- 
strichen jo o als} iſt 


Über „Privet* (73,;) vgl. Grimm, Deutsches Wörter- 
buch 5, 2140. 


en De dazu) dazu bey ihnen ıs am Schluss Siehe 


S. 81. [= 32 


— Schriften 2, 37. 


323. Die Stelle in Wielands Agathon findet sich 
Werke 2, 106 Hempel. Der Roman wird auch 328 und 
B 16. 342 erwähnt. — Der zitierte Paragraph aus Xenophon 


Literatarlenkmale 131. 11 
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lautet: „Ourw Ön zai aygodıwmadeır zoVs un aogakas Eyorras 
p08 aypodioın, WETo zjonras ıpös Toualre, ola un navv ur 
dsousvov 100 OWnaros ovx av nvoodefaıro n yuyn, Ösoutvor de 
oUx “vw neayuara napeyo.“ Auch B 257 wird Xenophun 
zitiert. 


324. 73,0 am Anfang ad Pag 80 [= 322) nach einem 
gestrichen Wonne[gefühl) gu dem aus feinem 

Der Spott dürfte auf einen der Göttinger Dichter 
gehen, doch wird sich die bestimmte Persönlichkeit schwer- 
lich feststellen lassen. — Der Ausdruck „holde Diminutivchen* 
kommt auch B 192 vor. — Zu den Buchstaben am Schluss 
vgl. oben zu 224. 


326. Gedruckt Schriften 1, 113. — Zu den Buchstaben 
am Schluss vgl. oben zu 221. 


327. 74,17 vor Solder gestrichen Das ift 


328. 74,1; nach crzählt gestrichen als eı nach daß 
gestrichen er se nach und gestrichen jeine 


Gedruckt Schriften 2, 4. — Das Wort „delphisch“ 
braucht Lichtenberg auch Schriften 4, 26. — Zu „Alltags- 
empfindungen“ vgl. „Alltagsbemerkungen* D 9. 


329. Vgl. Aufaugsgründe der Naturlehre © $ 336, wo 
auch Franklins hierhergehöriges Werk angeführt ist. Im 
Aphorismenbuch D findet sich die Notiz: „Wir sehen mehr 
Sachen als das Licht, wenn man sich die Augen drückt; die 
Funken, die beim Niesen vor den Augen eutstehen: Jdas 
Brausen in den Ohren ist keine Bewegung der Luft.“ 


330. 75,15 fie aus ihr 4 können aus fünnt is ſie 
aus ihr ı, einen Cap aus eine Wahrheit ı» nach Au— 
iprüchen gestrichen mit einem a4 nach leicht gestrichen 


etwas 3 nach mit gestrichen der Möglichkeit 
Gedruckt Schriften 1, 113. 


331. Vgl. Niebuhr, Beschreibung von Arabien 8, 7 und 
die oben zu 267 zitierte Rezension 8. 461. 


332. Zum Ausdruck vgl. Schriften 3, 117. 4, 136. 


333. Dieser Satz (ein Zitat?) ist Schriften 4, 98 ver- 
wertet. 
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334. 76,.., ursprünglich Weil er nicht mehr am Leben iſt, 
ſo darf ich es wohl ſagen, es iſt nicht wahr, von Cicero ze. 


335. Zu dem Vergleich vgl 297. — Gemeint ist Georg 
Jacobi, dessen „Abschied an den Amor“ Halle 1769 er- 
schienen war. 


336. 76, wobey aus die fich ıe welche aus die da 


337, 76,18 nach des etwas gestrichen nach Wonne— 
gefühls gestrichen zu ı» pflegt] fühlt 
Gedruckt Schriften 1, 203. 


338. 76,2; Ich aus Es 
339. 76,8: hat — gemacht aus it ein Hausthier 


340. „Die europäische Fama“ erschien in 360 Bänden 
Leipzig 1702—3). 


343. Gedruckt Schriften 1, 186. 


344. Der Spott über die Tätigkeit des Kompendien- 
schreibens kehrt auch D 11.82 wieder. 


347. Gedruckt Schriften 1, 114. — Derselbe Gedanke 
kehrt D 500 wieder. — Zu den Buchstaben am Schluss vgl. 
oben zu 4. 


349. Dieselbe Wendung kehrt D 571 wieder; sie ist in 
den Schriften 3, 250 verwertet. 


350. Zum Gedanken vgl. auch D 55. „Französische 
Zeuge“ werden Schriften 3, 231, Zindel Schriften 4, 249 er- 
wähnt. 


351. 75, nach weil gestrichen es 
Gedruckt Schriften 2, 5. 


853. Rosenows Abhandlung „Vorschläge das Umschlagen 
oder Sauerwerden des gährenden Bieres in der Gewitterluft 
zu verhindern“ steht im Hannöverschen Magazin 1773 8.1073, 
der zitierte Ausdruck S. 1079; zu dem letzteren vgl. Versuch 
eines bremisch-niedersächsischen Wörterbuchs 5, 299. 


17* 
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354. Die zitierte Stelle steht bei Abbt, \Vermischte 
Werke 1, 19. 


356. 78,5: hat] haben 


358. Lichtenbergs Quelle war, wie der Wortlaut be- 
weist, der Aufsatz „Herrn Thomas Lobschrift auf Maximilian 
von Böthune, Herzog von Sully“ in der von Schiebeler heraus- 

egebenen Zeitschrift „Unterhaltungen“ 2, 110. Die Stelle 
ndet sich dort S. 121 Anm. Vgl. noch Di. 


360. Den Ursprung dieses Zitats habe ich nicht er- 
mitteln können. 


364. Über den Dichter Jean Chapelain, den Verfasser 
der Pucelle d’Orlöans, und seine Fehde mit Boileau vgl. 
den Artikel in der Biographie universelle 7, 485. 


365. Der Verfasser dieser Predigt ist James Penn. 
Lichtenberg entnahm den Titel und die Notiz über den 
Inbalt einer Besprechung in den Unterhaltungen 4, 718. 


366. Der Grundsatz „perfice te* begegnet auch D 489 
und schon A 36 und B 180, 


367. Der sprechende Ortsname, der auch Briefe 2, 118 
vorkommt, ist natürlich erfunden. 


368. (Gedruckt Schriften 2, 139. 


370. Diese plattdeutschen Ausdrücke, vermutlich vom 
Wochenmarkt in Stade stammend, kann ich sonst nicht nach- 
weisen. 


371. 80,12 Yand aus Yandgut 13 fommt aus bat ‚„ nach 
nennt gestrichen dadurch fonımt er endlich jo herab 12-19 ganz 
gestrichen. 


Von diesem Plane zu einer Erzählung oder einem Roman, 
der, wie es scheint, die nobeln Passionen der kleinen Fürsten 
und ihre Folgen satirisch behandeln sollte, ist sonst nichts 
erhalten. 


372. Hier tritt zuerst der satirische Plan auf, die 
Zustände eines erdichteten Landes in Form einer Erzählung 
oder eines Romans eingehend zu schildern: erst später wurde 
der Name „Insel Zezu“* dafür erfunden. Der Einfluss von 
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Swifts fliegender Insel Laputa (vgl. auch Schriften 1, 199 
und zu A 56) auf diese Idee ist unverkeunbar; bei der Aus- 
gestaltung sollten wohl Göttinger akademische Erfahrungen 
in erster Linie verwertet werden. Zu diesem Plane ge- 
hören ferner D 77. 81.85. 114. 134. 150. 163. 179; vgl. auch 
D 19 und die Etiquetteninsel D 605. 


374. Es sind die ersten vier Strophen von Klopstocks 
Lied „Die Auferstehung“ (Geistliche Lieder 1, 80): Strophe 3 
und 4 sind umgestellt, Strophe D weggelassen; im Text sind 
kleine, wohl unabsichtliche Abweichungen. Zu Lichtenberga 
Urteil über Klopstock vgl. noch Er Schriften 4, 303. 30. 
>13. 325 und Briefe 1, 11. 378. 2, 23. 3, 9. 


375. Wie die Überschrift andeutet, haben wir hier eine 
Sammlung von Aussprüchen von Lichtenbergs Bedienten 
Heinrich, der in den Briefen so häufig, mehrfach auch gerade 
(vgl. 1, 41. 49) wegen seiner naiven Reden erwälhnt wird; 
vgl. noch D 407. 562. — Das Wort „Unkot* und die Wendung 
von der Abwesenheit sind im Orbis pictus (Schriften 4, 203) 
verwertet. 


Die Bezeichnung D trägt ein Foliobuch in starker 
Pappe mit Lederrücken, in dessen hinterer Hälfte von 
si Seiten, von denen 73 paginiert sind, sich die Aphorismen 
fortsetzen. Vielleicht ist es das Buch, von dem Lichteuberg 
am 8. Juli 1773 an Dieterich schreibt (Briefe 1, 144): „Ich 
habe mir ein Buch. ... genäht, das so dick ist, dass, glaube 
ich, mein ganzes Leben hineinginge“, sicher das ebenda 
1, 178. 212 erwähnte „Tagebuch“ und „Buch voll Benb- 
achtungen“. Mitten auf der ersten Seite, die zugleich die 
Nummern 1—b enthält, steht zwischen den Aufzeichnungen 
der Buchstabe D, offenbar später zugesetzt. Die vordere 
Hälfte des Buches enthält, vielfach von (Gruppen leerer 
Blätter unterbrochen, folgendes. Auf der inneren Seite des 
vorderen Deckels stehen Notizen über die geographische 
länge und Breite von Osnabrück, Hannover und Stade: 
man erinnert sich, dass Lichtenbergs längerer Aufenthalt in 
diesen Orten durch derartige ihm aufgetragene Beobachtungen 
veranlasst war. Dann folgen 2) unpaginierte Seiten mit dem 
Titel „Annotationes ursprünglich physicae] et collectanea 
philosophica et physica*. Aus dem sehr mannigfaltigen 
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Inhalt hebe ich folgendes hervor: zwei Anekdoten aus dem 
Leben Swifts und zwar aus der Periode seiner geistigen 
Umnachtung (pathetische Wiederholung der Worte ‚I am. 
what I am“ zu den Bedienten; Aufforderung an die mit 
„sweet heart“ angeredete grundhäss'iche Köchin, eine zu 
scharf gebratene Keule wieder weich zu kochen, mit «der 
Weisung „If you must commit a fault, commit a fault, that 
can be mended*); Auszüge aus der Literatur über die Polypen: 
zwei Exzerpte aus den Osnabrücker Nütziichen Beilagen 
von 1771 (vgl. oben zu C 66; über den auch C 95 erwähnten 
Gegenstand und über fliessenden Frost); einen Entwurf zu 
dem Aufsatz „Einige Versuche mit Polypen“ (vgl. oben zu 
C 218); eine astronomische Beobachtung vom Februar 177:: 
Anazüge aus Eulers Abhandlung „De emendatione laternae 
nıagicae et microscopii solaris“; Notizen tiber die Berliner 
Preisaufgaben über den Verfall des (reschmacks und über die 
Kometenbahnen (vgl. Harnack, Geschichte der königlich 
preussischen Akademie der Wissenschaften 2, 308); Exzerpte 
aus den Göttingischen gelehrten Anzeigen 1775 8. 720 und 707 
über Fatalismus und über den Ursprung der Sprachen; Ab- 
schrift einer „sehr merkwürdigen“ Stelle aus Herders Schrift 
über den letztgenannten Gegenstand (Sämtliche Werke A,H0; 
vgl. auch U 40); naturwissenschaftliche und anthropologische 
Auszüge aus Hawkesworths Beschreibung von Cooks erster 
Reise, philosophische aus Helvetius’ erstem discours; eine 
Reihe eigener Bemerkungen aus dem Gebiete der Natur- 
wissenschaften (besonders viele den Mond und seine Kenntuis 
betreffende, offenbar angeregt durch die Beschäftigung mit 
Tobias Mayers Mondkarte für die Ausgabe seiner Opera 
inedita: z. B. „Wenn Aristarch und andre alte Astronomen 
eine Karte vom Mond, so wie sie Mayer gezeichnet hat. zu 
sehen bekämen, sie würden glauben, es wäre mit Offen- 
barung zugegangen“')) und der Mathematik: endlich Aus- 


', Zwei andre seien hier noch aumerkungsweise mit- 
geteilt: „Die Berge im Mond sind wohl durch keine Sünd- 
ut geworden“; „Das, was man gewöhnlich das feste Land 
im Mond nennt, sieht aus, als wenn es ein verhärteter Schaum 
wäre, verhärtete Blasen, die mit der Zeit eingefallen wären; 
oder was wären die kleinen erbabenen Punkte in ihuen? 
Wenn man über die Mondesflecke raisonnieren will, so ınuss 
man vorzüglich Hevels Beobachtungen des wachsenden und 
abnehmenden Mondes gnau durchlesen; sie enthalten sehr 
viel sonderbares über die Gestalt der Flecke“ (vgl. auch 
Anfangsgründe der Naturlehre ° $ 635). Auch der Möglichkeit 
künstlicher Kanäle im Monde wird gedacht. 
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züge aus Brydones Reisewerk (vgl. unten zu 506), aus 
Plutarchs Schrift „De causis naturalibus“ und aus den Ab- 
bandlungen der schwedischen Akademie von 1777. Der Zeit 
nach umfassen also diese Annotationes die Jahre 1772—77. 
Später folgen 4 unpaginierte Seiten Tagebuchbemerkungen 
von der zweiten englischen Reise 1774—75, die ich mit den 
übrigen Reisetagebüchern an andrer Stelle veröffentlichen 
werde. 2 unpaginierte Seiten handeln dann von den Phä- 
nomenen des Feuers, eine spätere Seite bringt ein paar 
kurze Notizen aus der englischen Zeit, die letzte der vorderen 
Hälfte neben der ersten Aphorismenseite wieder natur- 
wissenschaftliche Bemerkungen (darunter eine mit D 10] 
identische). Das letzte halbabgerissene Blatt des ganzeı 
Buches enthält neben einigen Scherzen („se secuit terribiliter“. 
„sed ille quoque intelleetum humanum non cum cochlearibus 
manducarit“) wieder Notizen für den englischen Aufenthalt. 

Ich gebe wieder ein Verzeichnis derjenigen Stellen, 
die für die Chronologie des Aphorismenbuches von Be- 
deutung sind: 

55: Zitat aus einer Rezension der Frankfurter gelehrten 
Anzeigen vom 20. August 1773 (vgl. die Anmerkung); 

125.126: Zitate aus dem Teeutschen Merkur vom August 
und September 1773: 

vor 211: 20. Dezember 1773; 

278: 22. Januar 1774; 

451: Zitat aus Dohms Enzyklopädischem Journal von 
Februar 1774; 

478: Hinweis auf einen Artikel der Frankfurter ge- 
lelırten Anzeigen vom 5. April 1774; 

515: 17. Juli 1774; 

548. 549: Zitate aus Chesterfields Briefen, Lichtenberg 
las sie im Oktober 1774 in Hedsor (vgl. 587 und die An- 
werkung'); 

582: Erwähnung seines nun !6 wöchentlichen Aufent- 
halts in Eugland, Ankunft dort 25. September 1774 (vgl. 
die Anmerkung): 

629: 9. April 1775; 

641: Mai 1:75. 


Da ein sehr grosser Teil des Inhalts von D, ohne dass 
sich Zugehörigkeit oder Nichtzugehörigkeit überall im ein- 
zelnen genauer nachweisen lässt, aus Materialien und Bau- 
steinen zu einer grossen von Lichtenberg geplanten Satire 
auf die deutsche Literatur seiner Zeit, besonders auf die 
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Produkte der Sturm- und Dranggenies, besteht, so sei die 
Entwicklung dieses Planes hier gleich im Zusammenhang 
verfolgt. Oben zu C 252 ist einer Idee Lichtenbergs ge- 
dacht worden, sich mit den Rezensenten seines Timorus 
eingehend auseinanderzusetzen: aus dieser Idee als Keim 
hat sich im Winter 1773 auf 1774 ein weitgreifenderer, 
gegen das Rezensentenwesen überhaupt gerichteter satirischer 
Plan entwickelt, von dem Lichtenberg am .. April 1:74 
Nicolai meldet (Briefe I, 191): „Ich babe ein ähnliches Ding 
gegen die schlechten gelehrten Zeitungsschreiber in müssigen 
Stunden zusammengeschrieben. Es sind aber noch einzelne 
Blätter und isolierte Kapitel, die nun noch ineinanderge- 
pinselt sein wollen.“ Die an die Rezensionen des Timorus 
ausführlich anknüpfende Vorrede dazu, im Herbst 1774 
niedergeschrieben, ist fertig ausgearbeitet erhalten: es ist 
der im Nachlass S. 68 gedruckte „Fliegenwedel“.') Durch 
Nicolais Antwort auf jenen Brief, die leider nicht auf uns 


'), Zu meinen Anmerkungen habe ich nur nachzutragen, 
dass die S. 70 zitierten Ausseruugen Schiebelers und Wich- 
manns über humour unten zu 593 nachgewiesen sind. Aus 
den Aphorismenbüchern Ü und D sind folgende Wendungen 
und Sätze entnommen: 68,. aus D 103, 10 aus C 258, 15 aus 
C 253; 69. aus D 98, ; aus D 164: 70... aus D 65; 7l.s aus 
D 162. Vgl. ausserdem 64,1; mit D 572; 70. wit D 644. 
„ı mit D 593. — Anf einem Blatt des Nachlasses ist folgender 
Entwurf zum Anfang dieser Vorrede erhalten: „Ich halte 
dafür, dass, wer sein Buch ohne Vorrede in die Welt schickt, 
allemal eine schwere Verantwortung auf sich ladet uud ein 
grausames, ja recht steinernes Herz verrät. Denn wenn 
auch gleich nicht alle unsre Bücher Werke unsres Kopfes 
sind, sollen wir sie deswegen verstümmeln? Die Hände sind 
ja so gut Glieder unsres edeln Leibes als der Kopf. Und 
kann das arme Buch etwas dazu, wenn es unrechtmässiger- 
weise mit den ersteren erzeugt worden? Wenn es einmal 
mit den Händen in die Welt gesetzt ist, wer gibt uns deun 
das Recht, ihm in dem eleuden Zustand, in welchen es durch 
unsre unerlaubte Schreiblust gekommen, auch noch das 
bischen Vorrede wegzuschneiden, das ibm laugst geadelter 
Gebrauch nicht allein zur Zierde, sondern auch zum Mücken- 
welıren beigelegt hat? Was? Wenn ihr ihm etwas nehmen 
wollt, so nehmt ihm die Dedikation. Ohne Bettelbrief findet 
sich allenfalls wohl uoch ein armes Bastardbüchelchen durch 
die Welt, allein ohne etwas Putz bei soviel Gecken und 
ohne Fliegenwedel bei soviel Geschmeiss sicherlich in Ewig- 
keit nicht.“ . 
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gekommen ist, erbielt die Satire abermals eine veränderte 
Frontrichtung und sollte nun vor allem die Originalgenies 
der Sturm- und Drangzeit aufs Korn nehmen. Das bezeugt 
uns Lichtenberg selbst, wenn er am 2. September 17:6 an 
Nicolai schreibt (Briefe 1, 262): „Meine Schrift, von welcher 
Ihnen Dieterich gesagt hat, ist eigentlich ein Versuch einen 
Vorschlag auszuführen, den Sie mir einmal vor ein paar 
Jahren taten, meine Satire gegen die verderbliche Genie- 
sucht unsrer Zeit zu wenden. Sie liegt schon lange in 
einzelnen Blättern fertig, es muss aber mauches besser ver- 
bunden und mehr zusammengedrängt werden. Zeit bätte 
ich wobl zuweilen dazu, auch bin ich öfters aufgelegt, allein 
dass ich Zeit haben sollte, wann ich aufgelegt bin, diese 
glückliche Konjunktion ereignet sich selten bei mir.“ Diese 
Anregung Nicolais wirkte in Lichtenberg fort, der Gedanke 
begleitete ihn im Herbst 17:4 nach England und während 
seines übereinjährigen Aufenthalts dort entstanden grössten- 
teils die kleineren und grösseren genialen Bruchstücke, die 
uns in den Aphorismenbüchern D und namentlich E als ein 
zewaltiger Torso des niemals abgeschlossenen Werkes er- 
halten sind. In der englischen Zeit gewann die Satire dann 
auch den kurzen und prägnanten Titel „Parakletor“. Ihre 
weitere Geschichte wird später bei (jelegenheit von E zu 
behandelu sein. 


1. nach 85,1; gestrichen Pluris est testis oculatus unus 
quam auriti decem Blautus. (Das Zitat stammt aus Plautus’ 
Truculentus 489) 

Die Stelle aus Celsus, die sich Lichtenberg aus Holbergs 
Vermischten Briefen 3, 357 abschrieb, findet sich in seinem 
Buche De medicina 8, 4 mit geringen, schon bei Holberg 
sich findenden Abweichungen (&Dd, „1 suturis“, 3 „more 
srilicet* und „virorum et fiduciam magnarum rerum haben- 
fium*, « „etiam simpler* und „praecipueque“, x „quis ante“). 
— Das Zitat aus Barclay ist wörtlich der Argenis 3, 6 


entnommen. — „Non multi cibi hospitem accipies, multi 
joci* Ciceros Briefe 9, 26, 4. — Das letzte Zitat stammt 


aus dem ersten Kapitel von Theophiles „Fragments d’une 
histoire comique“; dort heisst es am Schlusse „de riewe*. 


2. Die Notiz ist Holbergs Vermischten Briefen 4, 115 
eutlehnt; das Werk ist oben zu C 16; genauer nachgewiesen. 


3. Dieselbe Anekdote erwähnt Lichtenberg Briefe 3, 32. 


4. 86,1; nach Eülly gestrichen ber is» nach umkamen 
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— ſeine neben ı; am Rande ein Gesicht im 
rofil 

Die Abhandlung, aus der diese Notizen ausgezogen 
sind, ist oben zu C 358 genauer nachgewiesen: vgl. Unter- 
haltungen 2, 113. 114. 120 Anm. 213 Anm. 310 Anm. Das 
Werk „L’esprit de Sully“ ist ebenda 2, 333 kurz be- 
sprochen. 


5. 86,» nach lebt gestrichen faſt 

Vgl. Lardillons Mitteilung über diesen Fall in der 
Histoire de "academie royale des sciences 1%, 77. Lichtenbergs 
unmittelbare Quelle war ein Aufsatz in den Unterhaltungeu 
2, 479 „Nachricht von einem Mädchen, das in vier Jahren 
nichts als Wasser genossen hat“. 


6. Diese Verse Johann Matthias Dreyers scheinen so 
wenig wie It und 18 im Druck erschienen zu sein, sondern 
gehörten wohl zu der grossen Masse seiner Produktionen, 
die nur handschriftlich verbreitet wurden; vgl. darüber 
Benreke Allgemeine deutsche Biographie 5, 406. — Klemens 
Samuel Lipstorp war 1.50 als Bürgermeister von Hamburg 
gestorben; seine bedeutend jüngere Frau hatte 1753 den 
preussischen Kammerherrn von Schelleudorf geheiratet. Eine 
Ode „An die Frau von Lipstorp in Hamburg bei dem Tode 
ihres Gemahls“ steht in den Neuen Beiträgen zum Vergnügen 
des Verstandes und Witzes 6, UI, 


7. Lichtenberg denkt an die Geschichte der Vestalin 
Tuceia, welche „ayuam in eribro tulit“ (Plinius, Natwralis 
historia 28, 12; vgl. auch Valerius Maximus 8, 1, 5). 


NS. „In re tam clara nominum error manet, wtrius 
populi Horati, utrius Curiutii fuerint“* Livius I, 24, ı. 
Er wird noch 20. 32— 34 zitiert. 


9. Dass Lichtenberg als einer der Ersten und bierin 
eine Art Vorläufer Jacobis, Hegels und Schellings Jakob 
Böhmes myatisch - theosophischen Schriften eingehendes 
Studium und hohe Wertschätzung widmete, zeigt am deut- 
lichsten, wie grossen Raum diese mystisch gerichtete. anti- 
exakte Seite seines Wesens tatsächlich in seinem geistigen 
Leben einnalım. Eine geplante Verteidigungsschrift für ıun 
ist nicht über den blossen (Gedanken hinausgekommen. 
Vgl. noch 156. 157. 161. 170. 171. 278. 596. 646, Schriften 
5, 16. 95. 12, 283 und Briefe 1, 211. 


D 10-20] Anmerkungen. 267 


10. Gedruckt Schriften 1, 252. — Der Spruch findet 
sich auch Schriften 4, 187 zitiert; vgl. noch ebenda 11, 144. 


11. Zum Gedanken vgl. C 344. 


13. 87,20 allen aus gegen alle 
Zu der ersten Zeile vgl. C 99. 


15. 837,2» was aus ob 88,2 nach oder gestrichen eine 


16. 58,15 Heulen aus Heucdeln 
Vgl. oben zu 6. 


17. Das Zitat stammt aus Tibull 2, 5, 1. Lichtenberg 
entnahm es wohl einem in den Unterhaltungen 2, 154 ange- 
führten Buchtitel. 


18. Vgl. oben zu 6. — Dem General Luckner (vgl. auch 
zu B 26) wie dem Grafen Schimmelmann, dem Vater von 
Schillers bekanntem Gönner, wurde der Vorwurf gemacht, 
dass sie sich bei den Truppenlieferungen im siebenjährigeu 
Kriege unrechtmässigerweise bereichert hätten; vgl. über 
jenen Poten in der Allgemeinen deutschen Biographie 19, 360, 
über diesen E/terladte papirer fra den Beventlowske fami- 
liekreds 5, XIV. 


19. 89,» vor Uniere gestrichen In der 3 beweifen aus 
jagen 11 ſage aus meine 21 fie aus es > hin aus weg 
as mit aus aus nach eignen gestrichen Kräfften ao dieſer 
aus der andere sı guten aus grofen »; unterjuche aus 
ſehe 3; nach ſelbſt gestrichen jo wie die aus jie 
90, belohnt aus ijt : würden ..„ Nuhmesd aus würde die 


Nachwelt feine Thaten 


Zu den Buchstaben am Anfang vgl. oben zu C 4. — 
Das „neue Land“ ist oben zu C 372 erläutert. — Über 
„anflammen* (90,,) vgl. Grimm, Deutsches Wörterbuch 1, 330. 
— Bei Minden erfocht Herzog Ferdinand von Braunschweig 
am 1. August 1759 einen entscheidenden Sieg über die 
Franzosen. Lichtenberg hatte auf der Reise von Hannover 
nach Osnabrück Anfang September 1772 das Schlachtfeld 
besucht: vgl. Briefe 1, 78. 81. 84. — Die Wendung „durch 
Jabrtausende durchschallen“ kehrt 53 wieder und begegnet 
schon B 155. 317. 


20. 90,,, nach Hauptjädlich gestrichen die Unterdrüdung 
zum Hang Widerjtand 2ı nach dem gestrichen gnauen 
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em aa A 22) 23 nach Wdvocaten gre- 
reuen Rechnungsbedienten 2» wird) 
un Ne > ſcheute aus fürdhtete s, Welt 
.. aus gejagt hat 
«wruackt Schriften 2, 123, — Dankenswerte 
said Grisebachs ermöglichen es mir, über 
‘aan Ludolf Grisebach folgende Angaben 
ı »ar geboren 1712, diente während des sieben- 
„es water Ferdinand von Braunschweig, war 
. ea Austausch der Kriegsgefangenen tätig und 
„„ıwlauditeur in Hannover am 11, Mai 1773. 
ugigedicht, aus dem Lichtenberg zitiert, ist 
uwermann, sondern vom Justizkanzleisekretär 


5 RN 


BI 


En m 


nach Menichen gestrichen aus 


 \uekdote von Bolingbroke berichtet Goldsmith iu 
lea 1710 erschienenen Biograpbie des Mannes 8. 9: 
“ix kannte sie wohl nur aus der Rezension des 
deu GWöttingischen gelehrten Anzeigen 1771 8. 983, 


A uaeh Projedtenmacher gestrichen berfeichert] 
„a Wıtiher gestrichen dieſes Fachs 2: des aus eilnes 
\ohaun Daniel Ramberg, Kriegssekretär in Hannover, 
\utor des bekannten Malers, gehörte zu Lichtenbergs 
ion Freunden in der Hauptstadt, mit dem er auch in 
um biriefwechsel stand. Ein paar Beispiele des hier 
isten Bessermachenwollens sind im Tagebuch aufbewahrt. 


9, Figuren aus Öelitalten] : nach ſogar ge- 
lu ſich am Schluss Es war eine Figur, die jo ausſah, 
au folgt eine Zeichnung (eine von zwei erst parallelen, 
\uuu nach rechts divergierenden Linien eingefasste geo- 
wwtiische Figur, stellenweise durch Querstriche schraffiert, 
(u ıler Divergenz ein kleines Gesicht mit der Überschrift 
ı Vlr*) 

„Jemand“ ist Lichtenberg selbst, der in seinem Aufsatz 
uogen Imvater (Schriften i, 13) erzählt: „Ich habe Bilder 
ion Wochentagen gezeichnet, wozu mir Schulzwang und 
Su.hulfreiheit und vermutliche Beschaffenheit der Mittagskost 
und, wo ich mich selbst verstehe, der Laut des Worts die 
itiehe hergaben. Der Tisch wird noch in Darmstadt vor- 
handen sein, auf den ich zu nicht geringem Vergnügen 
einer Bpielgefährten vor fast 20 Jahren das Bild mit Tinte 
selelhnete, das ich mir von dem halbfreien, wochehalbierenden 
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und zwischen Freiheit und Zwang selbst wieder geteilten, 
wohltätigen Mittewochen machte.“ 


26. DieKalmücken, Karakalpaken und Mungalen werden 
in der zu 31 genauer nachgewiesenen Rezension S. 493, die 
Mainotten ebenda S. 495 genannt; Lichtenberg entlehnte die 
Namen dorther. Die Heidamacken kommen bei ihm schon 
Schriften 3, 124 vor. 


27. Gedruckt Schriften 2, 78. 


28. Gemeint ist nach der heutigen Zählung Iwan VI, 
der, nachdem er ein Jahr lang nominell Kaiser gewesen war, 
in lebenslänglicher Gefangenschaft gehalten und 1764 er- 
mordet wurde. Lichtenberg las ein Referat über seine 
tragischen Schicksale in der Allgemeinen deutschen Bibliothek 
19, 519, das den Titel führt „Geschichte des russischen 
Kaisers Johann (Iwan) des Dritten“. 


29. Gedruckt Schriften 1, 150. 


30. 93.1, nach Straße gestrichen etwas is mit — 
Geſchwätzigkeit aus und dod jo verichwiegen, jo geheimnikvoll 
und doch jo freygebig 
... Zu dem Ausdruck „Kandidaten“ vgl. oben zu C 22. — 
Über „Dripper* (93,,:) vgl. Versuch eines bremisch-nieder- 
sächsischen Wörterbuchs 1, 262. — „Bohnenfleckchen* (95,1»), 
das auch 662, wohl richtiger, als „Bohnenflöckchen* erscheint, 
feblt in Grimms und Heynes Wörterbüchern. Lichtenberg 
gebraucht es auch Schriften 9, 217. 


31. Die Rezension des Leipzig 1770 erschienenen Buches 
von Castilhon („Betrachtungen“ usw.), unterzeichnet Rz. 
(nach Parthey, Die Mitarbeiter an Friedrich Nicolais Allge- 
meiner deutscher Bibliothek S. 19. 68. Rat Müller in Kassel), 
findet sich in der Allgemeinen deutschen Bibliothek 19, 491 
und wird von Lichtenberg öfters zitiert; vgl. noch 26. 
259— 261. 606. 645. — Das Wort „libellieren® gebraucht 
dann Lichtenberg selbst 78. 662. 


32. Von dieser Tat des Attus Navius berichtet Livius 
1.36, 4, 


33. Das Zitat ist aus Livius 2, 3, 4 entnommen, wo 
nur „esse“ statt „est“ steht. 


n\ 
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34. 94,, das aus eine 
Vgl. den Bericht bei Livius I, 46—48. 


35. Vgl. z.B. Plutarch, De musica 15. 


36. Die Notiz ist den Unterbaltungen 10, 161 ent- 
nommen. Über Ouvrier vgl. Nagler, Neues allgemeines 
Künstlerlexikon 10, 431. 


37. 94,1. vor Aus gestrichen anno 1540 wurde ı nach 
um gestrichen ihre », nach bey gestrichen haltelni 
ao ftrengften aus gır[auejten] 

Diese Bemerkungen sind genaue Exzerpte aus einem 
Aufsatz „Robertson über die Stiftung und den Fortgang des 
Jesuiterordens* in den Unterhaltungen 10, 280, der seiner- 
seits nicht, wie Lichtenberg glaubte, auf einer besonderen 
Abhandlung Robertsons, sondern auf dem sechsten Buch 
seiner Geschichte Karls V. beruht. 


39. 96,, Mintor aus Aran [7] +; nach dadte gestrichen 
nad den alten Fleiſchſcharrn aus der Bederfrafe o„ı am 
Schluss eine Linie von fast 15 cm Länge mit der Beischrift 
„half the measure of Helgoland Calf*. 


40. 96,.: Zum aus Zu dem 

Für Lichtenbergs dialektisches „gnau* (96. 23) habe ich 
zu A 22 Belege gesammelt; vgl. noch 98,4. 109,26. 168,5. 
203,2». — Die Quadratur des Kreises wird auch Nachlass 
Ss. 33 erwähnt. 


41. 96,5 nach wahr gestrichen denn eine Kleinigkeit 
aus noch das wenigſte 32 courant wahr aus auch Mode 
as ächt aus wahr 


Der Ausdruck „courant“ kehrt noch 78. 429 und in der 
Form „kurrent* Schriften 4, 26 wieder. 


46. Gedruckt Schriften 2, 135. 


47. 97,18 vor Proprie gestrichen Cofmmunia] 


Dieser Stelle des Horaz, die auch Briefe 3, 149 zitiert 
ist, wird schon Kioas 'Auakteias 9 nachgerühmt, dass sie das 
„Element des Ausdrucks“ enthalte; vgl. dort die Anmerkung. 


49. 97,823 Örönländer aus Dänen 
Der Aufsatz „Betrachtungen über die Grönländer“ 
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findet sich in den Unterhaltungen 7, 231. Vgl. noch 50. 
Als verständnislose Beurteiler zitiert Lichtenberg die Grön- 
länder auch Schriften 4, 37. 


50. Vgl. Unterhaltungen 7, 230. 


51. 97,51 Yyfurg aus er 98., nach verjchneiden ge- 
strichen laſſen nach und gestrichen hingelgen] 


52. Solche kurze regulative Fragen finden sich noch 
“h. 186. 229. 293. lch glaube nicht fehlzugehen, wenn ich 
für ihre Formung folgeude Veranlassung annehnme. Im 
Kioas "Auakeias notierte sich Lichtenberg an zwei Stellen 
eiue Preisaufgabe der Harlemer Akademie über das Thema: 
„Was wird zu der Kunst zu beobachten erfordert und wie- 
viel trägt sie bei, den Verstand vollkommen zu machen ?“ 
Er hatte wobl die Absicht, sich an ihrer Lösung zu be- 
teiligen und eine Ars observandi auszuarbeiten, kam aber 
nicht über das Materialsammeln hinaus, Neben den eben 
zitierten Sätzen gehört eine läugere Gruppe von Sätzen im 
Kioas Aualdeias, aus der schon einiges im ersten Heft als 
Nr. 10 und 13—18 gedruckt ist, sicherlich in den gleichen 
(redankenkreis; sie lautet: 

Wo muß ic hierbey Hinjehen um etwas zu finden, was 
noc fein Menſch gefunden hat? 

Was wird nicht endlih noch hiervon für ein Gebraud 
gemacht werden, da der Magnet ſelbſt anfängli nur den 
Zajchenipielern diente? ') 

Iſt in jeder Periode alles beitimmt gejagt, nichts etwa wie 
Schwere des Arguments oder gleiche Halfften oder mit Ktarterfchen 
verichanzt ? 

Kan man zu diejer Einrichtung nicht noch etwas hinzuthun ? 

Wie würde diefes geworden jeyn, wenn ich es jelbft aus 
hätte finden jollen nad) der Berfafjung meines Syſtems? 

Welches iſt das verborgendite hierbey? 

San man hierzu nicht etwas anderes noch gebrauchen als 
dieſes? 

Was iſt die Abſicht? iſt aber dieſes auch eine nützliche und 
der Mühe werıh? 

Mit welden Arten von Dingen ijt diefes verwandt, etwa 
fo wie die dünnen Becher mit der Beftalt der Hobelipäne, oder 
fan man etwas daraus herleiten, jo wie man aus der Geftalt 
der Dobelipäne auf jene Becher jchon hätte ſchließen können? 

Bas ift das gemeine hierbeyy das jederman in die Augen 


1) Vgl. C 310. 
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fällt und welches dad ungemeine, das taufende nicht jehen, aber 
gewiß bemerden würden wenn fie mwülten, daß man auf die 
Tinge, die nicht gleich in die Augen fallen, auch zu fehen hätte? 

Roufjeau giebt eine Regel, immer beym Anfang von der 
Unterfuhung eines gewifien Gebrauchs in der Welt zu denden 
es ſey gewiß der faliche,') jo fan man jich bey jeder Erfindung 
auch fragen, was für Verbejjerungen liejen jich dabey anbringen ” 
Man wird finden daß die meisten Sachen in der Welt eine Ber- 
bejjerung leiden. 

Zu unterfuchen was bey einer jeden Sache das Veränderliche 
it und das ewige, und wenigitens angezeigt, wo man aufhören 
muß decifiv zu jeyn. 

Iſt es würcklich das oder find nicht viele andere Dinge 
damit vermifcht, die uns jcheinbar verſchwinden? 

Wie wird es ericheinen, wenn man es immer wachen läßt, 
wie Newton vom fallenden Apfel zur allgemeinen Schwere kam, 
oder wie man vom Reiben der Hand die Entzündung bätte er- 
rathen fünnen, welche erfolgt, wenn man Hol auf einander reibt. 
Was erfolgt wenn man es eben jo abnehmen läßt? 

Die Hrängen der Fehler dabey zu bejtinmen, jo viel wiſſen 
wir gewiß, jo viel iſt zweiielhafft, da fängt jich das gewiß faljche an. 

Was fan hierbey auf Maaß Zahl und Figur gebracht werden ? 

Läßt fich dieſes auf etwas andres referiren, jo wie die 
Ueberwucht auf eine geringere Schwere? 

Läßt jich diejes in andere Dinge zerfällen ? 

Was halten höhere und niedere Weſen hiervon ? 

Was find die Grade hiervon und was beftimmt dielelben” 

Yu was Ende? 

Was iſt es eigentlich? 

Sein Urjprung in der menſchlichen Natur? 

Taugt es zu einem Gedanden in der Dichtkunjt? 

Zind nit gang neue Wiljenichafften hierinn verborgen ? 

Iſt e8 auch würdlih das wofür man es hält? 

Schader es nicht? 

Nuzt es nicht zu andern Dingen ? 

Läßt fich diejes auf etwas gröferes anwenden? 

Was fünnen bierbey vor Verſuche angejtellt werden? 

Was läßt jich hierbey mejjen? 

Was fan es zur Charackteriſtick beytragen? 


!) Lichtenberg meint vielleicht die Stelle der Vorrede 
zu der ersten Dijoner Preisschrift, wo es heisst: „Jl y aura 
dans tous les temps des hommes faits pour ötre subjugues par 
les opinions de leur siecle, de leur pays, de leur sociftl... 
Il ne faut point ecrire pour de tels lecteurs, quand on veut 
vivre au delä de son siecle.“ 


D 32-55] Anmerkungen. 273 


Giebt es nicht andere ähnlihe Dinge in der Natur? 

Kan man hiervon einen neuen Grund angeben? 

Gehört ed nidyt mit unter ein befantes Genus von Dingen? 

Was leidet es für Abweichungen, wenn man gewifje Um— 
jtände ändert? 

Was iſt das unmerdliche hierbey ? 

Was geht in mir dabey vor? 

Diathematiich betradıtet 

Phyſiſch — 

Boyfiologiih _— 

Metaphyſiſch — 

Politiſch 

Moraliſch — 

Was überſehe ich wohl hierinn wegen meinem eingeſchränckten 
Verſtand? 

Was für Mühe hat es nicht die erſten Menſchen oder das 
Kind gekoſtet bis es zu dieſer Erkenniniß gelangt iſt? 

Zu was kan dieſes der Anfang ſeyn? oder umgekehrt was 
war der erſte Schritt hierzu? 

Wenn dieſes gar nun nicht da wäre, was würde alsdann 
werden? 

Was wird dazu erfordert wenn dieſes Ding das vollkommenſte 
nach meinem Begrif ſeyn ſoll? 
Ergötzlich und verständlich ist der den Schluss bildende Stoss- 
seufzer: „Mein Gott, wenn das so fortgeht!“ 


53. 98,, nach mic; gestrichen meinen ı?, nach Arm 
gestrichen alles ıs nach Geiſt gestrichen jo ıs dein 
Ruhm aus der Klang deined Ruhms 

Zum ersten Satz vgl. C 99. — Der aufgestreifte Arm 
begegnet schon B 259. — Zum letzten Satz vgl. 19. 


54. 98,0: werden wird aus wird Hätte aus Wenn ae ges 
worfen aus ſchieße as nach Heer gestrichen zu 

Derselbe Gedauke ist, etwas verändert, in der Anti- 
physiognomik (Schriften 4, 20) verwertet. — Vardöhus (vgl. 
auch Schriften 4, 280) wird in Holbergs Vermischten Briefen 
4, 276 genannt. 


55. 98,07 zugleich aus zu gleicher Zeit verrichtet aus 
tbut 30 Genie aus Journal nach jchriebe gestrichen oder 
bey den Zahlen die Nulle vor die eins ſezte (vgl. Schriften 3,135) 

nach Deutichland gestrichen wenigſtens von den [aus dem] 
Kartoffel Ländern [aus Boden! weiß ich e8 gewiß sı wo aus 
ift nun ss geworden iſt aus iſt 99, nach und gestrichen 
wo 4 nach liegen gestrichen und ,„ nach lejen gestrichen 

Literaturdenkmale 131. 18 
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wißt ihr was da ein jchledhter Schrifftiteller it? Was das jagen 
will s wißt — Yand aus was da ı, mach Journalen 
gestrichen aus|jchreyt]| 12 nach beichreibt gestrichen und 

austrommelt — bellt aus ausſchreyt nach in gestrichen kt 


3 Hohn zwitichert ans ausichimpft aus auszwitſchert 6 it 
einem gewilien Stockhauße aus in den Stodhäußern us N) 
ich nach lehrreiches gestrichen für euch ?] ı7 liefe am 


fönte is Ichilt aus fchelten darf Scribbler aus Schmlieee! 
ı» Bombajtfollerer aus Bombaftbläfer 

Zu der Bemerkung vom Stil vgl. oben zu C 59. — 
Über ager$vg00s vgl. Stephanus, Thesaurus graecae lingwae 
1, 481. Hier ist das Wort wohl Zitat aus der Rezension de 
Götz in den Frankfurter gelehrten Anzeigen 1773 8. 5% 


TER rd 


— —⸗ 


(Braun, Goethe im Urteile seiner Zeitgenossen 1, 5). — Vom 
„clinquant du Tasse“ spricht Boileau in den Satiren 9, 1:0. | 
— Zu den in der nächsten Zeile genannten Streitgegenständen 


vgl. C 350, zu dem arabischen Schimpfwort C 253. — Nebes 
„Skribbler“ gebraucht Lichtenberg „skribbeln“ Nachlass 8.71 


56. 989,9, Bom Budjtabiritall des Dorid aus Bon der 
Budjtabirjälen auf den Dörfern 29, dem] den Blauderiau: 
der Univerfität aus Blauderjälen auf Univeriitäten 

Zu „Buchstabierstall® vgl. „Deklinier- und Konjngier- 
stall“ Schriften 10, 122. 


58 Gedruckt Schriften ?, 189. — Diese Idee ist 
Schriften t, 39 weiter ausgeführt. Zum (redanken vgl 
auch C 208. 


>59. Die Parallele ist Schriften 3, 219 verwertet. Zum 
Gedanken vgl. auch 545 und Briefe 2, 140. — Über des 
Physiker Richmann vgl. zu B 85. 


60. 100, und aus er s Breyhan]) Bryban 


Winsen an der Luhe, Eckermanns Geburtsort, liegt 
zwischen Lüneburg und Hamburg, Winsen an der äller 
zwischen Celle und Verden; beide kann Lichtenberg gekannt 
haben. — Über „Breihahn“ | 100, s) vgl. Grimm, Deutsches 
Wörterbuch 2, 379. 


62. Das Leben des Magister Bullock scheint ein 
satirischer Plan Lichtenbergs gewesen zu sein, dessen er- 
wähnte Einzelheiten sich jeglicher Deutung entziehen; vgl. 
dazu noch 559. 568. 569. Der Name ist der zweier berühmter 
englischer Schauspieler (vgl. Dictionary of national biography 
1, 253. 255). 
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63. Das neugebildete Adjektiv begegnet auch 535, 
schriften 4, 69. 241 und Chodowiecki und Lichtenberg S. 3. 


65. 100,17. ıs gestrichen 

Zu diesem Gesetzbuch, das wahrscheinlich aus der ge- 
planten Ars observandi (vgl. oben zu 52) erwuchs, gehören 
noch 100. 174. 181 und wohl auch das Zitat 188. 


67. 100,2 nach wahr gestrichen id a; nach machen 
gestrichen die müßt 
Zum Gedanken vgl. C 140. 


68. (Gedruckt Schriften 2, 52. — Der Vergleich kehrt 
‘»5 and Nachlass $S. 70 wieder. Uber die Vieldeutigkeit 
des Wortes Butterbrot spottet auch Holberg, Vermischte 
Briefe 5, 442. 


70. Die „gelehrte Bank“ begegnet auch Schriften 4, 236. 
3,198, eine „physische Bank“ Physikalische und mathematische 
Schriften 4, 376. 


73. 101,0 allegorifirt aus ge |?] 

Wer hier gemeint ist, ist nicht sicher auszumachen; 
an Kästner könnte man im Hinblick auf Briefe ?, 38 mit 
einiger Wahrscheinlichkeit denken. 


76. 101,1; nach über gestrichen das Wohl des ganpen, 
und Über oder unter 


77. 101,21 nach weil gestrichen man 
Zu dem Plan der Beschreibung der Insel Zezu vgl. 
oben zu © 372. 


78. 101,2, nach fünnen gestrichen Hätlte] 102, als 
Venſch aus die Stimme eines Menfchen geben s Srrthum 
aus Fallſchheit] ; nach Aber gestrichen nun ı'? nach 


‚a gestrichen etwa is nach nicht gestrichen aus[geichofien] 
nach libellirte gestrichen Rift 1, aufgetragene aus apretirte 
: das Beichide aus die Natur aus die Vorjehung nach Troſt 
gestrichen der c<ı nach lafien gestrichen weißlich es nach 
Aber gestrichen fo gs nach fan gestrichen den |?] 


Die Wendung von dem grossen Rat über Walırheit 
und Irrtum begegnet schon B 361: vgl. auch Briefe 2, 271. 
- Über „libellieren“ vgl. oben zu 31. — Zu dem Satz von 
ee Verteilung von Witz und Verstand vgl. C 98, zu „cowrant* 
oben zu 4i. 


18* 
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79. 102,3; nach Geſchäfftigkeit gestrichen und Fertigkeit 
von den gemeinjten Dingen aus diegemeinjten Dinge 103,, ipreden 
aus erzählen „nach an gestrichen folhen Handlungen aus 
Begriffe ; nach wie gestrichen das 

Gedruckt Schriften 1, 316. — Im Kegas AuasFeias findet 
sich der Satz: „Statt jedes einzelnen Wortes könnte man 
sechs machen; wir drucken zuviel mit einerlei Wort aus“ 


80. 103,1, vergrößern aus vermehren 
Gedruckt Schriften 2, 37. 


81. 103,15 6°) 6° Minuten 


82. 103,2, nach will etwas gestrichen 23 Fort m. 
dir aus Weg aus Fliege hin »5 nach braudte gestrichen = 
dich nicht nach aber gestrichen nid! 26 nichtämwürdiat 
aus nichtsmilrdiges es jeder aus ein 2 nach Tartüf- 
gestrichen und £ 

Zum ersten Satz vgl. oben zu Ü 344. — „Asschen’ 
103,84), das Lichtenberg auch Schriften 3,98, Chodowieck: 
und Lichtenberg S. 23 und Briefe 1,76 braucht, fehlt ı: 
Grimms und Heynes Wörterbüchern. — Das dialektisch® 
„Mark“ für „Markt“ (103,8) begegnet auch im Jahrmarkt 
asian Plundersweilern 141; vgl. Grimm, Deutsches Wörter- 

uch ti, 1644. 


83. 103,5: vor Auch gestrichen Glaubit du vieles: 
s. nach gelommen gestrichen em [?] ss eingige Führene 
aus Yeiterin 104,, nach mit gestrichen meinem 

85. 104, nach beträfitigt gestrichen duch ein jet 
genädiges ı2 nach nad gestrichen der leit) 1a nimm! 
aus nennt 

86. Gemeint ist sicher B 328. 

87. Diese Wendung stammt aus Ü 254. 


88. 104,., nach auszujtellen gestrichen Wenn 







89. 105,5 nach gewilien gestrichen gan 
Gedruckt Schriften 1, 317. — Das Wort „Lichtcher* 
begegnet auch Schriften 3, 207. — Das Wort „Alltag* 
bemerkungen“ erinnert an „Alltagsanmerkungen“ in d 
oben zu 31 näher nachgewiesenen Rezension S. 498. — D) 
Bezeichnung „Sekundaner‘ begegnet noch 647*, der Ausdruck 
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„Magazinsatire‘“ 433, der Ausdruck „Kandidatenprose“ 433 
und Schriften 3, 6. 


Nach 89 ist folgendes Fragment einer Bemerkung ge- 
strichen: Gegen ben Recenjenten des Timorus in dem Wands- 
seder Bothen und feinen Ausdrud Paſquill. Was habe ich denn 
von Lavatern gejagt, lieber Bothe, daß er ein Enthufiait 
märe, nicht8 weiter. Muß ich dazu einen Stehichein |?) haben? 
Ich babe nicht einmal gejagt daß er ein ſchlechter Sſchrifft— 
neler\.... Die Rezension erschien im Wandsbecker Boten 
43 Nr. 99 (vgl. auch Nachlass S. 70 und Briefe 1, 190); 
ob sie von Claudius selbst herrührt, ist unsicher. 


90. 105,15 nach Stümper gestrichen der eine will  ıs leicht 
sus am [leihteftien] 2, nach ihm gestrichen zu 106,. nach 
man gestrichen leſe s nach Geiellihafit gestrichen Aber das 
seien der Gejchichtbücher belehrt und unvermerdt 


Gedruckt Schriften 1, 160. — Das englische Zitat 
stammt aus Pope, Essay on mgn 1, 126. Vgl. noch 600. 
h13. Über Lichtenbergs Verhältnis zu ihm vgl. zuA MW. — 
Über die Erfindung der Meeresläuge, d.h. die Auffindung 
der Länge der Orter zur See, vgl. Anfangsgründe der Natur- 
\ehre® $ 579. Sie wird auch Schriften 10, 1-42 und Physi- 
salische und mathematische Schriften 3, 326 erwähnt. 


92. Über „Kümmeleckchen“ (106,.0) vgl. Grimm, Deut- 
sches Wörterbuch 5, 2591. Lichtenberg braucht es noch 
“hriften 11, 50. 


93. Cicero sagt im Orator 235: „Isti autem, cum 
dissolvunt orationem, in qua nec res nec verbum ullum est 
nis abjectum, non clipeum, sed, ut in proverbio est (etsi 
humilius dietum est, tamen simile est), scopas, ut ita dicam, 
miki ridentur dissolvere.“ 


9. Gedruckt Schriften 2, ä1. 


..%. Denselben Ausdruck braucht Lichtenberg auch 
Briefe 1,102. 128. 2, 311. 321. 3, 126. 128; vgl. noch „Aktiv- 
ud Passivkrieg‘‘ Schriften 6, 99 und „Aktiv- und Passiv- 
Prügelei“ ebenda 10, 4. 


#8. 106,95 Mühe und Del aus Tel und Mühe 


Gedruckt Nachlass S. 214. — Dieselbe Wendung kehrt 
auch Nachlass 8. 69 wieder. — Den Ursprung des häufig 
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zitierten „Mühe und Öl‘‘ weist Büchmann, Geflügelte Worte” 
S. 382 nach. 


99. Gedruckt Schriften 1, 7. 
101. 107,» fahren aus giengen 


102. 107,10 nach der gestrichen jein 

Ich kanv den Vergleich nicht erklären, zumal auch 
„Erwartung“ nur unsichere Lesung ist; möglich wäre anch 
„Ermüdung“. 


103. Gedruckt Schriften >, 105. —- „Fliegenwedel“ al: 
direkten Titel einer Vorrede gebraucht Lichtenberg im Nach- 
lass S, 68; zu dem Bilde vgl. noch C 28. 


104. 108,; fühlendes aus faltes 

Die hier zitierten Stellen des Timorus finden sich 
Schriften 5, 99. 127. 86. 115. 118. 119. 116. 111. 108 Anm. 12". 
Von diesen Verbesserungen haben die Herausgeber der 
Schriften, ohne davon Rechenschaft zu geben, die erste, 
zweite und fünfte in ihren Text aufgenommen (vgl. Lauchert 
8. 10). 


105. 108,; nach der gestrichen ſich Geſchichte aus 
einem unleserlichen Wortanfang gefommen aus geichlicen 
ıo nach Dichtkunſt gestrichen wieder 

Wer mit „Herrn 8.“ gemeint ist, vermag ich nicht 
sicher zu sagen. Man könnte an Johann Christoph Friedrich 
Schulz (vgl. über ihn Pütter, Versuch 2, 92) denken, der. 
nachdem er 1750—71 in Göttingen Repetent der Thev- 
logie gewesen war, 1771 Professor der orientalischen und 
griechischen Literatur in Giessen wurde und an den Frauk- 
turter gelehrten Anzeigen mitarbeitete. Sein erstes Werk 
war eine Geschichte des osmanischen Reichs, später gab er 
Proben morgenländischer Poesien heraus. 


106. 105,13 worinn aus wo Porträte aus Bilder 
Gedruckt Schriften ?, 52. 


107. Der (sedanke kehrt 195 wieder. 


108. 108,3. ijt aus Fan?) as ausgebreitet zu haben 


aus auszubreiten as diefes aus meines 
Teilweise gedruckt Schriften 2, 127. 
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108. 108,.» nach geweien gestrichen Wenn du mid be- 
eidigen willjt 


110. 108,51 fan aus fünte 109,, nach viel gestrichen 
valdhfenden] s Benträgen aus Urfiaden] 


111. 109,12 hätten aus fönten 


„Wie sehr richtige oder unsern Kenntnissen wenigstens 
‚ngemessene Begriffe schon Seneca (Quaestiones naturales 
iber 7) von den Kometen hatte, lieset sich nicht ohne das 
rrösste Vergnügen“ heisst es Anfangsgründe der Naturlebre" 
‘46; vgl. auch Physikalische und mathematische Schrifteı; 
174. 4, 402 und die ausführliche Darlegung ebenda 1, 373. 


113. Persius wird auch 501 und Briefe 1, 374 zitiert. 


114. 109,2: bloje aus wahre 30 nach wuſte ge- 
strichen fülr] 
Gedruckt Schriften 2, 52. — Vaucansons berühmte 


Automaten, „die in der Mechanik ihres gleichen nicht in 
4er Welt haben‘ (Jugendbriefe Alexander von Humboldtx 
an Wegener N. 59), besass später Beireis in Helmstädt. 
bei dem sie 1805 Goethe sah, der die bekanntesten, eben 
äie Ente und den Flötenspieler, in den Tag- und Jahres- 
haften (Werke 35, 211 Weimarische Ausgabe) eingehend be- 
schreibt. Vgl. auch Physikalische und mathematische 
Schrif:en 2, 114. — „Nürnberger Waare“ wird auch Schriften 
221. 11. 87 und Briefe 2, 367. 5, 36, „Nürnbergereien“ 


Briefe 2. 186. 265 erwähnt. — Dieselbe Zusammenstellung 
physikalischer Instrumente begegnet 461 — Zu „leiern“ 


1{0,,) vgl. Grimm, Deutsches Wörterbuch tb, 687. 
118. Über das Vaterunser als Zeitmass vgl. zu B In. 


121. 110,0, den aus einen og nach jchreiben ge- 
striehen Anſ? 


122. 110,8, nach fan gestrichen es in dem a nach 
io gestriehen ſehr 111,1, nicht Platz genug aus der Ort nic 
‚ nach Deutihland gestrichen jo viele vortreffliche Criticker und 
‚ nach Schrifftiteller gestrichen . der Nation 5; bey aus mit 


Zu „auskünsteln“ (110,6) vgl. Grimm, Deutsches Wörter- 
buch 1, &99. — Die Verbindung von Ehre und Brot spielt 
auch B 141 eine wichtige Rolle. a 
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125. 111, nach III gestrichen Stüd I 
Das Zitat ist Wielands Aufsatz „Der Geist Sbak 


im Teutschen Merkur 1773 3, 185 (Werke 36, 278 Hempeli' 


entnommen. 


126. Die Stellen entstammen nahezu wörtlich Schmids 





Rezension des Götz im Teutschen Merkur 1773 3, 284. 285; ı 
vgl. Braun, Goethe im Urteile seiner Zeitgenossen 1. !1.' 
Zu Lichtenbergs Urteil über das Drama vgl. noch 211. 


und Schriften 3, 217. 


1 


1 


127. „Taeitus .... bleibt immer, wenigstens nac 


meinem Gefühl, der grösste Geschichtschreiber, den * 
Natur und Kunst mit vereinten Kräften gebildet“ art 
Schlözer in der Fortsetzung der allgemeinen Welthistore 
der neueren Zeiten 13, 147 Anm. Jedenfalls entnahm Lichter- 
berg die Notiz der Rezension in der Allgemeinen deutsche: 
Bibliothek 19, 373. 


128. 111,30 nach begreifen gestrichen warum s. nach 
dem ersten fie gestrichen nicht 


Die Beschreibung von Cooks erster Reise, auf Grutèâ 
seiner Tagebücher und der Aufzeichnungen seines wien 
schaftlichen Begleiters Banks bearbeitet von Hawkesworth. 
war London 1773 erschienen; eine Rezension dieses zugleiti 
die Reiseberichte von Byron, Wallis und Carteret enthalten- 
Jen Werkes findet sich in den Göttingischen gelehrten At- 
zeiren 1773 8. 1041. 1058, 1075. In Schillers deutscher 
Übersetzung steht die hier zitierte Stelle Geschichte der 
Seereisen und Entdeckungen im Südmeer 2, 200. Vgl. ned 
129. 15% 140. 19. 647. — Zur Sache vgl. Schriften 


J. 2MX 


129. 112, nennt aus jagt 


Vgl. Hawkesworth, (reschichte der Seereisen und Ent- 
deckungen im Südmeer 2, 134. 


130. 112. aufgelegter aus leichter aufgelegt +, Grönf: 
Iinten aus Örängen nach jeder gestrichen ſich aa ziehen 
muß aus ziebt 
Gedruckt Schriften I. —- Über seine in die frühste 
Jugend zurückreichenden physioguomischen Ideen und Be 
strebungen berichtet Lichtenberg selbst in seiner Abhandlung 
gegen Larater Schriften 4, 12. — Der Ausdruck „schwimmendt 
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renzen“ ist, wie Lichtenberg selbst Nachlass S. 80 sagt, 
aller entlehnt; er findet sich in dessen Gedicht „Die Falsch- 
eit menschlicher Tugenden“ 86. 


131. 113,. nach dem ersten der gestrichen das ‚ nach 
(ugend gestrichen und feine 

Gedruckt Schriften 2, 157. — Das lateinische Zitat 
us Horazens Ars poetica 309 begegnet auch B 10; vgl. die 
Anmerkung. — „Qui veut savoir, sait et est ü peu pres sür 
de faire tant de toises de science par jour‘ sagt Helvetius, 
ir Thomme, de ses facultes intellectuelles et de son education 
, 23; dieselbe Stelle hat Lichtenberg auch 224 im Sinne. 


182. 113, nach Gedanden gestrichen anfder] zo nach 
hen gestrichen und 


133. 113,12 aufblühendes aus blü[bendeg] 26 nach fonte 
zestrichen Es ijt nicht mit Geld zu bezahlen, daß 


139. 140. Vgl. Hawkesworth, Geschichte der Seereisen 
und Entdeckungen im Südmeer ?, 252. 3, 262. 


142. 114,2. durch aus aus 
144. 114,20 nach verwandeln gestrichen heißt den St[?] 


i 146. Über Grubstreet und Billingsgate vgl. zu B 64 
und 63. 


... 149. Georg Heinrich Hollenberg (vgl. über ihn Neuer 
Nekrolog der Deutschen 9, 817) hatte durch seine Neigung 
zur Mathematik und Physik schon in Osnabrück Lichtenbergs 
Interesse erregt, der dann später in Göttingen sein Lehrer 
wurde und eine dauernde freundschaftliche Verbindung mit 
ihm unterhielt. deren Charakter aus den erhaltenen Briefen 
an ihn ersichtlich ist. 


151. Der Ausdruck ‚„Geläute seiner Prose“ kehrt Nach- 
lass 8. 100 und Briefe 1, 293 wieder; vgl. auch 535. 


155. Der Ausdruck kehrt Schriften 4, 233 wieder; vgl. 
auch Physikalische und mathematische Schriften 3, 331 Anm. 


156. 116,4 Jacob Böhm durch Kringel unleserlich ge- 
macht + dafür aus dagegen 
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157. 159. Gedruckt Schriften 2, 157. 1, 56. 


160. 116,23 nach eingegangen gestrichen Jederman 

Zu „anpfuien‘ (116,8) vgl. Grimm, Deutsches Wörter- 
buch 1, 420, wo zu einer Stelle aus Musculus, wo „aupfuer 
gebraucht ist, bemerkt wird: „Anpfuien wäre noch heat: 
ein kräftiges Wort.“ 


161. Die Schmähungen und Verfolgungen des Pastor 
Richter erlitt Böhme infolge seiner ersten 161? verfassten 
Schrift „Aurora‘; genaueres darüber euthält der Lebensabri»- 
in Erschs und Grubers Allgemeiner Enzyklopädie der Wissen- 
schaften und Künste 11, 171. — Über den Publizisten Wilke: 
vgl. zu B 9, über die Tätigkeit des Lord North in seine 
Angelegenheit Dictionary of national biography 41, 159. 


162. Gedruckt Nachlass 8. 214. — Dieser Satz wurd: 
in der Vorrede Nachlass 8. 71 verwertet. 


163. Gedruckt Schriften 2, 53. — Vgl. auch 16;. 


164. 117,12 nach wogegen gestrichen unjer 

Uber die Schrift, zu der die hier erwähnte Vorreil: 
gehören sollte, vgl. oben S. 263. — Die Zusammenstellung 
von Brot und Unsterblichkeit begegnet auch Nachlass 8. "2: 
vgl. auch die ähnliche von Brot und Ruhm 367 nnd die 
Anmerkung dort. 


165. 117,14 gebören] gebört 
Zum Gedanken vgl. oben zu 68. 


166. 117.1. nach werden gestrichen die ung am (nk 
as die) ſich die es Mind] ſieht a» Senden aus leiten 


167. 117,8. vor Zi etwas gestrichen 
Zum Gedanken vgl. 163. In dieser Form ist der Satz 
im Orbis pictus (Schriften 4, 194) verwertet. 


168. 118,11 halten wir jede aus gebe ich einer jeden 
‚eg nach das gestrichen allein zum ſehen da|?] 1: nach di: 
gestrichen mit dem 9 Wäre aus ilt so nach erzieben 
gestrichen oder es zu 3, berzuleiten aus zu ziehen nach 
hernach gestrichen in sı Tag aus Licht 119,1 den) die 

Lichtenbergs Ansichten über Nachbilder und die Er- 
scheinungen der spezifischen Sinnesenergie des Auges zeigt 
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r $3°6 der Anfangsgründe der Naturlehre®. — Zum letzten 
ıtz vgl. Lambert, Photometria $ 1117. 


170. 119,5 die] ein ıı nach hätten gestrichen und in 
ner Sprade die nad der unjrigen abjtrahirt ıs geben) 
ben fünnen gı nach weil gestrichen er 

Zu „milchwarm‘“ vgl. „milchlau‘ Briefe 2, 337. — Die 
öhmeschen Termini sind seiner „Morgenröte im Aufgang“ 
nommen, wo sie fast auf jeder Seite begegnen: vgl. auch 
hriften 12, 288. 


173. Gedruckt Schriften 2, 3. — Zum (redanken vgl. 
Eichen pflanzen ist besser“ Schriften 4, 42. 


174. 120,10 nach Augen einige Worte durch Kringel 
anz unleserlich gemacht 


177. 120,2: Ein paar Fußtapfen madhen aus Cine Regel 
2 22 feinen aus fein am Schluss ein Gesicht mit stark 
atwärts gedrehten Augen 


‚Gedruckt Schriften 3, 45. — Der Plan zu einem 
stirischen Roman über Kunkel, der Lichtenberg 1768 -71 
ebhaft beschäftigt hatte (vgl. darüber zu B 98), taucht bier 
on neuem und zwar als dramatischer Plan auf, der aber 
'bensowenig wie der epische zur Ausführung gekommen ist. 
a den Rahmen dieser Idee gehören ferner 206. 516. 5157. 
U. 604 — Zu der Wendung vom Dratziehen vgl. Physi- 
salische und mathematische Schriften 1, 428. 


| 178. 120,28 nach ohne gestrichen mid) 9; nemlid) aus 
'& meine eigentlich so nach ſolidem gestrichen Wi 


Mit denselben drei Ausdrücken werden 49 drei Di- 
mensionen der Gelebrsaikeit unterschieden. Die Worte solid 
Und superfiziell werden auch Schriften 6, 238 in Gegen- 
satz gestellt. 


179. 121, aufführen aus erbaufen] s nach hat ge- 
strichen die Weit[alt] » Fuhrleute] e8 von Fuhrleuten 
Schſenkopf aus Gilelstopi] ıs einen aus andern 


Perikles’ „merkwürdig spitzen Kopf“ erwähnt Lichten- 
berg auch Nachlass S. 79 und nennt ihn Schriften 5, 108 
direkt „Odeumskopf‘“; nach Plutarchs l,eben des Perikles 13 
berahte der Vergleich seines Kopfes, der ihm den Beinamen 
"nroziga)os eintrug, und der zeltförmigen Gestalt des Odeums 
auf einem Scherz des Kratinos in einer seiner Komödien. 
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180. 121,15 bequemeren aus tie[?] 18 unangenehr- 
aus böſes »9 nach warum etwas gestrichen a; Bar 
Gafjenjungen gestrichen dar[über]) 


184. 121,51 vor J’ai gestrichen Boie, O jeb 

Über Lichtenbergs Verhältnis zu Boie vgl. zuB': 
Derselbe Reim auf seinen Namen, begegnet in den Vers: 
Briefe 3, 235 (Nachlass S. 131). Ahnlich ist der Reim „0 »' 
Troja“ Schriften 5, 121. 


188. Das Zitat ist wörtlich Sulzers Allgemeiner Theor- 
der schönen Künste 1, 75 entnommen. 


190. 122,15 1774 aus 1773 a 
Derselbe Scherz kehrt 607, Schriften 3, 136 und Nas 
lass S. 73 wieder. 


192. Bahrdts dann auch von Goethe angegriffene Uber 
setzung oder besser rationalistisch modernisierende Par 
phrase des Neuen Testaments erschien Riga 1773— 14 unt® 
dem Titel „Die neusten Offenbarungen Gottes in Briel= 
und Erzählungen‘; einige (segenschriften verzeichn® 
Goedekes (irundriss® 4, 325. Lichtenberg erwähnt Bahrü 
noch 211. 253. 289. 


193. 122,20 Bergehungen aus Uebertrettungen 125, ı® 
Meifter Kunſt aus das Meijterjtüc ı nach unzertrennt g* 
strichen zu treiben 

Gedruckt Schriften 1, 140. — Zum ersten Vorderat 
vgl. 107. — Das englische Zitat, zugleich das Motto de 
Aphorismenbuchs C, ist zu B 31 genauer nachgewiesen. 


194. 123,1; Ein aus Wie [?] | 

Zum ersten Satz vgl. oben zu C 59. — Die Karsehı 
war die Tochter eines dörflichen Gastwirts, diente als Viel 
magd auf einer Meierei und wurde die Frau eines Wol: 
spinners, später eines Schneiders. 


195. 123,2, nach feinem gestrichen randfurter 2, nad 
Guinea gestrichen und Neu Holland 2, nach und gestrichen 
Geſichter 2» nach zu gestrichen jo wie so nach Stein 
gestrichen nad) 

In den Frankfurter gelehrten Anzeigen von 1773, a 
die Lichtenberg nach der Variante in erster Linie denk! 
ist von Michaelis der dritte Teil der ÖOrientalischen um 
exegetischen Bibliothek (S. 33) und die Übersetzung de 


‚95-296] Anmerkungen. 285 


uteronomiums mit Anmerkungen für Ungelehrte (S. 669) 
sprochen; beide Rezensionen sind in sehr absprechendem 
d zuweilen stark ironischem Tone gehalten, während 
chlieh nur Kleinigkeiten beigebracht werden. Uber die 
al des Blatts im allgemeinen urteilt Lichtenberg 200. 
Cooks gefahrvolle Landung in Neuguinea, auf die hier 
gespielt wird, schildert Hawkesworth, Geschichte der 
reisen und Entdeckungen im Südmeer 3, 262. 


Nach 195 ist folgende fragmentarische Bemerkung 
sstriehen: Wit der Menichentenntniß fcheint es eine andere 
ewandtnig zu haben als mit der Arkeney Velahrtheit. Die 
eztere bat... . 


196. Diese Wendung ist Schriften 5, 364 verwertet. 


197. 124,4 Diefes zu glauben aus Diefer Glaube ſelt— 
ımer aus thörigter nach Häußer gestrichen bauen 

Gedruckt Schriften 1, 57. — Zum Mädchen als Göttin 
‚gl. Schriften 2, 239. — „Wackermaul“ (124,.) fehlt in 
:rimms und Heynes Wörterbüchern. 


198. 124,1; am Schluss Sieh unten p. 34 [= 272] 


Gedruckt Schriften I, 56. — Der Gedanke wiederholt 
sich 272; vgl. auch 354. 395 und Schriften 4, 27. 


199. 124,1» dieſes aus das 
Gedruckt Schriften 1, 56. 


203. Belege für „Weltling“ (124,.:) aus dem 13. Jahr- 
hundert stellt Davis in der Zeitschrift für deutsche Wort- 
forschung 4, 206 zusammen. 


204. Über Münchhausen, den berühmten ersten Kurator 
der Göttinger Universität, vgl. zu B56. Lichtenberg nennt 
ibm auch 211. 


205. Gedruckt Schriften 2, 53. 


206. 125,1: fchwerer aus leichter 


Teilweise gedruckt Schriften 3, 45. — Ob der letzte 
Absatz als Rede Kunkels zu unsrer Nummer gehört oder 
eine Bemerkung für sich bilden soll, ist zweifelhaft; ich 
habe der dialogischen Form wegen die erstere Möglichkeit 
vorgezogen. 
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208. 125,25 Ob es wohl aus Ob wohl man un 
wir 126,1, unfern aus den 
Zum zweiten Satz vgl. C 301. 


209. 126,5 e8 doppelt aus ein doppelte s) s; empfinde 
aus jehen »s nach Werdzeuge gestrichen für so nach c= 
etwas gestrichen 

Das Problem des binokularen Sehens erscheint in de 
Anfangsgründen der Naturlehre* 5 386 nur als Frage obu 
Antwort; in der Vorlesung ging Lichtenberg jedenfalls näbe 
darauf ein. — Die Schlussworte in der Klammer gehör« 
schwerlich zu unsrer Nummer, obwohl sie in der Handaschr® 
unmittelbar angeschlossen sind, können aber auch nicht, #w» 
der Raumverteilung in der Handschrift nach möglich wär 
die Überschrift der folgenden Bemerkung sein. 


210. 127,, Zeitung aus Receniion » in welcher aus « 
ſie ſteht ein Recenſent aus der Verfaſſer ; wiüliten aw 
willen ; Necenient aus Mann ıo auf -ıı al® aus ale 


erihöpft, was ıı des aus den 1 gantzer -ı. war ab 
unendlihen Schweiß gefoiter hat ‚. nach dem ersten im! 
gestrichen das iind) iſt 

Gemeint ist wohl die mit Bm, (nach Parthey, Die Mit 
arbeiter S. 21. 54 Pastor Pistorius in Poseritz) unterzeichnet: 
Rezension von Herders Schrift über den Ursprung der 
Sprache in der Allgemeinen deutschen Bibliothek 19, 43“. 
Dort wird S. 442 Herders bilderreicher Stil, der jedoch mit 


Richtigkeit und Reichtum der Gedanken Hand in Hand gebe 


scharf getadelt und am Ende bemerkt: „Mag sich doch der- 
jenige, dessen Vermögensumstände schwach oder zweifelhaft 
sind, durch ein reiches Kleid Kredit zu verschaffen suche 
aber wer wirklich reich und dafür bekannt ist, kann ®& 
wagen sich simpler zu kleiden und er wird an der ihm 
nötigen Achtung andrer nichts verlieren, sondern vielmehr 
gewinnen.“ Vgl. noch 511. — Zu dem Ausdruck „Metaphern- 
placker“ 127,2.) vgl. „anplacken* B 280 und „Plackerei‘ 
Schriften 4, 189. 


2141. 127,3, ein- aus entzwey sı Fenſter aus Blum 
töpfe 128, um] bey ein geringes aus einem geringer 


» Deden aus Wege einige aus andere sı confiſcirt ans | 


verboten 129,,. nach Seele gestrichen untrügllich) nach 
und gestrichen die das ‚ einer aus der « nach Gärtner 
gestrichen und Baumpflantzer ı„ nach die etwas gestrichen 
:»» nach Geſchmack gestrichen nad so nach genommen ge 
strichen Er lag auf einem uneroberlichen Felſen 6 nach 
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ach‘ gestrichen miit einer 130, zierlich gehackt aus ſchwartz 
ditt » nach bedeuteten gestrichen nebſt der Jahrzähl 
YKıhm aus Benfall » nahm aus madte 


Leider ist auch Jieser geist- und pbantasievolle Gedanke 

ı einer Satire anf die literarischen und akademischen 
ıstände in Deutschland nicht zur Ausführung gekommen; 
ı gehören dazu noch 21°. 299. 339 343. Lichtenberg gibt 
lbst 128,40) den Schlüssel zum Verständnis. Gerlachs 
arten ist die Göttinger Universität unter der Pflege ihres 
rsten Kurators Gerlach Adolf von Münchbausen (vgl. über 
n oben zu 204). Auf welche Hochschule der nach dem 
inmlischen Jerusalem gebaute Garten zielen soll, habe ich 
icht ermitteln können; man könnte an Giessen denken. 
he Sachsenhäuser Gesellschaft sind natürlich die durch aus- 
rärtigen Zuzug verstärkten Rezensenten der Frankfurter 
:elebrten Anzeigen, aus deren Mitte Lichtenberg zwei Nameıı 
rausgreift, deren Zusammenstellung uns heute allerdings 
echt sonderbar anmutet: Goethe und Bahrdt. Der Manu 
» Eugland, der sich durch einen Maulbeerbaum berühmt 
zemacht bat, ist kein andrer ala Skakespeare: der berühmte 
Nanibeerbaum auf seinem Gute Newplace bei Stratford, den 
er der Tradition nach selbst gepflanzt hatte und der ein 
Wallfabrtsort unzähliger Verehrer des Dichters lange Zeit 
zewesen war, war 1756 von dem damaligen Besitzer Gastrell, 
der sich durch den Zudrang belästigt fühlte, roher Weise 
umgebauen worden, eine Haudlungsweise, die, ähnlich wie 
n unsern Tagen dıe Bedrohung der Goetheschen Garten- 
waner, einen Entrüstungssturm in den Kreisen aller der- 
‚enigen erregte, die pietätvoll die Andenken an den grossen 
Mann zu hüten für eine Ehrenpflicht der Nation hielten 
vgl. darüber Elze, William Shakespeare S. 605; So kann 
al-o mit dem deutschen Maulbeerbaum, der „wirklich nicht 
übel“ war, nur Goethes Götz gemeint sein, der mit Shakespeare 
verglichen wurde, die bedeutendste Leistung des Sachsen- 
häuser Kreises: dass ihn Lichtenberg, trotzdem er den 
Abstand von Shakespeare ungeheuer findet, nicht verwarf, 
zebt aus dem Zitat i26 schon zur Genüge hervor; zudem 
Leisst es in der Rezension der Frankfurter gelehrten An- 
zeigen 1773 S. 553 (Braun, Goethe im Urteile seiner Zeit- 
genossen I, 6): „Galotti ist auch ein Shakespearisch Trauer- 

piel im wesentlichen; hier tut jemand noch Shakespeares 

Form dazu.“ Der Pilgrim endlich ist Bahrdt: die Reise ins 

zelobte Land soll wohl seine hyperorthodoxe Jugendperiode 

andeuten; Martin ist selbstverständlich Luther, sein Garten 

bach der heiligen Geschichte im grossen Geschmack seine 

Bibelübersetzung, die ins Kleine gebrachte Nachahmung, die 
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den Beifall der Sachsenhäuser erhielt (vgl. Frankfurts 
gelehrte Anzeigen 1773 S. 437 und besonders den über 
schwänglichen Hymnus S. 739), Bahrdts oben zu 192 bereiu 
erwähnte Verwässerung. Auf die Einzelzüge der satirische 
Beschreibung hat vielleicht das Referat über Chamber: 
chinesische Gartenkunst (Frankfurter gelehrte Anzeigen !::. 
S. 632 Neudruck) hie und da eingewirkt. — „Sandratze‘ 
- (128,2) fehlt in Grimms und Heynes Wörterbüchern. — Zs 
der Stelle von der Ananaskultur vgl. Leibniz, Oecurre 
philosophiques 8. 256. Die Frucht gehörte damals noch z: 
den Seltenheiten; vgl. Briefe 1, 02. — Zu „Kleiländer 
(128,30) vgl. „Kleiland“ bei Grimm, Deutsches Wärterbaet 
5, 1086. — Die Zeder des Libanon wird auch 526, Schrift 
4, 265. 10, 154 und Briefe I, 217 erwähnt. — Die „bo=“ 
punch‘ begegnet auch B 169; vgl. noch C 84. —  Pontis: 
Pilatus wird auch Schriften 3, 226 genannt. — Über di 
Raritätenkästen vgl. die Zusammenstellungen bei Herrmanı 
Jahrmarktsfest zu Plundersweilern S. 16. — Zum letzte: 
Satz vgl. 604. 


212. Die deutlich so geschriebenen Worte „bei Kali 
gekommen“ verstehe ich nicht. 


213. Die Quelle dieser Notiz und auf welchen Dalber: 
sie sich bezieht, habe ich nicht ermitteln können. 


214. Die Stelle findet sich bei Helvetius, De P’homme. 
de ses facultes intellectuelles et de son education 1 Anm. 


215. 131,10 nach ijt gestrichen wenn man 11 zu leb@ 
aus fieht | 
Gedruckt Schriften 1, 127. 


216. 131,1, nach aufgelegt gestrichen wird 0 di 
individuum aus die individuen 


218. Gedruckt Schriften 2, 37. 79, 
220. Gedruckt Schriften 2, 37. 


221. Der Eingang bezieht sich sicherlich auf Gatterer 
am 2. Oktober 1773 im Historischen Institut gehaltene 
Vortrag „Ideal einer allgemeinen Weltstatistik“, der ir 
gleichen Jahre auch im Druck erschien. — Zum vorletzte: 
Satz vgl. C 210. 
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222. Denselben bergmännischen Ausdruck (vgl. darüber 
mm, Deutsches Wörterbuch 6, 490) gebraucht Lichtenberg 
ich Schriften 4, 237 und Briefe 2, 81. 


*24. 132,11.12 daneben am Rande eine Berechnung 


Die Stelle aus Helvetius ist oben zu 131 genauer 
achgewiesen. — Das lateinische Epigramm, das sicher 
einem klassischen Autor entnommen ist, kann ich nirgends 
achweisen;: Burmanns Anthologie, deren Schlussband eben 
3 erschienen war, enthält es, wenn ich nichts übersehen 
abe, nicht... Über die Vernachlässigung der neueren 
steinischen Dichter klagt Lichtenberg Schriften 5, 60. 


226. 132,1: nach verjtändigiten gestrichen Leute 

Gedruckt Schriften 1. 127. — Über „klütern“ (132,:») 
vgl. Grimm, Deutsches Wörterbuch 5, 1213 und Versuch eines 
bremisch-niedersächsischen Wörterbuchs 2, 815. „Klüterer* 
gebraucht Lichtenberg Briefe 2, 102. 

227. 132,25 nach nur gestrichen für .s nach Jahre 
gestrichen Barbarey ,» nach Krümmungen gestrichen darin 

Gedruckt Schriften 1, 256. 


228. „The English of any people in the universe have 
the least of a national character“ heisst es in Humes Auf- 
satz „Of national characters* (The philosophical works 3, 252). 
Vgl. auch 582. 


230. 133,11 find wir aus Wir jind 


31. 133,1: nach hat gestrichen man glau[bt) ıs Nap⸗ 
Yhali aus Naphthali 


Die Quelle für diese auch Schriften 4, 326 erwähnte 
Notiz habe ich nicht auffinden können. 


235. 13,» junger Recenſent aus Wammerjunfcder] 
14, nach ihr gestrichen doch 


Den Ausdruck „Primaner“ gebraucht Lichtenberg auch 
14, 526 529, Schriften 3, 177. 232. 4, 78. 187, Nachlass 
Ss. 101. 163 und Briefe 3, 59. Die Verbindung desselben 
mit Perückenmacher begegnet auch 529. — Über „gickeln‘ 
(153,2s), das sich auch 424*, 662 und Schriften 6, 177 findet, 
vgl. Grimm, Deutsches Wörterbuch 5. 660. „Gegickel“ 
braucht Lichtenberg 424, Schriften 10, 61 und Nachlass S. 91. 


Literaturdenkmale 131. 19 


| 
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237. Über das Nachdenken als Krankheit vgl. B ii 
und die Anmerkung. 


238. Über „bildern“ (134,10) vgl. Grimm, Deutschs 
Wörterbuch 2, 17. 


243. 134,19 Fähigfeit aus Genie 
Die ganze Bemerkung ist im Orbis pictus (Schriften 
4, 188) wörtlich verwertet. 


246. 135,1 Barbier aus Perlüdenmader] 


247. Helvetius sagt De Uhomme, de ses faculta 
intellectuelles et de son education 4 Anm. ?1 vom Schrift 
steller: „A-t-il en Ccrivant la posteritö prösente ü son sw 
venir, sa manitre de comparer devient grande, il decoum 
des verites importantes.* 


249. 135,15 nach dumme gestrichen in ı2 ich einen 
aus mich ein nach lichen: Mädchen gestrichen fragt m 
ıs bon einem Gericht aus einer Suppe ı» nach ein gestricher 
gute Suppe jey 


250. 135,2» die A0 Schurten aus Ihnen die Zeit 
Gedruckt Schriften 2, 83. 


251. Gedruckt Schriften 1, 57. 


252. 136,13 nach Gelehrte gestrichen zu nennen ,4 nacı 
auch gestrichen thun ı ein Menih aus gelehrt Sol 
aus Wenn 

Gedruckt Schriften 1, 256. 


253. 136,24 der -s; Herk ans der Menjch 2; das zweit: 
dag menſchliche aus fein 3ı unterthänigit devoteiter aus ein 
jeitiger as gelehrten und ungelehrten aus politiichen nach 
MeIERgeN gestrichen und in 32 aus 30) Jonrnalen 

ahrdts Travestie ist oben zu 192 genauer nachgewiesen 


254. 137,17 nach mir gestrichen Meijter ıs fonte aus 
ſteckte a» nach geht gestrichen andere |?) 

Gedruckt Schriften 2, 155. — Über den späteren 
Musikdirektor Forkel, der seit 1769 in Göttingen Klarier- 
unterricht gab, vgl. Pütter, Versuch 2, 197. — Den Namen 
des andern Klavierspielers, der in der Handschrift fehlt, 
konnte ich nicht feststellen. — An seinem alten Lehrer uni 
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reunde, dem Mathematiker Albrecht Ludwig Friedrich 
leister (vgl. über ihn Pütter, Versuch 1, 196. 2, 170) hing 
‚ichtenberg stets mit besonderer Wärme der Empfindung; 
gl. besonders Briefe 1, 48. 91. 2, 348. 363. Er wird auch 
"2. 209; 441 genannt, 


255. Gedruckt Schriften 1, 127. 


256. 137,2 noch aus immer 3; im—fie aus jie 
Sonnen nun 


257. 138,3 handelt aus arbeitet s nach bin gestrichen 
®  s nach überzeugt gestrichen daß 


, 39. Über die hier und in den beiden folgenden 
Nummern zitierte Rezension vgl. oben zu 31. 


261. Gegen die Gründe für die Überlegenheit der Alten 
polemisiert Lichtenberg 606. 645. 


24 Die ganze Bemerkung ist durch nachträgliche 
Zeichen an den Schluss von 265 verwiesen, womit sie aber 
inbaltlich nichts zu tun hat. 


265. 139,:, verfteht aus gefaßt halt] 


266. 139,32 werden mehr aus find als jie verdienen 
aus genug 140,, nach nicht gestrichen Sie find imp/otent' 
— ursprünglich Ihre Lederhafftigkeit wird nun mit verdienter 
‚mpotenz; geitraft a erwartet aus empfängt 
Heinrich Christoph Nebel war lutherischer Stadtprediger 
in Worms, der Jesuit Alois Merz Domprediger in Augsburg 
Liehtenberg nennt ihn auch Briefe 2, 83), Konrad Arnold 
Hermann Besserer reformierter Prediger in Mühlheim. 
Predigten von ibnen sind als abschreckende Beispiele ihrer 
(rattung besprochen in der Allgemeinen deutschen Bibliothek 
Ix, 168. 20, 150. 21, 3. 18, 156. 


267. 140, nach herausbringen gestrichen feine 


. Der Diakonus Johann Gottfried Sillig in Döbeln hatte 
in einer Predigt über die Zerstörung Jerusalems auf die 
Opfer einer 1772 eingefallenen Hungersnot im Erzgebirge 
angespielt und die Frage, ob alle die von ihr betroffenen 
‘ehr grosse Sünder gewesen seien, ohne Einschränkung 
beat. Diese Predigt erschien im Druck und rief eine 
Anzahl Gegenschriften hervor; Lichtenberg lernte die Polemik 
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2 "na nach 
7 ‚6. — 
ir Auen — ers, der 
Z — — — — chwieger- 
*——4 X tingen; in 
> 2 >, — Zu dem 

= x vgl. Schriften 
u Din ‚ften 2, 65 und 


it hervor, dass 
rer ‚gl. auch oben zu 


. ——, ttigkeit“ gebraucht 


m s des] du 
| —E erühmten „Discours preli 
—RX opedie de Paris“, der den 
eröffnete. Die Stelle findet 
bey; der weichung „du succes auquel“ 
cours wird auch 231. 282. 294. 


— die 1, XI. 


Satz entstammt d’Alemberts Discours: 

aite de propositions de geometrie deduites 

.... on sS’apercevra quwelles ne sont toutes 

proposition, qui se d£figure, pour ainsi 

— ait que recevoir differentes formes“ heisst es 
XI 


„9 Es haben fih aus Es ijt 21 das eigentliche 
die andre eigentlihe Witterung a, nach ange 
strichen anjtatt ſich über die a; nach jondern 
gäntzlich 2» ein] ſogar ein so Herrn aus 
a nach Schneider gestrichen darnadı 32 der aus 
143, das erste habe aus bin 1, mir] ich mir 
feilweise gedruckt Schriften 1, 257. — Der Ausdruck 
sterdiskurs“ begegnet Schriften 6, 323. 
. 143,14 nach Franckfurter gestrichen ſich 1, fie aus 
16 nach Shafespeariich gestrichen zu 
Der Ausdruck „stimulantia“ kehrt 527 wieder. 


288. 143,35 nach invitirten. gestrichen: zu 
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aus den Rezensionen in der Allgemeinen deutschen Biblie- 
thek 20, 521. 523 kennen. 


268. 140,8 nach gewifjes gestrichen Gefühl von 
Gedruckt Schriften 1, 161. 


269. 140,15 das menſchliche Gejchleht aus wir 1 babe) ' 
haben 


Nach 269 ist folgender Anfang einer ann ge | 
strichen: Ein gewifjer Paſtor Trfinius; vgl. 274). 


270. 140,1s-20 durch Querstriche getilgt 
271. 140,03 e8 aus fie 

272. Zum Gedanken vgl. 19. 

273. Gedruckt Schriften 2, 14. 


274. Johann Anton Trinius war Pastor in Braunrods 
und Walbeck im Mansfeldischen. Von dem hier erwähnte 
Plan las Lichtenberg in einer Rezension eines Buches von 
Trinius in der Allgemeinen deutschen Bibliothek 20, 53%. 


275. Vgl. Ernesti, Clavis ciceroniana S. 454. Lichten- 
berg entnahm die Notiz der Rezension von Schellers „Ar 
leitung die alten lateinischen Schriftsteller in den oberer 
Klassen der Schulen philologisch und kritisch zu erklären‘ 
in der Allgemeinen deutschen Bibliotbek 18, 101. 


276. Die mit Rh. unterzeichnete Rezension von Wieland: 
Goldenem — findet sich in der Allgemeinen deutscher 
Bibliothek 18, 329; Verfasser ist nach Parthey, Die Mit 
arbeiter S. 12. 48 Iselin. 


277. Eberhards „Nene Apologie des Sokrates oder 
‚ Untersuchung der Lehre vuu der Seligkeit der Heiden“ war 
Berlin und Stettin 1772 erschienen. Lichtenbergs Interes®# 
dafür geht wohl auf die ausführliche, Kl. gezeichnete, sehr 
anerkennende Besprechung in der Allgemeinen deutscher 
Bibliothek 18. 418 zurück, dessen Verfasser nach Parthey, 
Die Mitarbeiter S. 20. 4? Pastor Pistorius in Poseritz ist 


278. 141,.; nach liefern gestrichen nötb[ig) zo föntt 
aus miljte 
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Uber den Mediziner Baldinger, der 1773 von Jena nach 
öttingen berufen war, vgl. Pütter, Versuch 2, 76. — 
‚Matthias Christian Sprengel, ein Schüler Schlözers, der 
spätere Professor der (seographie in Halle und Schwieger- 
sohn Reinbold Forsters, studierte damals in Göttingen; in 
Liehtenbergs Briefen wird er mehrfach genannt. — Zu dem 
Satz von den Originalen und Versteinerungen vg]. Schriften 
i, 197, Physikalische und mathematische Schriften 2, 65 und 
Briefe 3, 147. Aus der letzteren Stelle geht hervor, dass 
Liehtenberg hier einen (edanken Ebells (vgl. auch oben zu 
. 176) zu dem seinigen gemacht hat. 


279. Den Ausdruck „Bengelhaftigkeit“ gebraucht 
Ljehtenberg Schriften 11, 21. 


280. 142, sublime aus sure 5 des] du 


D’Alembert verfasste den berühmten „Discours preli- 
minaire des editeurs de l’encyclopedie de Paris“, der den 
ersten Band der Encyelopedie eröffnete. Die Stelle findet 
sich dort 1, VII mit der Abweichung „du succes auquel“ 
vgl. die Variante). Der Discours wird auch 231. 282. 294. 
236 zitiert. 


281. Vgl. Eneyelopedie 1, XI. 


282. Auch dieser Satz entstammt d’Alemberts Discours: 
„Qu’on examine une suite de propositions de geometrie deduites 
les unes des aufres.... on s’apercevra qu'elles ne sont toutes 
quer la premißre proposition, qui se d£figure, pour ainsi 
dire.... et n’a fait que recevoir differentes formes“ heisst es 
Encyelopedie 1, XI. 


284. 142,10 Es haben ſich aus Es it ei das eigentliche 
Vetter aus die andre eigentlihe Witterung a; nach auge 
tommen gestrichen anjtatt fi über die a7 nach jondern 
gestrichen gänplid) a0 ein] ſogar ein so Herrn aus 
Ftanzoſen nach Schneider gestrichen darnach 32 der aus 
mein 143, das erste habe aus bin 1, mir] ih mir 

Teilweise gedruckt Schriften 1, 257. — Der Ausdruck 
‚Wetterdiskurs“ begegnet Schriften 6, 323. 


285. 143,14 nach Franckfurter gestrichen ſich ı; ſie aus 
fh 1, nach Shafespeariich gestrichen zu 
Der Ausdruck „stimulantia* kehrt 527 wieder. 


288. 143,25 nach invitirten. gestrichen zu 


| 
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290. 143,3: nach Haaſen gestrichen aus, jo zieben 


291. Schäffers Abhandlung „Entwurf einer allgemeine 
Farbenverein oder Versuch und Muster einer gemeinnü'r- 
lichen Bestimmung und Benennung der Farben* war Regen» 
burg 1769 erschienen. Der erwähnte Vorschlag findet sieh | 
dort S. 14. Vgl. noch 660. 


294. Die Quelle dieser Bemerkung ist d’Alembert- 
Discours, wo es Encyelopedie 1, XIII heisst: „Qu’on jet: 
les yeux sur les prodiges des aveugles nis et des sourds 
muels de naissance,; on verra ce que peuvent prodwire I» 
ressorts de lesprit, pour peu quils soient vifs et mis.» 
actions par des difficultes à vaincre.“ 


295. 144,14 Die Schreibart aus Den Rip 
Zur Sache vgl. oben zu C 100. — „Prinzenkopf* (14i..: 


ist tatsächlich Name einer Salatart; vgl. Grimm, Deutsch« 
Wörterbuch 7, 2131. 


296. Vgl. Encyclopedie 1, V. 


297. 144,20 die aus ein 


Der Satz ist aus d’Alemberts Discours übersetzt: vgl 
Encyelopedie 1, 1X: „Ainsi une seule experience sur \ 
riflexion de la Iumiere donne toute la catoptrique ou seien 
des propritis des miroirs.“ Lichtenberg führt den Gedankes 
auch Physikalische und mathematische Schriften 4, 387 au 


298. 145. vor Die gestrichen Aber s nach eben 
etwas gestrichen 

„L'art de raisonner est un pr£ösent que la nature fa‘ 
d’elle-meme awxr bons esprits, et on peut dire que les livrrs. 
qui en traitent, ne sont queres ufıiles qu' & celui qui peut 
passer d’euc* Encyelopedie !, XII. Lichtenberg zitiert den 
Satz auch Briefe I, 225. 

300. Die Quelle dieser historischen Notiz, die in dieser 
Form sich bei keinem klassischen Autor findet, habe ich 
nicht ausfindig machen können. 


Nach 304 durch Kriugel unleserlich gemacht: Criminal? 
Theologie. 


308. 14d,., nach könte gestrichen Aulaß zu 
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311. 146, feiner Schrifit aus feinem Werd : fie aus es 
s irgend einen ans den 


Gedruckt Schriften 2, 14. 


312. 146,13 ®o fih aus Um ſich zu bewegen muß 
»wegt aus Kaum haben und Zeit ıı in aus auff] ı» nach 
Zindel gestrichen mefjende 


Nach 312 ist folgende Bemerkung gestrichen: Der 
erlegt [aus bezahlt) für jeine Renommee Poſtgeld. 


313. Den Begriff des Verkalkens, erläutert $ 448 der 
Anufangsgründe der Naturlekre®. — Uber den bis auf La- 
vojsier allgemein anerkannten brennbaren Stoff oder das 
Phlogiston vgl. ebenda® $ 438. Lichtenberg selbst schloss 
sich später der Negation Lavoisiers und der von ihm be- 
zründeten autiphlogistischen chemischen Theorie an. 


317. 146,:0 Minos aus Das jüngjte Gericht 
Zum zweiten Satz vgl. Markus 5, 9: Lukas 8, 30. 


318. 147, it aus fan nach ijt gestrichen nützlich 
4 einrihten aus abzuffafien juchen! 14 eines aus des 
Gedruckt Schriften 1, 141. 


Nach 318 folgt der zweite Satz von 324, durch Ver- 
weisungszeichen dorthin gestellt. 


319. 147,1: Leben und Tag aus den Tag 19 armen 
aus glüdlichen | nach Brüder gestrichen erit a2 nach 
Zahl gestrichen und unter blutig erreichen es erstes die - a4 
müſſen aus jo jrüh an dem Ziel nad) dejien dem », mit aus 
beiprüzt von ihrem es erfaufen aus entgegenjeufzen 


Vgl. die mehrfach anklingenden Bemerkungen über 
Charakter und Leben der Neger in der Antiphysiognomik 
(Schriften 4, 35). 


3%. Dieser satirische Plan, zu dem auch 324. 335. 337 
gehören, ist 334 weiter ausgeführt. 


322, Gedruckt Schriften 2, 79. 


323. Wielands „Combabus“ war Leipzig 1770 erschienen. 
Vgl. auch 636. 
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324. Der zweite Satz stand ursprünglich für sa! 
zwischen 318 und 319. 


325. Über Schrevelius und seine Ausgaben antike 
Schriftsteller vgl. den Artikel in der Biographie unirersir‘ 
38, 437. 


326. Gedruckt Schriften 1, 58. 


327. 148,23 Religionen aus Temperamenten 

Über seine Abhandlung „De affinitate colorum* wi 
seinen dazugehörigen Farbentriangel berichtete Tobias Mayer _ 
in den Göttingischen gelehrten Anzeigen 1758 S. 1385. Mit 
der Herausgabe der Abhandlung aus Mayers Nachlass (Oper: 
inedita 1, 31) war Lichtenberg gerade damals beschäftigt. 
vgl. seine Berichte an Lambert Briefe 1, 186. 191. Vgl 
noch 368. 


329. 148, 26 ein anderer aus man 
Gedruckt Schriften 1, 302, 


330. 149,, fame famique aus fami famaque 
Vgl. das Motto „Non famae, sed fami“ Briefe >. !* 


331. 149,2 Medaillen aus Goldklumpen ı nach Heine 
gestrichen Sortjen] 

Gedruckt Schriften 2, 78. — Zu Lichtenbergs hober 
Schätzung Gellerts vgl. zu Keoas "Auasteias 11. 


334. 149.1, Florchheim aus Wiegleben ‚a nach hätt 
gestrichen al& wie aus wenn ıs nach einige gestrichen 
wichtige 2. nach gegeben gestrichen und daß er [aus man, 
2, nach Litteratur gestrichen vornehmen a; dieſe Nadırid 
aus diejes nach Denn gestrichen in der That 26 nach 
jeyn gestrichen diejenigen Leute beyjammen zu jeben » das 
ans die a,» nach erfennt gestrichen als die Nachwelt, dr 
Männer aus deren Händen Männer Bemwahrer aus Siege! 
bewabrer sı werden aus jeyn müſſen nach und ge 
strichen endlich as je] daß je 150,1, mach je gestrichen 
zugleich ıs nach hatte gestrichen: Weil mir mein Freund 
nichts von dem Tag gemeldet hatte, wenn die Zuiammentun” 
jeyn ſolte, jo ge.... Der Ort Florchheim iſt mir fehr mei‘ 
befannt, er liegt auf dem Wege wenn man von Miülbaufer 
nach Gotha reißt, aber nicht die Koftitrafe nimmt, er ijt Hein un 
elend. Die Wirthin in dem eingigen Wirthshauß 


34-351} Anmerkungen. 297 


Gedruckt Schriften 2, 232. — Flarchheim und Wieg- 
‚ben liegen beide auf dem Wege von Mühlhausen nach 
otha, jenes westlich, dieses südwestlich von Langensalza. 
as letztere erwähnt Lichtenberg auch Nachlass S. 132. — 
ie a4oi xayadoi kehren Schriften 3, 232, die Wendung 
»n den Entre&ebillets 494. 605 wieder. 


342. 151, nach vielen gestrichen Zeitſungen! 


343. Helvetius handelt vom Luxus in seinem Buche 
+ Vesprit 1, 3 und im sechsten Abschnitt der Schrift 
re Thomme, de ses facultes intellectuelles et de son education. 


349 151,1s jondern ans thleils] 

Diese Beobachtung ist im Orbis pictus (Schriften 4, 202) 
verwertet; vgl. auch das „teils“ und „sondern“ in den „Briefen 
von Mägden über Literatur“ (Schriften 3, 134).!) 


350. 151,.; nach dem zweiten die gestrichen jie haben 
'onnen zı nach Stärde gestrichen deren Ä 


351. 152, vor Ich gestrichen Ob Newton » bejtimmen 
aus ſchatzen 

Schach Nadir von Persien war am 20. Juni 1717 ermordet 
worden. Im Adoas "Auuslteias findet sich die Notiz: „Saleh 
Beg hiess der Mörder des Schach Nadir.“ 


) Diese Briefe, zu denen eine Handschrift nicht er- 

halten ist, sind nach Weihnachten 1773, also wohl Anfang 1774 
geschrieben; bei der Konzeption des Plans dürften die präch- 
tigen Briefe des Dienstmädchens Winifred Jenkins in Smolletts 
Humpbrey Clinker nicht ohne Einfluss gewesen sein. Ich 
tabe zu ıhnen folgendes zu bemerken: das S. 134 erwähnte 
Blatt einer gelehrten Zeitung ist die Nummer der Frankfurter 
zelehrten Anzeigen vom 4. Dezember 1773, die S. 545 einen 
‚Der Schulmeister zu Wehnde“ unterzeichneten Brief „An 
die Herren Verfasser der Frankfurter gelehrten Anzeigen“ 
eıthält; das ebenda erwähnte „ Vademecum für lustige Leute“, 
eine Zeitschrift zur Unterhaltung, kam in Berlin seit 1:64 
heraus vgl. Briefe 2, 350); der Satz von den bundert Witzigen 
‘. 135) stammt aus C 98; das im zweiten Brief (ebenda) er- 
wähnte Buch ist natürlich Herders Schrift vom Ursprung der 
‘prache, worin sich auch Sämtliche Werke 5, 35 die „Fabel 
vom Schaf“ findet; der Scherz von der Theologie und Theorie 
tür ein bestimmtes Jahr (S. 136) stammt aus D 190. 
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352. 152, nach Megyptiihen ein Anmerkungszeicheı 
dem aber keine Anmerkung entspricht 


Dicht hinter dem oben zu 351 zitierten Satz findet si 
im Kioas Auuk$eiasg die Bemerkung: „Schach Nadirs Prm- 
miden mit Menschenköpfen angefüllt.“ 


353. Lamberts Abhandlung „Beschreibung einer mi‘ 
dem calauischen Wachse ausgemalten Farbenpyramide* er- 
schien Berlin 1772; vgl. Lichtenbergs Urteil Briefe 1, 1x6 un‘ 
Goethe, Naturwissenschaftliche Schriften 4, 194 weimarisch® 
Ausgabe. Das Wort Farbenpyramide begegnet auch Schrifte: 
6, 308. 


354. 152,18 weil) daß weil s; nach was gestriche: 
fo nur |?] 

Gedruckt Schriften 2, 14. — Über den Theologen Le— 
vgl. Pütter, Versuch 1, 187. 2, 115. Lichtenberg erwähn: 
diesen Hauptvertreter der Göttinger Theologenfakultät la® 
nur ironisch: vgl. Schriften i, 107, Nachlass 8. 19. 20.27. * 
und Briefe 1, 32. 63. 292, 


355. Zu Lichtenbergs Urteil über Goeze vgl. zu B?! 


357. Trimalchio ist eine Person aus Petrons Satiren. 
die auch B 184 zitiert werden. 


359. Zu „veraltern‘ (153,5) vgl. Grimm, Deutsch® 
Wörterbuch 1?, 71. 


362. 153,4 End dee aus dee 2» iſt aus hat der 
0 am Schluss gestrichen Hieroglyphen 

Vgl. Leonardo de Vineis Ausführungen im Libro « 
pittura 56. — Lessings „Zerstreute Anmerkungen über ds 
Epigramm* (Sämtliche Schriften 11, ?14) beginnen mit der 
Erklärung des griechischen Wortes. 


363. 154,1 dendt aus thut 
Gedruckt Schriften 2, 127. 


364. 154, Original aus Nahahmer » nach Gedanden 
gestrichen wir haben den ’ injulirt aus Woflirt) 

„Insulieren“ :154,,,) fehlt in Grimms und Heyne 
Wörterbüchern. 


366. 154,1, nach man gestrichen offft 
Gedruckt Schriften 1, 57. 
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367. 154,20 nach Nahmen gestrichen daher entlehn!t) 
Gedruckt Schriften 2, 54. — Brod und Ruhm stellt 


chtenberg auch Schriften 5, 41 zusammen; vgl. noch oben 
ı 164. 


368. Mit den Buchstaben 5 gr und verschiedenen Ex- 
menten bezeichnet Tobias Mayer die Farbennüancen in 
iner oben zu 327 zitierten Abhandlung: vgl. besonders 
e Tabelle Opera inedita 1, 36. 


«0. Zum ersten Satz vgl. die ähnlichen Gegensätze 
suteur seigneur“ und „aufeur penseur“‘ Nachlass S. 102, 
'ecteur seigneur‘“ und „lecteur penseur“ Schriften 4, 84 und 
midecin seigneur“ und „medecin penseur“ ebenda 6, 13. 


373. 374. Gedruckt Schriften 1, 301. 2, 54. — Über 
anführen‘‘ in diesem Sinne (155,4.) vgl. Grimm, Deutsches 


Wörterbuch 1, 335. Der Gedanke von 374 wiederholt 
ich 622. 


375. Über die künstlichen Magneten vgl. Anfangs- 
gründe der Naturlehre® $ 558, über die Erfindung der 
Meereslänge oben zu 90. — Der deutsche Hexameter wird 
auch 424 und B 123 erwähnt. 


377. Die beiden ersten Sätze wiederholen sich 483 in 
umgekehrter Folge. 


378. 155,1, vor Wenn gestrichen Ich weit nicht 

Zu der Wendung „ein gewisses ich weiss nicht was‘ vgl. 
“ombert Zeitschrift für deutsche Wortforschung 2, «U. 
Abnlich braucht Lichtenberg „Je ne seis quoi“ Schriften 
“ 161. — Uber das Gänsespiel vgl. Grimm, Deutsches 
Wörterbuch 4, 1, 1278. Lichtenberg erwähnt es auch 
Schriften 10, 145 und spricht ebenda 4, 23? vom „Gänse- 
spiel der Vokalenleiter‘‘. 


379. 155,30 nach iſt gestrichen das 156,3 Find] fit 

Zu Rabeners Wörterbuch (Sämtliche Schriften 2, 226. 
254) hatte Lichtenberg „Beiträge“ zu schreiben begonnen, 
die ich im Nachlass S. 59 veröffentlicht habe; über seine 
Stellung zu Rabener vgl. ebenda S. 211. — Wer hier und 
47; mit „Bruder Naumburger“ gemeint ist, habe ich nicht 
feststellen können: einen Schriftsteller des Namens scheint 
es so wenig gegeben zu haben, wie ich ihn als Appellativum 
nachweisen kann. 
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381. 156,» nach entweder gestrichen Erp/?| 


383. Lichtenbergs Quelle ist das Tahitische Wörter- 
verzeichnis, das Bougainville dem zweiten Bande seine 
Reisebeschreibung angehängt hat, die Paris 1771 erschiene 
war. Dort ist Voyage autour du monde 2, 271 „era, sol 
und „erai, le ciel“, S. 281 „erao, sexe de la femme“ ver- 
zeichnet (die Zitate beziehen sich auf die zweite vermehrt: 
Auflage von 1772, die mir allein zugänglich ist). Dasselbe 
Buch wird auch 437. 438 zitiert. 


384. 156,157 gestrichen 


385 „Zlimpossible vencido; arte de la lengua bascongada 
ist der Titel der 1729 erschienenen baskischen rammatii 
von Larramendi. 


386. 156,10-.2: gestrichen 

An der angeführten Stelle seiner Reise nach Ostindier 
und China berichtet Osbeck vom spanischen Katechismus 
„Die erste Frage in demselben ist: was hat der Christ für 
ein Kennzeichen ? Antwort: das Kreuzen.“ Das Bueh i« 
zu B 118 genauer nachgewiesen; auch diese Stelle finde! 
sich unter den dort bereits erwähnten Exzerpten im Aö«- 
Aua)$eias. Der Vergleich ist Schriften 3, 232. 6, 3“ 
verwertet. 


387. 156,2: Spanier aus Engländer 2; gleichſam aus 
gleih, alio wie as die Zeugungs Glieder der Seele aus al 
gerade die edeljten Theile » nach machen gestrichen en | 
den Advocaten babe ih es [aus mir) einmal gelejen nach 
dem ersten ijt gestrichen vermutblid  _ld7„ ont aus eussen 

Zu dem Satze vom venerischen Übel vgl. die Vers | 
Schriften 5, 106. — „Zeugungsglied“ im übertragenen Sie 
gebraucht Lichtenberg auch B 56: vgl. auch „gelehrt« 
Zeugungsglied‘“ Briefe I, 362. ”, 42.259. — Das Zitat au 
Rousseau steht im ersten Abschnitt der Dijoner Preisschrift 
von 1750; unter Exzerpten daraus im Ädoas 'AuakPsias findet 
sich auch diese Stelle. 





388. 157,18 6| 3 2, nach ofit gestrichen die 


Muhamed Mahadis Buch über Nadir Schach war vos 
Jones ins Französische übersetzt worden und ist in des 
Göttingischen gelehrten Anzeigen 1770 Zugabe S. COLX 
CCLXV eingehend besprochen. Eine Verdeutschung dieses 
Werks erschien (ireifswald 1.73 unter dem Titel „Geschichte 
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®s Nadir Schach, Kaisers von Persien‘; sie ist Lichtenbergs 
uelle für seine Exzerpte gewesen und zwar scheint er nur 
ww Hälfte, die ersten drei Bücher gelesen zu haben. Die 
tierten Kapitelüberschriften finden sich dort 8. 29. 73. 84. 
ı. 102. 1206. 161. 185, der Ausdruck „Pferde der Flucht“ 
. 121. 185. 191. 196 (daneben auch 8. 205 „Ross der 
"Incht‘), die letzte Wendung S. 137. Vgl noch 390 —392. 


390. Die Jahre 1732—39, 1741—44 und 1747 führen 
»i Muhamed Mahadi Tiernamen; so heisst (teschichte des 
Nadir Schach S. 214 das Jahr 1734 „Jahr des Hasen“. 


391. Dieser Satz ist eine Umbildung eines Satzes aus 
der Geschichte des Nadir Schach, wo es S. 219 heisst: „Der 
Feind, der den Wein des Hochmuts getrunken‘. 


392. 153,; nach der gestrichen Greifswaldiſchen nach 
des gestrichen Schlah] » nach folte gestrichen der habe 
das erste der aus den ıo nach fehlte gestrichen nur allein 
‚ nach #hilojophie gestrichen iſt mehr, als die Haf?] 

Über den blinden Saunderson, Professor der Mathe- 
matik und Physik in Oxford, vgl. Dictionary of national 
biography 50, 332. Ein biographischer Aufsatz über ibn 
steht in den Unterhaltungen 3, 423. Lichtenberg erwähnt 
ihn auch 633 und Physikalische und mathematische Schriften 
i. 387. — Die „Abhandlung über die morgenländische 
Diehtkunst‘“ von Jones bildet den dritten Anhang der (ie- 
schichte des Nadir Schach (S. 459); S 503 wird ein längeres 
Stück einer Lobode des Abulola mitgeteilt, den Jones mit 
Pindar vergleicht; seiner Blindheit gedenkt er 8. 504. 


393. Die Sätze finden sich wörtlich an der angegebenen 
Stelle des Helvetius. 


395. 158,22 —159,. gestrichen zu nach baut gestrichen 
Blyramiden) so nach Gott gestrichen thlätig] sa nach 
®elp Pide p. 46 [= 425) 33 Mir -34 gefallen aus Es ilt 
viel von dem Menſchen naech Louvres gestrichen Sans: 
\uncis 159,, nach Pyramiden gestrichen und Winerven 
Zempel bauen jelbit verfertigt aus baut aus bauen fan 

mit) und mit 

Die Notizen über den Dalai-Lama entnahm Lichtenberg 
wohl Helvetius, De l’esprit 2, 21 und De Phomme. de ses 
facultes intellectuelles et de son education ? Anm. 37. — 
Zum „unbeweglichen“ Gott vgl. Ü 271. — Aus Kraschenin- 
uikows Beschreibung des Landes Kamtschatka, von der eine 


302 Anmerkungen. 'D 35 


von Köler besorgte deutsche Übersetzung Lemgo — u 
schien, finden sich Exzerpte im Äroas Aunddeies, darun 

der S. 120 entnommene Satz: „Die Kamtschadalen — 
so viel auf Vielfrasspelze, dass sie glauben, die Engel = 
Himmel trügen welche“. 


396. 159,3. ursprünglich: Wenn einer jeinen Kopi au 
ein Buch ſtößt und es Elingt Hohl, fo ift die Frage ob & ır 
Bud oder im Kopf oder in beyden ſchallt. ı nach das g+- 
strichen denn 

Dieser Satz ist wörtlich Nachlass S. 94 und Schriften 
4, 192 verwertet. 


398. 159,, nach die gestrichen genf?] 


399. 159,12 was] es ıs nach Model gestrichen ;x: 
Präljentation] 


400. Diese auch Schriften 4,95 zitierte Stelle babe ich 
in Helvetius’ Schriften nicht auffinden können; in seine 
beiden grossen Hauptwerken kommt sie nicht vor. 


401. 159,84 Ehrgeig aus Ruhm 


402. „Nam fuit ante Helenam cunnus taeterrima beli 
causaı“ sagt Horaz, Satiren 1, 3, 107. 


403. 159,30 fühlt e8 aus Gefühl 
404. Das Fliegen der Menschen wird auch 521 erwähnt 


405. Die zitierte Stelle ist der erste Satz einer Ab- 
handlung „Sur les röfractions* in der Histoire de l’acadimw 
royale des sciences 1:00 S. 139. 


406. 160, niemals aus jelt|en] 

Die Wendung „Schnupfen fangen“ ist ein Anglizismı 
nach dem Muster von „fo catch cold*; Lichtenberg braucht 
sie auch Briefe 1, 16. 


407. Über Heinrich vgl. oben zu C 375. 
408. Gedruckt Schriften 2,55. — Des „Heringssystems“ 


als einer Erklärungsart des Nordlichts gedenkt Lichtenberg 
auch Schriften 5, 32. 
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409. 106,16 nach wir gestrichen nicht 
Gedruckt Schriften 1, 57. 


410. Gedruckt Schriften 1, 317. 


411. 161, nach ja gestrichen zwi[fchen] 


bedruckt Schriften 1,162. — Johann Friedrich Tolle, 
"u junger Arzt in Göttingen, ist vielleicht auch Briefe 1, 70 
zemeint. — „Mamsell D.“ ist zweifellos Dieterichs älteste 
Tochter Luise, die spätere Frau Köhler, deren Geburtstag 
ter 3. Dezember war; Lichtenberg irrt sich hier im Datum 
mn einen Tag. 


413. 161,1; tief aus viel bey aus aus ı6 deine 
me aus Eurer armen fehen fan aus fieht ıs nach 
„enigen etwas gestrichen 


Der Ausdruck „Böotien“ begegnet noch 604, Nachlass 
Ss. 72 und Briefe 1, 190. 376. 


‚314. Dasselbe Bild erscheint Physikalische und mathe- 
mätische Schriften 2, 74 auf die Begriffe angewandt. 


416. Zum Gedanken vgl. 486. 604 und Schriften 
4, 217. 4, 198. 


418. 161, Schlögern durch Kringel unleserlich gemacht 

nach ich gestrichen nicht 

Lichtenbergs ‘trotz vortrefflicher persönlicher Bezie- 
hungen niebt durchweg günstiges Urteil über den Historiker 
Schlözer (vgl. über ibn Pütter, Versuch 2, 166) ergibt sich 
sas Briefe 1, 31. 184. 374. 2, 81. 117. 267. 


419. 162,, nach Leute etwas gestrichen nach fomohl 
zestriehen von aus ein ein gewilies Talent aus von einer 
"abe , dem [aus der Welt ihre Wünſſche) s nach De- 
ennium gestrichen abzumerden 


420. 421. 422. Gedruckt Schriften 2, 5-4. 1, 257. 302, 


424. 162,2: nach Ehre gestrichen darin ſuche as Ge⸗ 
g'del aus Gickeln Europens aus ein „‚ nach dem zweiten 
Xeimigteiten gestrichen Wenn und unjer 

Über „Gegickel* (162,3) vgl. Grimm, Deutsches Wörter- 
buch 4, 1, 2829 und oben zu 235. — Zum deutschen Hexa- 
meter vgl. oben zu 37). 


(tn m u ® 
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425. 162,0 am Anfang ad pug. 45 [= 3%) sı führen; 
führt 163,. verheert aus zeritöhrt £ 

Die Anekdote von dem Manne, der Alexander dem 
Grossen seine Fertigkeit vorführte, Hirsekörner durch es 
Nadelöhr zu werfen, las ARSSIERNETE wohl bei Helvetiv 
De Vesprit 2, 12. 


Nach 425 ist folgendes Fragment einer Bemerku; 
gestrichen: Wenn mtir Ddiejes gelingt, und ich —— die Eye 
der gelehrten Zeitungsjchreiber gerettet, jo will . 


426. 163,6 gestrichen > vor Wenn gestrichs 
Heute ‚„ anbringen aus an jemandem verjuchen madt — 
s einem aus nimmt er fich dazu einen Schirifftiteller) Berint 
aus Bericht ;s nach Scrifftjteller gestrichen aus 

Derselbe Vergleich kehrt 493. 627 wieder. 


427. Vgl. den Ausdruck „Literaturall“ Schriften 12, 2»; 


429. 163,10 nach veritehen gestrichen das heißt mr 
andern Worten, der Recenſſent] ferner ift e8 ibm fo nötbı 
sı hothivendig aus jo nöthig 20 grade aus eben 24 Dach 
Proceßgeſpenſtern gestrichen ich meine nach Sorgen g* 
strichen verdienen as Nicht — lange aus Das beit = ie 
aus jo lange 30 jo lange aus joll Endel aus Sohn 
b Spraden zꝛ mich aus id 164,. nach ijt gestrichen 
nun ıo nach iſt gestrichen an ı’ nach jummirt g® 
strichen und ıs einen jo Heinen Anfall aus ein paar Scurten 
ıs Ddiefe Stelle aus das vorgeben [?] ı» nach beieitigt.ge 
strichen Wiſſen Sie warım? Wenn a2 nach die gestrichen 
iheußlichiten nach Pasquille gestrichen hinter durch dieier 
23 Ddiefer Metapher aus dieſes Ausdrucks ss nach noc 
gestrichen fein se von aus zu 3; fennt aus wi 
165,2 nach wahrhaftig gestrichen Freunde s nach Thu 
ſachen gestrichen vielleih[t] es belegen noch s Und au 
Aber sc nach dem zweiten A gestrichen Sn 


Über den Ausdruck „courant“ vgl. oben zu il. — Zu 
den drei Dimensionen der Gelehrsamkeit vgl. 17%, wo mil 
denselben Bezeichnungen drei Dimensionen des Witzes unter- 
schieden werden — Über „bümmeln“ (164,0), das auch 
Briefe |, 97 Anm. begegnet, vgl. Grimm, ER Wörter 
buch 2, 515 und Versuch eines bremisch-niedersächsischer 
Wörterbuchs 1, 161. 


430. Gedruckt Schriften 2,12». 
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431. 165,12 Raum aus mathematifche Kör[per] 3 Die 
enfion aus Ertenfion 14 liegt aus ilt 15 undurdhdring- 
he Kömer aus Undurhödringlichkeit 


433. Uber die Ausdrücke „Kandidatenprose“ und „Ma- 
azinsstire“ vgl. oben zu 89. 


435. In einer Br. (nach Parthey, Die Mitarbeiter 8. 7. 36 
Ebeling in Hamburg) gezeichneten Rezension der zweiten 
Auflage von Gerstenbergs Hypochondristen in der All- 
zemeinen deutschen Bibliotbek 21, 535 heisst es von dieser 
Schrift: „Auch glauben wir, es scheine zu sehr durch, 
dass ein Gelehrter sie schrieb. Die Satire sonderlich trifft 
zu sehr die Klasse, woraus der Verfasser war: viele An- 
spielupgen sind nur ihr verständlich .... Dass doch unsre 
besten satirischen Schriftsteller so wenig sich auf die Lächer- 
\ihkeiten der übrigen Welt einlassen wollen!“ Vgl. auch 627. 


436. 166,, nach Byron etwas gestrichen 


Diese Liste der Weltumsegler stammt aus dem Dis- 
vurs preliminaire zu Bougainvilles Voyage autour du monde 
I, i: dort schliesst die Liste mit Wallace und Carteret. 


. 4337. Den Polynesier Aoturu nahm Bougainville auf 
seinen Wunsch von seiner Heimat Tahiti mit nach Paris, 
von wo er nach einem Aufenthalt von einem Jahre wieder 
heimgesandt wurde; vgl. darüber Bongainville, Voyage 
sulour du monde 2,63. Über seine Aussprache des Namens 
Bongainrille wird ebenda >, >35 berichtet. 


438. 166,,, nach öftter# gestrichen wenn er 


‚  Bougainvilles Fregatte anf seiner Weltreise trag den 
Namen La boudewse, „Trotzkopf“. 


439. Das Betelkanen der Perser erwähnt Helvetius., 
Der homme, de ses farwltis intellectuelles et de son #ducation 
*, 7: er dürfte Lichtenbergs Quelle gewesen sein. 


40. 164.2 jagen ams zeigen die — — beligen aus 
wit aud Leute Amdb r mach beiigen gestrichen Ber icı;,re 
enn das? zz; verlact: aus eas lacht 187. müten aus werier 
Die Wendung von den offenen Nasenlöchern kehrt 4,4 
Wieder; vgl. auch Schriften i, 332. — Klopstocks _\ ater- 
landslied“ (Oden 1, 222 Muncker-Pawel. dessen erster Vers 
hier zitiert wird. wer im Göttinger Musenalwenacı fur 27” % 
Literaturdenkmale 121. 2, 
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wieder abgedruckt worden. — Über „sich kitzeln“ (1bi. 
vgl. Grimm, Deutsches Wörterbuch 5, 881. 


441. 167,3 vor Id) gestrichen Das 10 Da ans Keil 
14 dem aus ihrem ı; eigentliche aus richtige 2, ben am 
in den sı nach machen gestrichen Flug 

Gedruckt Schriften 1, 162. — Zu dem Begriff „super 
klug“ vgl. die Bemerkung in den Briefen 2, 53: „Ob 
triftige Gründe zu widersprechen ist, glaube ich, was mas 
eigentlich Superklugheit nennt“ und Physikalische und mathe 
matische Schriften 2, 30. — Die Notiz über die gallischen un! 
germanischen Frauen entnahm Lichtenberg wohl aus Helveriu 
De lesprit 3, 29. — Johann Georg Philipp Thiele war 2 
Göttingen Magister der Philosophie und kam 1774 ala Lehrer | 
an das Philanthropin in Marschlins; vgl. über ihn Pütter, Ver 
such 2, 112. — Über Meister vgl. oben zu 254. 


443. 165, Gründe aus Regeln nach laſſen gestrichen 
die ; nach gejtaltet gestrichen jin[d] 11 mach die: 
gestrichen Nelgeln] nach Regeln gestrichen beffolgt 


444. 168,15 Bücher über aus ein Buch über ein 
Gedruckt Schriften 1, 258. 


445. 165,1 Philojophen aus Gritidern za die guten aus 
das diredte Genie | 
Anton Freiherr von Störk, Leibarzt in Wien, lieferte 
besonders mustergültige Untersuchungen über die Wirk- 
samkeit verschiedener Medikamente; vgl. über, ihn Hirsch, 
Biographisches Lexikon der hervorragenden Arzte 5, 5lb. 


446. 168,8; ſchneiden aus abljchneiden] 
447. Gedruckt Schriften 2, 54. 


448. 169,. nach find gestrichen jo nach jid) gestrichen 
faum 
Gedruckt Schriften 1, 187. 


449. 169,, vor Gewiß gestrichen Einen einfältigeren Ja 
Herrn 

Über „Jaherr“ (169,6) vgl. Grimm, Deutsches Wörter- 
buch 4, 2, 2227. 


450. Gedruckt Schriften 1, 206. — Der hier erwähnte 
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itz ist eine der Fundamentalanschauungen des Helvetius; 
r handelt davon besonders im zweiten Abschnitt der Schrift 
 Thomme, de ses facultis intellectuelles et de son £du- 
tion 


451. 169,1, vor Ben gestrichen Sein Maul Bey ſeinem 
Neuf ſchien der Natur die Hand ausgefahren zu ſeyn ıs nach 
ng gestrichen würdlih 15 jo wie fie aus die man 18 ift 
‚us findet 

Der erste Satz ist Schriften 3, 266 bei der Schilderung 
les Schauspielers Macklin verwertet. — In dem von Dohm 
ıerausgegebenen Enzyklopädischen Journal, das in Baer- 
»techers Verlag in Kleve 1774 zu erscheinen begann, findet 
“ch 1. 141 ein von einem gewissen Schlosser verfasstes 
‚Sendschreiben an Herrn Ferdinand Dejean .... von der 
\imbeinischen Eidechse“, dem ein grosser Kupferstich des 
\ieres beigegeben ist. Sein Kopf sieht in den rohsten 
Linien, auf die es hier allein ankommt, so aus: 





9 


452. 169,1; vor Daher gestrichen Zwar 


454. 169,25 nach Yandgut gestrichen oder 
Von dem Tahitier Omai sagt Lichtenberg Briefe 1, 226: 
20* 





| 
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„Er ist aus der Insul, wo man mit einem eisernen Saga) 
Herzen und Zubehör ohne Mühe erkauft.“ 


455. Gedruckt Schriften 2, 128. 


456. 170,5 vor Die gestrichen Die Kunft fich durd —8 
thun ohne ſich d nach durch gestrichen von 


Gedruckt Schriften 1, 163. 





459. 170,14 nach würde gestrichen die Gleichniſſe ver 


Gedruckt Schriften 1, 163. — Dieselbe Zusammer 
stellung von Chamäleon und Fuchs begegnet Schriften 3, iR | 


460. 170,24 über das Wort aus des Worts 


Über Farbe und Pigment vgl. auch Anfangsgründe de 
Naturlehre® $ 381, 


461. Zu den drei physikalischen Instrumenten vgl. !!: 
462. 465. Gedruckt Schriften 2, 105. 1, 150. 


465. 171,16 ähnliche aus ähnliches aus eine ähnliche I 
gg nach die gestrichen wir es hält aus nennt 

Gedruckt Schriften 1, 58. — Uber die Entdeckunge 
durch Verkleinerungsgläser vgl. auch Physikalische un‘ 
mathematische Schriften 1, 422. — Zu „verschimmelt- vi 
Schriften 6, 460 und Physikalische und mathematisch 
Schriften 2, 58. 


466. 171,,; nach dem zweiten nidt gestrichen aaxı 
as das erste jie aus wir weiß aus willen 


467. „Eminent“ als Adverbium braucht Lichtenber: 
auch Schriften 4, 39. 14, 118. 


469. 471. Gedruckt Schriften 2, 54. 79 





473. Die Bemerkung knüpft an die Erörterungen über 
den Begriff superklug 44! an. 


477. 172,:; nach fireugern gestrichen und Sadienbänte 
Boritellunfgen . 
Über „Bruder Naumburger“ vgl. oben zu 379. 


478. 173. nach ſich gestrichen mit s nach ind! ge 
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ichen M » nach ijt gestrichen glei ız nach Abends 
strichen eine ıs nach jchreiben gestrichen ſollches) 


Über die Einrichtung des florentinischen Thermometers 
. Anfangsgründe der Naturlehre® $ 453. — Der spätere 
ofessor Blumenbach (vgl. über ihn Pütter, Versuch 2, 148), 
nals Student der Medizin in Göttingen, hatte im Januar 
'i einen erfolgreichen Versuch angestellt, Quecksilber 
n Gefrieren zu bringen, und in den Göttingischen gelehrten 
zeigen 1774 8. 105 eingehend darüber berichtet. In Er- 
ıederung darauf erschien in den Frankfurter gelehrten 
zeigen 1774 8. 232 eine anonyme „Nachricht“, worin 
warnt wird, jenen Versuch „so übereilt für richtig“ anzu- 
hmen, da er „nach andern zuverlässigen Nachrichten 
xh vielem Zweifel unterworfen“ sei. Der Name Sori 
heint nach den Eingaugsworten erfunden zu sein. Zur 
ache vgl. auch Anfangsgründe der Naturlehre® $ 431 und 
'achlass 8. 254. — Der Ausdruck „philosophischer Savoyarde“ 
egegnet Schriften 3, 239. - Über „sich lösen“ (173,11) vgl. 
rium, Deutsches Wörterbuch 6, 1195. — Die Belege für 
as Kanzleiwort „massen“, das auch 601 begegnet, aus 
‚ıchtenberg sind oben S. ?51 Anm. zusammengestellt. 


479. 173,2 nach entwerfen gestrichen und die 
Gedruckt Schriften I, 258. 


480. 173,2: nach Reitzes gestrichen M a» bat aus iſt 
Gedruckt Schriften 1, 58. 


481. 175,52 nach gemacht gestrichen und es war ihm faſt 
umöglid fein Urtheil hinter jeine Empfindung zu zwingen. Es 
war faft immer ein paar Schritte voraus ss nach ſolchen 
gestrichen ftard[en] 4 nach Urtheil gestrichen ihon vor 
'eıner [aus der 


482. I7i,, vor Der gestrichen Sie hatte 


453. 174, Da wo aus wobey s hinter die Chren aus 
aus Maul 
_ Gedruckt Schriften 2, 15%. — Zu den beiden ersten 
Sätzen vgl. 377. — Der (jegensatz des letzten Satzes ist 
Schriften 5, 247 verwertet. 


484. 174,11 nach und gestrichen es iſt einem Menichen 


886. 174,1; nach Heimlichfeiten gestrichen zu »o nach 
ermiergeihlagen gestrichen hat, ſchmutzige Stiefel 
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„Er ist aus der Insul, wo man mit 
Herzen und Zubehör ohne Mühe er Vedanken vl 


455. Gedruckt Schriften 2, or ven allein = mr 


Syſtem 
456. 170,5 vor Die — 
thun ohne ſich d naeh dur g 
Gedruckt Schriften 1, 16: sein a 


459. 170,4 nach würberp.perfice te⸗ vgl. oben zu € 


(sedruckt Schriften W7_., 
stellung von Chamäleon an chen zw ar 


160. 17024 über dag — ————— 
Über Farbe und nhüter⸗ 


Naturlehre® $ 381, ı 1, 1128 a Ds 
ort kehrt auch 661 wieder. 
461. Zu den dr 


462. 465. 0 >» erklärt Murray, A — 
ee ’ Bar or Re (land) by parıy 
and spreading the abe 

465. 171,18 I Em 
‚. nach die gest 









































Gedruckt ans Stilift einen aus Die 
durch Verklei ih vgl. 426. — Das Wort ‚fügt 
matlıematisch 2625 wieder, 

Schriften 6, 


Schriften 2, 


466. 
o« das ers 


467 
auch Set 





ten aus der gröfte Theil gie * 


trichen werden 2; zum aus 





„Primaner“ vgl. oben zu 23. — 
a den Entröebillets vgl. 334. — Von 
Nachruhms“ spricht 











b vgl. Schriften 6, 171. 


2 erhride „eremet 
29 
em) 


den B 





sstrichen aber in ai 
—* 
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ſprechen aus 
rn +?] 177,2 nach 
Al in 
—** a 
>, a % cfric* begegnet auch 

En 2 ı auf CO 347. 
Pa D = E) 
— Dan pplantat verba palato“ sagt 
—D nn 
U 4 
U le, g gestrichen ijt 
» < * 2, 128. 
f 
— —* ‚us haben a 
„en sich an der zitierten Stelle der Histoire 
lag des sciences und bildet den Anfang einer 
Sn la ros&e“‘, die jedoch nicht mit Fontenelles 
2 :hnet ist. 
', ob aus wenn > das leztere aus dieſſes 


„edruckt Schriften 2, 158. 


ö. Brydones „A tour through Sicily and Malta‘ war 

a 1ii3 erschienen und in den (röttingischen gelehrten 
gen 1773.89. 995. 1002 ausführlich besprochen worden. 
atenberg verdankte die Anregung zur Lektüre des Buches 
ser wohl eher den Auszügen daraus im Aprilheft von 
Dohms Enzyklopädischem Journal 1, 330 (vgl. oben zu 451). 


nl noch 507, 508, Sehriften 3, 234. 260. 6, 361 und Briefe 
,24, 


‚07. 178,1: Brydone aus Burney nach ſchlägt ge- 
strichen Gledtri[iche) 
Vgl, die ergötzlichen Betrachtungen über die Gefahren 
fer weiblichen Frisuren bei elektrischen Entladungen bei 
done im elften Briefe. 


508, 178,15 bat] hat die 
. gl. die ausführliche Beschreibung bei Brydone im 
"erundzwanzigsten Briefe. 


>09. Diese Worte habe ich bei Cicero nicht auffinden 
könen, Sollte ein ungenaues Zitat der anklingenden Stelle 
—— etiam neglegentia est diligens“ Orator 78 vor- 
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Geiruckt Schriften 1, 1%:. — Zum Gedanken vgl. 4" 


487. 174,.:, nach eigens gestrichen allein — nur am 
immer :s nach Knochen gestrichen Syſtem 
Gedruckt Schriften 1, 1x7. 


488. 175, eine Art von aus ein beftändiger 
459. Zu dem Grundsatz .perfice te“ vgl. oben zu ( 
490. 175,10 nach und gestrichen zw .ar, 


491. Die Stelle findet sich in den Göttingischen <- 
lehrten Anzeigen 1759 S. 502, wo aber „Bernhüter“ nac: 
8. 560 Druckfehler für „Barnhüter* ist. Zur Sache vgi 
Grimm, Deutsches Wörterbuch 1, 1128 und Paul, Dentach® 
Wörterbuch 8. 53. Das Wort kehrt auch 661! wieder. 


492. „Devonshire“ erklärt Murray, 4 new engl“ 
dictionary 3, 197 als „to clear or improve (land) by parımy 
of turf, stubble, weeds, burning them and spreading the acht 
on the land“. 


493. 175, Wigling aus Stilift einen aus die 
Zu dem Vergleich vgl. 426. — Das Wort ‚flüge? 
geworden“ kehrt auch 625 wieder. 


4. 17,51 die meiiten aus der gröfte Theil werder 
ana find nach und gestrichen mwerden 2» zum aus fr 
;, Mempeln aus ſigniren 

Uber den Ausdruck „Primaner“ vgl. oben zu 35. — 
Zu der Wendung von den Entreebillets vgl. 534. — Vom 
‚Vewpel des ewigen Nachrubms“ spricht Lichtenberg 
Schritten GM N) 


49). Zum Gedanken vgl. Schriften 6. 171. 


496. Voigt war Lichtenbergs langjähriger „treuer 
Krisear“; va Briefe 2 ve). 3 Je I 
47 1.9, vach cart gestrichen aber in allſem 

Vadtiwkt Näardtea 1, ! 


N Abalche Trariiche Verwendungen von bandecn 
führt das ut ame oh wc Frese 1, 15 aD 
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499. 176,1; nach fich gestrichen über 2»: ſprechen aus 
den es nach ijt gestrichen zuffammen ?] 177, nach 
; gestrichen weiter 

Gedruckt Schriften 1, 258. 


500. Der Ausdruck „idea rectriæ“ begegnet auch 
136. — Der Schlusssatz verweist auf C 3i7. 


501. „ Eliquat ac tenero supplantat rerba palato* sagt 
Persius, Satiren 1, 55. 


502. 177,8; nach wichtig gestrichen ijt 
Gedruckt Schriften 2, 128. 


>03. 177,.; find aus haben 
Der Satz findet sich an der zitierten Stelle der Histoire 
de Tacademie royale des sciences und bildet den Anfang einer 


Abhandlung „Sur la rose“, die jedoch nicht mit Fontenelles 
Namen unterzeichnet ist. 


>04. 178, ob aus wenn > das leztere aus dieifes 
505. Gedruckt Schriften 2, 158. 


506. Brydones „A tour through Sicily and Malta‘ war 
London 1:7: erschienen und in den Göttingischen gelehrten 
Anzeigen 1773.58. 995. 1002 ausführlich besprochen worden. 
Lichtenberg verdankte die Anregung zur Lektüre des Buches 
aber wohl eher den Auszügen daraus im Aprilheft von 
Dohms Enzyklopädischem Journal 1, 330 (vgl. oben zu 41). 
Vgl. noch 507. 508, Schriften 3, 234. 260. 6, 361 und Briefe 
1, 244, 


>07. 178,1: Brydone aus Burney nach ichlägt ge- 
strichen Elecktriſſche 

Vgl. die ergötzlichen Betrachtungen über die Gefahren 
der weiblichen Frisuren bei elektrischen Entladungen bei 
Brydone im elften Briefe. 


>08. 178,10 hat] hat die 
. Vgl. die ausführliche Beschreibung bei Brydone im 
vıerundzwanzigsten Briefe. 


509. Diese Worte habe ich bei Cicero nicht auffinden 
können. Sollte ein ungenaues Zitat der anklingenden Stelle 


R n etiam neglegentia est diligens Orator 78 vor- 
legen? 
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510. 178,8; die] mir Die 
(sedruckt Schriften 1, 217. 


511. Zur Sache vgl. oben zu 210. 


513. 179,; am Schluss vide p. 56. 1. [= 519) 
„Greldfest‘‘ (179,s) fehlt in Grimms und Heynes Wörter- 
büchern; vgl. noch 519. 


514. „D...“ ist zweifellos Dieterich. — Das zitierte ' 
modern-lateinische Sprichwort lautet: „Noscitur ex soei. 
qui non cognoscitur ex se.“ 


515. Verfasser des zuerst genannten, 1745 erschienene 
Buches „Histoire de Gouberdon‘“ ist Gervaise de Latouche: 
vgl. Barbier, Dictionnaire des ouvrages anonymes 2, bb 
072. Die Vermutungen über den Verfasser des zweiten. 
Haag 1748 erschienenen stellt Barbier ebenda 4, 708 zu- 
sammen. Lichtenberg nennt das erstere auch Schriften 4, X. 


516. 179,15 nach Deutfchland gestrichen Rußland und 
20 erwiefen hat aus erwieß ag nach SHelvetien gestrichen 
bat as geläftert haben aus jchimpften lebt aus leben 
Männer die ehmals » nach ijt gestrichen Der 9 Dach 
ijt gestrichen hertzhafft 

Gedruckt Schriften 3, 45. — Der Hinweis auf Nicola 
bezieht sich wohl auf die literarischen Gespräche im ersten 
Bande des Sebaldus Nothanker. — Der Ausdruck „Harztaune‘ 
kommt auch Schriften 6, 207 vor. 


517. Gedruckt Schriften 3, 46. — Von der platten 
Philosophie der Niedersachsen spricht Lichtenberg im Orbis 
pictus (Schriften 4, 216). 


519. Zum Ausdruck vgl. 513. 
520. Gedruckt Schriften 3, 4b. 


521. Gedruckt Schriften 2, 189. — Zum Gedanken 
vgl. 404. 


522. Andre Entwürfe zu dem Titel des Parakletor 
finden sich 528. 597; vgl. über diese geplante Satire oben 
S. 263. Das Wort „Parakletor“ gebraucht Lichtenberg auch 
Briefe 3, 179. 
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>23. Gedruckt Schriften 2, 78. 


524. 180,1: gang aus jo \ 
Gedruckt Schriften 1, 13. — Uber Lichtenbergs sub- 


jektive Empfindungen vor dem Einschlafen vgl. A 120 und 
Nachlass S. 58. 


>25. 180,2. nach wolten gestrichen übrigens aber ga; nach 
'ubrile gestrichen feine Einfälle und üben 181,» Criterium 
aus ſichere 


Die erste Wendung des Schlusssatzes stammt aus 
Matthäus 23, 24. 


526. 181,32 der Halbföpfige aus die Halbköpfigen ıs hält 
aus halten nach bält gestrichen und diefes ein Fundament 
Enthuſiaſmus aus Ratriotifmus 16 in —Recenſent aus die 
man [aus der] Franckurter Echafeipi[riich) zu Frandfurt für 
Shatespeariih findet, und die man im den Primanerjahren 
Inſpiration -ıs glaubt aus Gingebung wittert ıs nach 
Raufchen gestrichen dev nach Ceder gestrichen dag 20 nach 
nidit$ gestrichen Eins gegen es fir den aus zum bin 25 
gedacht aus verdorben Trotz dem Feuer aus den groben Geſchütz 
der Bibliotheck und dem Heinen Gewehr der Zeitung, womit jeine 
Einführung geihieht. Es es hätte aus wäre 


Der Ausdruck „halbköpfig* begegnet auch B 187. 200; 
vgl. die Anmerkung zur ersten Stelle. — Von „sogenannten 
webenden Genies“ spricht Lichtenberg Briefe 1, 237. — 
-Erstinuliert“ braucht Lichtenberg auch Schriften 4, 239. 
» 103. — Über den Ausdruck „Primaner“ vgl. oben 
zu 235. — Zur Zeder des Libanon vgl oben zu 211. 


527. 181,2; nach oder gestrichen doch so hat aus habe 
der müſſe a nach geihan gestrichen haben 5 

Zum Ausdruck „stimulantia“ vgl. 285. — Über den 
Ausdruck „Primaner“ vgl. oben zu 235. 


528. 181,35 ehrlicher aus brauchbarer 
Zu diesem Titelentwurf vgl. 522. 


529. 182,, Berudenmadeın aus Friſeurs s und— weiter 
aus weiter habt ihr es doch nicht » das erste das aus euer 
nach Stundenglas gestrichen immer unterdefien immer fortlauft 
s nach fo gestrichen fünnen eure Tadel o nach wenig 
gestrichen unterdrücen 10 Kartenblatt aus Schachtelbrett 
nach ‚jurüdjäcelt gestrichen Den vernünfft/igen] 1, nach 
Sergefienheit gestrichen über euſch) zugleich 
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Über den Ausdruck „Primaner“ vel. oben zu 235, Die 
Verbindung desselben mit Perückenmacher kehrt dort gleich- 
falla wieder. 


530. Der (iedanke kehrt 605 wieder. — Über „Krappe‘ 
(182,1:), das auch 605 vorkommt, vgl. Grimm, Dentsehe 
Wörterbuch 5, 2066. 


531. 152,15 vor Selbſt gestrichen Ihre PBrundartide 
‚„ nach Zeug gestrichen Sie haltfen] Sie machen 

Der Ausdruck „Prunkschnitzer* begegnet noch 604 un! 
Schriften 3, 217. 


532. 102,24 nach dem ersten ijt gestrichen Wenn mar 
[aus ich) ein Räthſel aufgiebt 

Teilweise gedruckt Schriften 2, 136. — Der Schlusssatz 
spielt wohl auf 252 an. 


533. Rafaels berühmte Transfiguration, deren Original 
in Rom ist, war in vieien Nachbildungen verbreitet. — 
Newtons „Philosophiae naturalis principia mathematica“ er- 
schienen zuerst London 1687. — Die Zusammenstellung von 
Rafael und Newton erinnert an einen Satz auf einem im 
Nachlass erhaltenen Blatt zur Vorrede des Parakletor: _Eine 
der grössten und wichtigsten Erfindungen wäre wohl ein® 
Wage, auf welcher das Gewicht jeder Tat und jedes Ge- 
dankens bestimmt werden könnte, den sie in dieser Welt 
so wie sie damals stund, als sie würklich wurden, haben. 
Oder eine Sprache, in welcher die Iliade übersetzt gleich- 
lautend mit Newtous Principiis wäre, so dass der Weltweise. 
der Arzt, der T'heoioge, der Jurist, wenn er, es sei was für 
ein vollkommenes Werk in jeder Wissenschaft es wolle, auch 
in derjenigen, wovun er nicht die mindeste Kenntuiss und 
wofür er nicht das mindeste (sefühl hat, läse, allemal ein 
vollkommenes Werk seines Fachs zu lesen glaubte.“ 


534. Zur Sache vgl. noch 647 sowie B 135 und die 
Anmerkung dort. 


535. 183,. vor Nichts gestrichen So wie der nach 


junger gestrichen denden[der] s zwecdmähig aus gebörie 
ıı nach von gestrichen allem Chriſſtlichen ıs3 nach Yavater 
gestrichen ein S[ubde] is und aus oder ı; nach haben 


gestrichen Man bedende wohl uaeh zu gestrichen id 
eo und] oder nach haben gestrichen Ich enticheide fo: «sn 
Menſchenſcheu gestrichen in der Stille as nach dient ge 
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‚trichen und dabei) ein 2: bin aus weiß go nach wegen 
zestrichen jage ich sı feine aus eine läuten hört aus 
autet 3; Werden aus Seellen) Menſchen poliren und »a welche 
ars Die age aus rede 184,4 der aus ein jolcher Recht— 
cha ffenheit aus Guthertziglkeit) ı, nach und gestrichen wie 
es gewöhnlich bey 

Zur Sache vgl. oben zu C 37, zu dem Gedanken vom 
Ableiter 59. — Über die Wendung „einen Hieb haben“ 
183,32), die auch Schriften 4, 60 und Briefe 2, 56 begegnet, 
vgl. Grimm, Deutsches Wörterbuch 4, 2, 1307. — Der Aus- 
druck „schweizerisches Deutsch“ begegnet auch Schriften 
;, 126: vgl. „Schweizerprose“ ebenda 4, ‘8 und „Alpenprose“ 
>, 105. — Zum „läuten hören“ vgl. oben zu !51. — Über 
„anstossen* (184,;) vgl. Grimm, Deutsches Wörterbuch I, 480. 


5337. 184, 28 gejchrieben aus geſchrifft ſtellert? 

Gedruekt Schriften 1, 302. — Zum ersten Satz vgl. 
»ehriften 4, 188. — Die Wendung „Empfindungen zu Buch 
bringen* findet sich auch Schriften 3, 246. 4, 187. 


Nach 537 ist folgendes Bruchstück einer Bemerkung 
gestrichen: Ein junger Mann, der ein paar Bücher fchreibt, die 
in den Zeitungen gelobt werden, glaubt gleih er.... 


538. Vgl. Briefe 1, 183: „Ich kann bei den feuchten 
Nordwestwinden keinen Neujahrswunsch zu Stande bringen 
und wenn ich des Heukers wäre. Fällt aber, wills Gott, 
Ustwind ein, so bekommst du welche.“ 


339. 134,2, vor Sie gestrichen ſich hertzen? 
Zu .Kommissnickel“ vgl. „Regimentsnickel* 661. 


Nach 539 ist folgende erste Fassung von 5i1 gestrichen: 
Stolg, halb zurücdgebogen wie die Eitelkeit, wenn fie [gestrichen 
auf ihre Schleppe] fieht ob ihr die Schleppe nachkommt. 

540. Vgl. „das rasende Odengeschnaube“ Briefe 1, 217. 


341. Vgl. die erste Fassung dieser Bemerkung, die 
Schriften 3, 252 verwertet ist, oben nach 539, 


542. Gedruckt Schriften 2, 105. — Dieselbe Wendung 
begegnet Schriften 5, 107; die „pädagogische Birke“ wird 
ebenda 5, 277 genannt. 


543. Die Wendung ist Schriften 11, 111 verwertet, 
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545. Gedruckt Schriften 2, 105. — „Nifimur in retitus 
semper cupimusque negata* sagt Ovid, Amores 3, 4. 11. 


546. Dieser Bemerkung liegen die Ausführungen zweier 
Artikel in den Westfälischen Beiträgen zum Nutzen und 
Vergnügen 1774 zugrunde: „Von dem Wort entsprecher‘ 
S. 101; „Zusatz wegen des Worts entsprechen“ S. 111: der 
erste handelt von den beiden Komposita mit ent-, der zweite 
stellt die mit ver- zur Vergleichung. Zu dem ersten Wort- 
paar vgl. C 278. 


547. Diese Notizen sind dem Artikel „Erinnerung geget 
die im 6. Stück angegebene Verwandtschaft zwischen mansar! 
und mansus* in den Westfälischen Beiträgen zum Nutze 
und Vergnügen 1774 8. 71 entnommen. — „Manser“ brauch! 
Lichtenberg Schriften 9, 192. 223. 


548. Philipp Stanhopes, Grafen von Chesterfields be 
rühmte „Letters to his son* waren ohne des Verfasser: 
Wissen und Willen, kurz ehe Lichtenberg im Herbst !;.: 
nach England kam, in London erschienen und erregten 
massloses Aufsehen; vgl. darüber besonders die 5x7 be- 
richteten Einzelheiten. Lichtenberg zitiert sie auch »#4" 
und Schriften 5, 247. 6, 486. — Die hier zitierte Stelle findet 
sich Letters 1, 257. Mit einem solchen wohlerzogenen 
Franzosen vergleicht Lichtenberg Schriften 3, 208 Garrick 


549. Vgl. Chesterfield, Letters 2, 139. 

550. CromwellsGeburtstag ist vielmehrder 25. April 159%. 

551. Über den Historiker Leti vgl. Biographie universelle 
24, 362. Lichtenbergs Quelle für diese Notiz habe ich nicht 
ermitteln können. 

552. 180,; über Bettelbrief gestrichen pre/Jatio] 


553. Gedruckt Schriften 2, 105. 


554. 186,1: nach bin gestrichen und ı erhöht aus 
erhoben 
Zu den Buchstaben am Anfang vgl. oben zu C 4. 


>55. Gedruckt Schriften 1, 163. 


556. 186,24 nach ch gestrichen jchreibe 
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558. Gedruckt Schriften 2, 189, 
559. Zu diesem Plane vgl. oben zu 62. 
560. Über Reinhold vgl. oben zu C 53. 


562. Mit „vaslet* ıältere Form für franz. valet) ist 


sicher Lichtenbergs Bedienter Heinrich gemeint; vgl. über 
ıhn oben zu C 375. 


563. 187,13 which—rarely aus very seldom 


Den Ursprung dieses Zitats habe ich nicht ermitteln 
können: aus der oben zu 22 zitierten Biographie Bolingbrokes 
stammt es nicht. Vgl. auch Schriften 9, 165: „Nun weiss 


—— dass in England niemand ungehört verdammt werden 
ann.“ 


564. Hounslow ist ein Örtchen westlich von London; 


das Ereignis, auf das hier angespielt wird, habe ich nicht 
ermitteln können. 


565. 187,15 nach Aufwallungen gestrichen oder 


566. 187,20 NRobertion aus Johnſon 


Das Zitat bildet den Schlusssatz des zweiten Buches 
von Robertsons Werk. 


567. 158, folte aus bet[?] ı0 ſuche man aus ijt ficherlich 
nicht ı’, nach Ungeichidlichteit gestrichen zu juchen 


Die Besoldung als Massstab der Menschen kehrt 596 
wieder; vgl. auch B 132. 133. 


568. 188,13 erklärt aus gellagt| nach was gestrichen e'n 


569. 188,15 Peitſche aus Beutel 


Die hier erwähnten, in den Rahmen des oben zu 62 
erörterten Planes gehörigen Buchstaben und Namen entziehen 


sich der Deutung, da von Lichtenbergs satirischen Absichten 
damit nichts bekannt ist. 


71. Vgl. C 349. 


372. 188,2, der Gedande aus es 


‚Gedruckt Schriften 2,55. — Die englischen Papiermache- 
arbeiten rühmt auch Wendeborn, Der Zustand des Staats, 
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der Religion, der Gelehrsamkeit und der Kunst in Gro= 
britannien 4, 397. — Zum Schlusssatz vgl. Nachlass 3. #). 


573. Newtons Grabdenkmal beschreibt Volkmann, Neusts 
Reisen durch England ?, 350. — Den deutlich so geschriebener 
vorletzten Satz kann ich nicht deuten. 


ng 


575. 576. Die Gewaltakte Heinrichs VIII. gegen dis ! 


Bekenner der verschiedenen Religionen schildert eingehend 
Goldsmith, The history of England 2, 368. Lichtenberg ia 
damals das Buch: vgl. noch 577. 579. 581, 583. 545. 


577. Vgl. Goldsmith, T’he history of England 3, 25 
578. Gedruckt Schriften 1, 164. 


579. Zu den Buchstaben innerhalb der Klammer vgl 
oben zu © 4. 


581. 190, König aus Kayſſer) s bon aus den Mann 
ſowohl 

Vgl. Goldsmith, The history of England 4, 16. — 
„Io lash the rascals naked through the world“ heisst es m 
Othello 4, 2. 


582. 190,2: nach nun gestrichen eben 

Gedruckt Schriften 2, 118. — Die Stelle aus Hume 
zitiert Lichtenberg 28, wo sie in der Anmerkung näher 
nachgewiesen ist. — Die Angabe der 16 Wochen führt auf 
die zweite Hälfte Januar 1775 als Zeitpunkt, in dem dies 
Bemerkung niedergeschrieben wurde: nach dem Tagebuch 
kam Lichtenberg am 5. September 1774 in Essex, am !i. 
in London an (vgl. Schriften 3, 275). 


583. Vgl. Goldsmith, The history of England 4, 325. 
586. 191,; nach im gestrichen Staat und 


587. 191,15 er aus e$ (Lichtenberg hatte „Buch“ oder 
„Werk“ im Siune) 1; Jucht aus giebt nach dem zweiten 
er gestrichen gar 20 freylih aus ſicherlich nach freylid 
gestrichen einestheils a; nach führt gestrichen iſt davon? 
2; fan aus iſt so nach damals gestrichen zugleich mit /mir) 
3», nach fetter gestrichen Junge 192.1, nach erinnern etwas 
gestrichen 3, nach forderte gestrichen auff} a0 nach 
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urief gestrichen the [graces] 193, nach von gestrichen 


inſem 

Teitweise gedruckt Schriften 1, 259. — Der in der 
Überschrift erwähnte Brief an den Philosophen Feder (vgl. 
über Lichtenbergs Stellung zu ihm zu B 332) ist nicht er- 
halten. — Über Chesterfields Briefe vgl. oben zu 548. — 
Lord Boston war Lichtenbergs Gönner, der Vater des in 
‚öttingen von ihm erzogenen Irby, der in den Briefen so 
häufig erwähnt wird; er ist wohl auch 616 gemeint. Auf 
seinem Landgut Hedsor in Buckinghamshire brachte Lichten- 
berg einige Wochen im Oktober 1774 als sein Gast zu; 
vgl. Briefe 1, 195. 197. 198. — Der Zeitpunkt der Heimkehr 
des jungen Stanhope ist der Sommer 1/51 und liegt zwischen 
Brief 232 und 233 (Letters 3, 233. 234). Die Erzählung von 
lem Gastmahl beruht nach Lichtenbergs Tagebuch auf einer 
wündlichen Mitteilung des jüngeren Irby. — Der Ausdruck 
arcana“ begegnet auch Nachlass S. 73. — Den systematischen 
Auszug aus Chesterfields Briefen nachzuweisen ist mir nicht 
gelungen. — Lavatersam Schlusserwähnter „pbysiognomischer 
Atlas“ (dieser Ausdruck kehrt auch Schriften 4, il wieder) 
ıst natürlich der Leipzig 1775 erschienene erste Band der 
Pbysiognomischen Fragmente. Lichtenberg erhielt ihn, wie 


er Briefe 1, 23; berichtet, zur Lektüre von der Königin von 
England. 


>SS. Eine gedruckte Ausseruug Mösers über Klopstocks 
Hamburg 1774 erschienene Gelehrtenrepublik ist nicht be- 
kannt. Es scheiut ein Lichtenberg brieflich, etwa durch 
Hollendberg oder einen andern Osnabrücker Freund ver- 
nittelter Ausspruch vorzuliegen. Im Subskribentenverzeichnis 
des Buches, in dem ja Göttingen besonders reich vertreten 
ist vgl. Muncker, Friedrich Gottlieb Klopstock S. 444), findet 
sich 8. 29 Lichtenberg und sein Neffe Friedrich August. 
Sein eigenes Urteil über das Buch erhellt aus Schriften 4, 325. 


..990. 193,12 nach ſich gestrichen ja ı» nach dab ge- 
strichen jie 1. fein aus empfindlich ı; nach vieles ge- 
strichen in 


Gedruckt Schrifteu 2, 118. 


>91. Diese scherzhafte Bezeichnung gebraucht Lichten- 
berg auch Briefe 2, 22. 


592. 193,22 nach er gestrichen vor 
Über „passen“ (193,23) vgl. Grimm, Deutsches Wörter- 
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buch 7, 1485. — Anson schildert die hier gemeinte Situation 
in der Beschreibung seiner Weltreise 2, 11. | 


593. 193,2, nach Laune gestrichen in nach ®erdim 
gestrichen zu „; nach Laune gestrichen iſt 

Gedruckt Nachlass 8. 214. — Zum Inhalt vgl. die ges: 
ähnlichen Erörterungen der Vorrede Nachlass S. ;0, wo de 
beiden Übersetzer, auf die der letzte Satz anspielt, mit 
Namen genannt werden: das Wort „Laune“ stamme vo 
Schiebeler, das Wort „Feuchtigkeit“ von Wichmann. Das 
„Laune“ als Übersetzung von „humour“ schon von Lessiur 
vorgeschlagen, dann aber wieder zurückgenommen war, 
-in Grimms Deutschem Wörterbuch 4, 2, 1907 bemerkt nad 
belegt; Lichtenberg erinnerte sich wohl dieses Umstanie 
nicht. Schiebeler handelt über die Laune in einem Aufsat 
der Neuen Bibliothek der schönen Wissenschaften und der 
freien Künste 3, 1. Wichmann (vgl. über ihn zu B 16: hatte 
in seiner Shaftesburyübersetzung „humour“ mit „Wasser 
übersetzt; vgl. darüber Antikritikus 2, 29. 


594. 194,, nach Feder gestrichen fajt immer Züd: 
tigung aus Ermahnung s neichrieben aus zufammengejchriebes 
ı', nach Schmerg gestrichen den nichts lindern fan fein: 
aus fein linderndes nach als gestrichen furchtloſe [aus une: 
ſchrockene aus ungeſ) Bertheidigung 

Der Ausruf am Schluss kehrt 604 wieder. 


595. Vgl. Goldsmith, The history of England 2, 249. 


596. 194,25 nach 800 gestrichen Thaler 
Zur Besoldung als Massstab der Menschen vgl. obeu 
zu 561. 


597. Zu diesem Titelentwurf vgl. 522. 528. 


600. Pope sagt in der Epistle to Dr. Arbuthnot 18: 
„And he, who now to sense, now nonsense leaning means mit. 
but blunders round about a meaning.* 


601. 195,5 nach fommen gestrichen ja es fin[det? den?! 
ıo anführt aus erzählt, wo meiſtens] meiften 11 aus Als 
von nach find gestrichen erzählt, und wenn es jo fort geb! 
ıs nach alſo gestrichen wohl ır nach jich gestrichen zu 
jenem Eintriftt] 

Wanleys Werk „The wonders of the little world or « 
general history of man“ war London 1678 erschienen: vgl 
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darüber Dictionary of national biography 59, 290. — Über 
das Kanzleiwort „massen“ vgl. oben zu 478. 


602. Zum Gedanken vgl. Schriften 6, 165. 


604. 195,20 man aus je[der] 196,5 nach Knien ge- 
strichen und »> Pindar aus Klopftod 23 nach nicht ge- 
strichen ob ich mid wie .: geihwinder Schlüfje ziehe aus 
eber im mir jelbjt fertig werde as nach ſchlechterdings ge- 
strichen geihehen ze. Braunfohl aus Sauerfofl nach 
Rbeinwein gestrichen Gehör geben 3, Engliſchen Romane 
ans Engländer ss» und aus vom nach Zyburn gestrichen 
wie von unjren [?] und ge 7) 197,2 nach hinein gestrichen 
Ich hätte bald „ mach zeugen gestrichen und machts s Die 
Buchſtaben aus Der Drud 11 nach Farbe gestrichen Die 
Art 1. jedem] jeded nach jedem gestrichen Zeitungsblaltt| 
ı» nach jogar gestrichen Muſen Calender ıs nach ber ge- 
strichen jo 1, nach eingigen gestrichen allen Credit 28 
nach wie gestrichen das „ der deutiche Leſer aus es Kennt⸗ 
niß aus Beſchreiſbung) 33 nach immer gestrichen jenſeits 
=; babe — geglaubt aus glaube es nach fort gestrichen 
von [der] linden zur rechten a» linden zur rechten aus Rechten 
zur lin|den] ss nach jie gestrichen in 198,8 Andachten 
aus Moral |?) s Raum und Zeit aus Zeit und Ewigkeit 
ı» nach Pruntichniger gestrichen unjere —— »,; nach 
als gestrichen fie so Schrifftitellee aus Küpfe sı dieſe 
aus ihre 33 wären — Herrn aus jind die Lejer a, nach 
Kurg gestrichen hr jezt gebro[chen] 199,, verhärtet aus 
wird? das uns aus und wir 2 zu aus die macht aus jind 

Teilweise gedruckt Schriften 2, 207. — Über ‚Hasen- 
tanz“ (196,1) vgl. Grimm, Deutsches Wörterbuch 4, 2, 542. 
— Zum ersten Satz des zweiten Absatzes vgl. C 19, zu den 
deutschen Originalcharakteren ?11. — „Tapeten“ war der 
Titel einer 1773 in Wittenberg herausgekommenen Wochen- 
schrift; eine Inhaltsübersicht brachten die Göttingischen 
gelebrten Anzeigen 1774 8. 191. — Eine Wochenschrift 
„Fidibus“ erschien 1770 in Leipzig. — Zum Heimlichkeiten- 
sagen vgl. oben zu 416. -— Der böotische Shakespeare muss 
doch wohl wegen des Frankfurter Milchbrots Goethe sein; 
die besondere Veranlassung der ironischen Parallele mit 
Nebukadnezar bleibt dabei dunkel. — Zum Ausdruck „Prunk- 
schnitzer“ vgl. oben zu 531. — Der deutlich so geschriebene 
nächste Satz ist unklar: wer sind die summenden Könige? 
— Zu den offenen Nasenlöchern vgl. 440, zu der vollen 
Gargel Briefe 1, 211. — Die Wendung vom Kennen der 
Welt kehrt Schriften 4, 187 und Briefe 1, ?12 wieder. — 

Literatardenkmale 131. 21 


322 Anmerkungen. [D 604-5 


Der Ausdruck „Bostonianer‘‘ bezieht sich auf die lam- 
wierigen Parlamentsverhandlungen über die im (sefolge 
des bekannten Bostoner Theesturms vom 16. Dezember 
1773 von Lord North im Frühjahr 1774 eingebrachte 
Bostoner Hafenbill. Ein Adjektiv „bostonisch“ gebraucht 
Lichtenberg im Sinne von „grob“ Schriften 4, 52. 86. 1% 
und Nachlass S. 84. 98; vgl. auch Schriften 4, 91. — Zu 
dem Ausruf im letzten Satz vgl. 594. — Zur Anmerkung 
vgl. die (regenüberstellung des Was und Wie beim Künstler 
Schriften 3, 212, 


605. 199,11 nach wollt gestrichen die ı bey aus mit 
ı» nach liefern gestrichen uns nach Welt gestrichen wieder 
2ı nach Hand gestrichen und zuweilen [aus öffters] thun als 
wenn wir [gestrichen zugleich] beyde zugleich geben wolten und 
dann wieder zugleid” nehmen wollen nach wir gestrichen 
Sahrhunderte a. nach ſchließt gestrichen Uber was ift des 
weiter, al$ das punctum saliens primum movens, woran wa 
alle ald was alle unjre Thorheiten krütet und nährt, was umiere 
beiten Gejellihafiten, das heißt für wahr in einem ». Dach 
getrieben gestrichen Ich wünſche nur 30 nach wie gestrichen 
ſich sı nach eſſen gestrichen einen ss nach und ze 
strichen jtred/en] 200,: nach Bojtament gestrichen und 
laſſen »nach Publikum gestrichen für die Unkoſten ſorgen 

nach dazu gestrichen meiſſtens ; nach ihr gestrichen 
Ver ſieht euch denn dafür „ nach bisher gestrichen ohne 


Teilweise gedruckt Schriften 2, 211. — Die Wendung 
von der Geschichte kehrt 647 wieder. — Zu der Stelle von 
den englischen Gelehrten vgl. die Bemerkung über die eng- 
lischen Professoren Briefe 2, 33, zu der Wendung von 
den Entr£&ebillets vgl. oben zu 334. — Zum letzten Satz 
vgl. 530. — Das Wort „Blankenburger“ (200,,;) kann ich 
nicht deuten. 


606. 200,16 Einem aus Ein Mann 18 Derielben aus 
dieſes Wercks nach derſelben: (S. p. 32 dieſes Buchs 
= 259—61] 2; nach da gestrichen wenn man ee ſind 
ihre aus war ſeine sı gar — könten] jo könte man gar in 
Verſuchung gerathen anders zu denden aus feine Meinung 
zu ändern 33 auf einmal aus gänklic ss nach jie ge 
strichen trugen feine Perücke s; nach Zeiten gestrichen Ic 
wolte wobl 201.3 nach Feder gestrichen zu fönten] fonten 
s nach die gestrichen ein 

„Hohnvogel“ (200,1;) fehlt in Grimms und Heynes 
Wörterbüchern. — Die hier gemeinte Rezension ist oben 
zu 31 genauer nachgewiesen. — Die in der Klammer er- 
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wrähnten (Gründe des Rezensenten für die Superiorität der 
&Alten sind 261 ausgehoben; an ihre Sechszahl schliesst sich 
lichtenbergs „siebentens‘ an. 


607. Zu diesem Scherz vgl. oben zu 190. 


609. Den Ausdruck „Phrasevlogie‘ braucht Lichtenberg 
anch Schriften 4, 213; vgl auch „Phraseologe“ ebenda und 
Nachlass $. 101. 


610. 201, nach jie gestrichen es nach einmal ge- 
striehen danden 23 es aus man ss nach Weihheit ge- 
strichen darin 9; weiß aus wuſte 28 der aus einer 31 
Neſter aus Schaalen 33 Eine herrliche Ehre aus Ein herrlicher 
Satz 202,» nach weiß gestrichen Ehmals gieng ed noch. 
Stellt euch nur jelbit 

Gedruckt Schriften ?, 212. — Die hübsche Wendun 
von den Nestern gehört nach 66U zu den Lesefrüchten, di 
sich Lichtenberg zu eigener Verwertung notierte. Es ist 
mir nicht gelungen ihren Ursprung nachzuweisen. 


613. Die Verse sind Popes Essay on criticism 326 ent- 
nommen, wo nur „labour’d‘ statt „mighty“ steht. 


614. 2062,18 nach gelejen gestrichen wo die Nede von 


615. Den Ursprung dieses Zitats, das im Thesaurus - 
linguae latinae sich nicht findet, also wohl nicht antik ist, 
habe ich nicht ermitteln können. Es kommt auch Schriften 
4, 11. 5, 319. 6, 236 und Briefe >, 12 vor. 


616. „Lord B.“ ist doch wohl Lichtenbergs ‚grosser 
Wohltäter‘‘ Lord Boston; vgl. über ihn oben zu 587. 


619. 203, nach Rauſch gestrichen verjindt so offen 
aus aujgerifien ıs nach bangen gestrichen die nach 
einen gestrichen Stod 1 ſich — Poltrons aus man ji in 
England ı; geben] giebt gı nach jeten gestrichen ein- 
(mihenden) ze zeigt aus iſt eg aus er nach blos ge- 
strichen nahahmt a5 nach todte gestrichen Nachahmung 
: nach fo gestrichen liederlich 

Garrick nahm als Schauspieler und Mensch in gleicher 
Weise Lichtenbergs höchstes Interesse während seines eng- 
lischen Aufenthalts in Anspruch; auch hat er ihn persönlich 
kennen gelernt (vgl. Briefe 1, 237. 240). Seinen schau- 
spielerischen Leistungen hat er dann in den Briefen aus 

21° 
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England (Schriften 3, 197) ein geistvolles Denkmal geset:t. 
Einzelne Tagebuchaufzeichnungen über ihn sind im Nachlass 
S. 157 gedruckt; vgl. auch die kürzeren Notizen Brief: 
1, 201. 206. 210. 212. 243. 244. Vgl. noch 564. 620. — la 
Goldsmiths London 1774 erschienenem Gedicht „Aetaliation“. 
das Grabschriften auf seine Freunde enthält, bei deren Le- 
zeiten geschrieben, findet sich 93 eine ausführliche Charak- 
teristik Garrieks. — Über die hier geschilderte Roll 
Garricks in Vanbrughs „Provoked wife“ vgl. noch Schriften 
3, 205. 211. 228, Nachlass S. 157 und Briefe 1, 211. 


620. 203,» grau aus geitzig 204,4 wird] wird & 
(gestrichen auch s nach welches gestrichen zu 
Über Garrick als Sir John Brute vgl. oben zu 619. 


621. 204,10 nach Fußteppichen etwas gestrichen 


Frau Francis Abington war die berühmte Darstellerin 
weiblicher Lustspielrollen auf Garricks Bühne. Lichtenberg 
schildert sie ausführlich Schriften 3, 254; vgl. auch Briefe 
1, 208. 


622. Zu der ehrlichen Haut vgl. die gute Haut B 2. 
zu dem Gebrauch von „anführen“ 374. 


623. Dies Epigramm findet sich in der 1630 erschie- 
nenen Anekdotensammlung „A banquet of jests‘‘, die von 
Collier, allerdings ohne Beweis, Shakespeare zugeschrieben 
wird. — Uber den Übersetzer Philemon Holland, einen 
Zeitgenossen Shakespeares, vgl. Dictionary of national 
biography 27, 151. Sein englischer Sueton erschien 
London 1606. 


624. 204,8 Ländern aus Gegenden 
Gedruckt Schriften 2, 55. 


— 625. 204,24 vor Mit gestrichen Wenn meine Einbildung⸗ 
afft 


Zu „flũgge geworden“ vgl. 493. 


626. Ein Tout ce qu’on peut ist nach einer Tagebuch- 
notiz eine einsitzige Chaise. 


627. 204,20 nach jolle gestrichen feline] 205, Feyer— 
tage aus Sonntags », nach Principium gestrichen ba 
» die Bewegung aus den Unter[leib?) « Gedärme aus Eir- 


— m. er 


- m. 
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seweide „ eine Satyre aus einen Verſuch den regierenden 
ans einen 

Die hier gemeinte Stelle der Allgemeinen deutschen 
Bibliothek ist oben zu 435 genauer nachgewiesen. — Zu 
dem Vergleich mit den Hunden vgl. oben zu 426. — Zu 
—Feiertagsprineipium“ vgl. „Feiertagsprose* Schriften 3, 
200. — Über die Figur des Oberförsters bei Lichtenberg 
vgl. zu B 314 Anm. 


6238. 205,14 Meibenihes aus Dresdenjches 


Dieser Vergleich ist etwas verändert Schriften 13, 5 
und Chodowiecki und Lichtenberg S. 21 verwertet. 


629. Lichtenberg war zeitlebens, wenn auch mit den 
Jahren zunehmend, stark hypochondrisch und pflegte mit 
übertrieben ängstlicher Sorgfalt alle seine körperlichen 
Empfindungen zu beobachten; so sah er bei sich vielfach 
Leiden oder Krankheiteu, die er nicht hatte. Die vorliegende 
Bemerkung gehört gleichfalls in dieses Gebiet. Lichtenberg 
erzählt selbst davon in seinem Aufsatz über Augenpflege 
Sehriften 5, 355): ein ihm und seinen Freunden bedenklich 
erscheinender ‚Zufall‘ an einem seiner Augen. der ibn 
doppelt seben machte, bewog ihn den berühmten Ophthalmo- 
logen Wenzel und den königlichen Wundarzt Hawkins zu 
konsultieren, von denen jener ihm Angst einjagte, dieser 
dagegen ihn über die Bedeutungslosigkeit seiner subjektiven 
Beobachtungen aufklärte, ein Urteil, das dann auch von dem 
Göttinger Leibarzt Richter bestätigt wurde. Vgl. darüber 
noch Briefe 1, 227. 228. 240. 242. 247. 259. 262. 


680. 205,23 herrührt) herrühren 
631. 205,22 nach both gestrichen in their 


633. 206,13 bey aus mit ı; lehren — 1. Männer aus 
laſſen wir nicht meiſtens in Deutichland die Artem inveniendi 
von Männern leien a? einmal aus füglich nach fan ge- 
strichen Ich 


Über Blacklock vgl. den Artikel im Dictionary of 
national biography 5, 127. Spences Buch über ihn war 
London 1756 erschienen. — Von sechs Sinnen spricht Lichten- 
berg auch Schriften 10, 51 und Briefe 1, 212. — Über 
Saunderson vgl. oben zu 392. 


634. 206,84 nach nichts gestrichen ver lohren) 
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635. 206, 26 nach hat gestrichen aufjerdem 


Vgl. Bartholinus, Historiarum anatomicarum rarıorum | 


centuria tertia et quarta S. 86. Diese Tatsache hatte sc 
Lichtenberg schon früher einmal aus Leibnizens Geuere 
philosophiques notiert, wo sie gleichfalls erwähnt wird: vgl. 
zu A 12. 


636. Ob diese Liste einer Quelle entnommen ist oder 
auf eigener Zusammenstellung beruht, babe ich nicht fex- 
stellen können. Die meisten Namen sind allgemein bekannt 
Von Timosa berichtet Athenaeus 13, 89, von dem Etrusker 
Spurinna Valerius Maximus 4, 5. Herodice und Tenidate 
habe ich nicht identifizieren können. 


637 207,1, nach der gestrichen mit dem 15 vor et 
gestrichen das 20 vor a gestrichen published in 

Die Sammlung der Briefe Grays beginnt mit seinen 
Briefwechsel mit West, der zwischen Oxford und Cambridge? 
geführt wurde. Im ersten Briefe spricht West von „a cous- 
try flowing with syllogisms and ale“; der dritte enthäl 
wörtlich die zitierte Stelle. 


638. 207,2» nach fürwahr gestrichen einen 


639. 207,32 oben aus unten 


Über den Moralphilosophen Richard Price vgl. Dictionary 
of national biography 46, 334. Von seinen Schriften war 
mir hier nichts zugänglich, so dass ich das Zitat nicht nach- 
weisen kann. — Zum letzten Satz vgl. besonders 19. 1 


641. nach 8, ,, steht: efoile à pet 
Webbs Epitaphiensammlung ist mir nicht zugänglich 
gewesen. 


642 Der geistvollen komischen Darstellungen des 
Schauspielers Foote, des „englischen Aristophanes“ (Schriften 
10, 85), gedenkt Lichtenberg auch Schriften 5, 84. 


644. 209, nach habe gestrichen zu lehren und zu befilern! 

übergüldeten aus vergitldeten 

Das Bild von der vergoldeten Pille begegnet auch 
Schriften 13, 25, Nachlass S. 70 und Briefe >, 3. 3, ill. 


645. 209,12 nach wirft gestrichen TC 1; aus — maden 
aus Dinge zu jagen 


| 
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Die Bemerkung schliesst sich an die oben zu 31 ge- 
‚suer nachgewiesene Rezension, speziell an den ersten der 


61 ausgehobenen Gründe für die Überlegenheit der Alten 
an; vgl. auch 606. | 


646. Ich kann den Schlusssatz nur in günstigem Sinne 
für Goethe verstehen, der ja auch 126 und 211 im Gegen- 
satz zu der schroffen Ablehnung 604 verhältnismässig wohl- 
wollend beurteilt wird. (Goethes wirklicher Wert wird 
sler Lavaters Scheinwert entgegengestellt. Lichtenbergs 
Schwanken im Urteil ist psychologisch durchaus erklärlich, 
einerseits aus den notwendigerweise verschiedenen Ein- 
drücken, die ihm Goethes vielseitige Kompositionen hervor- 
bringen mussten, andrerseits als Reaktion gegen übertriebene 
Lobreiner aus dem (reniekreise selbst. Ich weise noch be- 
sonders darauf hin, dass Lichtenberg des Werther, der im 
Herbst 1774 erschienen war und den er erst im April 1775 
durch Dieterich erhielt (vgl. Briefe 1, 227), hier noch nirgends 
zedenkt; dieser Roman brachte für sein Urteil über (Goethe 
dann einen radikalen Umschwung nach der negativen Seite 

vgl. vorläufig Nachlass 8. 253). — Zum ersten Satz vgl. 
das Urteil über den Musenalmanach Briefe 1, 211, wo gleich- 
falla Böhme zum Vergleich angezogen wird. 


647. 209,8; vor Zwölf gestrichen Zu lang, o viel zu 
lang haſt dur, leckeres, verwöhntes undandbares Vaterland, unjere 
Gedult mikbraudt. as nach Waterland gestrichen ruhig 
ı: erstes nah) — Feder aus dann herauf 210, zu ergielien 
aus ergiefien wolte a mir zur aus mit s oder — ı ge 
tetten aus und ihm Sieber gegen meinen Hund oder meinen Be— 
dienten oder meine Frau ausgelafien, als gegen Did oder 
nach bingeitellt gestrichen und werden aufgeichnitten aus 
aufgerifien  ; muite aus jolte nach gethan gestrichen aber 
wenn ih nun micht alles entdede, dein jchreiben, nun deine 
Rniffe nicht aufdefe «nach auch gestrichen wahrlid nach 
langer gestrichen Mit Feder und Dinte will ich jezt gebrauchen, 
und wahrlich wenn du mir diefe unteriagit mit 11? dem Ges 
rücht aus der Preſſe erzählen aus fagen 12 nach Lichtputze 
gestrichen wie Mofer (dieser benutzte im Gefängnis eine 
solche ala Feder: vgl. Grimm, Deutsches Wörterbuch 7, 589) 
»Deutſchland aus du Germanien 1, nach noch gestrichen 
vergeblich Suchen 21 ein Stündgen aus ein paar Stunden hinein 
a faum aus es nicht es wenn — a7 zujammenthun aus und 
uniere Paar hundert [aus 30] Millionen nun zu einer einpigen 
volinihen Uhr verftellen »s Bedienten aus Nähe = er 
ingerhüten gestrichen zu[mefien „0 nach mehr gestrichen 
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Was die Neu[lSeeländer] as nach deöwegen gestrichen theild 

wir — ss haben aus fie fajt gerade unter Deutichland auf der 
andren Halb Kugel liegen s, nach dem ersten und gestrichen 
theils nach find gestrichen und derb s; nach jezt g* 
strichen aus Mangel an Feder und Pinte da aus mel 
ss nach verjtatiet gestrichen ihre s; Dilpüten aus Streitigfeiten 


Von diesem Anfang der oben S. 263 besprochenen 
grossen literarischen Satire sind auf besonderen Blätter: 
noch zwei weitere Fassungen im Nachlass erhalten, die nur 
in Kleinigkeiten abweichen. Die erste längere umfasst den 
ersten Absatz unsrer Nummer (statt „habe ich ihn g* 
dämpft“ heisst es „habe ich ihn noch von dorther durch 
Philosophie zurückgebracht“, statt „zur Unsterblichkeit“ nach 
164 „zu Brot und Unsterblichkeit“), fügt daran den ersten Satz 
des dritten Absatzes, vermehrt um den Gedanken von 45 und 
403, und schliesst mit dem aus 66 und 70 erwachsenen 
Satze: „Jeder Zeitungsschreiber, der sich eine Motion machen 
will, schindet einen Schriftsteller und jeder Sekundaner, 
wenn er nicht schon bei irgend einem kritischen Gericht 
wenigstens auf der ungelehrten Bank sitzt, macht unserm 
Portrait einen Bart.“ Die zweite kürzere Fassung stimmt 
im wesentlichen zur ersten, entspricht aber nur den beiden 
ersten Sätzen unsres ersten Absatzes; zwischen beide ist 
eingeschoben: „Oft wenn ınir Zeit und (renie znraunte: 
jetzt, Photorin, jetzt schlage zu, werde der Retter deines 
Vaterlands, du kannsts, so habe ich gepfiffen oder an des 
Fensterscheiben getrommelt.“ — Zum Sitz des point 
d’honneur vgl. oben zu 534. — Der Literarhistoriker und 
Bibliothekar Georg Christoph Hamberger (vgl. über ihn 
Pütter, Versuch 1, 183. 2, 56), „das Orakel der Bibliothek“ 
(Göttingische gelehrte Anzeigen 1773 8. 146), war am 
8. Februar 1773 gestorben; vgl. auch Briefe 1, 114. — Über 
Hawkesworths Reisewerk vgl. oben zu 128. — Klimm ist 
der Held von Holbergs utopistisch-moralisierendem Roman 
„Nicolai Klimii iter subterraneum“. — Zum Eingang des 
dritten Absatzes vgl. 605. — Die Neuseeländer erwähnt 
Lichtenberg auch Schriften 3, 158. 


448. 2ll,ıe die aus Diele 
651. 2ll,es auch] follen fie auch [gestrichen wohl] 


652. 211, war aus hatte »72 mach gefagt ge 
strichen ſaß 


654. Die zitierte Stelle lautet: „Denn die Lippen der 


— u 
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ure sind süsse wie Honigseim und ihre Kehle ist glätter 
enn Öl, aber hernach bitter wie Wermut und scharf wie 
n zweischneidig Schwert.“ 


657. „Dungkarren“ (212,10) fehlt in Grimms und Heynes 
Vörterbüchern; vgl. auch „Dungkärrner“ B 138. 


658. 212,1 Verdrüßlichkeit aus Melancholie 


659. Diese Wendung ist Schriften 4, 319 und Nachlass 
>. 87 verwertet. Vermutlich ist sie durch die bekannte, 
Briefe 1, 212 zitierte Langesche Übersetzung der Schluss- 
zeile der ersten Ode des Horaz (vgl. Lessing, Sämtliche 
Sehriften 5, 227) angeregt. 


660. 213,20 nach 0o/ gestrichen evidence 214,33 vor 

Ve gestrichen For 215,3 of aus fo 
Zwischen 6'9 und diesen Lesefrüchten sind dreiviertel 
Seiten leer. — Zur Überschrift vgl. die ähnliche Nachlass S. 113. 
— Das erste englische Zitat habe ich nicht ermitteln können; 
das zweite stammt aus Shakespearer Twel/th-night 2, A, wo 
aber „sat“ statt „looks“ und „on“ statt „upon“ steht. — Die 
Citate aus Swift entstammen beide dem zweiten Kapitel des 
Iale of a tub. — Im Eingang seiner Digression sur les 
anciens et les modernes sagt Fontenelle: „Si nos arbres 
sont aussi grands que ceux d’autrefois, nous pourons egaler 
Homöre, Platon et Demosthöne.“ — Im fünften Kapitel von 
Swifts Tale of a tub heisst es: „Throughout this divine treatise 
I have skilfully kneaded up both together with a layer of 
utile and a layer of dulce‘. Lichtenberg zitiert die Stelle 
auch Briefe 2, 54. — Die drei Farbenbezeichnungen finden 
sich in der oben zu 291 näher nachgewiesenen Abhandlung 
Schäffers S. 14. — In den Briefen der Winifred Jenkins 
in Smolletts Roman kommt die zitierte Wendung, die Lichten- 
berg auch in den Orbis pictus (Schriften 4, 225) aufgenommen 
hat, nicht vor. — Das Wort vom Papst ist C 13 bereits 
vorgekommen und in der Anmerkung genauer nachgewiesen. 
— Die Stelle von den Nestern ist 6:0 und Schriften 4, 15, 
die von den Bleistiften im Timorus (Schriften 3, 80) ver- 
wertet. — Zu den Bildungen mit be- vgl. „beshakespeart 
und besternt‘“ Schriften 5, 101. — Die Sätze aus Beattie, 
den Lichtenberg auch Schriften 4, 192. 6, 466 wit Lob 
nennt, finden sich in seinem London 1770 erschienenen weit- 
verbreiteten „Essay on the nature and immutability of truth 
m opposition to sophistry and scepticism“. — Im Londoner 
Stadtteil Aldgate befand sich das Schiffsamt; vgl. Volk- 
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mann, Neuste Reisen durch England ?, 259. — Das folgend: 
englische Zitat kann ich so wenig als das Sinngedicht vor 
Kain nachweisen. — Über Lichtenbergs offenbar satiriache: 
Plan von Regulus im deutschen Postwagen ist sonst nicht 
bekannt. Vielleicht ist er identisch mit den Nachlas 3. 
erwähnten „Bemerkungen über das Postwesen in Deutst- 
land“. — Die Zitate aus den Briefen des Junius finden sic: 
Brief 23. 15. 9. 12. 15. 14. Vgl. noch 663. Lichtenber: 
lobt sie Briefe 1, 225. 


661. 215,» nach Lorck gestrichen Bandert 

Bei dieser und der folgendeu Nummer, die natürlich 
allmählich zusammengeschrieben sind, erspare ich mir regel 
mässige Hinweise auf moderne Wörterbücher und gebe nur 
wenige Bemerkungen. Vgl. auch Schriften 6, 196. AN. — 
Zu „Dreck auf den Bart“ vgl. oben zu C 2853. za Bäre:- 
häuter 491. 


662. 217,6 vor E3 gestrichen Bä 218,10 nach Biblie- 
the gestrichen nicht einen Bohnen Schuß ıs vor Zum 
gestrichen Seelenitärde (vgl. „seelenstärkend“ Schriften 3,223 
so erihlaffendes) erichaffendes 

Auch dieses Verzeichnis von Wörtern und Redensarte: 
ist wie die Lesefrüchte 660 unter dem Gesichtspunkt der 
künftigen Verwertung in eigenen satirischen Arbeiten vos 
Lichtenberg angelegt worden. Es setzt sich aus drei Quellen 
zusammen. Die Hauptmasse bilden, wie schon die alpha- 
betische Anordnung zeigt, Auszüge aus Adelungs Versuch 
eines vollständigen grammatisch-kritischen Wörterbuches der 
hochdentschen Mundart ( Lichtenberg zitiert und lobt da: 
Werk Schriften 4, 297. 6, 214. 11, 75; vgl. auch Lauchert 
S. 4: und Briefe 2, 5) und zwar aus den beiden erste 
Leipzig 1774 und 1775 erschienenen Bänden: sie reichen 
bis „Gewölke“ (217,26) und sind nur vereinzelt mit nicht 
daher stammenden Wörtern und eigenen Wendungen oder 
Weiterbildungen durchsetzt. Dann folgen, ohne überall 
streng geschieden werden zu können, lexikalische Lesefrüchte 
und stilistische Wendungen und Worte eigener Prägung 
Die letzteren habe ich ins Register aufgenommen, die Adelung 
entlehnten Worte nicht. — Zu den Wörtern mit „Aber-' 
vgl. U 273. — „Abgeriffelt“ (216,,) fehlt bei Adelung, auch 
in Grimms Wörterbuch, das 1, 91 „abriffeln“ nur im Sinne 
von „schelten* kennt. — „Auf und ab“ braucht Lichtenberg 
Schriften 3, 179. — Zu „nicht ein Bohnenflöckchen“ vgl. 30; 
das Wort fehlt bei Adelung. — „Eselmühle“ (217.33) fehlt 
bei Adelung, in der zitierten Wendung auch in Grimm 
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örterbuch; ebenso die Wendung vom stinkenden Firnis. 

Zu den Wörtern mit „Flick-* vgl. oben zu C 20, zu 
nckeln“ oben zu 235, zu „libellieren* oben zu 31. — 
er Ausdruck „Strasse des Friedens“ ist Nachlass S. 71, 
as Wort „Urakelwörter“ Schriften 4, 60, das Wort „wind- 
örr* Schriften 3, 265, das Wort „abgefrömmelt“ Schriften 
. 2058 verwertet. — Über „Fasel“ vgl. Versuch eines 
‚remisch - niedersächsischen Wörterbuchs 1, 354. — „Grif- 
achen“, das dem .greiflachen* in Nicolais Roman (Lichten- 
verg erhielt den betreffenden Band nach Briefe I, 261 im 
August 1776) entspricht, belegt der Versuch eines bremisch- 
niedersächsischen Wörterbuchs 2, 541 im Sinne von „heimlich 
schen“. Die Etymologie ist unklar. — Die beiden Stellen 
aus Möser habe ich so wenig wie die folgende Lessingstelle 
aufinden können. — Über „Prass“ (218,6) vgl. Grimm, 
Deutsches Wörterbuch 2, 306. — „Dunigt“ (218,2) fehlt in 
den Wörterbüchern Vgl. „daunige hinbrütende Wärme des 
Genies“ Schriften 4, 15. — Zu den Buchstaben in der vor- 
letzten Zeile vgl. obeu zu © 4. 


663. Zwischen dieser Nummer, auf die 664 unmittelbar 
folgt, und 662 befinden sich zwei leere Seiten. — Das Zitat 
ist Brief 27 entnommen. — Zu den Buchstaben in der 
Klammer vgl. oben zu © 4. 


664. In Delucs Becherches sur les modifications de 
"atmosphöre 8 935 heisst es: „Un seul coup d’oeil sur 
Timmense quantitö de glaces et de neiges, qui courrent les 
Alpes, suffit pour tranquilliser le spectateur sur la durce du 
Rhöne, dw Rhin, du Pö et du Danube.“ 


Register. 
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Methyologie der Deutschen 
S. 221. C 157®, 207. 

Pinik C 157. 


'; Ein Sternchen hinter der Nummer soll anzeigen, dass 


nur die Anmerkung gemeint ist. 


Wo für einen Entwurf 


mehrere Nummern in Betracht kommen, ist nur die erste 
genannt und die Anmerkung zu ihr gibt weitere Auskunft 
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‚egulus im deutschen Post- 
wagen D 660. 
eisebeschreibung C 49. 
oman? C 52. 53. 58. 240. 


‚chreiben Kaspar Photorins 
an einige Journalisten in 
Deutschland C 252. 325. 

soliloquium des Lesers C 300. 


333 


Timorus C 252. 252*. 258. 
269. D 89*, 104. 


Über den Negerembryo in 
Spiritus D 319. 


Verteidigung von Jakob 
Böhme D 171. 646. 
Vorreden C 300. 315. D 164. 


2. Personenregister. 


Abbt C 354. D 573? 
Abdalmuralis D 630. 
Abington D 621. 
Abraham C 25. 
Abulola D 392. 
Acquaviva D 37. 
Addison C Motto. D 193. 
Adelung D 662. 
Aelian C 208. 
Aeolus D 660. 
Aresilau D 181. 
Ajax U 260. 
Alberti C 90. 
d’Alembert D 250—282. 294. 
296 — 298. 
Alexander D 631. 
Alkibiades C 312. D 636. 
Amor C 335. 
Anatis D 636. 
Ansimirias C 168. 
Anson D 436. 592. 
Antinous D 636. 
Antoninus D 300. 
Antonius C 6. 
Aaturu D 437. 
Apulejus C 293. 
Aristarch S. 26%. 
Arminius D 660. 
Aspasia D 636. 
Atalante D 636. 
Attus Navius D 32. 


| Augustinus C 6*, 
Augustus D 300. 


B. C 288. D 569. 

Bacon C 207. 276. 

Baerstecher D 451. 

Bagger C 306. 

Bahrdt D 192. 211. 

Baldinger D 278. 

Banks D 128. 19. 436. 

Barclay © 205. 209. 233. 237. 
238. 240. 242. D 1. 

Barelette C 169. 

Baretti C 1—3. 5—11. 

Barrere C 1?. 15—17. 

Bartholinus D 655. 

Basedow C 207. 

Bav D 55. 

Beattie D 660. 

Beccaria C 303*, 

Bedford, Herzog von D 660. 
669. 

Belair C 1533. 

Bellinckhaus C 87. 89. 102. 

Benson C 90. 

Berni C 13. D 660. 

Besserer D 266. 

Blackluck D 633. 

Blackstone D 660. 

Bladon D 641. 

Blumenbach D 478. 


253. 289. 
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Bode C il. 

Böhme D 9. 156. 157. 161. 
170. 171. 278. 596. 646. 

Boie C 288? D 184. 

Boileau D 55. 


Bolingbroke D 22. 563. 587. 


Bonnet G 90. 

Boston D 587. 616. 

Bougainville C 266. D 383. 
4136—438. 


Braunschweig, Ferdinand von 


D 19. 20. 
Bridgewater, 

C 88. 
Brydone D 506 — 508. 
Buffon C 289. 290. 292. 
Burney D 507*, 
Bury, de C 260. 
Bussche. von dem C 178. 
Byron D 456. 


Caesar C 255. 
Calderon Ü 8. 
Cambden C 78. 
Candish D 456. 
Uarteret D 43b. 
Cassem C 71. 
Castilhon D 31. 259. 606. 
Celsus D 1. 
Cervantes C 10. 
Chalotais DD 37. 
Chapelain C 364. 


Chesterfield D 548. 549. 587. 


Cicero C 179. 334. D 1. 9. 
325. HUN. 

Cingq Mars C 136. 159. 

Claparede C 90. 


Clarence, Herzog von D 59h. 


Clay C 219. 
Commerson © 66. 
Cook D 139. 140. 195. 
Cotta U 307. 

Cowley D 436. 
Cramer D !w. 

Urillon C 358. 


(romwell D 82. 550, 





Herzog von 
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Cupido C 125. 
Curiatier D 8, 


Daille D 2. 
Dalberg D 213. 
Daniel U %. 


' Delrio C 131. 


Delue D 664. 

Demetrius Poliorketes Da 
Demosthenes D 1. 
Descartes D 660. 

Dieterich C 61. D 514. 51. 
—, Frau C 304. 

—, Friederike D 411. 
Diogenes C 113. D 651. 
Dionysius C 133. 

Dodsley D 587. 

Dohm D 451. 

Donatus C 102. 

Doris D 109. 110. 

Drake D 436. 


' Draper D 663. 


Dreyer D 6. 16. 18. 


' Ebeling D 455. 627. 


Ebell C 176*. 


' Eberhard D 277, 

: Eisenhart C 120, 125, 

; Enders D 569. 

England, Eduard IV. vo 


D 595. 636. 


—, Elisabet von D 550. 


—, Georg II. von D 583. 631. 

—, Georg III. von D 78. 651. 

— , Heinrich VIII. von D 57% 
586. 


—, Jakob II. von D 581. 


—, Rarl I. von D 577. 579. 
632. 660. 

—, Karl II. von D 641. 60. 

Epikur G 263. 


' Ermesti D 275. 
' Escheref D 388, 
' Euler C 89. 


Europa C 91. 


; Eutychos C 365. 


. · 


Register. 


a 6 61. 
ans D 632, 


aber D 6. 

der D 587. 

‚elding D 660, 

sher D 641. 

ontenelle D 503. 660. 
oste D 642. 

vrkel D 254. 

ranklin C 329. D 59. 
ranukreich, Heinrich IV. von 
C 100. 358. D 4. 
'ranz I. D 604. 


(sacon U 135. 

ange, de C 1? 

'anymedes D 6:36. 

sarrick D 564. 619. 620. 660. 

Gatterer D 221. 

Gellert C 90. D 331. 

Gitson D 569. 

soethe D 126. ?11. 604, 646. 

(soeze D 355. 

(oldsmith D 577. 579. 581. 
583. 595. 619. 

(sonberdon D 515. 

(‚rafton, Herzog von D 660. 

vWrandier C 140. 152. 

(ray D 637. 

‘renville D 660. 

\msebach D 20, 

ıuerre CO 147. 

\nuise D 641. 

unkel, vgl. Kunkel. 

Guyot 8. 221. 


Hagedorn D 331. 
Hamberger D 647. 
Hammerstein C 194. 
Harderus C 307. 
Hawkesworth D 128. 129. 
139. 140. 195. 647. 
Heinrich C 375. D 407. 562. 
Helena D 636. 
Helvetins C 140, 153. D 131. 
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214. 224, 247. 343. 393. 395. 
400. 425. 439. 441. 450. 

Henrieci C 81. 

Hephaestion D 636. 

Herder C 40. 

Herkules D 205. 

Hermippus C 171. 

Hermite D 436. 

Herodike D 636. 

Hess C 9%. 

Hevel S. 262. 

Heyne D 255. 

Hill C 5. 

Hippokrates D 1. 

Hogarth C 105. D 544. 

Holberg C 167-174. 180. 
306 — 310. 312. 313. D1—3. 
647. 

Holland D 623. 

Hollenberg D 149. 

Homer Ü 40. D 533*. 605. 660. 

Horatier D 8. 

Horaz C 124. 207. D 47. 53. 
131. 402. 

Hume C 191. D 
582. 


228. 246. 


Innozenz Ill. D 260. 
Iselin D 276. 

Ishak D 388. 

Isis D 300. 

Isla C 10. 


' Jacobi C 114. 209. 335. 


Jeftery D 632. 

Jerusalem C 90, 

Jesaias C 90. 

Jesus Christus C 90. D 423. 
533. 

Jodelle C 138. 

Johannes C 34. 

Johnson © 117. 119. D 566*. 
b31. 

Jones D 388. 390— 392. 

Judas Ischariot D 211. 

Junius D 660. 663. 
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Juno D 660. 
Jupiter C 176. 


Kästner C 57. 197. 
D 38. 73? 183. 573. 
Kain D 660. 
Karl V. C 159. 
Karschin D 194. 
Kirke D 581. 
Kleopatra D 656. 
Klettenburg GC 226. 


Klopstock C 195. 374. D 440, 


588. 604”. 


Kunkel (Gunkel; D 177. 206. 


209. 516. 517. 520. 604. 
Laboulaye C 116. 

Lainez D 37. 

Lais D 636. 

Lalande C 266. 

Lambert D 168. 353. 
Lancre C 131. 
Larramendi D 335. 
Latouche D 515. 

Lavater C 37. 


535. 587. 642. 646. 662. 
Law C 140. 
Lazarus GC 196. 
Legentil D 436. 
Legrand C 136. 
Leibniz C 210. D 221. 
Lemaire D 436. 


Leonardo da Vinei C 105. 


D 362. 
Leroy C 23.. 
Less C 90. D 354. 


Lessing C 144*. 168. D 362. 


662. 
Leti D 551. 
Linne © 66. 
Lippe, Wilhelm von C 197. 
Lipstorp D 6. 
Livius D 8. 20. 323—34. 
Lobon de Salazar C 10. 
Lope de Vega Ü 8. 


242. 


38. 90. 249. 
D 30. 89*. 143. 182. 339. 


Register. 


Loth D 289. 

Loyer C 131. 

Loyola D 37. 
Luckner D 18. 
Lucretia D 636. 
Luna C 109. 110. 
Luther C 146. D 211. 
Lykurg D 51, 

L,ynar C 9%. 


M. C 363. 

M.N. C 130. 

Madan D 589. 

Maecenas D 204. 

Mäv D 55. 

Magellan D 436. 

Majolus C 131. 

Mansard D 547. 

Maria C 144. 

Martelliere, de ia C 120. 

Mayer C 201. 230. 8: 
D 327. 

Meiners C 50. 234. 

Meister D 254. 262. > 
441. 

Melek Mahmud D 338 

Mendelssohn C 37. 38. D%* 
535. 

Menogenes CO 148. 

Merrit D 589. 

Merz D 266. | 

Michaelis, Johann Benjamn 
S. 221. 

—, Johann David C 2! 
D 19. 

Milton C 19. 

Minerva D 395*. 

Minos D 317. 

Mintor D 39. = 

Möser C 68. 70. 73. 74 i% 
94. 97. 100. 116. 144. 145 
222. D 588. 662. 

Moliere D 82. 

Montaigne D 662. 

Moreto C 8. 

Moser D 647*. 
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Müller D 26. 31. 259—261. 
606. 645. 

Münchhausen D 204. 211. 

Münter, Balthasar C 90. 

— (Sekretär) D %. 

Muhamed D 636. 

Muhamed Mahadi D 388. 392. 

Muratori D 547. 

Myron C 212. 


N, Ü 254, 

Nadir Schach D 551. 
388. 392, 

Nebel D 266. 

Nebukadnezar C 129. D 604. 

Newcastle, Herzog von C 286. 

Newton C 34. 89*. 90. 301. 
D 52*. 102. 246. 351*, 533. 
533*. 573. 660. 

Nieolai D 516. 662. 


352, 


Niebuhrr C 185—189. 267, 
283. 331. . 

Nösselt C 90, 

Nord, de D 436. 

North D 161 


Norton D 660. 
Nostradamus © 138. 


@sbeck D 386. 

Öurrier D 36. 

Ovid C 236. D 64. 545. 
Owen Tudor D 636. 


P.C 220. D 569. 

P Fräulein C * 
agius (Poggio) C 168. 
Pallagonia, Prinz von D 508. 
Panthea D 636. 

Paris D 636. 

Parrhasius C 212. 
Parthenopäus D 636. 
Pascal C 191. 

Paulus C 159. 

Penn C 365. 

Perikles D 179. 

Persius D 113. 501. 


Literaturdenkmale 131. 


337 


Petronius D 357. 

Pfeifer C 109. 

Philipp von Mazedonien C 208. 
D 631. 

Phoebus D 17. | 

Photorin C 252. 254. 256. 
D 647*®. 

Phryne D 636. 

Pindar D 604. 

‚Pistorius D 210. 277. 511. 


Pitaval C 127. 128. 131. 
133—136. 138. 139, 147. 
149. 152. 


Plato C 14. 113. D 168. 660. 
Plautus D 1*. | 
Plinius © 148. 179. 255. D 7. 
Plutarch D 179. 

Polyxena D 636. 

Pompejus C 148. 
Poniatowsky C 100. 
Ponthac C 136. 

Pontius Pilatus D 211. 
Pope D %. 600. 613. 
Praxiteles D 608. 

Preuss D 569. 

Price D 639, 

Pythagoras C 280. 


Babeuer D 379. 
Rader D 569. 
Rafael D 533. 
— (Engel) D 046. 
Ramberg D 23. 
Regulus D 660. 
Reimarus C 9%, 
Reinhold C 53. D 560. 
Rembrandt O 62. 
Remus D 570. 
Respetino C 235. 
Richelieu C 136, 
Richmann D 59. 
Richter D 161. 170. 
Riedesel © 158. 159. 161—163. 
166. 
Robeck C 313. 
Robertson D 37. 566. 
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Juno D 660. Loth D Ö ⁊ 
Jupiter © 176. Loyer » 
y0 
Kästner C 57. 197. 242. | Lu f 
D 38. 73? 183. 573. Lv 4 . 
Kain D 660. L 
Karl V. C 159. I 
Karschin D 194. ⸗ * 
Kirke D 581. | 4. 
Kleopatra D 636. 216. 
Klettenburg C 226. see C W. 
Klopstock © 195. 374. D 440 Oppenheimer 0 37. 
588. 601”. ‚eton D 623. 
Kunkel (Gunkel) D 177. X ‚ully D 4. 
209. 516. 517. 530. 604 Sulzer D 188. 
org 8. 221. 
Laboulaye C 116. aha 31. 946. 604. 6N. 
Lainez D 37. 660. 
Lais D 636. 


Lalande C 266. 
Lambert D 168. 35° 
Lancre C 131. 
Larramendi D 385 \ 
Latouche D 515. * 
Lavater C 37. AR 
D 30. 89*. 1 ‚nA 
535. 587. 642.8. 
Law © 140. Zi 


4 


Lazarus CO 1? 7 3 
Y 
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Tacitus D 127. 

Talbot D 587. 
Tarquinius Priscus D 32. 
— Superbus D 34. 
Tasso D 55. 
Tavistock, Marquis von 
Tenidates D 636. 
Tertullian C 126. 
Thöophile D 1. 
Thiele D 441. 
Thomas C 358. D 4. 
Thou, de C 139. 
Tiberius D 300. 
Tibull D 17. 
Tigranes D 636. 
Tilh, de C 147. 
Timosa D 636. 

- Tissot C 226. 

Tolle D 4it. 
Trinius D 274. 
Tullia D 34. 


Wanbrugh D 619. 6%. 
Vaucanson D 114. 
Velthusen C 143. 229. 
Vergil D 1. 660. 
Verniettes C 128. 


D 663. 
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0 293. 323. 328, 
276. 323. 636. 
Js 
Pp> 
323, 
36. 
s D 636. 
ı C 260. 
‚ichal S. 221. 
eus C 91. 


Zeuxis C 212. 

Ziegler C 141. 

Ziegra U 229. 

Zimmermann C 113. 
20. 


115. D 


‚ Zoroaster D 60l. 
; Zullfikar D 358. 
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non-A D 429. 
+ 662. 
r- C 279. 


sergläubisch C 176. 178. 

Aberglauben C 191. 217. D 
401; feinerer C 123; in 
physischen Dingen C 176; 
und Vernunft © 176. 

Abgabe, 20 Prozent C 254. 

abgekühlter Gedanke D 138. 

abgeriffelt D 662. 

abgestrahiert D 562. 

abgiessen in Gips oder Gold 
D 660, 

Ableiter für den Bannstrahl 
D 59. 535; für die Damen- 
köpfe D 507. 

Abschiedsreise C 375. 


Absicht so früh als möglich 


erreichen C 194. 


Abstrahierens, sinnliches Bild 
des D 353. 

Abtritte D 253. 

Ab- und Anspannung der 
gemeinschaftlichen Eigen- 
schaft D 442. 

Abweichung der 
schaften D ib. 

Abwesenheit richten CO 375. 

Acapulco D 592. 

Achtserklärung D 493. 

Acker, väterlicher C 140. 

acta pacis herausgeben D 587. 

Adel C 254. D 44. 

Adept D 130. 

Advokat D 20. | 

Advokaten C 2:1. D 387*, 

advolata C 240, 

ähnliche Gesichter und Ge- 
sinnungen D 450. 
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Leiden- 
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Robinet C 287. 
Rochester D 641. 
Roederer C 191. 
Roger D 436. 
Roggewijn D 436. 
Roscius D 660. 
Rosenow C 353. 


Rousseau, Jean Baptiste © 128. 


135. 


— ‚ Jean Jacques D 52*. 387. 


Rumbold D 641. 


Russland, Iwan III. von D 28. 
—, Katharina II. von D 78. 


Sachs © 87. 

Saleh Beg D 351. 
Salomo D 654. 
Samson C 307. 
Saunderson D 392. 633. 
Saurin C 128. 
schäffer D 291. 660. 
Schiebeler D 593. 
Schimmelmann D 18. 
Schlegel C 90. 
Schlözer D 127. 418, 
Schmid D 126. 
Schönberger D 635. 
Schouten D 4386. 
Schrevel D 325. 
Schulz (?) D 109. 
Selim D 39. 

Seneca C 179. D 111. 
Servius Tullius D 34. 


Shakespeare © 229. D 91. 125. 
210. 211. 240. 285. 341. 524. 


526. 527. 581. 604. 660, 
Shore D 63. 
sillig D 267. 
Smollett D 660. 
Sokrates C 180. 323. D 
397. 660. 
Solander D 4386. 
‚Sori D 478. 
Spalding C 90. 
Spence D 633. 
Spielberg D 436. 
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Sprengel D 27». 
Spurina D 636. 
Stanhope D 587. 
Stephen D 641. 


Sterne C 41. 43—45. M. 9. 


D 246. 604. 
Stiehle C 106. 
Störk D 445. 
Stosch C 175. 
Strube C 216. 
Struensee C W. 
Süss Oppenheimer C 37. 
Sueton 623. 
Sully D 4. 

Sulzer D 188. 
Swedenborg S. 221. 


Swift D 211. 246. 604. 647. 


660. 


Tacitus D 127. 

Talbot D 587. 
Tarquinius Priscus D 32. 
— Superbus D 34. 
Tasso D 55. 


Tavistock, Marquis von D 66). 


Tenidates D 636. 
Tertullian C 126. 
Thöophile D 1. 
Thiele D 441. 
Thomas C 358. D 4. 
Thou, de C 139. 
Tiberius D 300, 
Tibull D 17. 
Tigranes D 636. 
Tilh, de C 147. 
Timosa D 6:36. 


: Tissot C 226. 


Tolle D 411. 
Trinius D 274. 
Tullia D 34. 


Vanbrugh D 619. 620. 
Vaucanson D 114. 
Velthusen C 143. 229. 
Vergil D 1. 660. 
Verniettes C 128, 
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Vitruvius C 207%, 
Vogt D 569. 
E (Perückenmacher) D 


— — C 145. 
Voltaire C 195. 330. 


Walkingshaw D 587. 
Wallace D 436. 
Walpole D 660. 
Wanley D 601. 
Warnecke C 88, 
Webb D 641. 

Wedde C 9, 

Weichs C 144. 

West, Gilbert C W. Ä 
—, Robert D 637. 

Westeuhof C 86. 
Wichmann D 593. 
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Wieland C 293. 323. 328. 
D 108. 125. 276. 323. 636, 

Wilkes D 161. 

Wittenberg C 229. 


Xenophon C 323. 
Xerxes D 636. 


Zenobia D 636. 
Zenon C 260. 
Zeplichal S. 221. 
Zeus C 91. 
Zeuxis C 212. 
Ziegler C 141. 
Ziegra U 229. 
Zimmermann Ö© 113. 
20. 
Zoroaster D 60l. 
Zullfikar D 3*8. 


115. D 


3. Sachregister. 


A und non-A D 429. 

ab- D 662. 

Aber- C 279. 

abergläubisch C 176. 178. 

Aberglauben C 191. 217. D 
401, feinerer C 123; in 
physischen Dingen C 176; 
und Vernunft C 176. 

Abgabe, 20 Prozent C 254. 

abgeküblter Gedanke D 138. 

abgeriffelt D 662. 

abgestrahiert D 562. 

abgiessen in Gips oder Gold 
D 660, 

Ableiter für den Bannstrahl 
D 59. 535; für die Damen- | 
köpfe D 07. | 

Abschiedsreise C 375. 

Absicht so früh als möglich 
erreichen C 194. 


Abstrahierens, sinnliches Bild 
des D 353. 

Abtritte D 253. 

Ab- und Anspannung der 
gemeinschaftlichen Eigen- 
schaft D 442. 

Abweichung der 
schaften D 6. 

Abwesenheit richten C 375. 

Acapulco D 592. 

Achtserklärung D 493. 

Acker, väterlicher C 140. 

acta pacis herausgeben D 87. 

Adel C 254. D 44. 

Adept D 130. 

Advokat D 20. 

Advokaten C 2: 

advolata C 240. 

ähnliche Gesichter und Ge- 
sinnungen D 450. 


Y)8 


Leiden- 


. D 387* 
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Ähnlichkeit C 147. 148. D441. 

Apfel schmeissen, faule D 211. 

Arzte C 277. D 269. 533”. 

627. 648. 

Asschen D 82. 

Aste und Wurzeln D 108. 

äugeln D 604. 

Affairen D 19%. 

Affe, Vetter D 432. 

Affekte vergeistlichen D 31. 

affektieren D 207. 285. 604. 

affektiert aussprechen D 501. 

Affen D 332. 341. 

Affenseil D 662. 

Akademieder Wissenschaften, 
Mitglied der D 114. 

akademischer Zweifel D 348. 

Akten und Leier C 106. 

Aktien auf BReichtümer der 
Südsee C 140. 

Aktivität geben, sich D 20. 

Aktiv-und Passivvisiten D 96. 

albern D v24. 

Aldermann D 440. 479. 

Aldgate D 660. 

ale und Syllogismen D 637. 

Algebraist C 32. 

Allegorie D 211. 

allegorische Gespräche D 84. 

allegorisieren D 73. 

Allmächtigen, Willedes D535. 

Alltagsbemerkungen D 89. 

Alltagsempfindungen C 328. 

almosensuchende Demütigung 
D 456. 

Alpen © 1:6. 

Alphabetsverwandter D 305. 

alte Zeiten D 278. 

Alten, die C 166. 362. D 114 
261. 284. 606. 610. 645. 

Alter D 166. 

Altertumskenner D 608. 

Altes, unüberlegte Hochach- 
tung gegen I) 366. 

Amputation D 110. 

Aınt und Fähigkeiten D 90. 
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Ananas ziehen lernen D 211. 

Andacht C 3%. 

Andachten über eine Schnupf- 
tabaksdose D 4. 

anfassen und begreifen Ü !7". 

anflammen D 19. 

anführen D 373. 374. 622. 

angreifen, sich D 46. 


 Aukergrund © 318. 


— ñ— 





Aulage der Natur C 322. 


anlaufen, härter D 244. 
Annalen D 253. 
anonym D 211. 
anpfuien D 160. 
ansetzen, sich D 455. 


' Anstösse summieren D 423. 


anstossen D 555. 
Antagonisten auffressen D 
647. 
Antiquismus, sinnlicher D 6%. 
Aphelium und Periheliam 
einer Materie D 485. 
Apostel D 334. 
Apostrophen C 45. D 48. 
Apotheke von leeren Büchsen 
C 254. 

Apothekerzeichen D 112. 
apparences, contraire aus 
D 503. z 
apportierender Geist C 1b. 

arabisch D 556. 

arabische Literatur D 52). 

arbeiten D 4b. 

arcana D 587. 

Argumente C 330. D 3%. 

Arguments, Schwere des 
D.52°, 

Arithmetik D 209. 

Arkadien, ein neues D 19. 

Arm, aufgestreifter weisse? 
D 53. 


arme Leute C 262. 

ars inveniendi D 633. 
Arsenik D 147. 337. 
Arzneigelahrtheit D 195°. 
Assekuranzen, gelehrteC A". 
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Ast eines Dinges, somato- 
zentrischer und psycho- 
zentrischer D 199. 

Astronom, flüchtiger D 73. 

Astronomie C 181. D 80. 

astronomische 
schine D 286. 

Athen C 180. 

an und Selbstliebe 

176, 
auferstanden, 
D 291. 

aufgeben, eins D 55. 

— unter die Sterne 

v9. 


aufgespart, zu einer grossen 


Rechenma- 


schon einmal 


Schandtat D 554. 
Auflösung eines Problenıs 
D 102. 


aufmerksam D 363. 

Aufnahmeprüfung der In- 
dianer © 17. 

aufschieben D 20. 

aufziehen D 594. 

Auge blau schlagen D 516; 
kritisches D 635. 

Augen D 194; Bilder bei ge- 
drückten D 168; Bilder bei 
verschlossenen C 329. D 
168; das Weisse der C 324; 
Himmel in den C 22; 
mikroskopische D 227. 

ern Regelu für 

174. 

Ausdehnung D 431; der 

er und des Papiers 
2». 

Ausdruck D53; und Gedanke 
D 94. 525. 601. 

Ausdrücke, geräumige D 662; 
metaphorische D 511; ver- 
alten D 359. 

ausführen, unvermerkt D 5:. 

ausgehen D 655. 

ausgestochener Galgenvogel 
b 662. 
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auskünsteln D 122. 

auslachen D 487. 

Ausländer C 207. 

Ausstäuber C 258. 

austrommeln D 55. 

Aus- und Einhändigen, ge- 
schicktes C 317. 

auswringen C 353. 

Autoren, Reich der D 398. 

rn deutsche D 
604. 

autores herausgeben D 587, 


Babel, das subtilere D 155. 

Bälge, verzwickte C 338. 

rt Bäume und Kinder 

173, 

Bärenhäuter D 491. 661. 

Bärte, lange C 107; machen 
D 66. 647*. 

Bärtige C 319. 

Bahn im Verstand C 194. 

bahnen D 218. 

balafo C 15. 

Ball, bille C 176. 

Bank sprengen D 604; un- 
gelehrte D 647 *. 

Bannstrahls, Wirkungen des 

59. 

Barbarei D 227 *. 

Barbier C 107. 222. 

barbrust D 301. 

Barometer C 80. 82. D 114. 
461. 

Bart streicheln C 333. D 610, 

Bastardbüchelchen 8. 264. 

Bau vondreiJahren, mein D53, 

bauen, in die Luft D 302, 

Bauer U 195. D 194. 

Bauerknecht C 22. 

Bauern C 261. 

Bauernmädchen D 301. 

Baumeister C 140. 

Bayonne D 516. 

bebuttern, sich D 587. 

Becher und Hobelspäne D 52*, 
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bedanken, sich C 193. 

bedenken D 119. 

Bedlam D 604; der Ton D 
604. 

Betinden fragen, nach dem 
C 172. 

begarricken D 660. 

Begebenheiten, Prüfung der 
GC 141; und Erzählung 
D 19. 

Begierden, böse D 61. 

begreifen und anfassen C 275. 

Begriff, geborgter D 209. 

Begriffe, deutliche D 265: un- 
deutliche D 334; Verbindung 
von D 460. 

Beherrscher C 328. 

Beifall D 417. 418. 

Beinkleiderchen C 61. 

beissen U 57. 

Beiwörter C 364. 


bekannt machen, vnsern 
Landsleuten © 6b). 
bekannte und unbekannte 
Grösse C 32. 

Bekehren der Missetäter 
C 201. 


bekleiben C 320. 

Belehrung, geistliche C 196; 
und Erbauung C 196. 

belettern D 60. 


Belohnung und Verdienst 

. C 217. 

belügen, sich selbst C 190. 

bemerken, in einem Blick 
D 249. 

benewtont I 660. 

Bengel, grobe D 406. 

bengelhaft werden D 2:9. 

— nach Regeln 

13. 


Beobachtungsgeist C 89. 
berauscht C 207. 
Bernstein C 176. 94. 
berosciussen D 660. 
Bescheidenheit D >68. 


— —— — — — — — — — — — — 


Register. 


Beschreibungen T) 265: von 

- Beschreibungen D %1; von 
Bild:hen D 4M. 

Besen, aufgebundener D ®) 

Besessene C 19. 

besoffen, von einer Vorstellung 
D 20. 

Besoldung D 567. 59%. 

Besonderen, Hang zum C 123 

besser machen Ct). D 23. 5. 

bessern D 80. 535. 

Besserung D 5.29. 

Beste, das allgemeine D In: 
das gemeine C 254; sein 
eigenes D 34:. 

Bestimmung unsres Daseins 
D 208. 

Betel kauen D 439. 

Betrachtung, kalte C 

betroffen finden, sich 

Betrunkener D 304. 

Bett einer untätigen Ein- 
bildung D 388. 

Bette anschauen, im © il. 

Bettelbrief D 552. 8 264 

Bettvorhang, sonderbarer Ü 
105. 

Beutelschneider C 1:6. 

Bewegung C 301. D 312: 
zirkelfürmige C 301. 

Bewegungsgründe, Ordnung 
der D 367. 

Beweis D 323. 

Beweise umblasen D 3. 

bewitzeln, tückisch D 54. 

beziehen, betrecken C 23. 

Bibel D 2:2. 2/4; mit ge 
schnittenen Steinen D 2%. 

Biber D 532. 

Bibliothek, Allgemeine deut- 
sche D 26. 28. 31. 12. 
210. %9—261. 266. 267 
274-277. 2384, 435. SM. 
606, 627; grobes (teschütz 
der D 526*; im Tollhaus® 
D 18%. 


123. 
C 22 





Register. 


Bibliotheken C 210. D 221. 
253. 


Biegsamen, die D 487. 

Biegsamkeit der Muskeln und 
Gesinnungen D 620. 

Bienen D 615. 

Bienenzelle D 395. 

Bierkrug, Lauensteiner D 628. 

wm Beschreibungen von 


bildern D 238. 

ehren — D 392. 
ingsgate language D 146. 

Bindfaden D 147. 4 

Birkenbaum C 236. 

birkener Pinsel D 542. 

Birmingham C 219. 

Bischof D 440. 

Blätter,dem Sommer geliehene 
D 553; des Unheils D 335; 
im Herbste D 553. 604. 

Blankenburger D 605. 

Blasen C 218. 8. 262. 

Blasröhren, schiessen 
D 211. 


mit 


D 144. 

Bleistifte D 660; stumpf no-= 
tieren D 253. 

Blick, erster D 211. 

Blinde D 633. 635. 

— D 168. 294. 
392 


Blindheit D 629. 

Blitz C 31. 294. D 166. 

blödsinnig D 499. 

Blut D 604; wirken, auf das 
D 334. 

Bluthochzeit D 577. 

Blutkügelchen D 415. 

Blutsfreundschaft, nahe D441. 


Boden, schlechter und guter 
C207 


Böotien D 413, 604, 


in Gold verwandeln | 


— 


| 


— 
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Böse, das D 180. 
Bösewichter, angebetete D 22. 
Bohnenflöckehen D 30. 662. 
Bombastbläser D 55*. 
Bombastkollerer D 55. 
bononiensischer Stein C 303. 
Bostonianer D 604. 
boudeuse D 438. 
bouteille, Länder jenseit der 
C 207. 
bowle punch D 211. 
brandenburgisch D 556. 
Branntweinbrennen © 150. 
Braunkohl und Rheinwein 
D 604. 
Braunschweig C 201. 
— Mittel C 302. D 
53. 
breit als ein Aber, so D 206, 
breite Stirn und Schulter» 
D 15. 


' Bremen C 78. 87. 


Breslau C 201. 
Breyhahn, Winser D 60. 


' Brief, gutgeschriebenerC 193; 
u bemalen, den Buckel | 
542 


poetischer C 238. 
Brot und Ruhm D 367; und 
Unsterblichkeit D 164. 647*. 
brüten und nähren, Tor- 
heiten D 605 *, | 
Brummerin, gutherzige D438. 
Buch C 229. D 121. 60». 
626. 8. 264; bringen, zu 
D 537; Ewigkeit des D 369; 
kühlendes weltliches D 104: 
ohne Witz D 78; schlechtes 
. D 375; und Kopf stossen 
zusammen D 596; verbotenes 
D 336. 
Buchenholz in Eichenholz 
verwandeln D 144. 
Buchstaben D 414; blaue und 
rote, lateinische D 604. 
Buchstabierstall des Dorfs 


D 56. 
Buckel blau bemalen, den 
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D 542; vollschimpfen, den 
D 516. 

Bücher C 229. 231. D 211. 
605. 8. 264; absetzen 
D 399; aus Büchern D 537; 
schlechte und gute D 422; 
schliessen D 605. 647; über 
Bildchen D 444; ver- 
stümmeln 8. 264; von 


Stümpern D 502; Winke 
zu ganzen D 311; Worte 
machen C 207. 

Büchermänner D 587. 

Bücherrezensenten, mutwil- 
lige D 413. 

Büchertitel D 12V. 

bümmeln D 429. 

Bürger, guter D 318. 

bürgerlichen Glückseligkeit, 
maximum der D 76. 

Bürgerstand erheben, in den 
C 254. D 87. 

Büste aus Makulatur D 572, 

Bullen spielen, den D 586. 

bunter Prahler D 29%. 

Burmester C 832. 

Bursch D 486. 

Butterbruot D 68. 165. 


Cacalibri D 551. 

caleul, philosophischer C 140. 
Callao C 201. 

Canoes der Wilden D 195. 
Carthago D 457. 

chaldäisch D 556. 
Chamäleon im Gleichnis D 459. 
Uhampagnerbouteille D 102. 
Chaos D 630. 
Charaktere C 178. D 
Charakteristik D 52”, 
charmant D 489. 
Charybdis C 166. 
children are made here C 78. 
China D 51. 

Chineser C 192. D td’. 


555. 


Register. 


chinesische Minister D 370. 
Chokolade D 337. 


und Jude C 37. D 535. 

Christen D 110; und Aon- 
christen C 199: und Türken 
C 185. 


‚ christliche Götterhistorie © 
Büchern D 201. 202; von | 


196; Religion D 655. 
Christware, heilige D 399. 
clito, elitunculus C 174. 
Conto, auf D 605. 
Contonssekuranzgesellschaft 

D 71 
Contrakünste D 122. 


' convolvulus C 66. 


courant D 41. 


78. 429. 

Courantsorten, kleine D 331. 

creare, insulas C 197. 

critica, corpora und fheafra 
D 178. 

cunnus D 402. 425. 508. 


Dachfenster D 147. 5 
Dächer, gebrochene D 54:. 
Dänemark D 516. 


' Damenfrisur C 100. 
' dankverdienerisch D 63. 55. 
Dedikation C 300. D 18. 


902. 8. 264. 


' Definitionen D 593. 
‚ Degen und Messkette C 103. 


dei nixii C 154, 

Deichbruch, der grosse D 8. 

delphischer Jesuitenschüler 
C 328. 

Demant D 97. 

Demonstration, Schall der 


lautesten C 140. 

denken C 89. 155. D .22. 
253. A400; ein Geschäft 
D 158; machende Kraft 
C 89; ohne Plan und Ab- 
sicht C 52; selbst D 422; 
und sagen D &8; und 


Register. 


sprechen D ?271; und 

wiederkäuen D 158. 

)enker D 429; feurige D 210; 

langsamer D 38; mittel- 
mässiger C 52; seichte und 
tiefsinnige D 210. 

Venkmünze C 197. 

Denkungsart, Form der D502. 

Denkungsform D 481. 

dependenter Philosoph C 176. 

Dessauer trommeln, den D 39. 

Deutsch C61. D440; kräftiges 
D 531;  schweizerisches 
D 536. 

Deutsche C 209. 274. D 19. 
8. 374. 399. 440. 624. 647; 
alte D 185. 605; Nach- 
abmungssucht der D 177, 
364. 645; Stolz der C 57; 
Systeme der C 207; trinken 
gem D 516; unter uns 
Ü 30. 

deutsche; Autorentreiheit D 
604; Charaktere D 211; 
Genies C 51; Original- 
charaktere D 604; Redlich- 
keit C 106; Satiren D 435; 
Sprache D 79. 

deutscher Gelehrter D 386; 
Hexameter D 375. 424; 
Leser D 604; Nationalstolz 
C240. 

deutsches Mädchen D 440; 
Publikum D 604. 

Deutschland C 207. D 122. 
49. 516. 535. 601. 604. 
624. 633. 647; Geschmacks- 
karte von C 114. 

Deutungskunst C 314. 

deronskiring D 492. 

Dezennium D 41%; unser 
gegenwärtiges ernsthaftes 
D 180, 

dezisiv sein D 52*. 

Diätetik für den Verstand 
D 248, . 


— — 00 — — —— — — — — — — — — — — — — — — — — 
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Dialog D 656. 

Dichter aus Dichtern, aus 
Natur D 604; eigentliche 
D 338; Fell eines armen 
D 205; junge D 440; lesen, 
werden D 537. 

Dichternulle D 258. 

Dichterpförtchen reinhalten, 
das D 284. 

Dichtkunst D 52*; Türchen 
der D 105. 

dicke tun D 440. 

dienen, mit Kopf und Händen 
D 535. 


Dimension, vierte D 431. 

Dimensionen der (elehrsam- 
keit D 429; des Witzes 
D 178. 429. 

Diminntivchen, holde C 324. 

direkte Bemühung des 
grossen Geistes D 445. 

Diskurs, detaillierter C 150. 

Disputationen, Gedanken zu 
DL 311, 

Dispute, ernsthafte D 606; 
gelehrte D 647. 

disputieren C 325. 

distinguieren D 2:6. 

Distinktionen D 460. 

dividieren, mit zwei Zahlen 
D 194. 

Doktortitel C 254. 

Don D 440. 

Donner C 176. 

doppelt sehen D 209. 

Dorfpastor, unverheirateter 
D 429. 

Dorfschulmeister C 336. 

Dorlar C 29. 

Draht ziehen, aus Goldkörn- 
chen D 177. 

Dreck auf deinen Bart C 283. 
D 55. 661. 

Dreieinigkeit D 170. 

Dreigroschenstück C 
und Träne C 21. 


254; 
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dreschen, an einer Materie 
D 662. 

Dripper D 30. 

Druckfehler im Druckfehler- 
verzeichnis D 574. 

Drüsen, Spiel der C 221. 

Dsjaur C 185. 

dwce D 440. 

dünne tun D 456. 

Dünste C 1:6. 

dulce und utile D 660. 

Dummköpfe, gepresste D :3; 
in Genies verwandeln 
D 144; subtile D 525; 
witzlose C 98. 

Dummkopfes, indirekte Be- 
mühung des D 445. 

Dungrkarren D ©:;. 

duniet D 662. 

dunkel übersehen D 2:1. 

I’unkeln erziehen, im D Io8. 

durchlenken D 210 

durchseihen,. Wörter durch 
die lippen D St, 


Eımwist D 30 

r: zu D a4 

Eheeute D 4, 

Fire nad Brot D 1.22: und 
Kuwait id 4_S; wahre ( 58 

Firen su melden, mit D 152 

Fhrengeiaute Eurvvens D+4. 

Eirenanien Deo 

Kerentitel D 114 


Fervia D#,, 

ehr.iche Hanf D 6. 

e.tinier Mann D 4 . 
ı+& 

Kievrkeit UN: versiegelt 
kanal 4 

a 

v men Ne: T Ü * 

R?xsvseden D 

ix 111 —* 

A Ambuziwhe Duo 


N 20 van 


Register. 


Eigenliebe C 265. 
Eigensinn und Treue D 2. 
Eigentliche in der Welt, das . 
C 324. | 
Einbeck C 34*. 
Einbildung, Vergnügen de 
C 262 
Einbildungäkraft, eben Hügz? 
gewordene D 625. 
Einfälle, subtile D 525. 
Einfallen, natürliches uni 
künstliches D al. 
Einfalt, edie D 227. 
eingehen, in sein 
D 160. 
Einkleidung D 252. 
Einmaleinstafel D 524. 
Einschlafen, Empfindungen 
vor dem D 524. 
einschmelzen D 331. 
einschmieren D 24. 
Eitelkeit D 541. 
Ekel D 227. 


Unheil 


elektrische Kraft C 1:5. !% 


elektrischer Zirkel D 3%. 
elendig schön © 86. 
Elfe, die D 334. 
elizuare verba D wi. 
Embryo in Spiritus D 313 
344. 
emineut grob D i6,. 
empfinden, lebhaft D 604. 
empfindendes Geschöpf, sim 
pelstes D 312. 
empfindliche Seelen D . 
Empündlichkeit D 318. 
empüindsame KandidatenC !! 
empändsamer Sehlummer ( 
— Herz D 53% 
Empsmisamkeit, Kandidates 
der C » :.. D 3a 
Expändung Ü 123: Richtig- 
keit der D 26; und Urteil 
D 4>1 


Erpriadunren D 9. 55: 


Register. 


beschreiben, eigene C 322; 
und facta C 210. 

Sndidee, richtige D 362. 

engel D 40. 170; Gewand 
des D 395: Vetter D 432. 

Sngländer C 54. 65. 93. 188. 
207. 261. 274. D 228. 421. 
582.590.593. 645; protestan- 
tischer D 582. 

England C 207. D 19. 516. 
"72. 584; reisender Deut- 
scher in C 261. 

nglisch nonpareille, 
D 9. 

englische Countrytänze © 93: 
Freiheit C 207: Gelehrte 
D 605; Genies C 51; Käse 
GC 205; Pferde C 254; 
poltrons D 619; Reklame 
D 584: Romane D 604. 

englischer Garten C 205; 
Grad D 211. 

Enkel D 429. 

eut- C 278. D 546. 

Entdeckungen C 258. D 441. 
46h. 475. 480. 532. 

Enthusiasmus C 140; funda- 
mentloser D 526. 

Enthusiast D 361. 

enthusiastisch D 156. 334. 


gross 


Eutkörperung, Anfall von 
D 429. 
Extröebillets zum Tempel 


des Nachruhms stempeln 
D 4%: zur Ewigkeit. 
stempein D 334. 609. 
Entschlüsse C 99. 196. 
D 13. 53. | 
Entschuldigungen und Hand- 
lungen G 137. 
entweder D 349, 
Entwicklung D 616. 
Entzündung D 52 *. 
Epigramm D 362. 
epigrammatische 
52. 


257. 


Perioden 
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Epikuräer in der Karre C 263. 
erai, erao D 383. 
Erbauung und 
C 19. 
Erbprinzen, Geburt der C 48. 
Erde C 301. 342. D 241. 
310. 429. 
Erdhaufen C 354. 
Erdichtung C 19%. 
Erdkugel C 301. 
Erektionen D 74. 
Erfahrene, der D 499. 
Erfahrung C 123. 179. D 5. 
23. 226. 455. 567, 
Erfahrungen © 19%. 191. D15. 
23. 78. W. 249. . 
erfinden D 252. 360. 387. 
473. 633. 634: ein Geschäft 
D 441; sich selbst C 194. 
Erfindung, die grosse D 536. 
Erfindungen D 263. 633. 
ergötzen C 19. 
erhaben über andre C 337. 
Erinnerungen D 107. 
erkennen und sein D 2U. 
Erkenntnis D 15. 78; deut- 
liche D 208. 


Belehrung 


erklären und beobachten 
D 525. 
Erklärungen, gekünstelte, 


subtile C 52; künstliche 
gesuchte C 207. 


‘ Erklärungsart, allgemein an- 


- genommene D 4x0. 
erlauben Sie gütigst D 483. 
erstimulieren D 526. 
Erwachen, Empfindungenbeim 
C 178. 
Erz- D 602. 
Erzählung 
190. 
Erzählungen, moralische € :2; 
und Taten C 341. 
Erziehung D 424. 441. 587; 
unsre verkehrte D 398. 
Erziehungsplan D 587. 


ohne Urteil C 
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Erzväter, Frömmigkeit der 
C 254. 

Eselei C 1. 

Eselmühle D 662 

Eselskopf D 1:9®. 

erprit du corps D 33. 


essen, allein D 12»: mit den | 


Bedienten D 191: vorge- 
schriebene Quantität D 51. 

Essen, enrieuses D 249. 

Etagen D 302. 

Etiquette, Etiquetteninsel D 
605. 

Etymologien, witzige D 42. 
219. 

Eulen nach 
D 69. 

Europa C 207. 

everlasting D 1386. 

ewige Strafen D 264. 

u 2 und Veränderliches 

12°, 

Kwigkeit D 284, 605. 630; 
ein Bicherschrank D 524; 
Kintröebillets zur D 334. 
hin verschiessen, in die 
ID 604 

Kyempel D 2a, 

kvervitium korrigieren C 140. 

kkytension, vierte D 431 *®. 


Athen tragen 


Haoln, eigentlicher Mann des 
Ir su, Werk seines D 533*. 

te DIS 19; und Em- 
piundungen CO 216 

as os Aimmaten Geifers 
> di) 

Fahlskeiten D 66 
At I yo 

Kakultiit O2, fünfte 77® 

Fallkialt O8 16 

Kara, die europäische C 340. 

wre fange Do 

Kandanso OL 

Yarbe Dino: helle C' 84 

Farben DD Namen der 


243; und 


“: 4 
A Dr 


Begister. 


ID 291. 368. 650; scheides 
C a. 
Farbenpyramide D 353, 
Farbentriangel D 377. 
faseln C 332. D 652. 
Fass, altes und neues © 18. 
Faullenzer D 404. 
Faust, auf freier D 7=. 
Faustrecht C 74. 


' Favoritbastard D 627. 


Favoritgedanke C 216. 

Feder D 05. 569. 593. mul 
606; arme Teufel von der 
D v47: und Leder D 2, 
und Tinte D 64:. 

Federharz U 143. 

Federn D 660; schneiden 
D 446; sitzen lassen Ü ?3% 

fehlen C 313. 

Fehler C 37. D 174. 

Feiertagsprincipium D 6°: 

fein tun, allzu Ü 122: werden 
D 326. 

Feld der Kritik bauen, das 
D 122. 

Fell eines armen Dichters 
D 205; prügelfaules D 662 

Fela der Vergessenheit 1) 
529. 

Fensterscheiben trommeln. aa 
die D 647 *. 

Ferngläser C 201. D Qu. 

Fernrohr, umgekehrtes D 40. 
errum natare docere D \. 
este des Himmels C 89. 

festlich D 89. 

fett, geistlich C 204. 

Feuchtigkeit D 593. 

Feuerkugeln C 176. "1. 

Feuerordnung D 86. 

Feuerspritze C 202. 


' FF. D 380. 


| 
| 


Fibern, biegsame D 2#: 
wollüstige Abspannung der 
I) 378. 

Fidibus D 604. 
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ıeber, Empfindungen 
leichtem D 524. 

eberhaftes Haschen D 5%. 

let, poetischer C 327. 

itrieren, Worte D 501. 

“ingerhüten zumessen, mit 
D 647. 

ingern C 183. 

instere Zeiten C 146. 

Fimis, stinkender D 662. 

Fitzebohne C 66. 

Fissterne C 301. 

Fläche D 429. 

Fledermaus D 64. 

Fleisch essen D 132: und 

Blut © 182. 300. 

Fleischscharren D 39. 
Fieiss D 363. 

Flieksentenzen C 20. D 662. 

fliegen D 404. 521. 

Fliegen und Zucker C 345; 
wehren C 258. 

Fliegenwedel D 103. 8. 264. 

Florchheim D 334. 

Fluch- oder Scheltwort, natio- 
nales C 73. 

flachen C 169. 170. D 604. 

Hlügge geworden D 493. 625. 

Flüsse, Ursprung der C 63. 

Flug, kühnster C 332. 

Flusstieber C 105. 

Folianten, superfizielle D 429; 
voll Schwärmerei D 535. 
forcieren, Bäumchen D 211. 

Fortpflanzung C 89. 

Fortsetzung folgt D 603. 

Frankfurt D 211. 

— unerfahrene D 

J. 

Frankfurter gelehrte Zeitung 
C 340. D 284. 397. 478; 
Jaherren D 449; Milch- 
brot D 604; Rezensenten 
D 195*. 200. 526; Rezen- 
sion D 433. 

Frankreich C 73. 207. D 547. 


in 
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französischer Spottvogel D 
zn Zindel C 350. D 
55 


Franzosen C 54. 69. 
D 498. 548. 645. 

—, die D 654. 

Frauenzimmer urteilt ver- 
nünftig D 441. 

/reeman C 9%. 

Fregatte D 49. 

freien D 42. 

Freigeist C 140*. 

Freigeisterei D 268. 

Freiheit D 354; denken und 
schreiben, über die D 276; 
Geist der C 207: hollän- 
dische, schweizer und eng- 
lische © 207; weichliche D2?, 

Freimäurer D 591. 

Freudeutränen, klare D 510. 

Freundschaft und Interesse 
D 22 
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Frieden stiften C 49. 61; 
Strasse des D 662. 

Friedensrock D 662. 

Friesrock, guter Wuchs im 
GC 207. 

Friktion D 158. 

Frost der Nachschwätzerei 
D 133. 

Fuchs im Gleichnis D 459. 

fürchten, ernstlich D 555. 

füsseln C 183. 

fuga vacui des menschlichen 
Verstandes D 630. 

Furcht macht Götter C 178. 

Fusstapfen D 177. 


Gabel, eingesteckte C 178. 
Gährung wegen, der D 5535, 
Gänge säubern, die D 234. 
Gänsekiel und Tinte D 142. 
Gänsespiel D 378. 
Gärten, Gärtner D 211. 
Galanteriediebstahl, Galan- 
terieprostitution D 412. 


Fi 
2 — 


Galgen C 75 „id 
iu dem Aurem I _ 
Galle und Grundssize Ü +4 
Gallıer D 443 ie 
(sweepjuuzen D im’ del 
(srhbet DL us 
Geburtsgiied abschneiden 1' 
5 
(Geburtsglieder D 154 
(secken 8 
(seilächtnis Ü 2 
D 6: 
Gelanke D 8 132 #u: 
beinsender D 120; geieckter. 
abgeküblter, zabım ge» 
mächter D 138; schlech- 


T, u 
ont mn 


— 


:giü chin es 


tenter und bester D 273; 
und Ausdruck D 94. 525 
hl 
(danken D 132. 364: Zoll 
auf die D 517, 
(iedankenhücher D 363. 
(Giedankensystem C 1:9. 194. 


I) 48,5, 

(iedichte, sechszöllige D 604. 

werlrlickt werden D 578 

(Geduld reisst sich die Haare 
nun J) 212. 

tiefiinse und Fibern D 166, 

relullen, am C 299; 
sich selbst C 3% 

Gegickeleines ATEM 24. 

tiehirn D 11 480— 

Gehorwerkzeugen, Bewegung 
in den D 108. 

geller Auswachs C 

Geinsblatt C 66. 

Geisel D 420; 
I) diem 

Geisselung 0 217. 

(eist D 2,1. 294: besitzen 
D 140; denkender C 141: 
erhabenster C 176; Grüsse 
des ' 356; kleiner D 221; 
sein D 448; selbst zu ver- 
suchen U 65; und Fleisch 


a7: 


des Lebens 


— 
Were 


uni Körper 


— ——— —XX 
—  SuEETer Unsina D 5 
tm isrie der Pro D 1! 


Te mwasiincher D 4 


im, wscrizı Ir „20 
Gesilr24 234: leben Cl! 
ge..ieste Tasche D) >15. 


ge. letes Gewissen 1} .ıi” 
Gr. ipressunzen, gewöhnlich 
I 15 
Gekisorten D 6 
gelrckter Gelanke I) 1:8 
Gelehrsamkeit C 134. Do .. 
IDimeszöonen der D 4. 
jetzizer Zustand der DZ: 
solide, supernzielle, linear 
D 4/7:;unsre registerartiz- 
I 252: wachende D 3.- 
gelehrt sein D i49. 
Gelehrte C 5. 241. Dr. 
189. 34. 455. 446. 40. 4" 
537. 552. 027; deutsche D 
386 ; eigentliche D 22. 4:*. 
englische D u05; gesuni- 
D 237; grüsse D i30: Be 


publik der D 4.3; wer 
ständigste D 220 ;vomerstei 


Rang D 211. 

gelehrte Assekuranzen C . . 
Dispute D 647; Maschine: 
D 525; Rezension > 4. 
Streitigkeiten D 179. 044* 
Witterungsdiskurse D 2%; 
Zeitungen D 55. 255. »*. 
313; eitungsschreiber D 
334. 42h. 

Gelehrtenbank D 70 

Gelehrtengeschichte D 25], 


Register. 


elebrtes Zeitungsblatt D 43. 

elübde und Gitter C 35. 

emeiner Mann D 19. 

eıneines und Ungemeines D 
I2*8 

enau D 620. 

‚emauigkeit D 40. 

'enie C 64. D 110. 243*, 419. - 
64/*; aufblühendes D 133; 
direktes D 445 *; Feurigkeit 
und Flüchtigkeit des © 225. 
D 38; grosses und gewöhn- 
licher Kopf C 192; haben 
D 308; mit Sch D 55; und 
Mode C 51 ; und Nachdenken 
D 536; und Wankelmütig- 
keit D 590; Weben des D 
26. 

tsenies C 207. D 144. 218; 
englische und deutsche C 
»1; Stillstehen der jungen | 
D 214; Versammlung von | 
D 110. | 

Genius C 176. D 325. 

gens de loı D 387. 

Genugtuung D 354. 

Mus und species C 177. 

Genuss, seligster C 324. 

Geometrie D 282. 429. 615. 

Gepräge der Zeit D 8. 

geräumige Ausdrücke D 662. 

Gerechtigkeit und Schinderei 
241. 


gereist tun D 211. 

Gericht, das jüngste D 317 *; 
—— Glieder des D 
334. 


— — 
— — — — — — 


Gerichtsauditeren C 280. 

gering, zu D 430. 

Gerippe, mein C 110. 

gerne tun, sehr C 347. 

Gerücht D 647. 

seschäfte und Besoldung D | 
367. 

(eschiehtbücher D 20. 90. 

Geschichte D 15. 19. 22. 265. 
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605. 647; biblische D 211; 
des Menschen D 278; heilige 
D 211; Tag der D 168; 
Tor der D 105. 

Geschichtschreiber 
D 19. 

Geschichtsklaubereien D 316. 

Geschicke D 78. 

Geschmack C 231; als Ge- 
mälde D 234; grosser D11; 
schlechter D 639. 

Geschmeiss D 662. S. 264. 

geschnittenen Steinen, Bibel 
mit D 289; echtegriechische 
D 608, 

Geschöpf, edelstes D 328. 

Geschöpfe auf der Grenze D 
159. 


> 


Geschwätz und vernünftige 
Unterredung D 79. 

Geschwüre D 504. 

Geselle D 169, 

Gesellschaft C 89. 217. D 90. 
217: 567, 

Gesellschaften D 265. 84. 

Gesicht, gehöriges D 55. 

Gesichter D 19; gucken, den 
Seelen in die D 334; lächer- 
liche 105; Veränderungen 
der C 164. 

Gesichtskreis D 80. 

Gesichtspunkte D 181. 405. 

Gesinnungen D 19; Biegsam- 
keit der D 620; heften C 
146; steife D 620. 

Gesinnungensystem C 1:9, D 
53. 

gesittete Menschen D 603. 

Gespenster © 176. 1:8. 190. 
191. 240. D290. 326; spielen 
C 178. 

Gespensterhistorien C 176.141. 

Gestüm von einem WindC 3). 

Gevatter stehen D 288. 

Gewächshäuser D 211. 

gewahren C 163, 
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Gewicht geben, sich ein D 456. 
Gewissen C 124; böses C 245. 
Gewissheit, _ mathematische 

C 191; Stufen von C 191. 

Gewitter C 295. 
ickeln D 235. 424*. 662. 
iessen bis Darmstadt, von 
D 527. 

Giesskannen begiessen, mit D 
211: 

Gipsform, Inneres einer 0291. 

Gläser entzweischlagen D 253. 

Glashäuser D 211. 

glauben C 336. 

Glauben ändern C 221. 

Glaubenskodex D 580. 

gleichgültig D 554. 

Globus D 286; terrestris C 84; 
Theorie eines C 165. 

Glück U 217. 242. 

Glückseligkeit, bürgerliche D 
76; zeitliche und ewige 89. 

Glut der Lüste D 313. 

Gnaden, von Gottes D 213. 

Gnadenstoss D 380. 

Götter der ErdeD 211; Furcht 
macht C 178. 

Götterhistorie, christliche C 
190. 

Göttingen: C 83. 133. D 69. 
335; Albaner Tor C 359: 
gelehrte Anzeigen D 491; 
Georgia Augusta D 211; 
Kirchhof D 39; Wall C 153. 

Göttliches menschlich C 195. 

Gold © 141. 

Goldklumpen D 331*, 

Golgatha D 211. 

Gott C 89. 176. 211. D 21. 
99. 110. 395; glauben D 
326. 395; schönstes Werk 
C 111; und Mensch D 19». 
272. 354. 395; Weisheit C 
101. 

Gottesurteil C 74. D 21. 

Gotteswort D 535. 


‚Register. 


Grab D 141. 

Grabscheite D 211. 

Grabschriften D 641. 

graces, the D 58:1. 

Gradation D 349. 

grammaire D 234. 

Grammatik, Regeln der C ii 

gravitieren D 164. 

Grazie, Grazien D 5x:. 

grazioso C 151. 

Greenwich C 53. 

greiflachend D 662. 

Grenze, Geschöpfe auf der | 
159, 

Grenzen der Dinge, uns 2 
setzte D 310. 

Griechen D 609. 

griechisch D 642. 

griechische Stoffe C 3:0. D- 

Griff, feiner und bitterer ( 
325. 

Grimasse D 458. 

Grobheit D 497, 

Grösse eines Mannes D 
Groschen, Büchelchen für drei 
zwölf C 207. 

gross in Schriften D 108. 
grosse Gelehrte D430; Herres 
C 295. D 253; Leute C 4. 
Grosse, schauen ins D 22’ 
Grossen der Erde, die D 4U:. 
grosser Geist D 445; Man 
C 328. D 19. 20. 2. 5 
351.420. 523; MogulD 23. 
Schriftsteller D 19. 
Grubstreet C 73; writer D 
146. 
Grübeln, hypochondrisches !' 
210 


Grübler, aufmerksamer D4.!. 

Grün, lebhaftes C 329. 

Gründe C 330, 

Gründliche, das ewige at 
surde D 429. 

Gründlichkeit D 22:. 

Grütze D 249. 


Register. 393 


— an Wagen D 

". 

irande, aus dem D 429; aus 
gutem C 232. 

zucken © 183, 

3urgel, mit voller D 604. 

yass verdorben, im D 662. 

zut C 193. 

zutes D 158; Maximum des 
D 110; und Schlechtes C 
351; und Schönes C 179; 
und Wahres C 234. 


Habeas corpus anstimmen, das 
D 49. 

Häckerling D 235. 

Hälften, gleiche D 52*., 

Hände arbeiten. in die D 479; 
mehr, keine C 207 ;Mischung 
der D 306; schreiben, ver- 
schiedene C 46; sündlich 
schöne C 160; und Kopf D 
30. 8. 264. 

Häufchen D 625. 

Häuser für einen einzigen 
Maun D 197; tapezierte 
D 50. 

Halberfahrene D 489, 

salbieren D 429. 

Halbköpfiger D 526. 

Halbkugel, die andre D 647*, 

Halbmeister C 96. 

Halbrind D 547. 

Halseisenfurcht D 14. 

Jammelskeule C 177. 

Hand arbeiten, in die C 60. 
140; auf den Mund legen C 
1/6; ausgestreckte neh- 
mende und beigezogene 
gebende D 605. 
Handlungsgebrauch D 318. 

Handschlag C 254. 
andwerker D 20. 
Hanudwerksbursche D 253. 
Hannover: C 34*. 164. 191. 
211; Kavallerie C 226; 


Literaturdenkmale 131. 


Magazin C 142. 143. 266. 
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Hanswurst, geschachter D295. 

hartmäulig C 296. 

Harz D 221. 

Harztanne D 516. 

Haschisch © 187. 

Haselnüsse D 211. 

Haselnuss zerbrechen D 525. 

Hasen D 290; Jahr der D 390. 

Hasenfell D 205. 

Hasentanz D 604. 

Haushaltung führen C 123; 
in die D 610. 

Hausmittelkenntnis C 217. 

Haut, ehrliche D 622. 

hebräisch D 556. 

Hebraismus D 374. 

Hecke D 625. 

Hefte C 257. 

heften C 146. 

Hegira D 390. 

Heiligenschein D 334. 

Heimlichkeiten sagen D 416. 
486. 604. 

heiraten D 25. 

Held bei Minden D 19. 

Helden D 2%. 

Heldengedicht, geistliches C 
196. 

Helgoland D 39*. 

Helvetien D 516. 

henken D 384. 

Henker € 96. D 360. 594. 604; 
schmeissen, zum D 82. 

Henkerknecht C 133. 

Herausforderungsgesichter 
schneiden D 195. 

Herbst D 553. 604. 

Heringe, Glanz der D 408. 

hermeneutische Kunstgriffe 
C 244. 

Herren, grosse C 295 D 253; 
kleine U 240. 

herunterschreiben, sich D25b. 

hervortletschen D 429. 
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2. Register. 


Fer 0 mmenmieae [); 
»— REISE D 5 35; 
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pH 
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—D : am Bett 
EArater D 405. 

den Auzen ı' 7): 
Loun im — po! litischer 
D 5*,: suchen C .: ver- 
dienen * ; In 

hımmelgrün D +43. 

Hirsekörner D 42). 

Historie D 265. 

historischer Glauben C 191. 

Hitze D 45. 

HHobelspäne und Becher D 52*. 

he age © 124. 

Ilochdeutsche, das eigentiich 
ID bins, 

Iluchländer D 583. 

hirhntes Wesen C 271. D409. 

Wihere und niedere Wesen 
I el BE © 

hulssten Wesen D 465. 
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vwesrartat 1) du, 

Kia I Ab, 

YHnmmr Kon 

Mur dm >, 

Muttui Do ale 

Hirn II un. 

H lassrakıık R 444 

Uaarn ara le deutschen Pu- 
ish 13 viık 

H htanaiia Lv 

Hoiponb de dar Lux DI Eu 

hobhu Mache AD A.\ 

XV —XR X Sure 

Yu Buliv, oX 


“.4: Im 


un 


= 
5 


Hohnvogel D 606. 

; Holländer C 207. 

holländische Freiheit, Kki* 
C 207. 

Holland D 516. 

Holstein D 253. 

Hopfen C 66. 

horti pensiles D ?11. 

Hosen, ledene U 244; mi 
weiten D 652. 

Hosenschlitz und Sehleier ( : 

Hottentotten D 4). 

Hühnerauge, verdammtes | 
1.24. 

Hülle zerstiebt durch di 
Himmel, unsre C 89. 

Huflattich C 218. 

humour D 593. 

Hunde D 4206. 493. 627 ; tretea 
D 647. 

Hundsföttereien D tiv. 

Hundstöttische, das D 15. 

Hunger, beide Arten von 
134. 

hunt steeples C 69. 

Huren zu Jerusalem I) 5.+. 

Hurkind D 547. 

Hurkinder, Ehrlichmachwz 
der C 0. 

Husar, der schwarze D #3. 

Husaren D 11. 

Husten D 324. 

Hut herunterschlagen I) 4 

Hyazinthen Ü 218 

Hygrometer D 114. 461. 


‚ hypochondrisches Grübels !) 


210. 
Hypothese C 89: feinste \ 
192. 


Ich weiss nicht was, ein ge 
wisses D 3.8 

ich fühlen, sein U #3. 

lea reetrie D um. 

wiealisiert Ü 145. 

Idealist D 6 


Register. 


Idee, dunkle D 131. 
\deen in Freundschaft. bringen 
D 604; Mangel an D 360; 
Richtung der D 362; Wun- 
der in der Welt der D 
441. 
Idiopathien C 178. 
Idiosismus D 18%. 
Iliaden D 605. 
imago picta und sensibilis D 
168. 
immo D 275. 
Impertinenzien D 606. 
impossible rencido, el D 385. 
Impotenz. Lohn der D 266. 
impromptu D 28°. 
indefinieren, Wörter U 2:6. 
independent C 265. 
Indianer C 12. 15—17. 144. 
125. 271. 
widianische Pflanzen D 211. 
Indifferentismus C 141. 
indirekte Bemühung 
Dummkopfes D 445. 
Individuum D 7». 216. 
Iafasionstierchen C 303. 
innerer Sinn D 171. 
Inneres der Dinge D 429. 
Inquisition C 240. 
Insekt von eınem Büchelchen, 
solides D 429. 
insolvent D 512. 
Inspiration D 526. 
Instinktmässiges D 410. 
insulert I) 304. 
Insuls maken C 197. 
Intellektualwelt D 465. 
Intelligenzblätter, zezuani- 
sche D 85. 
Interesse C 191. D 318. 
Interpunktionszeichen D 112. 
invitieren D 288. | 
Irländer C 40. 
Ironie D 354. | 


des 


— — 





Irrtümer, Geschichte der 
menschlichen C 176. 
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Irrtum D 1. 83; und Wahr- 
heit D 78. 

Italien D 547. 

Italiener C 274. D 645. 660. 


Jäger D 205. 
Jagdlust, Verteidigung der 
© 68 


Jaherren, Frankfurter D 449. 

Jahrhundert D 419: dieses 
D 375. 

Jahrtausende D 19. 53. 

Japan C 115. 

Jedo C 115. 

Jerusalem D 211. 654: himm- 
lisches D 211. 

Jesuitenorden D 37. 225. 253. 

Jesuiteuschüler, delphischer 
C 328, 

Jetziges und Künftiges Ü 195. 

Journal, enzyklopädisches D 
—451. 

Journale D 55. >11. 253 

Journalisten D 320. 334. 493. 

Journaltitel D 43. 317. 

Jubilate D 334, 

Jude und Christ C 37. D 535. 

Juden C 185. D 61; am Ohio 
D 231. 


jünger werden C 361. 
Jurisprudenz, 


schöne und 


hässliche D 525. 


Jurist D 533*. 
juristisch behandeln D 429. 
jus praesentandi D 3:34. 


Kabinet der Seele D 130. 
Kabinetssekretär, 


geheimer 
D 114. 


Kälte, gehörige D SW. 
Käse, holländische, schweizer 


und englische C 207, 


Kaffee, gestossener C 186. 
Kaffeemühle Ü 186; an Wagen 


D v1. 


Kaffeetische lackieren C 219. 


23° 
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Kaffeetrinken D 253. 
Kaiserhistorien D 90. 
Kalenberger Fusse C 211. 
Kalender, genealogischer C 48. 
rahoi auyadoi D 334. 
Kaltblütigkeit D 22. 
Kammerdiener, gnädiger D 
399; regierender D 627. 

Kanımerjunker D 235*. 

Kamtschatka D 395. 

Kanals, jenseits des D 604. 

Kanapees, Gegickel eines D 
424. 

Kandidaten der Empfindsam- 
keit C 56. 77. D 30; em- 
pfindsame © 22. 

Kandidatenprose Ü 72. D 89. 
433. 

Kanone für Nesselsamen D 
211. 

Kapellchen, hölzernes D 106. 

Kapital D 604. 610. 

Kapitelaufeinmalaussprechen 
D 429; Winkel eines D 311. 

Karre O 263. 

Karrengefangener Ü 231. 

Kartätschen verschanzt, mit 
D 52*, 

Karten neuentdeckter Länder 
C 229. 

Kartenblatt D 529. 

Kartoffelländer D 55*, 

Kartoffeln © 270; hüten D 211. 

Kastratenempfindungen C 14. 

kastrieren, ein Kind D 168. 

katarrhalische Aufwallungen 
des Bluts D 565. 

Katholiken C 144. 221. D 576. 

katholischer Kopf D 575. 

Katoptrik D 297. 

Katzen zusehen, jungen D 523. 

Kauderwelsch D 556. 557. 

Kauderwelschland D 556. 

Kausalzusammenhang D 54. 

Kegelelub C 359. 

Kehle abschneiden C 204. 


Register. 


keilen C 170. 

Kelch des Stolzes D 391. 

Kenners, Beifall des D 4# 

Kenntnis © 225. D 38; mannıig- 
faltige und geringe Ü 231 

Kenntnisse D >96. 346. >32 
allzuschneller Zuwachs au 
C 194; Mangel an D '%. 
Zirkel von D 249. 

Kerl, verteufelter D v19. 

Keuschheit D 429. 

keuschste Entzückung U 21 

Kidron, Bach D 211. 

Kindbett der Männer Ü IH 

Kinder als Uhren C 372; be 
herrschen D 604; verleihen 
D 640; zeugen D #04. 

Kinn höher tragen D 244. 

Kirchturmspitze © 191. 

Kirschenstiel, Foliant über 
einen Ü 357. 

Kirschkern D 54; klappen, 
in einen D 604. 

Kitzel © 37; sticht C 340. 

kitzeln, sich D 440. 

Kleeblättern, Gericht von 
vierblätterigten C 273. 

Kleiländer D 211. 

klein und nett D 31). 

kleine Herren C 240; Leute 
C 343; Umstände C 7}. 

kleiner Geist D 221. 

Kleinigkeiten D 20. 254. 34. 
429. 

Kleinmeisterei D 227. 

Kletten in die Haare werfen 
D 211. 

Klima © 81. 

Klingelbecher D 605. 

Klingelbeutel D 13. 

Klötze D 535. 

klütern D 220. 

klug D 441. 

Knabenstolz D 413. 

Knall- und Spritzkugeln blasen 
D 4:8. 


Register. 


Kniebänder D 284. 
Koochensystem D 487. 
Knopf annähen D 448. 
Aobold D 118. 

Könige C 238, 

Könige begraben, unter die 
D 20. 

Köpfe, mittelmässige C 258. 
D 9, seichte C 194; unter- 
mirtelmässige D &9. 

Körbehen wiegen, ins D 82. 

Körper C 22. D 194; Erhal- 
tung des D 318; und Geist, 
D 199; und Raum D 431; 
und Seele C 176; undurch- 
dringlicher D 431; unser 
symmetrischer D 209; un- 
sichtbarer C 301; Verände- 
rungen im © 176. 

Kohäsion © 176. 

Kohl konımen, bei D 212. 

Kolleg D 543, 

Kometen D 111. 382. 401. 658. 
Kommissnickel D 539, 
Komödie C 94. D 80. 273. 
Kompendien D 130; nach 

Göttingen tragen D 69. 

Kompendienschreiben C 344. 
D II. 82, 

Kompilationen D 502. 

komplimentieren, sich D 88. 

konform C 192, 

Kon C 49. 

Kopf auf der Seite tragen (' 
222: das bischen D 307; 
falsche Bildchen in unserm 
D 444; flüchtiger D 58; 
gewöhnlicher C 192; katho- 
lischer und protestantischer 
D575; Jaater D 448; mittel- 
mässiger D 254; passieren 
lassen, den C 123; schlagen, 
vor den D 30; schwacher 
D 525; seichter D 361. 429; 
und Pfoten D 332: verlegt 
im, verlieren im D 634; 
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verrückt im C 178; Wetter 
im D 446; witziger © 52. 
koppelhafte Gespräche D 662. 
Kork aus der Flasche C 
218. 
Korrespondenz lebloser Dinge 
C 83. 


Kosmische laufen, ins D 434. 

Kothurn drückt C 198. 

Krämer C 32. 65; nichts- 
würdige D 319. 

Krankheit, Grade der D 692. 

Krankheiten der Seele D 20. 

Krappen D 550. 605. 

Krebs D 123. 

Krebsschäden D 359. 

Kredit C 37*. D 429. 463. 
582. 604*. 

Kreuzer D 477. 

Kreuzmachen D 386. 

Kriminaltheologie D 304.* 

Kringeliungen D 55. 

Kriterium D 211. 525. 

Kritik D 429; dritter Grad 
der D 85; Feld der D 122; 
gegenwärtiger Zustand der 
D 211; Lampe der D 168. 

Kritiker D 122*, 178. 192; 
schlechte und gute D 445. 

kritische Ader C 207; Haupt- 
städte C 114; Herkulesse 
D 205; Scharteken U 85; 
Schwerter C 207. 

kritischer Aufstand, grosser 
C 307. 

kritisches Auge D 655; Ge- 
richt D 647*. 

Krone und Kranz © 61. 

Kronen, abgeschliffene C 54. 

Kropf D 355. 

Krümmung © 301. 

Küchenjungen C 350. 

Küchenmädcehen D 249. 

Küchenzettel C 315. 

Kühe € 133. 

kühmen U 144. 
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Kümmeleckchen stossen, ans 
D 922. 

künftige Zeiten D 111. 168. 

Künste, feine, ins Verschlagene 
fallende D 90; schöne C 
123; Studieren der D 444; 
Theorie der schönen D 19%, 
607. 

Künstler D 254. 

künstliche Logik C 225. 

Kürbissen. Instrument aus 
leeren C 15. 

Kugel D 429. 

Kunkeliana D 209. 

Kunst D 226; zu trinken C 
207. 

Kunstkammern, 
sche D 610, 

kupferne Formen D 19. 

Kupferstich D 30. 334. 

Kurator D 179. 

Kuss, kalter und heisser Ü 110. 


philosophi- 


Laacedämon C 180. 

Lacedämovier C 153. 

Lachen der abgeschiedenen 
Seelen D 601. 

lächerliche Situationen D 309, 

Lähmungen D 55. 

Läppischen, Hang zum D 158. 

Lärm D 377. 483. 

Läufer D 393. 

Lage, Gestalt und Einrichtung 
D 443. 

Lahn © 29. 

Lakeienexzellenz C 151. 

Lama, unsterblicher D 395. 

Lampe der Pädagogik, der 
Kritik und der platonischeu 
Liebe D 168. 

Lancashire C 83. 

Land, das gelobte D 211. 

Läandleute U 65. 207. D 440, 

Landtag D 605. 

Laster ablegen D &0. 

Lasterhass I) 14. 


Register. 


Latein, Wein und C 3. 

Laub treiben, ins C 19. 

Laubwerk, eisernes D 211. 

Laune D 68. 165. 593: u 
Gemälde D 224; witzige 
D 438. 

Laus mit Vernunft Ü 239. 

laut dienen D 535. 

Laute C 49. 

Lava D 304. 

Lavaterische, das D 1382. 

lavatern D 143. 

Lebens, Eingiessung des D 
158; gewissenhafter Richter 
und Advokaten I) 20; Lehr- 
meisterin des ID 19: ml 
Tag D 319; Zweck des 
D 252, 

Leckerhaftigkeit ohne Jugeni 
D 266. 

Legion D 317. 

lehren D 90. 

Lehrmeisterin des Lebens l 


19. 
Leib D 77. 78; und Geis 
D 164; und Seele D 6%. 
Leichen C 228. 
Leichenstein auf einem Stadt- 
kirchhof D 20. 
leicht und schwer Ü 346. 
Leichtsinn D 22. 
Leidenschaft C 323. 
Leidenschaften D 2%; Ab 
weichung der D 76. 
leiern D 114. 604. 
Leimrute C 239. 
Leinölfirnis C 69. 
Leiter C 276. 
Lektüre, kurzweilige D 4:®: 
vernünftige D 502. 
lesen D 23. 45. 108. 360. Hl. 
455. 502; Dichter D 53°; 
und sehen D 284; und Ver- 
stand D 19. i 
Leser und Durchblätterer ( 
253. 


Register. 


eute, grosse und — C343; 
mutwillige C 1 

ezikon, u C 64. 

‚ibanon D 211. 526. 

ibellieren D 31. 78. 662. 

:cef mit dem Indikativ D 371. 

„cht © 31. 301. D 168: das 
mir verliehene D 83. 

Lichtehen D 89. 

Lichtputze ID) 647. 

Liebe C 323. D 344. 

Liebkosungen D 539. 

Lieblingsleidenschaften I) 13. 

Lieder und Romane D 604. 

leeren auf dem Ellenbogen 
© 79. 

iineare Gelehrsamkeit D 429. 

linesrer Witz D 178. 

Lipie, gerade und krumme 
Ü 301; kürzeste D 604; 
mit einem Pferde messen 
D 73. 


Literatur, kleine Veränderung 

mit der D 334. 

oben, Gutes und Schlechtes 
D 216. 

Loch in einen Hut schiessen 
D 544 


lösen, sich D 478. 

Löwenforce D 420. 

Logik, künstliche C 225. 

Logiken D 298. 

London: C 78. 201. 
604. 624. 640: chronicle C 
?1: Coventgarden D 604; 
erening post D 631; Lei- 
cester fields D 621: Park 
D 22.644 ; St. James D 554; 
Tower D595: Westminster. 
abtei D 572, 573. 605; vgl. 
auch Billingsgate, Grub- 
streei, Tyburn. 
Lorbeerblätter D 205. 

Lord D 430. 

Lorgnette D 611. 

das grosse D 132. 


D 457. 
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Lotte C 9. 

Lotto D 75. 84. 154. 
Louisd’or D 454. 505. 569. 
Louvre D 39. 

Iydische Töne D 35. 


Macrochir C 34. 

ınäandern C 200. 

Mädchen C 22. 49. 61. 124, 
164. 316. 324. D 180. 651: 
deutsches D 440; Göttin 
D 197: und Schwein D 139. 

— und Weibchen D 
414. 

männlich denken und drein- 
schlagen D 185. 

männliche Jahre D 266. 

Mästung C 204. 


“Mäuse göttlich verehren D 


395. 
Magazinsatiren D 89. 433. 
Magentropfen zählen C 255. 
Magistertitel © 254. D 610. 
Magisterwerden C 17. 
Magnet Ü 310. D 52*. 
Magnete, künstliche D 375. 
magnetische Materie C 176. 
Maguetnadel C 301. D 395. 
Maitresse D 627. 
Makulatur, Büste aus D 572. 
Malerei als Spiegel D 362. 
man © 315. 
Manchester, himmlischer C61. 
Mann, ehrlicher D 463; ge- 
ringer D 340. 478; gesetzter 
D 606; grosser C 328. D 19. 
20. 22. 55. 351. 420. 523. 
Manna C 158. 
manserate, manser, mansa 1) 
547. 
Marktschreier D 82. 
marmornes Postament D 605. 
Marschallsstab C 61. 
marschfertig liegen D 604. 
Marterkammer D 544. 
Maschine D 399; diese D 429. 
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Maschinen, gelehrte D 525; 
Unterricht durch C 19. 

Masken der Kinder D 19. 

Mass des Besten C 179; von 
Verdienst und Würdigkeit 


D 55; Zahl und Figur 
23 
massen D 478. 601. 
Massstab C 85; des Ver- 


dienstesC59; von Verdienst 
und Würdigkeit D 194. 

Materialist D 466. 

Materie der ganzen Welt D 
221; einen derben Hieb ver- 
setzen, einer D 270; leblose 
und lebendige D 176; und 
Geist D 159. 

Mathematik C 140. 141. 


Mathematiker D 149. 297.525. 


mathematisch betrachtet D 
52°, 

mathematische Gewissheit C 
191; Methode C 207. 

Maul D 253. 451. 483*, 490; 
haben I) 392; in der Philo- 
sophie D 392; stopfen D 606. 

Maulbeerbaum D 211. 

Maus, heilige C 167. 

Maximum des Guten D 110. 

Meako C 115. 

mechanute Art zu raisonnieren 
D 210. 

Medaillen, grosse D 331. 

mediis resistentibus, in D 417. 

Medizin Ü 217. 

Mediziner D 525. 

Meer D 604. 

Meereslänge erfinden, die D 
90. 375. 

Mehr oder Weniger, das D 40. 

Mehrheit der Stimmen D 209. 

meinen C 373. D 119. 

Meinung haben D 639; herr- 
schende C 192. 

Meinungen Ü 300. D 15. 19. 
22, gelernte D19; Inbegriff 





Register. 


- der C 140; verarbeiten I 
169. 

Meinungensystem C 192: Di» 

Meisterkunst D 193. 

Melancholie D 658*. 

melancholisch C 45. 

Melodie C 348. 

memorieren D 133. 

mendaeum vinum C 171. 

Mensch C 85. D 58. 78. 3. 


159. 193. 197. 208. 32 
318. 328. 395. 429. 48 


489; du bist ein C 20; 
erste vollkommene Art de 
D 354 ; feine Beobachtungre 
des C 328; Grosses und 
Kleines beim D 472; Haus 
tier C 339; hoffnungsvoller 
junger D 133; in Bewegung 
und Ruhe D 158; ist klein 
C 181; Kenner des Ü 1% 
229; Observationen vom 
D 475; und Gott D 18 
272. 354. 395; Werk eins 
höchsten Wesens D 4. 
Menschen als Stäbe D 1W, 
eher gut als schlimm D) 27; 
Elend der D 601; gleich 
an Anlage D 450; grosser 
Rat der © 192; kenne 
lernen D 9%; Versuche mit 
D 168. 
menschenfreundlich D 53). 
Menschenkenner D 416. 429. 
486. 
Menschenkenntnis D 1%. 
413. 486. 525. 604. 
Menschenköpfe in Pyramiden 
D 352. 
Menschenliebe D 594. 
Menschenverstand D 361. 3"; 
exkolieren D 265; gesunder 
D 131. 134; schlafender 
D 322. 
menschliche Irrtümer € 1:6; 
Natur, Stimme der (C 179: 


Register. 


Torheiten C 89; Unart 
C 2307. 


menschlicher Verstand C 181. 
D 253. 


menschliches Elend D 618; 
Geschlecht C 179. 207. 
DD 22. 216. 269; Herz, Mau! 
D 253; Verdienst und 
Würdigkeit D 82. 

Menuett C 93. 151. 

Merk- und Liebenswürdige, 
alles D 468. 

Merkur, Bewohner des D 170. 

Messe D 604. 605. 

messen D 52*; Winkel und 
Zeiten D 312. 

Messer D 147; 
D 451. 

gr ie Ecken und Krap- 
pen D 530. 605. 

Messkünstler C 301. D 222. 

Metapher D 210. 359. 429. 

Metraphernplacker, witziger 
D 2W. 

metaphorische Ausdrücke D 
>11; Sprache D 464. 

Metaphysiker und Nonmeta- 
physiker C 199. 

metapbysisch betrachtet D 
5. 

Methystik C 207*. 

Metier am Fuss C 375. 

Miene, heilige C 176. 264. 

Mikroskop © 89. 301. 

Milbe C 165. 

Milch der Züchtigung, sanf- 
teste D 594. 

Milchkännchen, meissnisches 
D 628. 

Milchstrasse C 301. 

milchwarme Musik D 170. 

Minerventempel D 395*. 

. als Eutfernungsmesser 

s1. 

Minuten, ein paar Dutzend 

Millionen D 558. 


fährt aus 
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Mischung der Weisen und 
Narren C 179. 

Mitleiden D 268. 

Mittel, bekannte und. neue 
D 249. 

Mittelpunkt C 301. 

Mittelwissenschaft D 453. 

Mode C 192. 338. D 41*. 78. 
154. 211. 299. 478. 499. 

Modegesicht C 338. 

Modell D 399; und Zeichnung 
C 194. 262. 

modeln D 487. 

modern schreiben D 1. 

Modeschreibart D 154. 

Modestil D 89. 

Möbelnvorrat C 192. 

Mönche C 1. 23. 

Monatsschriften I) 476. 

Mond C 104. 201. D 465. 
S. 262; nicht unter dem 
Stadtrat D 133; vor dem 
dritten Viertel I 619; unter 
dem CÜ 300. 

Mondsbürger C 340. 

Mondstheorie D 38. 424. 

Moneten D 647. 

moralisch betrachtet D 52*. 

moralische Lähmung der Ge- 
sichtsmuskeln D 207. 

Motion machen, sich eine 
D 647*. 

Motto D 400. 40. 

Mücken seigen und Kamele 
verschlucken D 525; wehren 
S. 2064. 

Mückenwehrer C 258. 

Mühe D 311; und Ol verlieren 
D 98. 

mündlich sehen, sich D 660. 

Münzen D 423. 

multiplizieren, 
Bruch D 462. 

Muscheln C 176. 

Muse, odenschnaubende D 
540, 


mit einem 


302 


Mosen. Almanach der, Sinus- 
tafeln der ID Hui. 
Musenalmanach D 1,4. 604. 


Od. 

Musenkalender D 524". 
Musik D 45. 20. 377. 4383. 
9; milchwarme D 170. 
Mutmassungen, neue D 4). 

Muttermäler C 191. 
Mutwillen D 647: schrift- 
stellerischer C 3%. 
mutwillige Leute C 1768 
munheerr am Kap D 54. 
Mystischen. Hang zum D 255. 


DI. 
645; 


machahmen C 248 108. 
I. 177. om. 
(regenteil D 338. 

Nachabmer C 12} D 364. 

Nachahmung D 359. 440. 
ni“ 


Nachahmungen, lächerlicheD 


or 


Nacht een D 19 


Nachdenken eine Krankheit 
D >: und Genie D 530. 

Nachschwätzerei. Frost der 
I 1.3 

Nacht und Tag C 61. 

Nachwelt D 217. 230. 247. 
252. 311. 444. 354. 526. 
130. 608 


Nadelhölzer D 211. 

Nadelspitze D 94. 

Nadelstiche D 193. 

Nächte, nicht zu helle C 201. 

Nigel D 254; schneiden D 
4146 587. 

Nürrlsche, das D 524. 

niärrine her Kinfall C 223. 

nirrlachen Zeug D 243. 

Nahrungannft, minder gut ge- 
kurhter II 166 

Namen wann giensen lassen 
1’ ha 

Namenentichter DD A7M, 


das 


Register. 


Narr C 121. 192. 324. D 365. 
440. 

nn n und Weise C 179. 336 

Nase, grosse Ü 34; mit ge- 
höriger D 630; rote C 157; 
von der Welt drehen, die 
charmanteste D 192. 

Naslöchern, mit offenen D 
440. 604. 

Nationalcharaktere D 2» 

Nationalstolz, deutscher ( 
>40. 

Nationen C 142. 241. 

natürlich liederlich D #19 

Natürliche, das D 441. 473 
624. 

nstürlice Dinge U 176: 
Gründe D 443: Sprache 
D 464. 

Natur C 176. 330. D 257. 331. 
451: Buch der D 157 ge 
heime Wirkungen der D 
172; Söhne der Ü 336: Werk 
der C 323. 

natural, a D 624. 

Naturalist Ü 330. D 55 


Naturkündiger. Tropf von 
einem U 35%. 
Naturlehre D 265. 


Naumburger, Bruder D 379 
Nebel C 337; der Metapher 


Nebelstern D 465. 
Nebenkapitel D 469. 
Nebeusubstanzen D US. 
Negerembryo D 319. 
Neid C 325. D 499. 


. Nerven, feine D 5%. 


Nesselbüchsen, Nesselsamen 
2»:211. 

Nester von ausgeflogenen 
Wahrheiten, schöne D 61V. 
66V. 

Netzhaut C 311. 

neu, halb und ganz D 232. 


nm. — 


Register. 


Neue, das höchst affektierte 
D 227. 
Neues, etwas D 314. 
nemgebacken C 254. 
Neugierde D 334. 
Neuguines D 140. 195. 
Neuholland D 195°. 
Neujahr C 61. 91. 106—111. 
Neuseeländer D 647. 
Neuss C 144. 
nerus D 206. 
nichts C 171. 
— mit Zwillingen 
0. 
Niedersachsen D 604. 
niesen C 308. 
nihil scire D 348. 
Nissigkeit D 662. 
Nötige tun, das bloss C 368. 
Nonchristen C 199. 
Nonkonformist C 309. 
Nonmetaphysiker C 199. 
Nonnen © 35. 
Nonsense D 170. 187. 484. 
630. 
nonsensikalische Dinge D 157. 
Nordlicht © 176. D 408. 
Nordscheine D 401. 
Nordwestwinde D 398. 
Northeim C 34*, 
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Ochse D 158. 165. 167: und 
Pferd D 650. 

Ochsenkopf D 179. 

Oden I) 603; stammeln D 20: 
summen D 604. 

odensehnaubende Muse D 540. 

Odeum D 179. 

Olberg D 211. 

ölichte Teile C 186. 

Offenbarung D 110. 345. 8. 
262. 

Offenherzigkeit D 497. 

offizinelle Sätze C 27. 

Ohren D 191; Klingen in den 
D 168; schlagen, hinter die 
D 483. 487; schlagen, um 
die C 207. 

Öhrfeige D 647; riechen D 
520; zweite D 578. 

Olivenfarbenes D 368. 

Onkel C 254. D 376. 


| Oper D 168. 


Opernglas, gemeines D 465. 

Opium © 187. 

Optik D 392. 633; Ohr oder 
Finger in der D 392. 

optischer Betrug C 178. 

Orakelworte D 662. 

Ordnung und Brauchbarkeit 
C 192. 


Noten C 300; in Kupfer | orientalische Sprachen D 56. 


‚stechen C 112. 

Nürnberger Ware D 114. 

Nüsse der Tändelei C 207. 

Nützliches D 13. 166. 

Nützlichkeit D 227. 

u vor die Eins setzen, die 

55*. 

Nussschalen ins Gesicht wer- 

fen D 55. 


©berfläche D 194: der Erde 
D 310. 429. 

Öberförster D 627. 

Öberrock D 482. 





orientieren, sich D 80. 
original D 211; schreiben 
D 604; sein wollen D 364. 


| Originalcharaktere, Originale 


D 604. 
Originalgenies D 522. 604. 
Originalien zu den Versteine- 
rungen D 278. 


' Originalismus D 526. 


Originalkopf D 528. 596. 597. 
5499. 604. 

Originalschriftsteller D 364. 
604 


Originalskribenten D 516. 


Übservationen, subtile C 201. | Originalwerke D 527. 604. 
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originell machen, schreiben 
D 604. 


Osnabrück C 42. 47. 53. 66. 
68— 71. 73— 76. 80. 81. 
386 -88. 92—95. 106. 107. 


109. 145. 156. D 547. 
Ostermesse D 647. 
Ostwind D 538. 
Otaheite D 1283. 383. 437. 
440. 454. 


Padua C 168. 

Pädagogik, Lampe der D 168. 

pananad C Tl. 

Papa U bl. 

Papageien D 332. 

papiermärhe D 211. 

Pıpiermächeverzierungen D 
> 


572. 


Papist, lieber Türke als D581. 
Papst C 13. D 4:4. 660. 
pur renommöe kennen D 1i8. 
Paradirmata C 102. 
Parallaxe, entsetzliche D 199. 
purenthyrsus D >55. 

Paris Ü tu, 

Pasquill D #77. 429. 48. 
Passatwind D 4“. 

passen D 54,, 

passeres und picı C 28 
Patente des Ruhms D 334. 
Patriotismus D +40. 526 
Peitsche D 589. 


Pension vesetzt werden, auf 


D 484. 
perfüe te U sch. D 40. 
Peribellum und Aphelium 


einer Materie D 4x5. 
Periode D5! ; gute und starke 
D v0 
Perioden D 3:6; epigram- 
matische U 2, 
Perlen D 166 
perpetuwn mabsle U 
Perser D 3 WW. 
Perspektive D un. 


140. 


Register. 


Perücken aufheben D 253. 

Perückenmacher U 39. 108. 
D 235. 529, 645. 

Petersilien kaufen D 211. 

Peterskirche D 395. 

pfeifen D 647*. 

Pfennig an Gehalt © 2;. 

Pferd und Ochse D 650; zwea 
auf einem C 227. 

Pferde ausspannen, wilde Ü 
95; der Flucht D 358. 

Pferdeäpfel D 47. 

Pferdekuren D 356 

Pferdephilister D 55. 

Pflanzen stehen verkehrt Ü 
270; und Tiere D 159. 354; 
unsichtbare C 2%. 

Pflichten, notwendige U 9. 

Pflug, neuer D 211. 

Pfoten und Kopf D 33%. 

Pfropfzeit C 3%. 

Pfui ausspucken, geweihtes 
D 162. 

Phantasie, Werk der C 323. 


' Phantasien C 49. | 
; Philosoph C 140. D 163 318. 


403. 502; armer depen- 
denter C 1:6; eigentlicher 
D 429. 


' Philosophen D 21. 249. 31. 


“nf, ı 


272.445. 645; elende (' 777; 
schwachnervige D 2140. 
philosophicis, in C 207. D 6% 
Pbilosophie C 83. 299. 3%. 
D 67. 165. 180. 235. 392. 

42%, 441: allgemein machen 
Ü 123; des gemeinen Mannes 
Ü 217: Geschichte der C 
140: gesunde U 59; Tag 
der D 108; unsrer Vorfahren 
D 511. 

philosophieren C 89; selbst 
C 140. 

philosophische Behandlung Ü 
207: Besonnenheit D 8; 
Gewissenhaftigkeit I 21: 


Register. 


Kunstkammern Db10; Sekte 
U 176; Übungen C 140. 
philosophischer caleul C 140; 
Schwätzer, grosser D 151; 
Taucher D 429. 
Phlogiston zusetzen D 313. 
Phraseologie D 609. 
Physik D 408. 
physikalische Versuche C 218. 
303. 


physikalischer Müssiggänger 
D 180. 


— C 249. D 130. 
450. 610. 

physioguomischer Atlas D 
587; Hexenmeister D 122. 

Physiognomist D 130. 

Physiologen D 426. 493. 

physiologisch, physisch be- 
trachtet D 52*. 

physische Dinge C 176. 

Pidowip C 47. 

Pigment D 460. 

Pilgrim D 211. 

Pille, übergüldete D 644. 

Pillenzeichen D 376. 

Pinik C 207. 

Pinsel, enthusiastischer D 156. | 

pissen D 211. 617. 

Pitschierstecher D 610. 

Plätze verteuern D 284. 

Plakat D 85. 

Plan © 193. 

Planeten C 
214. 


140. 301. D 


platonische Empfindungen C 
14; Liebe D 168. 

plattdeutsch C 197. 

Pattphilosophisch D 517. 

plausibel und falsch D 271. 

Plejaden D 465. 

Plumpudding D 51. 

ame, und minus D 40. 429. 


Pockenjahr D 648. 
Pöbel C 22, D 658, 
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Poesie jetzt 
unsre D 360. 

poetarum, genera D 469. 

poetische Zitterer D 145. 


verächtlich, 


'} poetischer fllet U 327. 


point d’honneur D 534. 647. 

Pointen und eine Lüge, drei 
D 137. 

Pole verrücken © 367. 

Polen D 253. 

Polhöhe C 207. 

polieren D 535". 

Politik, schlaue D 37;schuster- 
mässige D. 569. 

politisch betrachtet D 52*, 

politische Uhr D 647; Weise 
D 30; Zeitungen D 253. 

Politur empfangen, die letzte 
D 5835. 

Polizeibediente D 647. 

Polizeiräte D 647”. 

Poltergeister U 176. 

polyedrisches Glas C 311. 

Polygraphen D 499. 

Polypen C 218. 303. D 159. 

Portion C 215. 

Porträte anschlagen und ab- 
nehmen D 106. 

Posaune des letzten Tages, 
Klang der D 526. 

posaunen ID 604. 

Postgeld D 31%*. 

rov derZeitungsschreiber, da 
grosse I) 428. 

r: P. D 211. 

Prahlerei D 308. 440. 

Prass, der ganze I) 662. 

Predigten D 266. 

Presse D 647*. 

preussisches Mass, volles O 37. 

Primaner D 235. 494. 526. 
527. 529. 

Primanerjahre D 526*. 

primum mobile D 605*. 

primus werden D 170. 

Prinz D 440. 
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Prinzenkopf, gesprengter D 
29. 

Pritsche um die Ohren hauen 
D 55. 

Privet C 321. 

Probierwage D 82. 

procuration, par D 543. 

Produkte ausser Land führen 
D 399. 

Professor C 89. D 484; philo- 
sophiae D 489; physices D 
114; seigneur und penseur 
D 370. 

Professoren D 134. 179. 211. 
245. 634. 

Progression D 256. 

Projektenmacher, 
macherei D 23. 

prophetisch tun D 285. 

Proposition in der Geometrie 
D 282. 

Prose, Geläute der D 151; 
Jäuten hören D 535. 

prostitutio in integrum C 369. 

Protestanten C 146. D 576. 
577. 

protestantische ReligionÜ 123. 

protestantischer Engländer 
D 581: Kopf D 575. 

Prozessgespenster D 429. 

prügelfaules Fell D 662, 

Prunkartikel D 531. 

Prunkschnitzer D 531. 604. 

Psalm, 104. C 63. 

Psycholog C 301. 

Psychologie C 89. D 31. 408. 

psychozentrischer Ast eines 
Dinges D 199. 

Publikum D 429. 604. 605; 
das lesende D 605 ; deutsches 
GC 359. D 604; unwürdiger 
Teil des C 140; unser ein- 
fältiges D 604. 

Pudel D 341. 

Püppchen C bl, 

Pulver D 140. 


Projekt- 


‚Register. 


Punkt D 431. 

Punkte, feste D &0. 

Punschbowle C 34. 

Puppen, automatische D 11i 

Putz 8. 264. 

Pyramiden D 352; ewige D 
395. 


\ 
punctum saliens.1) 60)". | 
3 


2 


Quadrant C 83. 372. 
Qualität, bittere D 170. 
quarante enfants U 28. 
Quelle C 61. 

quiproquo C 286. D 387. 


Rätsel wissen, ein D 552. 

Raisonnements D 502. 

raisonnieren D210,417; selbst 
D 19. 

Ramme C 246. 294. 

Raritätenkästen D 211. 

raser, se C 254. 

rasieren, sich selbst C 140. 

ratifizieren, Entschlüsse € 13. 

Raum, der unermessliche D 
310; und Körper D #31: 
und Zeit D 312. 604. 

Rausch C 18. 

Rechengabeln D 211. 

rechnen D 79. 

Rechnungsbedienter D U”. 

rechtfertig C 375. 

Rechtmässigkeit, Anstrich voD 
C 330. - 

Rechtsgelehrte D 525. 

Reflexionen D 441. 

Reformationen, Keformatör 
C 140. 

Regeln C 179. D 443; be 
obachten nach D 473; un! 
Stümper C 207. 

Regen C 2495. 

Regenbogen D 180. 

Regenschirm C 251. 

Register C 300. D 2 
617. 


Register. 


registerartige Gelehrsamkeit, 
unsre D 252. 

Regristerschreiber D 110. 

Reichsabschied von 1731 C 
“0 


Beichtum, in Armut besteben- 
der D 610. 
Reisebeschreiber D 475. 
Reiz D 480. 
reizende Teile C 126. 
Reklame, englische D 584. 
Religion C 196. 217. D 168. 
170. 402. 586; alte D 366; 
christliche D 655; prote- 
stantische C 123; rote D 
»18; unsre allerheiligste 
C 196. 
Religionentriangel D 37. 
Religionsstifter C 89. 217. 
remarque, wichtige N 433. 
renommöe D 312*: kennen, 
par D 148. 
Reparition D 354. 
Republik abstecken D 110; 
der Gelehrten D 479; unsre 
D 604. 
Republiken C 140. 
Revolutionen im Reiche der 
Autoren D 398, 
Rezensenten C 229. D 55. 82. 
122. 1%. 210. 241. 219. 
235. 266. 384. 387. 429. 
511. 604; stehende Macht 
von C 41. 
Bezensenteninnung D 364. 
Rezensentennulle D 258. 
Rezensentenunfug D 284. 
rezensieren D 288. 386; om- 
nium contra omnes © 207; 
Trieb Bücher zu D 494. 
Rezensionen D 55. 66. 74. 
124.314. 452. 604; gelehrte 
D 417. 
Rezensionenleser C 22. 
Bhein C 142, 144; jenseits 
des D 604. 
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Rheinwein, Braunkohl und D 
604. 

Richter D 20; zeitlicher D 
334. 

Richterstuhl der gesunden 
Vernunft D 265. 

richtig D 26. 

roastbeef D 51. 

Röhren C 250. 

Rom C 201. D 457. 

Roman C 52. 53. 58. 
D 273. 

Romane D 60}; englische D 
604. 

Rosenkränze C 189. 

Rosmarin D 211. 

rot, brennend O 329. 

rote Haare Ü 29; Religion 
D 518. 

roter Lichtstrahl C 302. 

rotes Unterfutter C 64. 

Ruderer, Nachtgesang der D 
506. 


Rüben C 0. 

Ruhe C 298; scheinbare C 
31. 301. 

Ruhm D215. 499.526; Patente 
des D 334; Tempel des D 
105. 106. 284; und Brot 
D:367; 

Ruhmbegierde, wahre D 424, 

Ruinen von Ruinen D 660. 

Rumpeln in einer Kammer C 
176. 

Russland D 516. 560. 


240. 


Sabinerraub, der geraubte I) 
b6U, 

Sachsenhäuser D 211. 

Sachsenhäuser Steinkopf D 
295; Vorstellungen D 477*. 

sächsischer Geist, alter C 93. 

Säfte des Völkerkörpers, ge- 
rinnende © 123. 

säuisch D 44. 

Salatsamen D 295. 


Samentragen stehen lassen, 
zum D 51. 

Samiel, Samum C 331. 

Sandbüchsen D 253. 

Sandhaufen, glühender © 301. 

Sandkörnchen, Bewegung im 
> 3, 301. 

Sandkorn D 471. 

Sandkugel C 301. 

Sandratzen D >11. 

Sanduhren C 286. 

Sanssonel D 345. 

Sarkasmen D 235. 429. 

sarkozentrisch D 199. 

sasch engl. sash) C 188. 

satanische Verächter D 646. 

Satire 2 32 D 77. 8. 
IN 377. 483. 

Satin D 41. 85. 435. 627; 
aut die Arzte D 269. 

Satırıkas D 2, 

Sats des Widerspruchs D 526; 
essbar Doooi 

Sunerkohl DoV4®; und Speck 
eh 

Savosarde DD 4, 

Schach II 78 

Schachtelbret I) 529®, 

Schafunitisekeit D MD. 

Schandbalr, voxelfreier, ehr- 
loser D .. 

Scharfrichter C 140. 

Schartsinn D 465. 

Scharteken, kritische C 85. 


Schauspieler, grosser, schlech- 


ter D 020. 
Schaustücke C 51. 


Schein vom Pastor und Amt- 


mann O >24, 
Scheinschlüsse C 177. 
Schicksals, Stürme des D 53. 
141; zum D 407. 


Schiesspulver D 147; in die 


Hand ätzen, mit D 107. 


Lu ze 


Schilder der Professoren D 45. 


' Schlacht 


Register 


Schiläwsch« suehen D di) 

schimmmerz ıni szielen, in der 
Sonne I 4% 

Schimmermöe das D ?i. 

Schimpfwörser I il. 6% 
— 

Schimpfwörterbach C 8 

Schinder C % 


' Schinderei uni (Gerechtigkeit 


C 2i7. 
auf dem weis 
Berge C 24: bei Minden 
D 14; bei Rossbach I’ #4 
Schlachten Ir ».; 
Schlaf C 3.1. 
Schlafrock-C +) _ 
schlagen, ins Gesicht D 11. 
Schleier und Hosenschlitz C $ 
Schleppe D ;». il. 
schliessen D 4i1. 
Schlösser aufmachen C !]» 
Schlüsse ziehen Dun. 
Schmerz und Vergnügen C 3 
Schmetterlinge, bunte D 1" 
Schmierer D 55. 
Schnaken D 55. 
Schnallengiesser DW 
Schneckenhaus C 224. D 5. 
Schneebällen, das Werfen mi! 
C 155. 
Schneider D 2x4: englischer 
D 584. 
schnitzeln D 535. 
Schnupfen fangen I 4ur. 
Schnupfenjahr D 648. 
Schnupftabak D 206. 
Schnupftabaksblei ID 211. 
Schnupttabaksdose ID 2°: 
Andachten über eine D 60; 
vergessene C 124. 
Schnupftabakssprache, vol 
nehme D 19. 
Schnupftuch D 355. 
Schöffen, die jüngsten D 34 
schön I) 460, 
Schöne, das wahre D 441 
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chöne (reister D 218. 
chönheit, ausländische © 237. 
ehöppenstädtisch D 612. 
-chornsteinfeger C 39. 
Schraube mit doppelten 
Gängen D 202. 
Schreibarten C 100. D 29. 
schreiben (59. 338. D 19. 89. 
143. 194. 256. 299. 314. 329. 
499: am besten © 179; gut 
i> 2853 ; lernen D 91; modern 
DD 1; original, originell D 
604; schlecht D 283. 476; 
schön C 3538; von Hand zu 
Mund D 78. 
-chreiblust, unerlaubte 8. ?64. 
Schriften, gross in D 108. 
Schriftsteller C 123. 314. 
>22. D 45. 122. 137. 216. 
249. 267. 270. 311. 320. 
386. 499. 529. 604. 642. 
445; armer D 426; be- 
drückte D 253 ;gleichzeitige 
I) 284; grosser C 229. D 19. 
4. 131. 493; guter D 19. 
318. 429; Regeln für den 
I» 217: schlechter D 19. 55; 
Spielwochen eines D 662; 
wir gemeinen D 604; witzi- 
ger I) 463. 
schriftstellerische Zudring- 
_ lichkeit C 140*. 
Sehriftstellerrechte 1) 605. 
schütteln C 192. 
Schube C 192. 228; selbst 
machen C 140. D 67. 
Schuhmacher C 140. 
Schuhschnallen C 192. 
Schulkinder D 647. 
Schulmeister D 194. 545. 
Schurken I) 429*, 
Schurzfellchristen I 590. 
Schwachen, die D 606. 
Schwachheiten D 29. 
schwänzeln C 57. 
Schwärmer C 123. 


Literaturdenkmale 131. 


Schwärmerei, Folianten voll 
D 555. 

schwärmerisch C 328. 

schwätzen D 79. 

Schwätzer D 535; grosser 
philosophischer D 151: heil- 
loser C 37. 

Schwätzlar C 367. 

Schwanz fallen lassen, den 
Chr. 

Schwanzmeister C 46. 

Schwarzkirschen aufs Kleid 
werfen, zerdrückte D 211. 

Schweden C 207. D 5b. 

schweizer Freiheit, Küse C 
207. 

schweizerisches Deutsch D 
535. 

schwer, zu D 430. 

Schwere, Weithergeholte, das 
D 441. 

Schwert und Wage D 644. 

schwimmen 1) 129. 

Schwindsucht D 324: haschen 
D 660. 

Schwingungen, Zählen von 
D 312. 

Sechsbatzenweingelage I) 379. 

Sechspfünder D 19». 

Seele C 22. 301. D 208. 209. 
417; arme I) 35. 415. 
526; begreift sich nicht D 
466; Existenz der D 466; 
grosse I) ?11; Kabinet von 
eines PD 130; Krankheiten 
der D 20; lebendige D vis: 
liegt auf der Jagd D 78; 
Simplizität unsrer D 209; 
sündigre I 494: und Körper 
C 1:6; und Leib D 050; 
unsterblich D 197; Zeu- 
gungsglieder der D 387. 


Seelen, arme 1) 597: der Ver- 


storbenen I) 6U1; Gesichter 
der D 334; gute D 429. 


ı Seemacht auf Bächen © 371. 
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Seguedilla C 11. 


sehen C 329. D 209. 312; 
mündlich D 660; und lesen 


D 284. 
Seher D 602. 


Sehnsucht und Tugend © 91. 


Seichtigkeit D 210. 

sein und bedeuten C 33. 
Sekten D 259. 
Sekundaner D 89. 647”. 
Selbstbetrug C 191. 
Selbstbewusstsein D 197. 
Selbstbiographie D 22. 9. 
Selbstdenker D 429. 
Selbstelend C 256*. 
Selbstgenügsamkeit D 499. 
Selbstgenuss C 324. 


Selbstliebe D 620; und Attrak- 


tion D 176. 
Selbstmitleid C 256. 


Selbstmord C 260. 313. D 147. 


163. 167. 394. 
Selbstvertrauen I) 174. 
Seligkeit, ewige C 61. 
seligster Genuss © 324. 
sengen und brennen D 604. 


Sentenzen, synkopische D 604. 


Sentiment, feines C 22. 
servieren I) 604. 
setzen, sich C 22. 192. 


Seufzer hingeht, wo der D662. 
Shakespearisch D 240; tun D 


28. 


Sicherheit, Trieb zur C 178. 
Sieb D 7: führen, ein sehr 


grobes D 254. 
Sieben, drei D 321. 
Siegels, Bewahrer 

grossen D 334. 
signieren D 494. 
simplieia D 532. 


sinesischer Stillstand C 192, 


Sinn, innerer D 171. 


Sinne D 265; als die unsrigen, 
andre I) 170; Mehrheit der 


C 288; sechs D 633. 


jenes 


| 
| 
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sinnekrank I) 662. 
sinnliche Werkzeuge D 163 
209; Wollust C 839, 
Sinnlichkeit D 662. 
Sittenlehre D 193. 
Sizilien C 371. 
Skribbler D 55. 
soccus drückt Ü' 198, 
Sohlen, dünne C 192. 
Sohn, 
natürlicher D 624. 
Soldaten C 240. 241. 371. 
Soldatenorden I) 225. 
solide Gelehrsamkeit D 42%. 
solider Witz D 178. 
solides Insekt von einen 
Büchelchen D 429, 
soliloguium C 300. 
Sollemnitäten I 65. 
somatozentrischer Ast eine 
Dinges D 199. 
Sonderbare, das D 441. 
sonderbarste Substanz C 3Ul. 
sondern D 349. j 
Sonne C 55. 301. D 168. 41>: 
Bewohner der D 170. 
Sonnen C 301. 
sonnen, sich in einer warmer 
Vorstellung C 36. 
Sonnenlicht D 395. 
Sonntagskind in Einfällen ! 
175. 
Sonntagsprincipium D 6%*. 
Sophisterei C 325. 
Sorbonne, Kapelle der C 15%. 
Sozietät der Wissenschaften 
und der freien KünsteC 371. 
Spähbüchelchen C 318, 
Spanier D 387. 645, | 
spanische Literatur C S—IV. 
spanisches Rohr D 604. 
Spartaner C 175. 
spartanische Republik D l. 
spazieren führen I) 133. 
species und genus C 177. 
Spectator C Motto. D 19. 


N 


natürlicher und um | 
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speien, Gebeimnisse und Wein 
C 118. 

Spiegel D 611. 

Spiel der Drüsen C 224. 

Spielwochen eines Schrift- 
stellers D 662. 

Spinne C 55. 224. 

Spinnen, grosse C 178. 

Spiralen reiten, in D 604. 

Spitzbube C 64. 

Spott, bitterer C 324. 

Spottrogel D 604. 

Sprache D 410. 531. 566. 604; 
allgemeine I) 533*; meta- 
phorische und natürliche 
I) 464. 

Sprachen, orientalische D556; 
sechs D 429*, 

Sprachfehler C 237. 

Sprachliches C 80. 82. 86. 96. 
163. 188. 223. 278. 279. 
353. 370. D 79. 349. 496, 
546. 619. 661. 662. 

sprechen C 274; abgebrochen 
D 187; fertig D 410; und 

denken D 271. 

Sprichwörter D 452. 

Spritzenhaus C 202. 

Staatskarosse D 657. 

Staatsverfassung U 227. 

Stade C 214. 226. 254. 263. 
298. 

Stadt, eine halbe C 324. 

Stämme, alte bittere D 381. 

stammeln C 324, D W. 

Standhaftigkeit D 53. 

Stapel laufen lassen, vom C 

2W. 

Statue als Gegner D 179. 

Statuen, monströse I) 508. 

Statur, kurze D 6U4. 

Staub abblasen C 258. 

Staupbesen D 88. 

Steckenpferde D 604. 

Stecknadel D 194. 

Steifsinnigkeit D 22. 
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Steinhudensis, oceanus C 197. 

steter Weg D 227. 

Stichelreden D 379. 

Stiefel, schmutzige D 486*. 

Stil D 55; Neues im D 359. 

Stilist D 493*., 

Stimmen sammeln D 342. 

Stimmhammer C 294. 

stimulantia nehmen D 285. 
527. 

Stockhaus D 55. 

Stockknopf D 94. 

Stolz C 113. D 541; edler D 
174; geheimnisvoller D 569. 

Strafe an sich selbst bezahlen 
D 463. 

Strafenfurcht D 22. 

Strohfiedel C 7. 15. 


| Strophaden C 23. 


Strümpfe C 78. 

Stubensitzer D 130. 

Student D 134. 

Studenten. alte D 610; auf- 
schneiden D 627. 

studieren D 1494. 252. 429. 
455; der Künste D 444. 

Stümper D 90; und Regeln 
C 207. 

Stürme des Schicksals D 53. 
141. 

Stufe © 141. 

Stundenglas I 250. 529. 

Sturm mit einem Kartenblatt 
zurückfächeln D 529. 

Stutzer C 91. 

Substanz I) 208. 209; sonder- 
barste C 301. 

subtile Observationen C 201. 

Sudelbuch D 662. 

Südsee, Aktien auf Reich- 
tümer der C 140. 

Sünder D 267. 420. 

Sündflut D 81. S. 262. 

sündige Seele I) 494. 

sündlich schöne Hände C 160. 

summen I) 604. 


24° 
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superfizielle Folianten, Ge- 
lehrsamkeit D 429. 
superfizieller Witz D 178. 
Superfötation C 18. 
superklug D 441. 473. 
symmetrisches Tier C 268. 
sympathetische Tinte D 212, 
synkopische Sentenzen I) 604. 
Synthese I) 475. 
syrisch D 556. 

System U 207. D 52*, 481. 
502; allgemeines ID) 587. 
systematische Klauen C 259. 
Systeme C 207. 276: der 
Deutschen C 207. 
Systemwesen Ö 207. 

Szepter © 61. 


Tabak D 211. 
tadeln, 
Täfelchen von Uhokolade und 

Arsenik I) 337. 

tägliches Brot C 

Tändelei D 227; 
C 207. 

Tändeleien, 
662. 

Tändeleienzwitscherer 1) 55. 

tändeln © 37. 

tätscheln, sich D 662. 

Tag des Erangelii, der Ge- 
schichte, der Philosophie 
D 168; und Nacht C bl. 

Taglöhner, beider Rechten C 
4355. 

Takt, verschiedener C 255. 

Talent D 46. 419. 440. 

Talente, grosse C 192. 

Talg verlieren I) 98. 

Talglichter D 561. 

Tanzmeister D 587. 

Tapeten I) 604, 

Tarras, Tras C 142, 145. 

Tartuffe D 82. 

Taschenspieler C 178. 310. 
D 52*, 


203. 
Nüsse der 


altvettelische D 


Begierde zu D 387. 


Register. 


TERN mit Fernglas It | 


of, 


Taten und Erzählungen Ü 34! 


Taucher, philosopbischer U 
429. 
teils D 349. 


Tempel des Nachruhms D 4%: 
des Ruhms D 105. 106. 24 

Temperamententriangel I 
327. 

testimonia C 328. ü 

Teufel C 130. 338. D 52. 
638; armer I) 109. 40. 6%: 
dummer D 624; Feuerung 
für den D 264; närrischer 
D 211; redetschlecht Latem 
C 149; von der Feder. arme 
D 647. 

Teufelsbanner D 39. 

Thema D 83. 

Theologen C 
543*8. 

Theologie I) 265. 

Theorie D 194. 408. 448; der 
schönen Künste D 1%. &:. 

Theorien, feine C 328. 

Thermometer D 114. 
florentinische I) 478. 

Tier D 466; der Vernwfi 
beraubtes I) 166; einfaches 
und symmetrisches C 8: 
und Pflanze D 159. 3. 

Tintenfässer D 253. 

Titel C 254. D 203. 38. 
erbliche © 25. 

Tod D 193. 197. 

toll werden D 389. 

Tonne Malvasier D 59). 

tophus C 145. 

Tor der Geschichte D 105. 


0330. 336. D 5... 


4ol: 


Torheiten, Geschichte der 
menschlichen C 84. 
tot kränken, sich D 64: 


lachen, sich D 135. 
tours frises G 222 


— — —“ 


tout ce qu 'on peut I) bi. B. 


— 
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Trabant I 164. Überzeugung C 330. 
Trachten C 100. Ubung D 129. 
Tränenfäschchen, etrurisches | Uhr C 140; gestohlene C 176; 


IL) 028. hölzerne D 358; politische 
D 647; sprechende I) 58. 

UÜbren, Kinder als C 372. 

Uhrkette D 429. 

Ulietea D 139. 

Triebfeder C 265. Umgang mit der Welt D 15. 

Triebfedern in uns, Spaunung | Umschreibungen © 12. 


Träume C ?1l4. D 132. 
der DL 215. Umstände, kleine C 72. 


Traum sprechen, im C 58; 
Strafe im C 214. 
Trieb C 330, 


trillern D 168. Unbekanutes in uns D 208. 
trinken, Kunst zu © 207. Unbewegliche, der D 395. 
Trinker ID) 102; grosse C 207. | uneigennützig, aus Eigennutz 
Trockenheit, untertänigst de- © 217. 

voteste 1) 253. Unendliche sehen, ins D 310. 

Troja C %1. Unerklärliches C 176. 

Trommelrad, Trommelrädchen | uneroberlicher Felsen D 2i1*. 
D 211. ı Ungereimtes C 38. 

Tron glänzen, am C 252. | Ungnade am Hofe D 552. 
Tropf D 449. 526; armer D | Universitäten D 179. 211. 245. 
415; unschuldiger D 622. | Universitätsbarden D 637. 

Tropfen Seewasser D 54. Unkot U 375. 

tubi C 301. nnordentlich C 206. 

iubus, verkehrter D 46). unpolitischer Gesichtspunkt 

Türchen der Dichtkunst D 105. der Menschenliebe C 70. 

Türken und Christen C 185. | unreinlich D 587. 

Tugend C 91. D 14. 131; | Unschuld D 33. 594. 
menschliche D535;predigen | unsichtbarer Körper C 501. 
C 264. Unsinn, gekünstelter D 52. 

Tugenden des Alters C 106. | Unsterblichkeit, zur D 647. 

tugendhaftes Bewusstsein ‘ Unterbaltungen C 358. 565. 


einer eingestandenen Über- D 4.5. 11. 36. 37. 39. 50. 
legenheit D 211. ' untermittelmässige Köpte 
tun D 40. 252. D 89. 
funica retina D 168. 209; ‘ Unteroffiziere C 14. 
Bildchen auf der D444. |, Unterricht durch Maschinen 
Tyburn C 73. D 554. 589. C 144. 
604, Unterrock, Loch im I) 432. 
Unterrockschlitz C 72. 
Ubiquität D 233. unterscheiden D 5%, 
"bei D 366. Unterscheidungskraft D 254. 
überdenken, alles in Bausch Untersuchung (' 144; kalte 
„und Bogen D 387. C 22. 
Übernatürliches D 170. untertauchen D 1... 


übersetzen D 421. unüberwindlich D 154, 
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Unwissenheit D 283. 

unzüchtig D 34. 

urbar machen, Zeit C 243. 

Urin des unsterblichen Lama 
trinken D 395. 

urinabatur © 173. 

Ursache, unsre erste D 318. 

Ursachen D 229. 441; unsrer 
Handlungen C 301. 

urteilen können D 266. 


Urteils, Richtigkeit unsres 
D 15; und Empfindung 
D 481. 


Urteilskraft D 19. 
Urteldounerer D 580. 
utile und dulce D 660, 


Vardöhus D 54. 

Vaterland D 604. 647. 647*. 

Vaterunser C 99. 203. D 118. 

Vegetation C 301. 

vehiculum D 154. 

venerisch © 363. D 504. 

venerische Krankheiten D 269. 

venerisches Übel D 387. 

Venus D 465. 

ver- D 546. 

verabredete Gespräche © 352. 

Veränderliches und Ewiges 
1) 52%. 

Veränderlichkeit, Hang zur 
D 354. 

veraltern I) 350. 

Verbesserungen 1 52*. 131. 
443. 


verblendet, für und wider 
einen Satz U 330. 

Verdienste umsonst haben © 
254, 

Verdienstes, Massstab des C 
59; und Belohnung C 217; 
und Würdigkeit D 55. 
194. 

verdienstlich D 90. 

verfeinern, sich ID 377. 483. 

Vergessenheit U 207. 233.254; 


— — 
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Fels der D 529; Konigin 
C 252. 269. 
Vergnügen der Einbildung 


C 262; und Schmerz C . | 


Vergrüsserung, stärkste Ü 7. 

Vergrösserungsglas D 465. 

Verhältnis der Gleichheit U 
209. 

Verhältnisse D 209. 
feinere D 220. 

verhenkert hoch hinaufreiche» 
C 34. 

verkalchte Kräfte D 313. 

Verkleinerungsglas I) 465. 

Verleger D 77. 

verlegt, im Kopf D 6.4. 


210; 


Verliebte finden Ähnlichkeiten 


D 411. 

verlieren, im Kopf D 654. 

vernünftig, aber ausgearbeitet 
D 614. 

vernünftige Deutung I) 19:: 
Leute D 350; Unterredung 
D 79; Welt D 235. 

vernünftiger Mann D ,9. 3. 

Vernunft C 123. 289. 330. D 
166. 285. 410. 480; feinere 
C 229; gesunde C 130. D 
30. 531; jungfräuliche D 
372; kalte gesunde C 123; 
kultivieren D 410; Richter- 
stuhl der gesunden I) 265; 
und Aberglauben C 14®; 
und Witz D 525. 


Vernunftmässigkeit, Ver- 
nunftschlüsse GC 330. 

Versailles D 395. 

verschimmelte Welt I dt». 


verschneiden lassen, Knaben 
D 51. 

Verse, gute D 206. 

versinnlicht I) 429. f 

Verständige, der eigentliche 
D 441. 

Verstand C 194. 231. 301. D 
19. 23. 253. 429. 443. 44. 


— 


Register. 


525; Bahn im C 194; bilden 
D 265; Diätetik für den D 
248 ; fuga vacui des mensch- 
lichen D 630; in einer Binde 
tragen D 408; in seiner 
ganzen Grösse U 181; 
Meisterstücke des mensch- 


lichen D 45; steht still C 
24: und Lesen D 19; und 
Witz D 78. 


versteigen, sich D 441. 
Versuche D 52*; physikalische 


C 218. 303. 
Vertikallinien D 647. 
Verträglichkeit, allgemeine 
C 50. 


Vertranensgeheimnisse zwi- 
schen Gott und der Seele 
D 99. 

verurteilen, ungehört D 563. 

verwandeln, sich in einen 
Ochsen D 163. 167. 

Verwechslungen C 147. 

Verwicklung D 616. 

Verworfene, öffentlicb D 22. 

resicatorium D 85. 

Vestalin D 7. 

Vetter Engel, Affe D 432. 

celeste C 1. 

Vielfrasspelz D 395. 

vielmehr D 349. 

Viertelstündchen D 585. 

Vignetten, gestochene und 
geschriebene C 112. 

Vipern in coitu D 458. 

Visionairs C 178. 

ven C 132. 
ölkerkörpers, erinnende 
Säfte des C 1: o 

Völkersumen D 26. 

V "lkommenheit C 192. D 257. 


— unsre D 21. 441. 
vorklimpern C 49. 

vorlesen bei Tische C 362. 
Vorrat D 210. 
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Vorrede C 253. 500. D 103. 
S. 264. 
Vorsatz sonderbar zuscheinen, 
steifer D 243. 
vorschneiden D 587. 
Vorschriften D 455. 
Vorstellung, deutliche D 271; 
und Wirklichkeit D 132: 
warme C 36. 
Vorstellungen D, 90. 132. 238. 
Vorsuccessor C 75. 
Vorteil D 318. 
Vorurteil U 59. 17€, 
vorzeigen, untertänigst I) 399. 
vox populi, vox dei D 10. 


Wachen und Träume D 132. 
wachse und mache wachsen 
23.257. 
Wachslichtchen D 211. 
Wachslichterzeiten D 561. 
Wachspapier D 211. 
Wachtstube fegen D 47%. 
Wackermaul, gekrönter D 197. 
Waffenträger D 55. 
Wage D >32; der Taten und (ie- 
danken D533*: eigene D 19. 
Wagen D 101. 
Wagenmeister I 487. 


Wahl eines Gemahls © 316. 
wahnwitzig 1) 599. 
Wahrheit C 221. D 154. 429. 


445; appretierte I) 75*: auf 
freier Faust I) 78; Liebe 
zur D 83: sagen D 420; 
schön aufgetragene D 78; 
und Irrtum, grosser Rat 
über D 78. 

Wahrheiten, neue und nütz- 
liche D 530. 605; schöne 
Nester von ausgeflogenen 
D 610. 660. 

Wahrscheinlichste, das © 191. 

Wandsbecker Bote D »4*, 

Warnung, ewige D 389. 

Wartung, gehörige D 655. 
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Wasenmeister C 9b. 

Wasser holen D 479. 

Weben des Genies D 52%. 

Wechsel, im Geiste ausge- 
stellte C 140. 

wegfrömmeln D 662. 

Wegverbesserung in 
Wissenschaften D 218. 

Weibchen I) 241: Männchen 
und I 414. 

weibliches Glied D 383. 

Weichlichkeit D 253. 

Wein C 61. 187; und Latein 
C 207. 

Weinen der neugeborenen 
Kinder D 601. 

Weinkeller D 569. 

Weise D 413: und Narren 
C 179. 356; und Witzige 
C 179. 

Weisen der Erde, alle I) 334: 
die politischen D 30; die 
sieben I) 116. 

Weisheit ID 195. 610; tiefe 
ID) 526. 

Weissagungen D 21. 

Welt C 61. D 533*; 535; der 
Ideen D 441; höhere D 379: 
kennen D 413. 604: letzte 
Tage der altgewordenen 
D 225; noch nicht sehr alt 
D 404; verschimmelt D 465; 
zu jung C 19°, 

Weltbürger D 6). 

Weltgebäude C 301. 

Weltgebrauch D 518. 

Weltkenntnis U 330. D 122. 
113. 

Weltling D 203. 

Weltumsegler I) 456. 

Weltweise D533*; der eigent- 
liche D 361. 

Weltweisheit C 140. 

wendisch D dh. 

Werkzeuge, innere ID 19. 

Wesentliche, das D 194. 


den 


Register. 


Weste D 61. 

Westenknöpfe aus dem Kaoyt- 
loch trinken D 60. 

Westfälinger O 43. 

westfälischer Garnhändler | 
97. 

Westfalen D 556. 

Wetter D 24; im Kopte 
446. 

Wetterwicker C 80. 

Widerlegung, langsam 
schmerzhafte D 38v. 

widernatürlich C 191. 

Widerspruchs, Satz des I’: 
526. 

wiederkäuen und denken |! 
158. 

wiegen C 61: die Sonne und 
alle Planeten D 39. 

Wiegleben D 334®. j 

Wiesenwachs, guter C ?.. 

Wilden, die D 168. 19. 

wilder Stamm © 320. 

Windbüchsen I) 211. 

winddürr D 662. 

Winde, die 32 D 335. 3%. 

Windes, Grösse des C 3%: 
scharfer D 34. 

Windofen C 42. 

Winkel und Zeiten mes 
D 312. 

Winkelchen desGanzen D >.» 

Winterstillstand I 252. 

Wirbel hauen, über den I i- 

wirklicher Geheimerat U 

Wirklichkeit und Vorstellung 
D 132. 

Wissbegierde D 401. 

wissen D 122. 252. 532 : nichts 
D 348. 610; viel C 1%: 
wollen D 224. 

Wissenschaft D 249. 498. 
H33*: Geister der abg® 
schiedenen I) 377: Lust U 
der I) 308; schlechteste Art 
von D 532. 
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Vissenschaften D 265; die 
letzte der I) 252; neue D52*; 
Verfall der D 227. 

Vitterungsdiskurse, gelehrte 
D 284. 

Nitz C 61. 85. D 12. 38. 78. 
178. 180. 220. 235. 295*. 
313. 316. 329. 346. 379. 
165; als Gemälde D 234; 
Buch ohne D 78; Dimen- 
sionen des D 178. 429; leb- 
hafter D441 ; solider, super- 
fizieller, linearer D 175; 
und Vernunft D 525; und 
Verstand C 98. D 78. 
Witzige und Weise C 179. 
witzige Abhandlung D 7»; 
Gedanken C 52; Laune 

D 438. 

witziger Kopf C 52; Schrift- 
steller D 463. 

Witzling, flügge gewordener 
D 493 


witzloser Dummkopf C 98. 

Wochentage ID) 24. 

Wörter C 276. D 265. 318. 
ibt4; durch die Lippen 
durchseihen, filtrieren D 
#1; herumgezerrte D 165; 
Missbrauch der D 281; 
niedrige D 359; synony- 
mische I) 660; und Bedeu- 
tungen C 156: zu wenig 
D 460. 

Wohl des Ganzen D 76*: von 
Andern, Trieb zum D 489; 
zeitliches C 89. 

Wohlwollen D 268. 

Wolf reiten, sich einen C 282. 

Wolken, dauerhaftere D 457. 

wollen D 131. 224; mit Ernst 
D 53, 

wollüstige Abspannung der 
Fibern D 378; Bangigkeit 
C 39. D 571. 

Wollust D 20; sinnliche C 89. 
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Wonnegefühl O 324. 337; 
geistliches O 324. 

Worte machen Bücher C 207. 

Wünsche abmerken D 419; 
laute und heimliche © 61. 

Würgengels, donnernde Tritte 
des D 5.26. 

Würmcehen D 601. 

Würmer D 358; göttlich ver- 
ehren D 395. 

Wunder auf Gräbern D 355; 
in der Welt der Ideen D 
441: in meinem Kopf D 284. 

Wunderbare, das C 191; 
Neigung zum ( 19%. 

Wunderproben der Unschuld 
D 21. 

Wurın C 354; zertreten C 252. 

Wurstsuppe schicken D 288. 

Wurzel fassen D 655. 

Wurzelzeichen D 510. 


+2—-xcD%&. 
YWoricke D 604. 


Zähne mit Pulver sprengen 
D 602; verfrieren D 253. 

zahm gemachter Gedanke D 
38. 

Zahnschmerzen D 264. 660. 
Zaunkönig der Dichter C 335; 
der Schriftsteller © 297. 

zaunköniglich D 315. 

Zeder, ewige D 211. 526. 

Zeichnung, Grenzlinien einer 
DD 130; und Modell C 194. 
262. 

Zeit, Raum und D 312. 604; 
schmeisst das Stundenglas 
ins Gesicht D 250; unter 
deiner 1) 470; urbar machen 
C 243. 

Zeitalter, bequemere D 180. 

Zeitaustrockner D 660. 

Zeiten, gegenwärtige D 610. 
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helle D 596; messen, Winkel 
und D 312; rohe D 338. 

zeitliches Wohl C 89. 

Zeitung, kleines Gewehr der 
D 526*., 

Zeitungen I) 211. 476. 537*; 
gelehrte D 55. 253. 342. 
373; kleine D 55; politische, 
ungelehrte D 253. 

Zeitungsall D 427. 

Zeitungsartikel D 527. 

Zeitungsblatt D 616; poli- 
tisches D 604. 

Zeitungsbuden C 252. 

Zeitungskomptoire, gelehrtel) 
604. 

Zeitungsschreiber D 106. 428. 
647*; gelehrte D 334. 425*. 

Zeitvertreib von einem sehr 
unvollkommenen Wesen D 
409. 

Zentripetalkraft C 254. 

Zettelchen, etwas aufs D 99. 

Zeugen D 1*. 

Zeugnisse, gute C 254. 

Zeugung C 89. 

Zeugungsglieder der Seele D 
387. 

Zickzack D 227. 

Zimmet, holländischer C 207. 





Register. 


Zindel D 211; französischer 
G 380: N -53: 

Zirkel eines Menschen I) 24° 
elektrischer ID 3u6: ques- 
drieren D 40; und Limes 
D 239: von Freunden € 1% 
von xalols zayafors D 351 

Zitat, falsches D 113. 

Zitrone im Sarg D 39. 

Zitterer, poetische T) 145. 

Zoll auf die Gedanken leg 
D 512. 

Zuchthaus I) 253. 

Zuckerbrot, vermeintliches | 
235. 

Zudringlichkeit C 140. D 53 

Züricher C 37. 

Zufall C 181. D 229, 

zusammenziehen C 89. 

Zustand, gegenwärtiger un 
künftiger D 251. 

Zweck und Mittel D 181. 

Zweckloses C 183. 

zweckmässig tun und leide 
D 535. 

Zweideutigkeit D 5uY. 

Zweige, neue D 381. u 

zweimal sehen, hören D 348. 

Zwerge C 266. 

zwitschern C 335. 
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Einleitung. 


I. Der Inhalt. 


Seit dem ersten Januar 1835 schrieb Gutzkow 
das „Literaturblatt des Frankfurter Phönix“; seine 
Aufsätze waren aber, nach Form und Inhalt, so kühn, 
dass der Herausgeber der Zeitung, Sauerländer, und 
der verantwortliche Redakteur, Ed. Duller, in Schrecken 
gerieten und sich bald von ihrem jungen Mitarbeiter 
trennten. Vom W. August an steht im „Phönix“ kein 
Artikel mehr von Gutzkow. Er trug sich zu dieser 
Zeit mit dem Plane einer eigenen Revue und schrieb 
darüber an den Verfasser des „Danton*“, Georg 
Büchner, der sich nach Strassburg hatte flüchten 
müssen (28. August).’) 

„Ich bin in Ihrer Nähe, aber leider werde ich 
die Musse nicht haben, Strassburg besuchen zu können. 
Zwar bin ich jetzt ungebundener als je, weil ich mein 
Literaturblatt dem Phönix preisgegeben habe, aber es 
drücken mich doch mancherlei Geschäfte, weil ich ge- 
sonnen bin, noch vor dem neuen Jahre selbst ein 
Joumal mit meinem Freunde L. Wienbarg zu ediren. 
Der Titel wird sein: ‚Deutsche Revue‘; die Form, 





!) Siehe „Briefe Gutzkows und seiner Braut“, heraus- 
gegeben von Ch. Andler im „Euphorion“ 1897 (drittes Er- 
gänzungsheft S. 186) — und J. Dresch, „Gutzkow et la Jeune 
Allemagne,“ Paris 1904. 
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wöchentlich ein Heft. Ich gestehe aufrichtig, dass ich 
mich bei diesem Unternehmen ernstlich auf Sie ver- 
lassen möchte.“ 

Wienbarg, der ein Jahr früher, in der Vorrede 
zu den „Ästhetischen Feldzügen“, „das Junge Deutsch- 
land“ aus der Taufe gehoben hatte, hielt sich seit 
Anfang August in Frankfurt auf, und hatte bald mit 
Gutzkow ein literarisches Bündvpis geschlossen. Es 
fehlte nur noch an einem Verleger für die geplante 
Revue. Gutzkow, der diesen Brief an Büchner aus 
Stuttgart schrieb, war dorthin gereist, um den Bach- 
händler Cotta für sich zu gewinnen. Ein Beweis da- 
für ist ein Brief Gutzkows an denselben, den Johannes 
Proelss'; in den Archiven Cottas aufgestöbert und in 
seinem Werke über das „Junge Deutschland“ heraus- 
gegeben hat. Wir entnehmen ihm folgende Stelle: 
„Als ich Ihnen den Plan der Deutschen Revue, eines 
Blattes, das gewiss den muntersten Succes haben würde, 
machte, wandten Sie Ihre Institute ein. Aber, ver- 
ehrtester Herr Baron, Ihre Institute sind nichts Ab- 
solutes und verlangen, will man sie integriren, eine 
unendliche Vorsicht. Der Augsburger Zeitung z, B. 
kann ich nicht mehr bieten, als was sie von mir ge- 
nommen hat: alles weitere, und wenn es sich in den 
loyalsten Grenzen hielte, würde eine Reformation be- 
dingen, die den Gesichtspunkt jenes Instituts vor 
Fürsten und Ministern verrückte,“ 

Die Antwort des Herrn Barons Cotta besitzen 
wir nicht; sie war aber wahrscheinlich eine ablehnende, 
da eine ausserordentliche Beilage?) der „Allgemeinen 
Zeitung“ am 11. September erklärte, dass die „Deutsche 
Revue“ demnächst in der E. Löwenthalschen Buch- 
handlung in Mannheim erscheinen würde. Löwenthal 
war ein junger Freund Gutzkows, ein jüdischer Ver- 


) Joh. Proelss, „Das junge Deutschland“ 1892, S. 594. 
) Proelss S. 596. 
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leger, dessen Bekanntschaft er ein Jahr vorher in 
Berlin gemacht hatte; er nahm keinen'"Anstand, diese 
Revue herauszugeben, sah vielmehr hierin eine 
günstige Gelegenheit, den Namen seiner neu gegrün- 
deten Buchhandlung bekannt zu machen. Kaum hatte 
sich aber die „Deutsche Revue“ einen Verleger ver- 
schafft, als ein mächtiger Gegner auftrat. An dem- 
selben Tage, wo sie in der „Allgemeinen Zeitung“ 
angekündigt wurde, erschien im „Literaturblatt des 
Morgenblattes* ein Artikel, der den Verfasser der 
„Wally“, Gutzkow, die zukünftigen Mitarbeiter der 
„Deutschen Revue“ und überhaupt alle Schriftsteller 
des sogenannten „Jungen Deutschlands“ als kranke, 
entnervte, von den Franzosen angesteckte Wüstlinge 
bezeichnete, als Leute, die Patriotismus, Religion und 
Sittlichkeit in Gefahr brächten, Diesen Artikel hatte 
Menzel geschrieben, und er liess auf denselben noch 
viele andere folgen, in denen er in gleichem Tone 
seinen ehemaligen Zögling und Adjutanten Gutzkow 
bekämpfte. Auf diesen Streit nimmt Gutzkow Bezug, 
wenn er an Büchner schreibt:') „Von Menzels elendem 
Angriffe auf meine Person werden Sie gehört haben. 
Ich musste ihn für seina Schamlosigkeit fordern; er 
schlug diesen Weg ein und zwingt mich nun, ihm 
öffentlich zu dienen. Menzeln wäre es eine Freude 
gewesen, wenn ich bei ihm noch immer die zweite 
Violine gespielt hätte, und einmal Exekutor seines 
Testaments geworden wäre. Prinzipien hat er für 
keine grössere Fehde mehr, seine letzten Patronen 
hat er gegen Goethe verschossen: Nun muss die 
Religion, die Moral und mein Leben herhalten, um 
-mich zu stürzen. In einigen Tagen erscheinen von 
mir und Wienbarg Broschüren. Ich kann nichts 
besseres thun, als aus seiner Infamie eine literarische 


’) „Euphorion“ S. 187 (nicht datiert — — Datum des 
Poststempels — 28. Sept. 35). 
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Streitfrage machen. Zeit ist’s, endlich einmal die 
Menzelsche Stellung zu revidiren und die kritischen 
Annalen zu kontroliren, welche er seit beinabe 
10 Jahren geschrieben hat. 

j Am 1. Dez. erscheint das erste Heft der Revue. 
Benimmt sich Menzel nicht als wollt’ er sagen: ‚0 
Herr Zebaoth, siehe, sie wollen herausgeben ein Blatt, 
das da heisset: „Deutsche Revue‘ und soll erscheinen 
wöchentlich einmal! spricht der Herr: Sela.* 


Ihr Gutzkow.“ 


Aus diesen Zeilen erhellt schon der Gedanke, 
welcher der „Deutschen Revue“ zu Grunde liegen soll; 
seinen vollen Ausdruck findet er in der Broschüre, die 
folgenden Titel führt: 


Menzel 
und 
die junge Literatur 





Programm 
zur 
Deutſchen Revue 
von 2. Wienbarg. 


Mannheim. Berlag Lömwenthal. 
(1835) 


Wienbarzg hat dieses Programm unterschrieben; 
es wurde aber von beiden Freunden entworfen und 
grösstenteils von Gutzkow verfasst.!) Das Ende lautet 
wie folgt: 


') Siehe Gutzkow, Rückblicke S, 144—145: „In dem 
von mir allein, dem 24jährigen, verfassten Aufrufe zur 
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„Der Augenblick ist erschienen, wo die deutsche 
Literatur sicb aus deu jüngsten Umwälzungen, die sie 
erlebt hat, in eine freie, unabhängige, nur von 
Minerven und den Musen beherrschte Region ent- 
wickeln will.“ ?) 

„Die Deutsche Revuc fordert alle deutschen 
Dichter und Gelehrte auf, die sich von einer Ver- 
schmelzung unserer alten Horen, Athenäen u,s. w. mit 
der ‚Revue de Paris‘, ‚Revue des‘ deux Mondes‘ 
eine billigende Vorstellung machen können, unter die 
Aegide ihrer Herausgeber und in den zahlreichen 
kreis von Autoren zu treten, welche sie zu ihrem 
Zwecke schon um sich versammelt haben. Die 
‚Deutsche Revue‘ wird eine ursprüngliche Farbe 
haben, aber mancherlei Schattirungen derselben zu- 
lassen. Sie lässt ihren Aufruf ergehen sowohl an den 
Katheder, wie an die Dachstube, vor allem aber an 
die, welche gern im Angesicht des gestirnten Himmels 


oder an stillen Schattenplätzen des Waldes dichten 
und denken.” 


Was die ‚Deutsche Revue‘ bringen wird, soll sein: 


I. Poesie in allen ihren Offenbarungen. 

ll. Spekulation aus allen Fakultäten, 

Ill. Kritik der vorzüglichsten Erscheinungen der 
dentschen Literatur. 


IV. Correspondenz aus allen Ecken des Vater- 
landes, 


Jede Woche ein Heft. Jedes Heft von drei 
Bogen. Die Deutsche Revue wird den Charakter als 
Journal und Buch vereinigen.“ 


— — — 


Theilnahme dieser Wochenschrift sagte ich . .. .. . . . . . ... 
wd er führt einen Teil dieses Aufrufs an, welcher dem 
‚Programm zur Deutschen Revue“ wörtlich entspricht. 

') „Programm“ 8. 22, 

9 8. 26. 
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Gutzkow schreibt in seinen „Rückblicken“,?) das 
er nach dieser Ankündigung von mehr als fünfzig der 
damaligen ersten Autoritäten eine zusagende Antwon 
empfing. Tatsächlich erschien in einer Beilage der 
„Allgemeinen Zeitung“ (No, 431, 29. Okt. 1835) eine 
lange Liste der Mitarbeiter, unter denen die Nameı 
Börnes, Büchners, Heines, Laubes, Varnhagens und 
vieler Universitätsprofessoren zu lesen waren; die 
meisten aber hatten ihre Mitwirkung nicht ausdrück- 
lich versprochen und beeilten sich, als sie von de: 
Regierungen bedroht wurden, einen Widerruf in der 
„Allgemeinen Zeitung“ erscheinen zu lassen.?) 

Menzel war es in der Tat gelungen, seinen jungen 
Gegner zu besiegen, wenu auch durch politische, nicht 
durch literarische Waffen. Um dem Einfluss de 
„Jungen Deutschlands“ und der angekündigte 
„Deutschen Revue“ Einhalt zu tun, hatte er sich an 
die politischen Mächte gewandt und bei diesen em 
geneigtes Ohr gefunden. Am 14. November 1835 wurden 
in Preussen alle Werke Gutzkows und Wienbargs ver- 
boten,’) am 16. November begann die Untersuchung 
gegen Gutzkow und Löwenthal. „Jetzt war nun auch 
die Revue zerstört. Der Vater des Verlegers ver- 

) 8. 145—146. — Siehe auch „Vergangenheit und 
Gegenwart“ (im Jahrbuch der Literatur 1839): „In dem 
Journale der Deutschen Revue wollte ich die Interessen der 
Literatur erweitern, sie vor der Kelletristerei befreien, Ge 
danken aus der Wissenschaft ihr zuführen. Die Katheder 
sogar sollten einen Mittelpunkt finden, die (selehrsamkeit 
sollte, freilich in geschmackvollem Gewande, zum Volke 
dringen. Der (selehrten kamen, mehr als ich genannt, 
mehr als später widerrufen haben. Sie widerriefen web- 
müthig, gezwungen von deu Angebern. Sie sahen die Zeiten 
der Athenäen, Horen, Propbyläen wieder erneut. Eine 
Revolution wäre gekommen, aber die Heilsamate.“ 

2) Siehe Houben, „Gutzkow-Funde“ 1901 (Varnhazen 
und das junge Deutschland) und Geiger, „Das junge Deutsch- 
land ei die preussische Uensur* 190. 

®, Proelss S. 642. 











J 
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weigerte die Mittel,‘‘ schreibt Gutzkow in seinen 
„BRückblicken‘“ (S. 149). 

Aber in solchen Umständen selbst streckte er 
die Waffen nicht. An demselben Tag, so erzählt 
Proelss, („Das Junge Deutschland“, S. 625) wo durch 
das Vorgehen der Karlsruher Regierung die Auf- 
lösung der Löwenthalschen Verlagshandlung und durch 
Preussen das Verbot der ‚Deutschen Revue‘ feststand, 
war Gutzkow sofort unterwegs, um in Frankfurt einen 
Verleger zu suchen, der den Verlag des Blattes unter 
verändertem Titel übernehme. Er fand einen solchen 
in Franz Varrentrapp, und schon am nächsten Tag 
erschien ein Inserat im Frankfurter Journal des Inhalts, 
dass vom 1. Dezember an bei diesem erscheinen werden: 
‚Deutsche Blätter für Leben, Kunst und Wissen- 
schaft, redigiert von Dr. Karl Gutzkow.‘ Die Anzeige 
sagte weiter: ‚Um die Insinuation einer Parteiung 
zu zerstreuen, erscheinen die ‚Deutschen Blätter‘ von 
einem Einzelnen. Eiue Meinung wird sich geltend zu 
machen suchen, welche sich daran gewöhnt hat, die 
Herzschläge der Zeitgenossen zu zählen, und überall 
zu sein, wo eine neue Erscheinung des Jahrhunderts 
aus ihrer Knospenhülle hervorbricht, eine Meinung, 
welche mit Lessing in dem Streben nach Wahrheit die 
Wahrheit selber findet. Alles, was die Gegenwart bringt, 
soll in den Deutschen Blättern an Vergangenheit und 
Zukunft geknüpft werden... Sie werden alles bringen, 
was in der durch mannigfache Hindernisse zu erscheinen 
verhinderten Deutschen Revue von dem einen der Her- 
ausgeber zu erwarten stand.“ 

Diese „Deutschen Blätter“ erwähut auch Gutzkow 
in seinen Rückblicken. „Schnell wurde die erste Nummer 
gedruckt und versandt,“ schreibt er (S. 149). „Da kam 
plötzlich ein unbedingtes non possumus. Von oben her, 
aus der Region des Bundestages wurden die Verleger 
bedeutet, nicht nur, dass eine Gesamtmassregel gegen 
diese neuern Schriftsteller bevorstände, sondern auch, 
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dass ihnen persönlich eine Vergünstigung würde eut- 
zogen werden, die sie bisher genossen hatten, der Druck 
der Protokolle des Bundestages, wenn sie den Verlag 
übernähmen. Da waren denn die ‚Deutschen Bitter 
eine glühende Kohle, die nicht schnell genug aus der 
land geworfen werden konnte “ 

In der „Frankfurter Stadtbibliothek“ befindet sich 
ein Exemplar dieses sogleich unterdräckten ersten Bogens 
der „Deutschen Blätter“. Es besteht aus zwei dünnen 
Heften im Format der „Revue des Deux Mondes‘ mit 
den Daten des 2. Dezember und des 5. Dezember. Die 
acht Seiten des ersten Heftes enthalten ein Programm, 
einen Artikel über Ch. Stieglitz, eine Korrespondenz 
aus Hamburg und den Inhalt der nächsten Nummern 
(unter den angekündigten Artikeln steht „zur Philosophie 
der Geschichte“), Das zweite Heft (von ebevfalls acht 
Seiten) enthält folgendes: 1. „Der Traum des Saturı“, 
d. h. eine kurze Dissertation über den Geist der Ge- 
schichte; 2. „Feldzüge gegen Menzel“; 3. eine Korre- 
spondenz aus Berlin. 

J. Proelss hat dieses Exemplar der „Deutschen 
Blätter“ gelesen und im „Jurgen Deutschland“ aus- 
führlich behandelt (S. 625—6%). Eine viel wichtigere 
Urkunde aber hat er übersehen, nämlich das erste vor- 
bereitete Heft der „Deutschen Revue“, das zwar vor 
dem Erscheinen unterdrückt wurde, dessen Korrektur- 
bogen aber in der „Frankfurter Stadtbibliothek‘ auf- 
bewahrt sind.!) Sie stehen hier unter der Nummer Eph. 
Litt. 7f. 2065, im Format der „Revue des Deux Mondes“. 

Den Inhalt dieser berüchtigten Revue zu kennen, 





') Da Proelss über dieses erste Heft schweigt, ist der 
Inhalt der „Deutschen Revue“ den Historikern des Jungen 
Deutschlands lange unbekannt geblieben. Erst im Jahre 1% 
sind diese Korrekturbogen erwähnt worden. — Siehe einen 
Probebogen der „Deutschen Bibliographischen Gesellschaft‘ 
und einen Aufsatz von Dr. Houben über Wienbarg in der 
„Frankfurter Zeitung“, (20. Dez. 1902). 
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ihn mit einigen Artikeln des Literaturblattes des „Phönix“ 
und mit dem ersten Exemplar der „Deutschen Blätter‘ 
zu vergleichen ist, so scheint uns, für die Geschichte 
des „Jungen Deutschlands‘ nicht ohne Wichtigkeit. 

- Das Titelblatt fehlt; der Titel aber stebt auf der 
ersten Seite, mit Bleistift geschrieben. 


„Deutiche Revue“, 
herausgegeben von Karl Gutzkow und Ludolf Wienbarg. 
(Ohne Datum.) 
Das Heft besteht aus %8 Seiten, deren Inhalt 
folgender ist: | 
„Bernadotte“ von K. Gutzkow (S. 1—20). 
„Elbe und Nordsee“ von L. Wienbarg (S. 21— 38). 
„Literatur“ (S. 33—48) mit der Unterschrift G. 
Von den zahlreichen Mitarbeitern, an welche sich 
Gutzkow und Wienbarg gewandt hatten, war noch kein 
Beitrag eingetroffen.") Dieses erste Heft gab also nichs 
anderes als ihre eigenen Schriften. 
Dass diese „Deutsche Revue‘‘ authentisch ist, unter- 
liegt keinem Zweifel und erhellt aus dem Inhalt selbst, 
den wir nun näher betrachten wollen. 





", Die Artikel, welche 4. Büchner für die „Deutsche 
Revue‘ bestimmte, hatte er noch nicht übersandt. Siehe 
Karl Emil Franzos: „Georg Büchners sämtliche Werke und 
handschriftlicher Nachlass“. (Frankfurt am Main 1879): 
„Briefe an die Familie“ S. 360— 301. 


Strassburg, im Oktober 1855. 

... Ich habe mir hier allerhand interessante Notizen 
über einen Freund Goethes, einen unglücklichen Poeten 
Namens „Lenz“ verschafft, der sich gleichzeitig mit (ioethe 
hier aufhielt und halb verrückt wurde. Ich denke darüber 
einen Aufsatz in der „Deutschen Revue“ erscheinen zu lassen. 


Strassburg, den 1. Januar 1856. 
‚..... Das Verbot der „Deutschen Revue“ schadet mir 
biehts. Einige Artikel, die für sie bereit lagen, kann ich 
an den „Phönix“ schicken. 


— — — — — — 
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ie s etwas von seinen Freunden 
a. Mr zu hören, die er in Frankfurt 
| ‚llig erfuhr er, dass ein Freund, 
re Rz: ur der „Daskalia*‘ den „Bernadotte‘ 
ıchtige; sogleich schrieb er an ihn 
F udig, seinen vollständigen Namen unter 
— etzen. „Lieber Wagner, ich höre, dass 
7 £ enadotte‘ aus der ‚Allg. Zeitung‘ abdruckst, 
Gefälligkeit und setze meinen vollständigen 
— ınter, nicht des Publikums oder meinetwegen, 


‚3 Antheil für meine Frankfurter Verbindungen, 
‚e Braut und Schwiegereltern, welche ich durch 
‚chicksal so namenlos betrübe! Du wirst wissen, 
ıch in Haft bin.‘“?) 

Solche Briefe beweisen, welches Gewicht Gutzkow 
‚{ diesen „Bernpadotte‘‘ legte; er hat ihm später in 
allen, grossen wie kleinen Sammlungen seiner Werke 
einen Platz gegeben: in den „‚Vermischten Schriften“ 
(Leipzig, Weber, 1842 3. Band, „Mosaik“ S. 248), in 
den „Gesammelten Werken‘‘ (Frankfurt am Main, 
literarische Anstalt, J. Rütten 1845). (Karl Johann, 
Il, 208), in der „„Costenobleschen Ausgabe‘ (Iena 1876); 

(„Öffentliche Charaktere“ S. 159). 
Zwischen dem Bernadotte der „Deutschen Revue“ 
und den anderen Abdrücken desselben Aufsatzes ist 





') Fester, op. eit. S. 38. 


I. Bernadotte 


von 


Karl Gutzkow, 


J. Proelss wusste schon durch einen Brief Gutz- 
kows an den Baron Cotta, dass ein Artikel über 
Bernadotte für die „Deutsche Revue‘‘ bestimmt sei. 
„Durch das Verbot der ‚Deutschen Revue‘ war 
sein erster Beitrag für diese frei geworden,‘ schreibt 
Preelss,?) „eine stimmungsvolleCharakteristik Bernadottes. 
Er hatte sie der ‚Allgemeinen Zeitung‘ zur Verfügung 
gestellt, und eines seiner ersten Schreiben an Cotta aus 
dem Gefängnis, vom 2. Dezember, war die Bitte au 
diesen um baldige Aufnahme.“ 

Aus dem Gefängnis schrieb Gutzkow noch andere 
Briefe, die uns über den Artikel „Bernadotte“ Aus- 
kunft geben; sie wurden nicht an ihre Adresse be- 
fördert und blieben in den General-Landesarchiven 
Badens; Fester hat sie dort ausfindig gemacht und in 
seinem Büchlein über Gutzkow abgedruckt.?) 

Das Ende eines an den Redakteur der „Allgemeinen 
Zeitung‘‘ geschriebenen Briefs lautet wie folgt {Fester 
S. 37): 


1) „Das junge Deutschland‘ S. 696. 

2) Siehe: „Eine vergessene Geschichtsphilosophie zur 
Geschichte des Jungen Deutschlands“ von Dr. phil. Rich, 
Fester in der „Sammlung wissenschaftlicher — 
Neue Folge“. V. Serie. Hamburg 1891. 
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„Ich schreibe Ihnen diese Zeilen aus dem hiesigen 
Stadtgefängnisse! : Ueber ‚Bernadotte* erwart’ ich von 
H. von Cotta Antwort! 


Ihr Gutzkow.“ 


„Bernadotte“ erschien in der „Allgemeinen Zeitung‘ 
‘7. Dez. 1835, ausserordentliche Beilage No. öl, 
No. 502), aber ohne den Namen des Verfassers. Nie- 
mand wagte es jetzt, den Geächteten zu nennen, der 
im’ Gefängnis sass, obne etwas von seinen Freunden 
oder von der Braut zu hören, die er in Frankfurt 
gelassen hatte. Zufällig erfuhr er, dass ein Freund, 
Wagner, der Redakteur der „Daskalia’‘ den „Bernadotte‘“ 
abzudrucken beabsichtige; sogleich schrieb er an ihn 
und bat ihm inständig, seinen vollständigen Namen unter 
den Artikel zu setzen. „Lieber Wagner, ich höre, dass 
du meinen „Bernadotte‘ aus der ‚Allg. Zeitung‘ abdruckst, 
Thue mir die Gefälligkeit und setze meinen vollständigen 
Namen darunter, nicht des Publikums oder meinetwegen, 
sondern als Antheil für meine Frankfurter Verbindungen, 
für meine Braut und Schwiegereltern, welche ich durch 
meiu Schicksal so namenlos betrübe! Du wirst wissen, 
dass ich in Haft bin.‘?) 

Solche Briefe beweisen, welches Gewicht Gutzkow 
auf diesen „Bernadotte‘“ legte; er hat ihm später in 
allen, grossen wie kleinen Sammlungen seiner Werke 
einen Platz gegeben: in den „Vermischten Schriften“ 
(Leipzig, Weber, 1842 3. Band, Mosaik“ 8. 48), in 
den „Gesammelten Werken‘ (Frankfurt am Main, 
literarische Anstalt, J. Rütten 1845). (Karl Johann, 
Il, 208), in der „Costenobleschen Ausgabe‘ (Iena 1876); 
(„Öffentliche Charaktere“ 8. 159). 

Zwischen dem Bernadotte der „Deutschen Revue‘ 
und den anderen Abdrücken desselben Aufsatzes ist 


— — — 


) Fester, op. eit. S. 38. 
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kein Unterschied zu finden. Dieser erste Beitrag für 
die so. gefürchtete Zeitschrift ist eines der seltenen 
Jugendwerke, die Gutzkow ohne Änderung in des 
späteren Ausgaben seiner Schriften hat erscheinen lasseı 
Sehr mässig im Ton, wohl ausgearbeitet in der Form. 
gehört der Artikel zu jener Gattung historischer Schrifter, 
die Gutzkow Ende 1834 der „Allgemeinen Zeitung“ e— 
geben und zu Anfang 1835 unter dem Titel „Öffentliche 
Charaktere‘ veröffentlicht hat.!) 

Es ist keine Biographie, sondern die Zusammer- 
stellung einiger Tatsachen, die das Leben eines Mauns 
anschaulich machen sollen, „für welchen sich schwerlich 
in vergangenen Tagen eine Parallele findet‘; sein Ver- 
hältnis zu Napoleon, das Ereignis seiner Thronbesteigune. 
seine Regierung bilden die Hauptteile dieser wenige: 
Seiten. Bernadotte hatte viel Ähnlichkeit mit Napoleon. 
meint Gutzkow; er besass denselben Ehrgeiz, vielleich! 
dasselbe Genie und wurde deshalb von seinem Herrscher 
bei jeder Gelegenheit herabgewürdigt; er hatte al 
Gouverneur von Hannover und in Kopenhagen sein 
bürgerlichen Tugenden bewiesen; er wusste alle Hof: 
zu gewinnen und ward in ganz Nordeuropa so populär. 
dass der schwedische Adel keinen Anstand nahm, ihr 
zum König zu erküren. In seinem kalten Reich aber. 
in diesem von Missbräuchen verrosteten Lande lebt de: 
Gascogner als zweiundsiebzigjähriger Greis einsam; et 
versteht die Sprache seines Volkes nicht, scheut den 
Tumult auf den Strassen, kann die Kälte nicht er- 
tragen und bleibt deshalb lange Monate während de: 
Winters in seinem Palast eingeschlossen. Unter solche: 
Umständen sehnt sich der Schwede nach der Thros- 
besteigung seines Sohnes Oskar „eines Königs, der durch 
den heimischen Laut der Zunge die Herzen fesselt“. 

Am Schlusse des Artikels stand in der „Deutschen 
Revue‘ der folgende Satz: „Diese Hoffnung kann sich 


) Bei Hoffmann und Campe (1. Teil 1335). 


Pr % 
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fülen, oder eine der nordischen Parzen, die Leben 
ıd Tod zwischen ihren Fingern spinnt, kömmt ihr zu- 
ran der heiligen Esche Ygdrasill“. 

Auch in den Vermischten Schriften (,Mosaik‘*) 
echt dieser Satz, und Gutzkow fügte hinzu: „Vom 
maprinzen Oscar erzählt man das Rühmlichste.“ 

Nach dem Tode Bernadottes durchstrich Gutzkow 
bige Sätze und schrieb nur: „Diese Hoffnung hat 
ich jetzt erfüllt.“ 

Es ist die einzige Änderung, die der Urtext er- 
tten hat. 


Litermturdenkmale 189. II 


III. Elbe und Nordsee 


von 
L. Wienbarg. 


Viel gewagter als der Artikel Gutzkows ist „Elb: 
und Nordsee“ von Wienbarg, eines jener Reisebilder ! 
nach Heineschem Muster, die alle möglichen Gegen- ! 
stände zur Behandlung heranziehen. 

Während einer Fahrt auf der Elbe erblick: 
Wienbarg den holsteinischen Hafen Glückstadt; dabei 
wird er an eine traurige Geschichte erinnert, von der 
er in dieser Stadt hörte und welche, seinem Ausdruck 
nach, ein grelles Licht „auf den Jammer rechtlicher 
und socieller Zustände“ wirft. Es handelt sich um 
einen Advokaten, der den groben Fehler begiug, sein 
karges Brot mit dem Klienten zu teilen und über den 
Pbilister, Soldaten und Prediger herfielen, so dass ihm 
nichts anderes übrig blieb, als seine eigenen Prozess 
zu führen. 

An den holsteinischen Ufern vorbeifahrend, kommt 
Wienbarg auf die Frage der Bevölkerung und der 
Rasse. Er erklärt, dass sein Geist in freier Liebe über 
Deutschland, ja über dem ganzen Erdkreis schwebe, 
dass er jeder provinziellen Blindschleiche den Krieg 
erklärt habe und sogar seine niedersächsische Mutter- 
sprache befehde, bekennt aber schliesslich seine Vor- 
liebe für den eigentümlichen Charakter eines Volkes: 
„im Charakter ist ein Gewebe, im Blut eine Mixtur, 
in der Physiognomie ein Ausdruck, in der Haltung eine 
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.inie, überall ein Etwas, das zum Mysteriösen der 
samm- und Familienbegränzung gehört. Aus seiner 
laut kann Niemand fahren, am wenigsten ein Deutscher.“ 

Er schildert mit Wohlgefallen solche eigentüm- 
chen Charaktere: den gedrungenen, groben, aber fein- 
ühlenden Holsteiner, den zugänglichen und gefälligen 
lannoveraner; und er wundert sich, dass zwei Volks- 
ndividnalitäten, die demselben Sprachstamme angehören, 
enselben Boden bewohnen und dasselbe Handwerk 
tiben, sich durch die schärfsten Nuancierungen, ja 
(ontraste unterscheiden. 

Auch über Dänemark stellt er ethnographische 
ittliche Betrachtungen an. Es ist ihm ein Land, das 
on Natur, durch seine Stellung zwischen dem Westen 
ınd den Küsten des Baltischen Meeres, auf einen gross- 
ırtigen Zwischenhandel angewiesen zu sein schien, und 
las seine Seemacht dergestalt hat sinken lassen, dass 
s sich jetzt auf Ackerbau und Viehzucht beschränken 
nuss, Dem Dänen, meint Wienbarg, fehlt es an 
lätigkeit und Unternehmungsgeist; er steht in dieser 
dinsicht den Holländern und den Engländern naeh; er 
»egnügt sich zu sehr mit seinem Sundzoll, „dieser 
:ienden Sinecüre, dieser Leibrente für die Alters- 
schwäche“. Wienbarg wünscht, dass dieses Land durch 
tgend eine Verbesserung der Industrie und des Handels 
u einer erträglicheren Existenz gelange, als der, worin 
»s gegenwärtig schmachtet, was aber nur möglich sei, 
»enn es seine eingewurzelte Trägheit auszurotten und 
seinen belästigenden Feudalismus abzuschütteln vermöge. 

Diese Schrift Wienbargs haben wir in keinem der 
sie gesammelten) Werke,’) die wir uns haben ver- 
schaffen können, wieder abgedruckt gefunden. Von 
Wichtigkeit ist sie in Betreff seiner geistigen Ent- 
wicklung, weil sie, in einem Hauptmoment seines 


) Einige sind nicht mehrzugänglich. Siehe V. Schweizer, 
.Ludolf Wienbarg“ 1898. 8. 41. 
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Lebens geschrieben, viele von seinen Grundideen ins 
rechte Licht stellt. Ein Vergleich mit seinen anderen 
Werken soll es dartun. 

Ebenso wie in seinem ersten Buche „Holland in 
den Jahren 1830—31“, das seinen Ruhm gründete, 
versucht er hier „Natur und Menschen aufzufassen, 
Gegenwart und Vergangenheit zu vergleichen und alle 
zerstreuten Züge des Nationalcharakters in einem Brenn- 
punkt zu sammeln“.!) 

Neben dieser Vorliebe für den Nationalcharakter 
eines Volkes, für seine Urkraft und sein Urwesen, 
kommt zum Ausdruck jener Hass gegen alles Erkünstelte 
und Formelle in den sozialen Verhältnissen, der den 
verschiedenen Kapiteln der „Wanderungen durch den 
Thierkreis“ (1835) als geistiges Band diente. Tiefer als 
Wienbarg hat keiner der jungen Deutschen gefühlt, 
welche gähnende Kluft die Moral der Gesellschaft von 
der echten menschlichen Sittlichkeit trennt; keiner hat 
den Gegensatz mit so grellen Farben geschildert. „Ich 
fange an“ schrieb er in „den Wanderungen durch den 
Thierkreis‘‘ (S. 64) „den Reichthum für ein grosses Un- 
glück, ja in Augenblicken für ein Verbrechen zu halten.“ 
Die Amtsleute, Juristen, Advokaten hielt er für 
„Generalpächter des Gesetzes und der Gerechtigkeit, 
die noch in so vielen Ländern die Barbarei eines 
unbekannten, undeutschen, unvolksthümlichen und daber 
rechtlosen Rechts täglich verewigen, und die daher seit 
alter Zeit eine pedantisch gelehrte Kaste bilden, welche 
wie alles Kastenwesen, der freien Bildung und der 
schönen Humanität schnurstracks entgegeuläuft“. Sein 
Grundzug war „ein schmerzhaft sehnsüchtiges Suchen 
nach neuen Lebenswerten,‘ schreibt V. Schweizer, der 
ihn für einen Vorläufer Nietzsches hält,”) 

In „Elbe und Nordsee“, wie in allen seinen frühe- 


') „Holland in den Jahren 1830—31.* 2, Teil, Vorrede. 
?) Schweizer „L. Wienbarg“, S. 5»). 
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ren Werken, findet sich auf allen Seiten ein kühner 
Protest gegen jede Erstickung des freien Geistes. Des- 
halb verweilt er sehr gern bei der Schilderung der 
schlichten, urwüchsigen Seelen, fast immer aber, um 
sie von den gesellschaftlichen Verhältnissen zerknicken 
und zerrütten zu lassen. Zu diesen Seelen gehört der 
Advokat in „Elbe und Nordsee“ und auch jener Jo- 
hannes, den er in den „Wanderungen durch den Thier- 
kreis“ aufführt.') Beide sind verwandte Naturen; Wien- 
barg erklärt es selbst,: wenn er in „Elbe und Nord- 
see“ schreibt: „Ich, für mein Theil, dachte an jenen 
Johannes, den ich in meinen ‚Wanderungen durch den 
Thierkreis‘ aufführte, und den ich mir zum Helden eines 
in Norddeutschland spielenden Sittenromans aufgeopfert 
habe. Diese innige treue Seele mit ihrer grenzenlosen 
Selbstvergessenbeit, ihrem Köhlerglauben und jenem 
schaurig heitern, ächt Helgoländischen memento mori, 
das sie mit jedem Wort ausatnıetete und das zu ihrer 
blühenden Hülle so seltsam kontrastirte, niemals hat 
sie begriffen, woher die ordinären und superklugen 
Menschen herkämen, da doch alle Menschen wandelnde 
Geheimnisse sind, eingeschachtelt in tausend andere 
Geheimnisse, welche das grosse heilige Weltgeheimniss 
bilden. Und an dieser kindischen Verwunderung ging 
Johannes zu Grunde.“ 

Wenn Wienbarg weiter die sozialen und politischen 
Verhältnisse Dänemarks so ausführlich behandelt, werden 
wir natürlich daran erinnert, dass er bei den Erben 
des dänischen Ministers Bernstorff als Hauslehrer ge- 
lebt, dass er den dänischen Gesandten Baron von Selby 
ach Holland begleitet hatte. Um das Jahr 1835 trug 
er sich eben mit dem Plan eines Büchleins über Kopen- 
hagen, wie es aus einer Erklärung Schweizers?) erhellt: 
„Kopenhagen in einer buchhändlerischen Anzeige Campes 
— — —— 


') Siehe 8. 22u. ff. (Der Wassermann, Der Helgoländer“) 
) Schweizer „Wienbarg“, 8. 41. 
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!) op. eit. S. 43. 
) (Geschrieben im Jahre 1833, veröffentlicht im Jahre 


1838 bei Hoffmann und Campe, Hamburg. — Siehe Schweizer, 
op. eit. 8. 44. 





XXII Einleitung. 


vor den ‚Wanderungen durch den Thierkreis‘ erwähnt, 
also jedenfalls auch vor 1835 entstanden.“ 

Schweizer, dem dieses Buch nicht zugänglich war, 
zweifelt, dass es in die Öffentlichkeit gelangt sei; viel- 
leicht ist sein Inhalt zum Teil in „Elbe und Nordsee* 
verarbeitet worden. 

Auch an die philologischen Schriften Wienbarg: 
knüpft sich „Elbe und Nordsee“. „Ich war der erste 
Niedersachse,‘“* schreibt er, .„‚der seine Muttersprache be- 
fchdete, obgleich sicher nicht der letzte, dem sie von 
Kindestagen her heimlich lieb und theuer war.“ Er 
deutet in diesem Satz auf die vor einem Jahr von 
ihm veröffentlichte Schrift: „Soll die plattdeutsche 
Sprache gepflegt oder ausgerottet werden? Gegen 
ersteres und für letzteres beantwortet“ (L. Wienbarz. 
Hamb. 1834). Aus diesem Urteil wurden seine Zeit- 
genossen nicht klug; denn ein Kritiker der „Blätter 
für literarische Unterhaltung“ !') beteuerte, er wiss 
nicht, ob er in der Schrift „Ernst oder Ironie und 
Neckerei* sehen solle. Gegen eine solche Meinung 
verteidigt sich jetzt Wienbarg und zwar von seinem 
echt demokratischen Standpunkt aus: „Ich griff meine 
niedersächsische Muttersprache an,“ erklärt er, „weil 
sie verdorben, versumpft und durch eine Stagnation 
von mehreren Jahrhunderten zur Aufnahme frischer 
Bildungskeime unfähig geworden war.“ Was in diesem 
Gedauken noch dunkel scheinen kann, wird durch 
folgende Stelle aus dem „Tagebuch von Helgoland” 
(1838, Seite 134) in helles Licht gestellt. „Es gieb! 
Leute, die nicht wollen, dass der deutsche Bauer 
aus dem Miste hervorkriechen und seinem Bruder 
in Nordamerika ähnlich, freier gebildeter Landman», 
deutscher Staatsbürger werden soll. Aus der Leibeigen- 
schaft seiner Dynastie leiblich erlöset, soll er, nach ihrem 
Wunsche, ewig in der geistigen Leibeigenschaft seiner der 


1) 5. Okt. 1834. Siehe darüber Schweizer, op. eit. 4. 
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Geschichte verfallenen Sprache verharren. O! ich kenne 
euch durch und durch!“ Schweizer, der diese Stelle 
anführt,?) schliesst daraus mit vollem Recht, dass Wien- 
barg „kein geringeres Ziel als die Hebung des Bauern- 
standes vor Augen hatte“. In demselben sehnsüchtigen 
Trachten nach Aufklärung hatte er „die Geschichtlichen 
Vorträge über altdeutsche Sprache und Literatur“ ge- 
schrieben.) 

„Elbe und Nordsee“ ist die letzte Schrift einer 
literarischen Tätigkeit, welche man im Leben Wienbargs 
die Sturm- und Drangperiode nennen kann und welcher 
der Bundestagsbeschluss vom 10. Dezember ein Ende 
machte, Gleich nach dem Verbot der „Deutschen 
Revue“ hatte er Frankfurt verlassen; er floh nach dem 
Norden zu jenen Helgoländern, von deren Treue und 
Selbstvergessenheit er sich angezogen fühlte; er schrieb 
in der Vorrede seines „Tagebuchs von Helgoland“ 
1838, 8. VIID: „Meine Reise ist eine Flucht und meine 
Flucht eine Täuschung“, was so wehmütig klingt wie 
die Einleitung zu der „Quadriga‘‘ (1840). „Eure Zustände 
sind nicht einmal derartig, dass sich eine dichterische 
Sehnsucht nach dem Grossen kundgeben kann, ohne 


für ein Verbrechen zu gelten. Ich spreche aus bitterster 
Erfahrung.“ 





I!) op. eit. 8. 43. 
%) Geschrieben im Jahre 1833, veröffentlicht im Jahre 
——— und Campe, Hamburg. — Siehe Schweizer, 
op. at. 3, 44. 


IV. Literatur. 


Nach dem Motto: „Medias in res“ kommt folgends 
Inhaltsverzeichnis : 

Tied. — Mufenalmanad. — Charlotte Stieglig. — 
Th. Mundt. — Bettina. — Junge Literatur. — Natier 
und Publikum. — Jahrbuch ſchwäbiſcher Dichter. — Purpur: 
violen. — Ein Speculant. 


A. Tieck und sein Federkrieg gegen das Jungt 
Deutschland. 


Die ersten Zeilen enthalten eine Antwort auf di 
Angriffe Tiecks, der in diesem Jahre 1835 nicht wenige! 
als vier Novellen gegen die neue Literatur und b*- 
sonders das Junge Deutschland hatte erscheinen lasset 


1. „Das alte Buch und die Reise ins Blaue hinein”: 
2. „Die Vogelscheuche“ ; 

3. „Der Wassermensch“; 

4. „Eigensinn und Laune.“ 


Von diesen Novellen waren die zwei ersten be 
sonders gegen die französische Romantik gerichtet; vie 
schonten aber noch weniger die französierenden deu!- 
schen Schriftsteller, „jene heimathlosen Landläufer, di 


it 


so wenig Religion wie Eigenthum und Meinung haben”, 





1) „Dasalte Buch.“ Tieck, Gesamm. Novellen. Berlin 18%. 
Bd. VIII, 8. 18, 
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nichts Heiliges in Ehren halten und sich nur in den 
Verfasser der ,Reisebilder‘‘ zu vergaffen pflegen.!) 
Gegen diese rücksichtslosen Ausfälle hatte schon 
Laube in seinen „‚Charakteristiken‘‘?) eine Verteidigung 
der jungen Literatur versucht und auf den Verfasser des 
„William Lowell‘ den Vorwurf der Unsittlichkeit zurück- 
geworfen.°) Gutzkow hatte imLiteraturblatt des, Phönix“ 
'No.'3, S. 69) über den Hofrat Tieck gespottet. Seitdem 
aber waren der „Wassermensch“, „Eigensinn und Laune“ 
erschienen, die schonungslos danach trachteten, das 
Junge Deutschland lächerlich oder verächtlich zu machen. 


') Siehe „Das alte Buch“. S.139: „Ein ausgezeichneter 
(nome, schrieb er (man will sogar Hannes nennen), soll als 
ein Hoffmann Deutschland entzückt und sogar die Franzosen, 
die grosse Nation, neu revolutionirt haben.“ — 8. 140: 
.Jener merkwürdige Hannes soll jetzt als Victor Hugo alles 
Edle mit Füssen treten, in der Verwesung des Lasters 
schwelgen und vom Ekelhaften trunken sein. Ist es denn 
wöglich, dass ihr die Besseren, Balzac, Nodier und wenige 
Andere, diesem kranken Gelüste folgt?* — Siehe auch in der 
. Vogelscheuche“ (Gesammelte Novellen. Bd. XI, 8. 249) eine 
andere Stelle gegen V. Hugo: „Notre Dame von V. Hugo 
lag auf dem Tisch ... Ich bin geständig, dass ich es mit 
grosser Spannung und Interesse durchgelesen, und wenn 
man es einmal angefangen hat, muss man es wohl endigen: 
aber der Widerwille, der Ekel, den es mir erregte, ist 
gerade das, was mich fesselte.“ 


®; „Moderne Charakteristiken,“ Löwenthal, 1535, 
S, 16—157. 

) Laube, „Charakteristiken‘, S. 164: „Einige Un- 
läthereien französischer Romantiker, einige Ungezogenheiten 
Heines, das ist Alles, was Tieck zu wissen scheint, um es 
der neuen Schule vorzuwerfen.‘ — 

S.157: „Er, der nie etwas heiliges aufgefunden, der das 
Wenige, was wir noch besassen, zerstört, der nicht ein ein- 
2ıges grosse Interesse für uns gewonnen, der die Lüge in 
unserer Poesie propagandirt hat, er masst sich einen vor- 
nehmen Ton gegen die moderne Schriftstellerei an und 
dadurch fordert er heraus ihm hinzuzeichnen, welche zweifel- 
hafte, kümmerliche Stellung er in unserer Literatur ein- 
nimmt.“ 
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‚schen Gedanken, alle jene beweinens- 
‚erlichkeiten deiner Umgebung, des Standes 

s sind dir nachgefolgt. Das ist das Ent- 
im Menschen, dass er sich nicht von diesen 
und dem Aberwitz seiner Erziehung losmachen 

Diesen Vorurtheilen opfert er alles, Leben, 
issen, Religion.“ Der gutmütige Vater fügt sich 

» Schwäche in ihre Laune. Ein Schneider sorgt für 
Aartins Garderobe, Lehrer werden angenommen, ein 
Tanz- und Fechtmeister sowie ein Virtuos, der dem 
wissbegierigen Jüngling die Anfangsgründe der Musik 
beibringen soll, 

Während Martin auf dem Lande ausgebildet wird. 
verweilt Emmeline mit ihrem Vater in der Residenz. 
Hier darf der junge Mann nach einigen Monaten 
seiner Braut unter die Augen treten. Sie ist über 
seine Fortschritte erstaunt und begreift kaum, wie ein 
Mensch sich in so kurzer Zeit hat so völlig umwandeln 


) „Eigensinn.“ Gesamm. Nov. Bd. VIII. 8.10. 
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Der „Wassermensch“ stellt den Zeitgeist darch 
den jungen prahlenden Florheim dar. Dieser behaupte!. 
dass kein Konzert ohne die Marseillaise gegeben, kei: 
Buch ohne die Bildnisse der Freiheitshelden gedrack: 
werden soll; er wünscht, dass der Monat Julius m: 
roten Lettern gedruckt werde, „damit auch der ge 
meine Mann immerdar inne würde, dass von der glor- 
reichen Juli-Revolution das Heil der Menschheit aus- 
gegangen sei, dass mit dieser Epoche eigentlich die 
wahre Geschichte beginne.““) Er verrät mit naiver 
Eitelkeit die Pläne des Jungen Deutschlands: „Da wir 
immer thätig und die Partei der Bewegung sind, * 
haben wir uns schon der meisten Journale und g* 
lesenen Blätter bemächtigt, wo es nur irgend möglich 
ist, stiften wir neue; ein unsichtbares und doch ofen- 
kundiges Bündniss schlingt sich durch ganz Deutsch- 
land.“ °) „Mit jener Partei der Bewegung sind wir vou 
Natur und Überzeugung desselben Sinnes, und, da 
unsre Vorgesetzten unmündig bleiben, so müssen die 
Franzosen wiederum die Vormundschaft übernehmen. 
aber kein Napoleon muss dies Amt an sich reissen. 
nein ächte, grossgesinnte Republikaner müssen es über- 
nehmen. Dann ist, was wir, das ‚Junge Deutschland’ 
wollen, autorisirt, wir werden dann mit Macht aus- 
gestattet, und von uns geht die Verjüngung der deutschei 
Welt aus. Die alten Vorurtheile fallen dann zum 
zweitenmal, aber auf immer.“*) 

Florheim, der Held dieser Novelle, war blos 
lächerlich; Emmeline in „Eigensinn und Laune“ er 
scheint als ein höchst verächtliches Wesen. Dieser 
Novelle könnte ein Satz zum Motto dienen, welchen 
Menzel im Literaturblatt des „‚Morgenblatts‘‘ *) gegeı 

1) „Wassermensch.“ Gesamm. Nov. Bd. V, 8. 27—. 

*, „Wassermensch.“ 8.53. 

9,58, 

‘) Oktober 1855. 8.371. 
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das junge Deutschland geschleudert hatte: „Das kranke, 
entnervte und dennoch junge Deutschland wankt aus 
dem Bordell herbei, worin es seinen neuen Gottes- 
dienst gefeiert hat.“ 

Ein Gespräch Emmelinens mit ihrem Vater, dem 
reichen Bankier Runde, stellt ihre Gesinnungen gleich 
in helles Licht; sie sagt nämlich: „Ich bin ja, 
hieber Vater, in dem grossen, bösen und guten Jahre 
1789 geboren, daher kommt auch meine Wider- 
setzlichkeit gegen das Herkommen und alle die 
Ordnungen, die die Menschen für so wichtig und 
nothwendig achten.“ Auf einer Reise durch die 
Schweiz verliebt sie sich in einen rüstigen Kutscher, 
einen Bauernsohn Namens Martin Sendling. Sie will 
ihn ohne Verzug heiraten und, da der Vater sich 
gegen eine solche Mesalliance sträubt, bricht sie in 
die bittersten Vorwürfe aus!:) „Ich sehe, alle jene 
klein-grossstädtischen Gedanken, alle jene beweinens- 
werthen Lächerlichkeiten deiner Umgebung, des Standes 
und Geldes sind dir nachgefolgt. Das ist das Ent- 
setzlichste im Menschen, dass er sich nicht von diesen 
Lastern und dem Aberwitz seiner Erziehung losmachen 
kann, Diesen Vorurtheilen opfert er alles, Leben, 
Gewissen, Religion.“ Der gutmütige Vater fügt sich 
aus Schwäche in ihre Laune. Ein Schneider sorgt für 
Martins Garderobe, Lehrer werden angenommen, ein 
Tanz- und Fechtmeister sowie ein Virtuos, der dem 
wissbegierigen Jüngling die Antangsgründe der Musik 
beibringen soll. 

Während Martin auf dem Lande ausgebildet wird, 
verweilt Emmeline mit ihrem Vater in der Residenz. 
Hier darf der junge Mann nach einigen Monaten 
seiner Braut unter die Augen treten. Sie ist über 
seine Fortschritte erstaunt und begreift kaum, wie em 
Mensch sich in so kurzer Zeit hat so völlig umwandeln 


— — — 


') Eigensinn.“ Gesamm. Nov. Bd. VII. S. 10. 
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können. Dadurch geraten aber ihre Gefühle in plö 
lichen Umschwung ; dort in den einsamer Tälern de 
Schweiz, getrennt von allen Menschen, hatte sie Marir. 
als er noch so eigen und seltsam war, heiraten wolles. 
jetzt aber, da er gauz wie die übrigen Menschen «- 
worden ist, ist er ihr widerwärtig. „Sieh nur selbst. 
sagt sie zu ihrem Vater, ‚wie geziert und steif « 
ist, wie er Phrasen drechselt und ihm die eiger- 
lichen Gedanken ausgehen, So ein Leben, wie 
es jetzt führt, ist kein wahres, lebendiges, neu 
er ist ein Gespenst, eine schlechte, Menschen nach 
gekünstelte Puppe. Und so ist mein Abscheu vor jed 
Heirath von neuem in mir lebendig geworden.“ 

Der junge Bräutigam wird also verabschiedet, un‘ 
bald nachher reisen Vater und Tochter zur Zerstreuusf 
nach Paris. Hier sollen sie aber ein böses Geschick 
erfahren: ein grosses Handelshaus in Brüssel, mi 
welchem der Bankier seit Jahren in Verbindung stani. 
macht Bankerott; ein junger Vetter, Namens Friel- 
heim, den er nach Brüssel geschickt hat, um da 
Unheil abzuwenden, missbraucht die ihm anvertrant- 
Vollmacht, entflieht mit dem übrig bleibenden Ver- 
mögen nach Amerika; und Emmeline muss dazu nor 
ihrem Vater gestehen, dass sie „von diesem verworfen#t 
Elenden Mutter ist“. Der Vater flucht ihr und stö« 
sie von sich. 

In dieser dringenden Not tritt ein Freund, Name»; 
Grundmann ins Mittel. Er befriedigt alle Gläubiger. 
rettet also Rundes Haus und Ehre und wirbt um di 
Hand Emmelinens. Nach einigen Tagen führt + 
sie als Gattin mit ibrem Vater in die Bäder vo 
Bareges. 

Nach ihrer Niederkunft und ihrer Rückkehr vor 
Bareges ist sie, nach Tieck, wie ein verwandelte 
Wesen: „sie stellt im lebhaften Contrast mit ihrer 
früheren Natur das Bild einer ernsthaften, fast strengen 
Matrone dar“; und doch erkennt sie den hohen Wer 
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es Gatten nicht an, kann ihn nicht lieben und fühlt 
h unglücklich in dieser Ehe. 

Ein junger Herr, der sich für einen französischen 
nptmann ausgibt, mächt sich mit ihr bekannt. Da 
'ihm ihr Leid klagt, zeigt er sich bald als ein ge- 
lieer Tröster.. Beide fliehen zusammen. In kurzem 
kennt Emmeline in ihrem Geliebten den Kutscher, 
a sie schon früher geliebt hatte, Martin Sendling. 
e soll aber bald ihre Untreue büssen; denn sie er- 
hrt zu ihrem Entsetzen, dass Grundmann aus Gram 
storben ist. Welchen Trost, welches Glück kann sie 
noch in dem Verhältnis mit dem Hauptmann 
den? Nachdem dies lockere Band auch gelöst ist, 
'ıt das armselige, zerrüttete Wesen immer mehr in 
er Irre, und nach manchen Abenteuern trefien wir 
‚unter dem Namen „Witwe Blanchard“ als Verwalterin 
nes der berüchtigtsten Häuser einer grossen Stadt. 
ı diesem Hause verkehren Wüstlinge, die sich!) „für 
ie Stifter der Freiheit halten“; es sind die An- 
äuger des „Jungen Deutschlands“! „Wir haben 
» Journalen Theil, sagen sie, und werden einige 
üften“. Der eine dieser Wüstlinge, Wilhelm, der 
‚chin eines Ministers, will Charlotte, die Tochter 
ir Witwe Blanchard heiraten. Da aber der Vater 
“ine Einwilligung nicht gibt, beruft er sich auf 
ie Rechte der Natur: „Natur, du bist meine Göttin, 
“ge ich mit Edmund im Lear, und verachte Her- 
ommen, Einrichtung, Sitte, diese Krücken für die 
Lahmen“, Die Novelle endet mit Mord, Blut und 
Tumult. Emmeline nimmt Gift, weil sie die öffentliche 
‘chande nicht überleben will. 

Dies der Inhalt der Novelle, welche in „Urania“ 
Taschenbuch auf das Jahr 1836, Seite 221) erschien, 
nd die dazu beitragen sollte, das Junge Deutschland 
schlechten Ruf zu bringen. 

— nn 

8, 352. 


XXX Einleitung. 


Gutzkow wäre berechtigt gewesen im selben Tos 
zu antworten. Solche Angriffe sind ihm aber wider- 
lich; zudem hält er eine Widerlegung für unnütz % 
gibt er sich kaum die Mühe zu beweisen, dass der 
Vorwurf der Immoralität vielmehr. die Jugendwerke des 
romantischen Schriftstellers als die „des Jungen Deutsch- 
lands“ treffen kann. Der Streit kommt ihm so gering 
vor, dass er diesen Artikel über Tieck nirgends hr 
abdrucken lassen. „Die Beiträge zur Geschichte der 
neuesten Literatur“, die im folgenden Jahr erschienen. 
haben an den Stellen, welche Tieck betreffen, der 
„Deutschen Revue“ nichts entlehnt. 


B, Der Musenalmanach 
und das Jahrbuch schwäbischer Dichter. 


Eifriger führt Gutzkow in der „Deutschen Rerue” 
seinen Federkrieg mit den schwäbischen Dichter. 
Gustav Schwab, der Sänger des Studentenliedes „Be 
mooster Bursch zieh’ ich aus,‘ war das Oberhaupt dieser 
Schule, zu der Chamisso, Gustav Pfizer und Lenau ge 
hörten. Auch Menzel schloss sich ihnen bisweilen 
an, obgleich „‚das Treiben dieser schwäbisch-Iyrischen 
Uhland-Epigonen ihm zuwider war“.!) Als Gutzkow 
Ende des Jahres 1831 in Stuttgart eintraf, trat er audı 
in den Kreis ein, machte sich aber bald wieder daraus 
los. Über ein Bild, ein Gleichnis sinnen, wie die 
Schwaben zu tun pflegten, war nicht seine Sache. Im 
Jahre 1835 kam es sogar zu einem offenen Bruche, zu 
dem die damals erschienenen „Gespräche Goethes mi! 
Eckermann“ und der „Zeltersche Briefwechsel“ Anlas 
gaben. Das Urteil, das Goethe über die schwäbische 
Schule fällte, war sehr streng, wie wir es aus folgender 
Stelle ersehen: „Wundersam ist es, wie sich dies 
Herrlein einen gewissen sittig-religiös-poetischen Bettler- 
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zuzuntel so geschickt umzuschlagen wissen, dass wenn 
assch der Ellenbogen herausguckt, man diesen Mangel 
far eine poetische Intention halten muss.‘“!) Gutzkow, 
der diese Zeilen Goethes in seinen „Rückblicken“ 
anführt, hatte im „Phönix“?) ‘Literaturblatt Nr. 5) 
\'hland gegen Goethe iu Schutz genommen, seine An- 
hänger aber um so derber behandelt. Lenau selbst, 
&essen Talente er anerkannte, konnte er nicht verzeihen, 
dass er sich von einem G. Schwab auf den Parnass 
führen liess.?) 

Das Erscheinen des „Musenalmanachs‘‘ vonG. Schwab 
und Chamisso war immer das Signal zu literarischen 
Stürmen gewesen. „Diesmal,“ schreibt Gutzkow in der 
„Deutschen Revue“, „fiel es erbärmlicher als je.“ Dieser 
Almanach für das Jahr 1836, welcher im Herbst 1835 
versandt wurde, enthielt folgende Gedichte: 


von Freiligrath: 
„Am Kongo“, „Gesicht des Reisenden“, „Fieber“, 
„Der Tod des Führers“, „Der Wassergeuse“ ; 
von G. Pfizer: 


„Lieder aus Rom“; 


von Lenau: 


„Die Sennin*, „Zeiger“, „Mein Türkenkopf“, 
„Einsamkeit“, „MeineFurcht“, „Wunsch“, „Heimat- 
klang“. „Mischka“; 


von Menzel: 
„Magdalene‘“; 


') Goethe, von Gutzkow angeführt. „Rückbl.“ S. 130. 

?) Siebe auch den Artikel in den Beiträgen zur „Ge- 
schichte der neuesten Literatur“. Neue Ausgabe. Stutt- 
kart 1839, I, 8. 57. 

9 Siehe „Rückblicke“, S. 54, und ‚das Literaturblatt 
des Phönix“, 2U. Juni 1835, wo der „Faust“ von Lenau sehr 
scharf kritisiert wird. 
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von Anast. Grün: 


„Pinie und Tanne“, „Neugriechische Volkslieder“ 
„Zwei Poeten“, „Wandergruss“ ; 


von Chamisso: 
Einige „Sonette, * 


In diesem Almanach lobt Gutzkow einige Gedichte 
Auast. Grüns, die Gemälde Freiligraths, den er den 
deutschen Victor Hugo nennt; er bedauert, dass Lenau 
nicht „durch eigene Kraft‘ sein Ziel verfolgt. Über 
Chamisso schreibt er scherzend, ‚‚dass er rührt, wenn 
er sein Alter erwähnt‘, was eine direkte Anspielung 
auf folgendes Sonett des Musenalmanachs zu sein scheint: 


Sonett.') 


„Ich fühle mehr und mehr die Kräfte schwinden; 
Das ist der Tod, der mir am Herzen nagt, 

Ich weiss es schon und, was ihr immer sagt, 

Ihr werdet mir die Augen nicht verbinden.“ 


Die Lieder Pfizers findet er kalt und und unlesbar, 
und die „Versifikationen‘‘ Menzels hält er für kaum 
würdig in einem Öperntext zu erscheinen.”) 

Mit diesem Urteil über den „Musenalmanach‘* wollen 
wir die Seiten vergleichen, die Gutzkow am Ende der 
„Deutschen Revue“ über eine andere literarische 
Sammlung schrieb. So sehr Gutzkow geneigt ist, den 
Musenalmanach zu tadeln, so sehr freut er sich, diese 
neue Sammlung laut loben zu können, was aus ästbe- 
tischen sowie aus polemisierenden Gründen erklärt 
werden kann. Mörike und F. Th. Vischer, die den 
grössten Teil dieses Jahrbuches lieferten, hatten früher 
auch zu der schwäbischen Schule gehört und dem Musen- 
) ‚Musenalmanach für 1836.“ 8. 41. 


*, (sutzkow hat diesen Artikel über den „Musen- 
almanach‘“ in seinen „Beiträgen zur (teschichte der neuesten 
Literatur“ (Bd. I 11öff.) erscheinen lassen. 





sun 
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almanach einige Beiträge gegeben: im Almanach für 
das Jahr 1834 lesen wir „Scherz“, „Wintermorgen‘‘ von 
Mörike und „Wunder“, „Das Kätzlein“, „Der Erste‘ 
von F. Th. Vischer. Jetzt aber waren diese Schrift- 
steller zu jener Selbständigkeit gelangt,') die Gutzkow 
bei Lenau vermisste, und gaben ihr eigenes Jahrbuch?) 
heraus, dessen Inhalt folgender ist: 


„Zueignung‘‘ von W. Zimmermann. 

„Freuden und Leiden“ des Skribenten Felix 
Wagner. {Novelle von Treuburg.) 

„Gedichte“ von Julius Kraus. 

„Gedichte‘* von Lud. Bauer. 

„Der Schatz‘, Märchen von Ed. Mörike, 

„Gedichte‘‘ von Ed, Mörike. 

„Lieder‘‘ von Karl Mayer. 

„Vermischte Gedichte“. „Cordelia“, Novelle von 
A, Treuburg. 

„Gedichte“ von A. Treuburg. 

„Gedichte“ von W. Zimmermann. 


Unter dem Pseudonym A. Treuburg verbirgt sich, 
wie Gutzkow schreibt, „Repetent Vischer in Tübigen‘“. 


!) Siehe darüber einen Brief Mörikes an Johannes 
Mährlen in Stuttgart (4. März 1835): „Mit dem ‚Schwäbischen 
Almanach‘ siebt es noch immer schief darein, da weder Uhland 
noch Schwab nach beiderseitiger Konvenienz etwas geben. 
Nachdem jener offen gegen die Buchhandlung erklärte, dass 
es wegen Zimmermann sei, 80 zeigt sich dieser bereit zurück- 
zutreten, was aber natürlich die übrige Gesellschaft nicht 
zugeben könnte, und dann früge sich erst noch, ob jene 
Herren ihre Schränke öffneten, von denen sie überdies be- 
tenern, dass sie leer seien. 
leh habe ein Märchen geschrieben, welches, wenn nicht 
Im Almanach, sonstwo seinen Platz finden wird.“ („Ed. Mörikes 
Briefe, ausgewählt und herausgegeben von Karl Fischer und 
Rudolf Krauss“ [Berlin 1903] S. 245.) 

?, ‚Das Jahrbuch schwäbischer Dichter und Novellisten,‘ 
herausgegeben von Ed. Mörike und W. Zimmermann, Stuttg. 
1835 (auf dem Deckel), 1836 (im Innern), im Herbst 1835 
erschienen. 


Literaturdenkmale 182, 1II 
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Er steuerte ausser den zwei erwähnten Novellen folgende 
Gedichte bei: 

„Die Hyazinthe.‘“ „Der Wasserfall.‘ „Zur Fort 
setzung des Faust‘ (eine Posse). „Pastors Abend- 
spaziergang.“ „Stille“ „Die Nacht.“ „Was sich bei 
Kannstadt am Neckar im Jahre 1796 zwischen einem 
kleinen französischen Schützen und einem österreichischen 
Reiter begeben,‘ ‚Glaube.‘ „Faust’sche Stimmen.“ 


Die Gedichte Mörikes waren: 


„Das Bacchusfest.“ „Erstes Liebeslied eines 
Mädchens.“ 


Alle diese Gedichte und Novellen sind, nach Gutz- 
kow, von einem frischen und schöpferischen Geist durch- 
drungen: „Es sind noch keine Meisterschüsse, welche 
im Jahrbuche fallen,‘ schreibt er, „aber man sieht, mit 
welcher Heiterkeit, mit wie weniger Künstelei diese 
jungen Männer ihre Gegenstände auf's -Korn nehmen.“ 
Er lobt die naive Dreistigkeit der Novellen Vischer:, 
den Volkston Mörikes, und legt ein besonderes Gewicht! 
auf die Stellung, die dieses Jahrbuch der Schwäbische 
Schule und dem „‚Ceremonienmeister‘‘ G. Schwab gegen 
über genommen zu haben scheint. Es gefällt ihm, „das 
nicht alle Schwaben an die ‚Seherin von Prevorst‘ glauben, 
dass sie nicht alle an dem Übel der Balladerei leiden“: 
Was er darunter versteht, erhellt aus einer Stelle des 
schwäbischen Jahrbuches. ‚Die Seherin von Prevors", 
von Kerner im Jahre 1829 herausgegeben, war eil 
mystisches Werk aus dem Gebiet des Somnambulismüs, 
das überall in Deutschland gefeiert wurde. Über diese 
Buch spottet Vischer in den „Freunden und Leiden de 
Skribenten Felix Wagner“ ($. 22 des Jahrbuchs), „Der 
Pfarrer trat ins Zimmer... Da hab’ ich das Buch, 
sagte er, und zog Dr. Kerners ‚Seherin von Prevors' 
heraus. Der Amtsschreiber las den Titel und sagte 
Seherin? Seherin? Prevorst? Wo liegt das? In Schott 
land ? — In unserem guten Schwaben, lieber Herr Amt* 
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schreiber, war die Antwort; dem Amtsschreiber war es 
schon grün und gelb vor den Augen.“ 

Gutzkow hegt den Wunsch, dass diese ausgezeich- 
neten Talente sich entschieden dem ‚Jungen Deutsch- 
land“ anschliessen mögen, „einer Schule, für welche 
Heine und Laube nur zwei einzelne, Niemanden ver- 
pflichtende Parteiführer sind, neben welche man sich 
mit allen seinen heimischen Mitteln, mit seinen beliebigen 
Sympathien hinstellen kann, ohne aflizirt zu werden“; 
und er fügt hinzu: „Die schöne Rundung, die formelle 
Eleganz und zuletzt eine gewisse Totalität der Con- 
ception, welche sich in den Erzeugnissen dieser Dichter 
ausspricht, wären die glücklichsten Eroberungen, welche 
unsre Sache machen könnte.‘ 

Da aber die „Deutsche Revue‘‘ den schwäbischen 
Dichtern, Mörike und Vischer nicht zuging, hörten die- 
selben diesen Aufruf nicht, den Gutzkow nirgends 
wiederholt hat. Aber hätten sie ihn auch vernommen, 
sıe wären trotzdem in voller Unabhängigkeit, und ohne 
sich dem Jungen Deutschland anzuschliessen, ihren 
eigenen Weg gegaügen. Sie gerieten in eine ganz 
andere Richtung: drei Jahre später (1836) stimmte 
F. Th. Vischer den Angriffen G. Pfizers gegen das Junge 
Deutschland in der „Deutschen Vierteljahrsschrift‘‘ 
beil), und im „Telegraphen‘“ Karl Gutzkows fertigte 
ein Anonymus die Gedichte Ed. Mörikes als vor- 
treffliche Verse ab, die aber doch keine Poesie ent- 
hielten. ?) 

Bemerkenswert ist auf jeden Fall, wie Gutzkow 
ım Jahre 1835 die Orginalität eines Dichters zu schätzen 
nnd zu bewundern wusste, den Treitschke das ‚‚Wider- 
spiel** des Jungen Deutschlands genannt hat.°) 


’», Siehe Treitschke, IV. 437. 
*;, Siehe Mayne, „Mörike“ (1902) S. 261. 
’) Siehe Mayne, „Mörike.“ S. 225. 


ıll* 
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C. Charlotte Stieglitz. — Th. Mundt. — Bettins. 
Junge Literatur. — Nation und Publikum. — 
Schluss. 


a) Charlotte Stieglitz. 


Der Selbstmord, den Charlotte Stieglitz in der 
Nacht des 8. Dezember 1835 beging, war für Deutschland 
ein tieferschütterndes Ereignis gewesen, dem Gutzkow 
im Literaturblatt des „Phönix“ einen warm empfundenes 
Artikel gewidmet hatte:!) ‚Seit dem Tode des junger 
Jerusalem,“ schrieb er, „und dem Mord Sands ist in 
Deutschland nichts Ergreifenderes geschehen als der 
eigenhändige Tod der Gattin des Dichters H. Stieglitz. 
Wer das Genie Goethes besässe und es schon au- 
halten könnte, dass man von Nachahmungen sprechen 
würde, könnte hier ein unsterbliches Seitenstück zum 
‚Werther‘ geben. Denn es sind ganz moderne Kultar- 
zustände, welche sich hier durchkreuzen, und doch ist 
der Grabeshügel, der aus ihnen hervorragt, wieder so 
schr original, dass die Phantasie des Dichters nicht 
lebendiger befruchtet werden kann.“ 

Er hielt diesen Tod für ein Opfer, „das das hehre 
Weib ihrem Manne brachte,‘ bewunderte die Tat, 
durch die sie dem Dichter Heinrich Stieglitz Leben, 
Freiheit und Genie hatte zurückgeben wollen, riet ihm 
aber aus seinem tiefen Schmerzen kein Gelegenheits- 
gedicht zu machen. „Ich beschwöre dich,‘ so redete 
er Heinrich Stieglitz direkt an, „bring' an das Risiko 
deiner Verse nicht den gewaltigen Schmerz heran, 
den du empfindest! ... Wahrlich, Poesie ist nun 
hier nichts mehr; das Motiv und die Staffage ist 
grösser als das, was sich darauf bauen lässt . 


!) Literaturblatt, No. 8, S. 188, 25. Februar; unter dem 
Titel: „Cypressen für Karoline Stieglitz.‘ 


Einleitung. XXXVI 


)ein Unglück überragt dich! Du bist ihm nicht ge- 
'achsen.“* 

In der „‚Deutschen Revue‘ erinnert Gutzkow an 
iiese Seiten des Literaturblattes, wenn er schreibt: „Ich 
‚abe in einem Momente, wo mich die That noch in 
hrer ganzen Frische ergriff, dem traurigen Absude 
ner tragischen Gährung, dem Hinterbliebenen einen 
Rath gegeben, der hart aber männlich war.“ 


b) Th. Mundt. 


Seitdem er aber dem Phönix diesen Artikel ge- 
zeben hatte, war ein Werk veröffentlicht worden, das, 
ohne gekünstelte Poesie, mit Einfachheit und Stimmung, 
Charlottens Leben und Tod erzählte. ‚Charlotte Stieglitz, 
ein Denkmal“, erschien im Sommer bei Veit in Berlin 
ohne den Namen des Verfassers; niemand aber eut- 
ging es, dass der Verfasser kein anderer sei als 
Th. Mundt, der Redakteur des „Zodiakus“; er hatte 
yenes „Seitenstück zum Werther‘‘ geschrieben, welches 
butzkow gewünscht und gleichsam im voraus angekündizt 
hatte, So begrüsste Gutzkow in der „Deutschen Revue“ 
mit wahrer Begeisterung die Erscheinung des neuen 
Werks: „Charlotte Stieglitz, ein Denkmal, heisst viel- 
leicht der ergreifendste Roman, der seit Werther ge- 
schrieben und geschehen ist. Man kann ein viel- 
beweintes Ereigniss nicht poetischer erfinden, als es 
hier eine sonderbare Verkettung gesellschaftlicher 
Pflichten und Interessen that. Das Schicksal war hier 
der ergreifendste Dichter und der, welcher seine Ein- 
gebung aussprach, hatte den richtigen Takt, ihm gegen- 
über sich nicht zu nennen.“ 

In diesem Ton fuhr er fort und schrieb so für 
die „Deutsche Revue“ die schönste und eingehendste 
Studie, welche über Charlotte und über ihr „Denkmal“ 
je gedruckt worden ist. Er durchdachte forschend die 
geheimen Gründe dieses tragischen Selbstmordes, fand 
sie wieder in einer Aufopferung, die er übrigens für 
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einen Irrtum hielt; er lobte den Biographen, den er 
nannte, pries den sentimentalen Schmelz und die 
elegische Farbe der Darstellung. 

Diese Zeilen über Charlotte Stieglitz und Mund: 
hat er in den „Deutschen Blättern‘ wiedergegeben, 
ohne ein Wort zu ändern. In den „Beiträgen zur 
Geschichte der neuesten Literatur‘‘ (1836)') hat er den 
Artikel des „Phönix“ und den der „Deutschen Revue“ 
in eins verschmolzen und zum grössten Teil abgedruckt; 
nur unuterdrückte er das strenge Urteil des ‚‚Phönix“ 
über Heinrich Stieglitz als Mann und Dichter, sowie 
den Vergleich, den er in der „Deutschen Revue 
zwischen dem Buche Mundts und dem ‚Werther‘ auf- 
gestellt hatte. Im „Jahrbuch der Literatur‘ (1839 ” 
wurden diese Blätter über Charlotte Stieglitz wieder 
veröffentlicht; sie erschienen noch einmal in den G«- 
sammelten Werken des Jahres 1845 (2. Band „Öffent- 
liche Charaktere‘ S. 283) und zuletzt in den (resammelten 
Werken der Sammlung Costenoble (9. Bd. „Öffentliche 
Charaktere“, S. 215.) 


c) Bettina. — Junge Literatur. 


Darauf folgen einige Seiten, die der Verfasser 
nirgends, sogar nicht in den „Deutschen Blättern“ hat 
abdrucken lassen. Sie gelten den Artikeln, die Menzel im 
Literaturblatt des „Morgenblatts* der Frauenbewegung 
und -literatur der dreissigen Jahre gewidmet hatte. Im 
Monate Oktober (No. 108—109) schrieb Menzel über 


l. „Goethes Briefwechsel mit einem Kinde,‘ 

2. „Rahel, Ein Buch des Andenkens für ihre 
Freunde,“ 

3. — Stieglitæ.“ 


1) 2. Bd. 114. 
2) „Vergangenheit und Gegenwart“ (Rahel, Bettina, 
die Stieglitz). 
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Von Bettina sagte er, es fehle in ihrem Buche 
las Beste, nämlich „die innere Wahrheit“ In den 
fagebüchern Rahels fand er nichts anders hervor- 
uheben als eine unbegrenzte Verehrung, eine göttliche 
inbetung Goethes, über die er sich lustig machte. 
Über den Tod der Charlotte Stieglitz schrieb er gerade 
m Gegensatz zu dem Artikel Gutzkows im „Phönix“: 
„Machen wir aus dieser traurigen Geschichte nicht 
wieder einen empfindsamen Roman, eine Wertheriade, 
um die Täuschung fortzupflanzen; kokettiren wir nicht 
mit den Reizen des Todes, und knüpfen wir nicht an 
dieses ernstmachende Bild wieder die ästhetische Ge- 
pusssucht.* „Die Verspottung der Ehe gehört auch 
za den Lehren der neuen Frankfurter Unsittlichkeits- 
propaganda. Herr‘ Gutzkow gesteht, dass er dahin 
ttachte, die menschliche Gesellschaft von den lästigen 
Fesseln der Ehe zu befreien und die Weibergemein- 
schaft einzuführen; ja er zweifelt gar nicht, dass er 
dahin kommen werde.“ 

Gegen solche Vorwürfe verteidigt nun Gutzkow die 
junge Literatur. Es ist ihm ein leichtes, zu beweisen, 
dass sie an dem Tod der Charlotte Stieglitz nicht die 
geringste Schuld tragen kann; dagegen bedauert er, 
dass gewisse Leute keinen Blick für das haben, was 
um sie her ächzt und leidet, dass sie dieses Ereignis 
auf eine plumpe Weise angreifen und einen solchen 
Tumult über dem Grabe einer unglücklichen Frau 
erheben, „über dem der Himmel schon durch einen 
— Sommer eine friedliche Blumendecke wachsen 

iesg*t, 

Auf die- Menzelschen Grobheiten antwortet er hier 
mit Ruhe und Würde, ja mit Rührung, und schliesst: 
„Wir sind sparsam mit dem Raume, den wir der ‚Po- 
lemik in der Deutschen Revue‘ gestatten und erwerben 
uns gewiss den allgemeinen Beifall, wenn wir Menzels 
Angriffe missachten und in unserer Bahn freudig vor- 
wärts gehen.‘ Ä 
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d) Nation und Publikum, 


Noch eins wollte Gutzkow gründlich erörtern, das 
gleichsam ein wahres literarisches Programm sein sollte, 
worauf er so viel Gewicht legte, dass er es in den 
„Deutschen Blättern“ unter dem Titel „Feldzüge gegen 
Menzel“ ganz wiedergegeben hat. Es ist dies die 
Stelle, die mit den Worten „Die Dichtkunst war von 
je ber eine Inspiration ..... “ anfängt und mit fol- 
genden endet: „Einer solchen von Gott und der 
Schönheit verlassenen Kritik bleibt in ihrer Verzweif- 
lung nichts mehr übrig, als Staatsmänner und Prediger 
wahrhaftig um Succurs zu bitten.“ In diesen Seiten 
erklärt er, was er unter dem Namen „neue Literatur“ 
versteht, und wie weit er von dem Menzelschen 
Gedanken entfernt is, Die grosse Aufgabe des 
Dichters ist, seiner Meinung nach, das Verhältnis 
zwischen „Nation und Literatur“ zu begreifen und zu 
verwirklichen. Durch welche Mittel kann er zu 
seinem Ziel gelangen? Die Antwort Gutzkows ist uns 
ein Beweis, dass dieser so berüchtigte Demokrat in 
der Kunst ein Aristokrat bleiben will, und zwar im 
Gegensatz zu Menzel. Menzel, der die Literatur sehr 
gern auf die Tageskritik beschränkt hätte, wies aus 
dem literarischen Gebiet alle Schriftsteller zurück, 
in denen sich eine hervorragende Persönlichkeit offen- 
barte; deshalb hatte er Goethe in seiner „Literatur“ 
so streng beurteilt: er hielt ihn wie jeden grossen 
Künstler für einen Urtypus des Egoismus. Gegen 
solche Urteile lehnt sich Gutzkow auf, Die Literatur 
soll der Spiegel des Nationallebens sein, sagt er mit 
Menzel, aber sie soll mehr sein, setzt er hinzu. „Die- 
jenigen Geister, welche mit der Masse gehen, werden 
die Masse niemals erheben können.“ Die Literatur 
soll etwas anderes als ein Echo des Nationallebens 
sein. „Es ist vorüber mit dieser Literatur des reflek- 

tirten Nationallebens. Sie konnte keinen grösseren 
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Dichter in Deutschland hervorbringen, als Uhland, 
einen Mann, den ich hochschätze, und keinen grösseren 
Kritiker als Menzel, einen Mann, den ich verachte.“ 

Gutzkow wünscht also eine Literatur, die der 
Masse nicht schmeichle, sie aber zu lenken würdig sei, 
ein Werk, das über den heutigen Zuständen schwebe 
und einen dauerhaften Einfluss auszuüben vermöge. 
Da jede politische Rennbahn jetzt verschlossen, jede 
Tat verhindert sei, bleibe nur die Idee zurück. „Wer 
für den Tag nicht wirken kann, sucht für das Jahr- 
hundert zu wirken. — Wir müssen etwas thun, was 
Firsatz ist für das, was wir thun könnten.“ — „Wir 
ergreifen die Feder.“ Seine aristokratischen und 
demokratischen Ansichten hat er in einen Satz zu- 
sammengefasst: „Wir werden uns nur ungefähr so viel 
Zuhörer denken, als Unterrichtete, Gebildete und Ge- 
schmackvolle im Lande sind“ schreibt er, glaubt aber, 
„dass nur diejenige Literatur von Werth ist, welche 
der Masse imponirt“. Künstlerisch und demokratisch 
zugleich soll die neue Literatur sein, nicht die reine 
Subjektivität eines Dichters, nieht das alltägliche Echo 
der Zustände darstellen, sondern beides in einem er- 
habenen Erzeugnis zusammenschmelzen. Heine ist 
ebenso wenig wie Menzel ein treffendes Muster; beide 
gehören, jeder in seiner Gattung, zu einem verflossenen 
Jahrzehnt, von dem man jetzt die Augen wegwenden 
soll, „Es schien, dass diese subjektive Periode unserer 
Literatur, die Niemand poetischer repräsentirt als 
Heine, keine eigentliche Absicht hatte, ausgenommen 
die, einen Beweis für ihre Fähigkeit zu liefern,“ 

Die wahren Muster bleiben die grossen Dichter 
der Vergangenheit, Goethe besonders, den Menzel so 
verhöhnend herabgewürdigt hat: „Ein Ruhm, der alles 
zu erfüllen schien, was in geistiger Hinsicht einer Nation 
gegenüber geleistet werden kann, war Goethe.“ Es 
handelt sich aber nicht darum, Goethe nachzuahmen, 
sondern mit ihm zu wetteifern, einen der Zeit und dem 
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Volk gemässen Begriff der Poesie wieder aufzufinden, 
was nicht ohne Missgriffe und vergebliche Versuch* 
geschehen kann, was aber fortwährend verfolgt werdet 
soll. Schiller und Goethe, Balzac und G. Sand haben 
nicht auf den ersten Schlag das Rechte getroffen: von 
der „Peau de Chagrin“ bis zum „Père Goriot* ist eis 
riesiger Fortschritt, ‚Andre‘ ist ein grösseres Kunst 
werk als „Lelia‘*. 

Diese Seiten über das Verhältnis der Literatur 
zu der Nation hat Gutzkow nicht nur in den „Deutsches 
Blättern‘ wiedergegeben, sondern auch zum grössten 
Teil in den „Beiträgen zur Geschichte der neuesten 
Literatur‘ abdrucken lassen; so sehr lag ihm daran, 
dass sein wahrer Gedanke nicht von seinen unzähligen 
Gegnern verfälscht werde.) 


Schluss. 


In einer kurzen Selbstbiograpbie, die Gutzkow 
im Jahre 1859 seinem ehemaligen Mitarbeiter des 
„Telegraphen“, K. Goedeke, sandte, und die erst nach 
seinem Tode in der „Gegenwart“ erschien, schrieb 
er über seine Streitschriften des Jahres 1835:°; „Ich 
gestehe, dass ich kürzlich meine Kritiken im Literatar- 
blatt des ‚Phönix‘ wieder las und sie an jedem 
Andern anerkennen würde. Sie sind oft grob, aber 
durchweg naiv, aufrichtig und sagten alles das zuerst, 
was jetzt über damals erschienen Werke überall zu 
lesen ist. Jch wünschte ein Literarhistoriker läse diese 
Arbeiten in der Zeitschrift selbst.‘ 

Was er hier über den „‚Phönix‘ schreibt, gilt auch 


') Siehe „Beiträge zur (reschichte der neuesten Literatur”, 
Neue Ausgabe, 1839, Bd. >, S. 166... 174 von hier aß: 
„Es handelt sich gegenwärtig um zwei Begriffe, um die 
Nation und um die Literatur“, bis: „Andr& ist ein grössere 
und beruhigenderes Kunstwerk als Lelia, wenn auch dies 
glühender spricht“. 

®, „Die Gegenwart“, 18:9, 8. 391. 


Einleitung. XLIII 


für die „Deutsche Revue“. Ja, diese Artikel, die wir 
wiedergegeben und beurteilt haben, sind „durchweg naiv, 
aufrichtig‘‘, auch vielleicht rücksichtslos, aber bei weitem 
nicht so grob wie manche Angriffe Menzels. 

Obgleich einige Seiten dieser „Deutschen Revue‘ vom 
Verfasser schon in den „Beiträgen zur neuesten Literatur“ 
und später hier und da herausgegeben wurden, haben 
wir für gut erachtet, damit der Leser die Denkart des 
Schriftstellers recht fassen und seine Gedanken in ihrem 
Zusammenhang verfolgen, damit der Literarhistoriker 
diese Arbeiten in dem Text der „Deutschen Revue“ 
selbst erforschen könne, hier den ganzen Artikel 
„Literatur“ nebst „Elbe und Nordsee“ von Wienbarg, 
abdrucken zu lassen. „Bernadotte* kann man ungekürzt 
in den Gesammelten Werken („Öffentliche Charaktere‘*) 
lesen, 


J. Dresch. 
Mars 1904. 
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3; 
Elbe und Nordiee 


von 


Ludolf WVienbarg. 


5 Morgend fünf Uhr erwachte ich, Fleidete mid) an 
und ging aufs Ded. Aus einem brütenden Schlafzimmer, 
aus einem engen Bettchen auf einen Altan, der hoch und 
frei über dem Waſſer jchwebt, in die friſchen Strömungen 
einer Luft, die jic) mit der Sonne des Juni vermählt!' 

10 Ich war wie neu geboren. Im meilenweiten Spiegel dehnte 

jih die Elbe aus; die Hügel, die nur zwei Meilen unter 

Hamburg auf Holjteinischer Seite ihren nächjten Ufer— 

bejaß bilden und auf Hannöverifcher Seite den Horizont 

begränzen, waren bereit tiefer in daS Land zurückgetreten 
und dem Auge ganz verjchwunden. Glückſtadt lag vor 
uns, wir hatten jieben Meilen zuriücdgelegt. 

Jemand hat gejagt, es fehle Glückſtadt nur an diejen 
oder jenem, um Hamburg zu werden, und wenn einmal 
dieſes oder jened glücklich zu Hauf käme, an der Stelle 
20 wo Glückſtadt liegt, Kapitaliiten, England, Amerika, Norden, 

Süden, Fracht und Rückfracht, alle Kleinigkeiten, die zum 
Welthandel gehören, dann habe die lebte Stunde für das 
alte Hamburg geichlagen, die Uhr im Michealisthurm 
werde jtehen, der goldene Zeiger fallen und mit der 

35 Hamburger Bank und Börje jei’3 vorbei. 

Was diejen traurigen Ort betrifft, der ſich Glück— 
jtadt nennt, jo war derjelbe ehemals eine Feitung, jo qut 
1* 


1 


o 
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wie jede andere, ehe er auf den eriten Schuß genommen 
und darauf demolirt wurde. In Diefer Hauptjtadt von 
Holitein befanden ſich nody vor Kurzem, außer ſämmt— 
lichen Landeskollegien, aud) die beiden Eraminationsfollegier 
für theologische und juriftiiche Krandidaten. Es haben tu 
von hier aus viele fchlechte Charaktere im Lande ver 
breitet; denn jeder, der nicht durchfiel, befam einen Charakter, 
den erjten, zweiten, dritten, und zwar entweder jimpelmen, 
oder mit Auszeichnung, oder mit rühmlicher Auszeichnung, 
oder mit jehr vühmlicher Auszeichnung. Dieje Weisheit: ı 
jfala mit fahrenheitiiher Gradmeſſung jcheint mir aber 
gar nicht ausgezeichnet, im Gegenteil jehr jtmpel, ja un- 
würdig und lächerlid. Diejelbe wird in Kiel beibehalten. 
In Glückſtadt wird gar nicht mehr eranıinirt, außer an dem 
Thor, wo man Jid) jelbjt einen beliebigen Charakter ertbeilt. : 
Unter einem von den niedrigen rothen Dächern, die 
ich dort um Zuchthaus, Arjenal, Kaſerne gruppiren, habe 
ich zwei Nächte geichlafen. Im Borüberfahren dachte ich 
an den umglüdlichen Freund, der mic damals beherbergte. 
Eine dämonische Natur in der Kremper Mari! Emi—— 
nent, phantaftilch, bizarr in Glückſtadt! Philiſter, Soldaten, 
Prediger über ſich, als Advokat nur feine eigenen Prozeſſe 
jühren, jein letztes karges Brod mit dem letten Klienten 
theilen, der den Gutmüthigen hinterher blamirt und jhuftia 
betrügt, welch jammervolles Loos! Doch find dieje Prozeſſe* 
interejjant. Welches Licht werfen jie auf rothe und ſchwarze 
Nöde, auf den Nammer rechtlicher und jocteller Zujtände. 
Du biſt Advolat. Ein armes Judenmädchen tritt jchluchzend 
in dein Zimmer und bittet dich flehentlicy um Beiſtand 
Du läßt das Mädchen niederſitzen, verlangit Ruhe und ® 
Faſſung, zufammenhängende Erzählung. Die Polizei will 
fie aus der Stadt jchaften. Was iſt ihr WVerbreden? 
Sie iſt unbeicholten, feiner kann ihr etwas nachjagen, 
aber jte liebt einen jungen Menſchen, der fie in ihrem 
Hauje bejucht, er iſt Mediziner, hat jeine Studien ab: * 
jolvirt, ift von Niemand abhängig. Auf weſſen Anjucen 
thut die Polizei diefen Schritt? Auf Anfuchen ihres 


” 


— 
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Oheimd; derſelbe ijt- Oberrabbiner in Glückſtadt. Das 
Mädchen, eine Waife nicht in Glüdjtadt geboren, kann 
fein Schußrecht für jich in Anjpruch nehmen. In diejem 
Augenblick erjcheint athemlo8 der junge Mann. Du 
empfängt ihn mit der Frage: haben Sie ernithafte Ab» 
jihten auf dieſes Mädchen? — ih wollte jagen, iſt es 
Ihr Wille, mit ihr in den Stand der Ehe zu treten? — 
Antwort, Jal — Nun wohl, jo erklären Sie ſich von 
Stund’ an für den Berlobten derjelben. Sogleich werde 
ich, auf Ddiejen Titel, um Inhibition des Polizeibefehls 
bei den Gerichten nachſuchen. — Weinen Sie nicht, mein 
Kind, die Drohung der Polizei macht ſich heute noch nicht 
wahr; mindejtens verjpreche ich Ihnen noch vierzehn Tage 
Aufihub, und in der Zeit wollen wir weiter jehen. — 


5 Ter Advofat hält Wort, das arme Gejchöpf entgeht der 


Beihimpfung durch eine Galgenfrift. Allein nad) dem 
Geſetze find die Ehen zwijchen Befennern des alten und 
de3 neuen Tejtaments unjtatthaft, daher auch das Verlöbniß 
ungültig. Was war zu thun? Die Jüdin mußte erklären, 
ſie wolle Ehrijtin werden. Der Rabbiner zerrauft fich 
den Bart; ein lutheriſcher Pfarrer nimmt das geiftreiche 
Mädchen, eine anmuthige Glaubenstrophäe, in die Zahl 
jeiner Katechumenen auf; nichts läßt bezweifeln, daß fie 
glüdlich dem Judenthume, den Verfolgungen der Synagoge 
und der Polizei entgehen werde. Nun fehlt es freilich 
an Geld. Aber unjer Advokat, der fein Werf nicht im 
Stihe laſſen will, und der jowohl dringend eingeladen, 
al3 aud) durd die. naive Lebhaftigfeit jeiner Klientin an— 
gezogen, fich von ihrer Noth und Aermlichkeit und von 


30 der erihöpften Kaffe ihres Geliebten überzeugt hat, jchüttet 


dieſem großmüthig beinahe feine ganze Kaſſe aus, und 
bringt ich dadurch jelbit jpäter in die peinlichiten Ver— 
legenheiten. Mittlerweile hat das Judenmädchen den 
(utherifchen Katechismus auswendig gelernt, fie it im 


35 Stande, auf alle Fragen nach dem, was jie glaubt, Die 


Antwort der ſymboliſchen Bücher zu geben. Alſo fie it 
zur Taufe reif, jehnt fi) nach dem Tage wo ihre Lektionen 
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aufhören. Plötzlich aber und ihr ganz unerwartet, tritt 
der Geijtliche zwijchen fie und dad Taufbeden ihr er— 
flärend, er fünne fie nicht eher in den heiligen Bund der 
Chriftenheit aufnehmen, als bis ſie ſich vein gewaſchen 
habe von der Anklage ihres ſittlichen Wandels. Un— 
erhört! Grauſam! Pfäffiſch! Einem ſchwachen Mädchen, 
das allein ſteht in der Welt, zuzumuthen, ſich von etwas 
zu befreien, das als Stadtgerücht um ſie ziſchelt, von 
dem ſie ſich ſo wenig wehren kann, wie ein Spiegel vor 
dem Hauch, wie ein Brunnen vor dem Stein. Sich von 
ihrem böſen Leumund befreien! Sie hätte den Pulver— 
thurm anſtecken und Glückſtadt in die Luft ſprengen 
müſſen. Konnte ſie den böſen Leumund vor Gericht 
laden? Nicht einmal die Polizei durfte ſie verklagen, 
welche ſie auf Grund böſen Leumundes aus der Stadt 
weiſen wollte. In welchem elenden Kreiſe ſchleuderte man 
hier ein armes Weib herum? Ein Rabbiner überliefert 
ſie der Polizei; den Häſchern entriſſen, ſucht ſie Schutz 
bei den Gerichten, dieſe ſchicken ſie an die Geiſtlichkeit und 
die Geiſtlichkeit verräth ſie an das Gerücht unter den 
Leuten, von dem gar feine Appellation ſtattfindet. — 
Unjer Advokat, dem das Blut kocht, jchleudert dem Prediger 
in Form eined Briefe® Worte des Unmwillen® und der 
Verachtung zu. Darauf wendet er fih an die Gerichte 
und verlangt, daß der Geijtlihe im Namen der bejtehenden 
Geſetze zu feiner Pflicht angehalten oder das Mädchen 
einem andern Geiftlihen zur Verrichtung des Taufakts 
überwiejen werde. Er wird mit jeinem Gejuche ab und 
zur Ruhe verwiejen. Saum Hat er daS Reſeript zer— 
fnittert, jo erjcheint der Bräutigam, und bittet um Geld. 
„Geld? ich habe nicht®, da jehen Sie in meine Schublade“! 
Wiederholtes, dringendered Anjuchen und die Worte, „bei 
Ihrem lebhaften Intereſſe an unſerm Scidjale fann ich 
ertvarten, daß Sie Anftalt treffen.“ Höchſtes Erjtaunen 
von Seiten des Advokaten, er bittet um Erflärung.* Dieje 
erfolgt und überbietet alles, was man fi) von Frechheit 
denfen fann. „Sie haben einmal Ihren Ruf, Ihre Advokaten— 


u 
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ftelle in diefe Angelegenheit vermwidelt, Sie werden, Sie 
dürfen uns nicht fallen laffen, nur auf Ihre Veranlafjung 
habe ich mich jo tief in dieſen Handel verjtrict, ich rechnete 
in jeder Hinficht auf Ihren jortwährenden Beiltand, jchaffen 
5 Sie mir Geld.“ Mit bewunderungdwürdiger Selbit- 
beherrichung hört der, ſonſt jo leicht aufbraujende Advokat, 
Dieje Nede an. Er denkt weniger an Undanf, Gemein 
beit, Schlechtigfeit, al$ an die Raſerei eines bedrängten 
Augenblidd. Er verfuht durch eine einfache Relation 
ı0 des Sacjverhältnijjes den Menjchen zur Vernunft zu 
bringen. Als Ddiefer aber ihn mit auffallenden Reden, 
mit dumfelklingenden Drohungen unterbricht, faßt er ſich 
furz, zeigt ihm die Thür, und verbietet ihm, jemals 
wieder jeine Schwelle zu betreten. — Einige Tage nad): 
ı5 her will man im ganzen Klatjchnejte recht gut wiljen, 
warum der junge Advokat jich jo menjchenfreundlich einer 
verlaufenen Rüdin angenommen; die Frau Lieutenantin 
bat gejagt, daß die Frau Kammerräthin ihr gejagt habe, 
daß fie vom Herrn Obergerichtsrath gehört habe, derjelbe 
20 habe vom Gerichtöpedell in Erfahrung gebracht, der Advofat 
T. gehe jeden Abend in’3 Haus der Jüdin, und die ganze 
Nahbarichaft, ja der Bräutigam jelber wiſſe vecht gut, 
welche Bewandtniß ed mit diejen Bejuchen habe, und wie 
natürlich jich fein Antheil an diejer Perjon erflären laſſe. 
25 Andere jind noch beſſer unterrichtet; fie wijjen, daß der 
Advofat T. in der legten Zeit aus dem Haufe der Jüdin 
weggeblieben; fie fennen auch die Urjache davon. Das jei 
nun eine Sache, die der Jüdin eigentlich zur Ehre gereiche, 
denn fie habe den Advofaten abbligen laſſen — und wie 
so dad boshafte Gewäſche weiter lautet, das, obgleich von 
einem Elenden ausgehend, doch ganz geeignet war, Die 
legten Fäden durchzuägen, durch welche noch der junge 
Mann mit der Glüdjtädter Soziete und einer joliden 
Reputation zujammenhing. — Das Ende der Gejchichte 
5 iſt furz Die Jüdin blieb Jüdin und lebt mit ihrem 
Geliebten in Hamburg, ob freiwillig oder auf Polizei= 
befehl aus Glückſtadt gezogen, weiß ich nicht zu jagen. 
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Du aber, T., wenn du dieſe Zeilen liejeit, mögen fie 
dir eine Mahnung fein, nicht allein zur Herausgabe deiner 
prozesjualiichen Merkwürdigkeiten, jondern auch vor allem an 
die Wünſche, die ih in Glüdsjtadt gegen dich ausſprach. 
Oder rollen ſchon die Wogen des altlantiihen Meers 5 
zwifchen dir und meinen Plänen? — Oder fpredt ihr 
Andern jchon in Holjtein, wenn ihr euch im Kränzchen, 
oder auf dem Kindtaufsſchmauſe eine Neuigfeit erzählen 
wollt, „der tolle Ferdinand ijt auch todt!?” Nun, das 
klingt jedenfall bejjer, al3 „der jchlechte Ferdinand“ — 10 
Wit nämlich, genannt von Dörring, weldyer, wie euch be= 
fannt, ſein leiblicher Better ijt. Wollt ihr billig fein, jo 
nennt den Einen einen genialen, den Andern einen jpiß- 
bübischen Narren. Deutichland ijt reicher an der letzteren 
Sorte als an der eriteren. Das bedenkt. — 15 

Die Beurd von Amjterdam fuhr ein wenig jchneller 
an Glücjtadt vorbei, ald ich eben. Wollte ich jo aus- 
führlich von allen Freunden und Bekannten jprechen, die 
hüben und drüben am fer in Dörfern, Fleden, Städten 
bis zur Elbmündung ſich angefiedelt, jo fünnte dad Dampf: 0 
boot jeine Fahrt in diejer Zeit dreimal hin und her machen, 
eh’ ich an Helgoland vorüber wäre. Mir freilich gewährte 
dieje jtille Unterhaltung nicht allein Schuß vor Lange 
weile, jondern einen ganz bejondern Reiz. Ich ſtand die 
ganze Beit am Geländer und orientirte mich mit dem 25 
Fernrohr. Sch war aufgeregt durch den Gedanken, du 
nimmjt für lange Zeit, vielleicht für immer Abjchied von 
deiner norddeutichen Heimath. Und gehörte id) nicht Durch 
das Blut beiden Ufern an? — Meine Mutter war aus 
Ottersberg, einem anmuthigen Fleden auf der Poſtſtraße so 
nach Bremen. — Lächelt nicht, ich befenne meine Schwach— 
beit, wenn’3 eine iſt. In freier Liebe ſchwebt mein Geiſt 
über Deutjchland, ja über dem ganzen Erdfreije, und id 
habe jtet3, wo ich auf dem Gebiet der Geiſter eine pro= 
vinzielle Blindjchleiche traf, zornig nad ihr gejpucdt und ss 
den Fuß aufgehoben, Auch legte ich in Beziehung auf 
Korddeutichland die Probe ab, daß ich jelbit einem Ele: 
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ment, dad mir mit der Muttermilch eingeimpft worden, 
den Krieg erklären kann, jobald ich einjehen gelernt, daß 
e3 jtörend in den humanen und nationellen Bildungsgang 
eingreife. Ich war der erite Niederſachſe, der jeine 
Mutteriprache bejehdete, obgleich ficher nicht der lebte, 
dem jie von Kindestagen her heimlich lieb und theuer war. 
Ich wollte feinen Vorrang vor dem Bolfe, ich glich nicht 
den hochmüthig Gebildeten, die mic, darob der Impietät 
anflagten, und die faum anders ein plattdeutjche® Wort 
10 in den Mund nahmen, al3 wenn fie ji) vornehm gemein 
machen wollen mit dem Volk. ch griff meine nieder— 
ſächſiſche Mutterfprache an, weil jte verdorben, verjumpft 
und durch eine Stagnation don mehreren Jahrhunderten 
zur Aufnahme friiher Bildungsfeime unfähig geworden 
15 war. Grund genug, um mic über alle Konjequenzen zu 
beruhigen, aber auch Beweis genug, daß ich nicht die 
Feſſeln der Geburt trage. Doc befenne ich, daß mir 
diefe nicht gleichgültig erjcheint. Im Charakter ijt ein 
Gewebe, im Blut eine Mirtur, in der Phyſiognomie ein 
20 Ausdrud, in der Haltung eine Linie, überall ein Etwas, 
das zum Miyiteriöfen der Stamm= und Yamtlienbegränzung 
gehört. Aus feiner Haut kann Niemand fahren, am 
wenigiten ein Deutjcher. Wer ein jcharfes Auge hat und 
herumgekommen it, jteht dem Deutſchen gleich jeine Lands— 
25 mannjchaft an. Das Schwierige iſt auch hier die Definition. 
In mein Tafchenbuch zeichnete ic) eine Skizze des Hanno 
veranerd und des Holjteiners, zwei demjelben Sprachſtamme 
angehörige, nur durch das Bett eines Stroms gejchiedene 


© 


Bolksindividualitäten, auf gleichem Terrain — Haide, 
s0 Geejt und March — mit denjelben Beichäftigungen — 
Aderbau und Biehzuht — beide der Fremdherrſchaft 


unterworfen; und die demungeachtet im der Bejonderung 
der jchärfiten Nüancirungen, ja wahrhafter Contraite 
einander gegenüber erjcheinen. Im Allgemeinen ijt der 
35 Holjteiner im Körperbau gedrungener, jtärfer und größer, 
Dabei aber bequemer und jchlottriger als jein Nachbar. 
Bon Natur, und ohne bejonderd nahe Aufregung, ijt er 
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der größte Bärenhäuter im Geijtigen und Phyſiſchen 

Auf eine Springfeder im Kopfe des Holiteiner® kommen 

drei Springfedern im Kopfe ded Hannoveranerd. Dennoch 

jcheint die eine jenen weiter zu jchnellen, als diejen drei. 

Er ijt gröber und maliziöjer, er wird geboren als ein 

Kloß und jtirbt auch oft als folder. Doc wenn man 

ihn näher bejchaut, zeigt er überrafchend feine, tieflaufende 

Adern des Gefühls, einen geiunden Reichthum moraliſcher 

Säfte, und eine Charakterfaier, die der Art wideriteht. 

Zugänglicher, gefälliger, ih möchte jagen, weiblicher ın » 
Allem ijt der Hannoveraner. Beide jind ferngejund, aber 

der Holiteiner wächſt und altert langſamer. Sit es nidt 

merfwürdig, daß jene üppigen Mädchen am linken Ufer 

der Elbe früher verblühen, al® am rechten Ufer? 1m 

doch ijt e8 jo, und gilt aud) von den Männern. Spie ' 
Naje und Kinn, zugeichärfte Geſichtszüge, eingejunfene 

Augen jind Erbtheile der Hannoveraner, die über cın 

gewijjes Alter hHinausjchreiten. In Holstein herrſchen 

mehr die runden und jtumpfivinkflichten Formen vor. Und 

jo fünnte man dieje Parallele noch weiter und bis ins— 
Einzelne hinabführen, wenn man den Anstinft und die 

Liebhaberei für jolhe Beobachtungen hat. Was mid) be- 

trifft, jo füge ich nur noch hinzu, daß ich aus meiner 

Geburt eine Verjchmelzung von beiderlei Charakteren in 

mir ableitete. Wer darin bloß ein Spiel meiner Phantaſie— 
erblickt, wird mich nicht beleidigen. 

Die Elbufer find freilich jehr monoton. — Zunächſt 
Schlid, vder Sand, oder unbedeichted Wiejenland, darauf 
Deiche und Hinter diejen von Zeit zu Zeit hervorjchauende 
Kirchthürme, die in ihrer gejchmadlojen Bauart ausjeben, ® 
wie rielige Marjchbauern in Sonntagsitat, und bumte 
Häufergiebel, auslaufend in Ochjenhörner, wie jolche in 
heidniicher Zeit Sitte waren. Ueberhaupt mag es tet! 
eine eigene Bewandtnig mit dem Chriſtenthum diejer fetten 
übermüthigen Bauern gehabt haben. Einer von meinen ® 
Univerjitätöfreunden, ein frommer Theolog und einer det 
famojejten Gläubigen von diejer Kante, wurde einmal von 
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der ungläubigen Sekte der Manichäer hart bedrängt, und 
ging in diejer Noth den lieben Gott tagtäglid an, ihm 
den längiterwarteten Wechjel herbeizuſchaffen. Als der 
Wechjel nicht anlangen wollte, brach endlich der Faden 
5 feiner Geduld; er jchleuderte feine Bibel an die Wand 
und rief: Herr! Ledder um Ledder, jleiit du mi, fla if 
die mwedder! — eine jprichwörtliche Redensart, zu hoc): 
deutich: Leder um Leder, jchlägit du mid, fchlag ich dich 
wieder. In diefen altjajliihen Worten ijt ihr Haupt— 
ı0 glauben3artifel enthalten. Man fann diejelben ald Motto 
über ihren Lebenslauf jegen, vor allen über die Chronif 
der Ditmarjcher, welche die Werkthätigfeit ihres Glauben? 
aufs glorreichite in alter Zeit an Königen, Fürjten, Grafen 
und Herren dargethan haben. Die Ditmaricher St. Maria 
15 war eigentlich in Verbindung mit St. Georg, eine Schlachten= 
göttin; und als die Ditmarjcher ihr einmal, bei Öelegen- 
heit, al3 fie ihnen die große Garde umbringen half, im 
Sahre 1500, ein Nonnenklojter gelobt und aus einem 
Theil der reichen Beute aufgebaut hatten, fehlte e8 an 
20 Jungfrauen zum Heiligen Dienjt; denn jelbit die Jung— 
frauen Hatten bejjer Lujt unter St. Maria zu kämpfen 
als zu beten. In Diejer merfwürdigen Bauernrepublif 
galt fein Papſt noch Bilchof; und wie fie Hug und jtolz 
genug war, ihren Adel auszutreiben, jo hätte jte jeden 
25 Geiftlichen, der e3 gewagt, einen von Rom gejchleuderten 
Bannjtrahl fortzuleiten, jelbjt in die Acht gethan und 
aus dem Lande gejagt. 
Ditmarchen Liegt im nordweſtlichen Holjtein zwiſchen 
Eider und Elbe, welche beide ſich im äußerjten Winfel 
3o dieſes Ländchens mit der Nordjee vereinigen. Das Dampf- 
ihiff fuhr an der entgegengejeßten Seite, an Gurhaven 
vorüber. Man gelangt in die Nordjee, man weiß nicht 
wie; denn die Elbmündung iſt jo breit, daß Pittmarchens 
Küjte und die Fortjeßung derjelben und als dämmernder 
35 Streifen am öjtlidien Horizont erjchien. 
Bei Cuxhaven wurde die Majchine einige Minuten 
innegehalten; ein Boot näherte fich, fombattivend auf 
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ihäumenden Wellen, Pakete und Briefe wurden and 
getaufcht, und nad einem verhallenden „Glück auf die 
Reiſe,“ das uns die rauhe Gurgel der Bootsknechte zu— 
ichrie, tobten die Räder mit entweihenden Schlägen in die 
heilige Fluth hinaus. 

In einiger Entfernung hinter dem rothen eur 
thurm von Cuxhaven jteht eine obelisfenfürmige Stein- 
majje, die ebenfalls eine nautijche Beitimmung hat. Ein 
Schiff, das ſeewärts geht, oder in die Elbmündung ein— 
jegeln will, muß ſich in jolcher Richtung Halten, daß ber " 
Fuß des Leuchtthurms ungefähr vom Obelisken bededt 
wird. Längs den Küften der Nordjee, und rund um bie 
Mündungen der großen Ströme, welche ſich in die Nord 
jee ergießen, muß das Fahrwaſſer jo ängſtlich abgemeſſen 
werden, wie auf den Strömen jelbjt, die befanntlich, mit © 
Ausnahme der Schelde, alle ſtark verjandet find. me 
Seekarte gewährt überrajchende Blide in dieſes Straßen— 
gewinde, das ſich meilenweit in Die offene See hinein, 
durch jene gefährlichen Sandlagen zieht, welche man Watten 
nennt und die jo häufig als Inſeln an Schleswigs Küſte 
unter dem Namen der Halligen, auftaudhen. Man kann 
von dem weiten Eingreifen dieſer Sandbänfe ind Meer 
ich einen Begriff machen, wenn man die hohe pittoreske 
Sanddüne erblidt, welche ſich dicht vor Helgoland erbebt, 
und ſchon aus weiter Ferne durch ihren weißen Schimmer * 
vom röthlichen Gejtein des Felſens abſticht. Nicht alleın 
auf dem fabelhajten Felſen, jondern auch auf diejer Düne 
ist eine Sphinz, und legt den Vorüberfahrenden de} 
dunkle Räthſel ihrer Exiſtenz zur Auflöfung vor. Iſ 
diejer Hügel der Reſt einer verichwundenen Diünentette, ® 
die zu einem ebenfall3 verjchwundenen Ufer gehörte? 
Dver wie fann man jich die Möglichkeit feiner ijolirten 
Bildung, mitten im Meer, voritellen? — Ich bin fen 
Oedipus und ließ die naturhiſtoriſche Doppelſphinx, olme 
Antwort auf Feld und Düne figen, mit denen fie vies® 
leicht jchon in laufenden Jahrhundert ind Meer jtürzen 
und verjchwinden wird. An Helgolands baldigem Unter: 
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gang zweifelt fein Helgoländer mehr. Diejes Räthſel in 
Sanditein wird alfo von den Wellen aufgelöst werden — 
mie das fleiicherne Räthſel, Herz genannt, mit jeinen 
dunfeln jcharfflauigen Sphinrfragen an jich felbit, über 
ſich ſelbſt, über jeinen erjten und letzten Pulsſchlag, feinen 
Daß und feine Liebe endlich aufgelöst werden wird — 
von Denen, die es angeht. 
Ale Baflagiere waren auf dem Ded verjammelt und 
belugten da3 alte wunderſame Schaus und Cabinetſtück 
der Nordiee mit gebührenden Intereſſe. ch für mein 
Theil dachte an jenen Johannes, den ich in meinen 
Wanderungen durd den Thierfreis aufführte, und 
den ich mir zum Helden eines in Norddeutichland jpielenden 
Sittenromans aufgeopfert habe. Dieje innige treue Seele 
> mit ihrer grenzenlojen Selbjtvergejjenbeit, ihrem Köhler: 
glauben, und jenem jchaurig beitern, ächt helgolandijchen 
momento mori, das fie mit jedem Wort ausathmete und 
das zu ihrer blühenden Hülle jo jeltfam Fontrajtirte, nie— 
mals hat ste begriffen, woher die vrdinären und fuper- 
& Hugen Menjchen herfämen, da doc) alle Menſchen wandelnde 
Geheimnifje jeien, eingefchachtelt in taujend andere Ge— 
heimniſſe, welche daS große heilige Weltgeheimnig bilden. 
Und an dieſer kindiſchen Verwunderung ging Fohannes 
zu Grunde. Er lernte nur zu früh, daß es ſchnellwirkende 
3 Zaubermittel gibt zur augenblicklichen Mystififation der 
Gefühle — er langte nad) der tüdijchen Phiole, deven 
flüchtig berauichender Saft weiland Doktor Fauſt nod 
nicht fannte, und der erjt jpäter, in einem jchlanfen, jein 
Feuer verbergendem Rohr aus Amerika nad) Europa fam. 
»Schweige id) und traure, wie ich damals ſchweigſam 
trauernd an der doppelten Ruine eines Felſens und eines 
Selienfindes vorüberfuhr. 
Einer meiner NReijegefährten, der mich auf die un: 
ruhige, Jonnenflimmernde, jchaummirbelnde Waſſer-Sahara 
5 Binausjtarren jah, machte meine Bekanntſchaft durch ein 
Witzwort, dag mich auficherzte und erheiterte, weil es ſo 
ziemlich die Empfindung eines Friſeurs beim Anblick des 
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Meeres ausdrüdte: „Die Wellen, jagte er, jchütteln ihre 
weißgepuderten Allongenperüden, fie gleichen einer Ver— 
fammlung ehrwürdiger Magijtratsperfonen, die ein Menuett 
aufführen.“ Ich blidte nad dem Sprecher um, er war 
ein Mann in gejegten Jahren mit gejeßter Haltung, die 5 
zwiſchen commandirter militairifcher Steifheit und bürger- 
licher Ungenirtheit eine ganz eigenthümliche Mitte hielt. 
Der glatte Haaritrich, die jteife Cravatte, der öfonomijch 
fnappe braune Oberrod, die grauen Beinkleider bildeten 
Dazu eine angemejjene Drapperie. Ich erfuhr, daß Der !o 
Herr ein Fabrifant aus Kopenhagen ſei. Das war's. 
Sole Pofituren, ſolche Kleiderjchnitte find in Dänemark 
zu Haufe, in diefem Staate, wo alle® auf joldatiichem 
Fuß bergeht, wo Kaufleute den Titel von Stab3offizieren 
in der Armee erhalten, und das Leben ſich im bandelirten, 1* 
zugefnöpften, brujtwattirten, jchmachtriemenartigen Formate 
die Seele auspreßt. — „Alſo aus Kopenhagen, jagte ich, 
aber Sie haben nicht den dänischen Akzent, dieſe weich- 
liipelnde Betonung, die von den Lippen ihrer jchönen 
Frauen uns jo reizend anjäujelt, im Munde ihrer männ- ® 
lichen Yandsleute aber jo jchluderhaft Klingt“. — „Meine 
Familie jtammt aus Deutſchland,“ antwortete der Fabri— 
fant, „auch bemüht man fich jeßt in den beiten Zirkeln 
von Stopenhagen, ein jcharfes, reines Deutjch zu jprechen.” — 
Ich fragte nach dem Zuſtande des Handels und ders 
Fabriken und ob nicht vielleicht in der jüngjten Zeit etwas 
mehr Leben an der verödeten einjamen Zollbude des 
Ktopenhagener Hafens erwacht je. Er nahm eine Priſe 
und machte ein jchiefe® Geſicht. Dann entwarf er, in 
jchneidenden Zügen, und mit einem rückſichtlich jeiner so 
eigenen Betheiligung ſehr leidlihen Humor, dad graue 
Bild eines der trübjeligiten hoffnungsloſeſten Notitände, 
worin nur ein Staat, ein Land, eine Stadt, der Einzelne 
vertinfen fann. Er ging dabei, als ein durchaus unter— 
richtete Mann, in ein Detail hinein, deſſen Wiederholung 8 


iev nicht am rechten Ort wäre. Die Wurzel des Uebels 
ichte er zu mahe, und, wie diejes gewöhnlich von auf: 
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geflärten Liberalen gejchieht, jo einjeitig im Regierungs— 
ſyſtem, oder vielmehr in der Deſtruktion der Staats— 
maschine. Weil er mir die Vorurtheile der Dänen 
gegen die Deutjchen nicht zu theilen jchien — Vorurteile, 
die noch aus den Zeiten Struenjee'8 heritammen — und 
daher nicht zu befürchten war, daß er meiner Anjicht 
über Dänemark eine gehäffige, nationalzantipathetifche Aus- 
legung geben würde, jo rüdte ich mit jener hervor und 
faßte jie etwa in folgenden Worten ab. Dänemarf, 
jagte ich, dieſes Heine Snjelreich, das in früheren Jahr— 
hunderten der Kron- und Beptertragende Mittelpunft jo 
bedeutender Reiche wie Skandinavien und England war, 
jcheint durch jeine glückliche Lage zum Handelsmittelpunftt 
des Nordens bejtimmt zu fein. Won hafenreichen Küſten 
unmandet, von tiefen Gewäſſern dreifach durchfluthet, an 
der einzigen Seegajje zwilchen dem Weiten und den Küjten 
des baltijchen Meeres, möchte man in der That glauben, 
daß Dänemark von Natur auf einen großartigen Zwiſchen— 
handel angewiejen jei. Nun zeigt aber die Gejchichte uns 
Dänemark in einer ganz anderen Rolle, anfangs in einer 
erobernden, Friegeriichen, jpäter in einer ziemlichen Be— 
ſchränkung jeiner Schiffahrt auf die Ausfuhr feiner beiden 
Hauptprodufte, des Korns und der jütiſchen Ochjen. Wie 
joll man fich dies erklären? Durch Mangel an Elajtistizät, 


5 an Kombination, an friedlichem Unternehmungsgeift? Wohl, 


einen Theil der Schuld mögen die Dänen jelber tragen; 
darein will ich mid) nicht mijchen. Was Thätigfeit vermag 
und Trägheit verjäumt im Leben, ijt nicht wohl zu bes 
rechnen. Mögen fie aljo wirklich den Hanjejtädten, den 
Holländern, Engländern allzuleichtes Spiel gemacht, ihren 
Sund zu wenig bemugt und ji) aus Faulheit an ihrem 
Zundzoll, diefer elenden Sinecüre, dieſer Yeibrente für 
die Altersichwäcde, begnügt haben, diejes was ich im 
Ganzen nicht läugne, will ich anderen Richtern zur 
genaueren Abſchätzung überlajjen. Aber man muß nicht 
außer Act laſſen, daß Naturbegünjtigungen öfters von 
geichichtlichen Ereigniffen durchfreugt werden. Hier war 
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& der Gang des Handeld, welchen die Dänen nidt ir 
der Hand hielten. Bor der Entdeckung von Amerika gina 
der Handeläweg aus Italien über Deutjchland, wo er m 
den Djtieehäfen mündete und von hieraus jeine Fortiegung 
fand. Als der Seeweg nadı Indien, als Amerika aut: 
gefunden war, machte jich der Bejig von Kolonien im den 
neuentdecten Ländern zum nothmwendigen Erfordernig, um 
in Europa die Rolle einer jchifffahrenden Nation ; 
jpielen. Denn auch abgejehen von den zufließenden Reich 
thimern und dem böhern Schwung des Lebens, ermars ı 
jih die Schifffahrt des Mutterlandes ein jolches Leber: 
gewicht in den europäiichen und auswärtigen Häfen, wert 
namentlich jo jehr, bei direftem Handel, durch Rüdfradt- 
gelegenheiten begünitigt, daß andere Nationen dagegen 
nicht Segel halten konnten. Allerdings greift bier die. 
Stage ein: warum verjchafiten ſich die Dänen feine 
Nolonien, warum gingen jie nicht mit den Holländern 
zur Beute, warum pflanzten fie die Danebrogsfahne mut 
auf einige elende Abjteigequartiere in Oſt- und Welt 
indien, ja jogar in Afrika? Allein ich möchte dieje ragt ® 
nicht gern zum Nachtheil diefer Nation gelöst jeben. 
Sollte ich den Dänen einen Vorwurf daraus machen, dab 
jie das verbrecherifche Glüd der Holländer in Aſien nicht 
theilen? Das iſt der Punkt, auf den es hinausläuft, und 
ich habe jtetS einen unüberwindlichen Schauder vor Dieter 
legten Gonjequenz der Handelstheorien gehabt. Ich al 
jolvire die Dänen im Namen der Menjchlichkeit, möchte 
auch lieber, daß der Stab des Merkur in taujend Studer 
zerbräche, als daß jeine Schlangen jich um die Brujt der 
Völker ringeln. Die Holländer kennen den dänischen König! 
nur als „Ochjenkönig“; die Engländer aber miljen von | 
einem alten König Nanuth und einer Handvoll kühner 
Degen, die ihm Gngland erobern halfen. Der unruhige 
Seit der Abenteuer und friegeriicher Eroberungen, welde! 
einjt den ſtandinaviſchen Norden auszeichnete, muß mit’ 
dem Handelgeifte wenig Gemeinschaft haben, er flüchtete 
nicht in dieſen über, ev jtarb als diejer auffam. — Aus 
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die Ausfichten auf die Zufunft betrifft, jo jchimmern für 
Dänemarks Handel und Schifffahrt wahrhaftig Feine Licht— 
punkte in der Ferne; die Aufgabe wird immter jchwieriger, 
die Konkurrenz immer größer, und was Englands, Hollands, 
Frankreichs Schifffahrt in der Dftjee benachtheiligt — die 
täglich mwachjende Zahl der ruſſiſchen und preußijchen 
Segel — wird Dänemark feinen Vorjchub bringen. Sie 
jehen, ich bin gerecht, wenn ich von Dänemarks Unglüd 
jprede. Was Dänemark jein und werden könnte in den 
Händen der Engländer, will id) nicht unterjuchen,; Düne: 
marf wird niemals eine engliiche Provinz, eher ein Theil 
des jchwediichen Reiches. Allein, was Dänemark unter 
diejen Stonftellationen Großes aus ſich jelbjt machen kann, 
jehe ich nicht ein. Induſtrie? — Wo hinaus? — Zum 
Bedarf des Landes. Das läßt ſich hören. Aber beſitzt 
Dänemarf die Gomfortabilitäten, ja die gehörigen Fähig— 
feiten zur Induſtrie, wird es künftighin beſſer, als gegen 
wärtig, troß dem rigoröjen Zollſyſtem, mit Franfreid), 
England und Deutjichland Markt zu halten im Stande 
jein? Der Minilter Bernstorff hat viele Hunterttaufende 
auf Kopenhagend Manufakturen verwandt. Wo find diejc? 
Wie ſchlecht ijt nur das Tuch, das in Kopenhagen fabrizirt 
wird; e3 würde nicht einmal die Concurrenz mit der Tuch— 
jfabrif in Neumünjter, im Lande Holjtein aushalten, wäre 
nicht die Einfuhr dieſes Fabrikat, ich weil; nicht, ob 
gänzlich verboten, oder mit zu hohem Boll befajtet. Der 
Däne befigt ein gutes mechaniiches Talent — ich wünſche 
ihm alle übrigen, und Erfindungs- oder auch nur Nad)= 
ahmungsgeijt; damit bringt ev es wenigitend zu einer 
ertäglicheren Erijtenz, als worin er gegenwärtig jchmachtet. 
Denken Sie ſich die beſte Monarchie unter welchem Bilde 
Sie wollen, 3. B. unter dem einer weijen väterlichen Er: 
ziehung, bleiben wir bet diefem — auf wen kommt's am 
Ende denn eigentlich an, — wenn nicht auf den Sohn? 
Ein Kind lernt gehen, wenn's gejunde Beine, denken, 
wenns Kopf, handeln, wenn's Charakter hat, und zur 
Ausübung aller diejer Akte kann das Kind gezeitigt und 
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durh Marimen angeleitet werden. Das ijt viel, aber 
auch alles; und zulegt muß der weile Erzieher Gott 
danken, daß die Mißgriffe, die er begeht, nicht die Summe 
der Förderungen überjteigen, und aus der Erziehung feine 
Verziehung wird. In feinem anderen Verhältniſſe jteben 5 
die Regierungen zu den Bürgern, die weijen nämlid, und 
die in ihrer Weisheit viel regierenden: derjelbe Vorſchub, 
diejelbe Nachhülfe, diejelbe Bejorgniß, und bei jo vielen 
Schritten doc) nur dasjelbe Glüd. Im Volke, im Leben, 
im Kreislaufe natürlicher Entfaltungen, da blüht das Heil, 10 
was durch den oberjten Willen allerdingd von manchem 
äußern Druck befreit, aber faum irgendwie poſitiv gefördert 
werden kann. Sagen Sie mir, warum gedeiht die Induſtrie 
in Kopenhagen nicht? Die Regierung hat jie durch Zölle, 
Geldvorſchüſſe, Monopole unterjtügt, was Fann fie mehr? ı5 
Gute Fabrifate Schaffen? Befehlen, dag man die jchlechten 
faufen joll? Es wird wohl Zeit, einzujehen, daß man 
zum Bejten Einiger, denen e3 nicht einmal zu Buch jchlägt, 
die Nation benachtheiligt. Mißglückte Verjuche müſſen 
zum Nachdenken führen. Hat man die Frage ſchon aufs 20 
geworfen, ob ein Feines abgejchlofiene® Land, falls es 
nicht im Stande ijt feinen Fabrifaten auswärtigen Ab— 
ſatz zu verſchaffen, auch nur im Stande iſt, damit ſeinen 
eigenen geſteigerten Bedürfniſſen zu entſprechen? Sie 
ſelbſt wiſſen beſſer, was alles dazu gehört, und ich be= 3 
gnüge mich, diefe Frage nur hinzuwerfen. — übrigens 
bedaure ich dieſes Dänemark, wie es heute ausſieht. Das 
ehemalige gewaltige Reich der drei nordiſchen Kronen hat 
etwas Tragiſches. Es opfert ſich dem Glanze ſeiner Er— 
innerungen. Das Königreich iſt zu klein geworden unter 30 
den Klönigreichen, die Nation iſt zu Klein geworden unter 
den Nationen. Beides fühlt ſich nur zu jchmerzhaft in 
einem Zeitalter Eolojjaler Dimenfionen. Aber dad Erjtere 
iſt Schlimmer als daS Letztere. Völker theilen ſich ihre 
Gedanken und Erfindungen mit; Könige ſtellen ſich ihre 35 
Soldaten gegenüber. Völker find gleichberedhtigte Erijtenzen; 
Könige und Dignitäten in ungeheuren Abjtänden. Wer 
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zöge, um Diefen Gedanken durch ein Beiſpiel klar zu 
machen, wer zöge die Nation der Dänen unter die Nation 
der Ruſſen herab, wenn vom Vergleich ihrer National: 
eriftenzen die Rede iſt. Dagegen, wer vergliche auch nur 
5 dad winzige Königreich Dänemark mit dem folofjalen 
ruſſiſchen Kaiſerreiche? Oder, diefen Gedanken auf andere 
Weije erläutert: Durch Wegnahme Norwegens ift nicht 
ſowohl der dänijchen Nation von der jchwediichen, jondern 
der däniſchen Monarchie von der jchmwedijchen eine Be— 
ı0 leidigung zugefügt; was ſich auch dadurch bewahrheitet, 
daß die frühere Erbitterung zwijchen beiden Nationen jeit 
jener Zeit nicht im Steigen, jondern in Abnahme erjcheint. 
. Finden Sie darin eine Spihfindigfeit? Sie ſchütteln den 
Kopf; Sie geben mir Recht? — Vollkommen, jagte der 
15 Sabrifant. Doch lieben die Dänen ihren alten König zu 
jehr, um nicht mit jeinem Schmerze zu ſympathiſiren. 
Sch Habe jie weinen jehen, wenn er ſich nahte. In der 
That, man liebt ihn, wenn man auch jonjt nicht zufrieden 
it. Der Nationaljtolz trägt diejelbe Falte auf der Stirn, 
20 wenn von England, von der Flotte, die Rede iſt. — 
Dann die zujammenerlebten Scidjale, die lange Zeit 
jeiner Regierung, jeine entjchiedene Vorliebe für Die 
dänischen Erblande und alles Dänifche (er war der erjte 
Dfidenburger, der nicht Frederif unterzeichnete), jein prunf- 
25 loſes Privatleben, jeine jtet3 nüchterne maßliebende Natur, 
alles dieſes fejjelt an feine PBerjönlichkeit, und macht jo- 
gar das häusliche Leid, da über ihn verhängt tft, zu 
einem Unglüd in der Nationalfamilie. An feine Dynajtie 
aber fnüpfen fich jo viel nationalhijtoriiche Erinnerungen, 
da man nicht ohne Teilnahme dem drohenden Untergang 
diejer Dynajtie entgegen jehen kann. — Doc jcheint mir, 
fiel ich ihm ind Wort, die Nation iſt zur Benußung aller 
Chancen entichlofjen! Hat fie wirklich jo viel Klugheit 
und Energie, um von einer verfallenen politifchen Größe 
35 zu abjtrahiren und mancherlei mittelaltrige, bejonders den 
Landbau und Landbejig drücdende Inftitutionen zur Wohl- 
jahrt des Lande umzugejtalten, was wäre dann verloren? 
2* 
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Tänemarf wird niemals veich werden; aber Die reichen 
Länder, wie England, find fie darum glüdlih? Däne- 
mark iſt auf primitive einfache Zultände angewieien. In 
der That gibt es nichts Naiveres, als den dänijchen Land— 
mann; aber er ijt träge, gedrüdt, und vom agronomijchen 5 
Ktulturgange beinahe völlig ausgeichlofien. Die Spuren 
des Feudalismus find noch zu tief eingejchnitten in jeinem 
Weſen. Was habe ich jehen müfjen auf Seeland umd 
Fühnen! Eine arme rau rutichte auf den Knieen in’s 
Zimmer der gnädigen Gräfin, um diejelbe anzubetteln, ı 
fie füßte der Gnädigen die Schleppe des jeidenen Kleides. 
Wenn wir jpaziren fuhren, riß ſich die baarhäuptige 
Dorfjugend in den jtruppigen Haaren und zog ihren Kopf 
gleich einer Mütze, beinahe an die Erde. Das find böſe 
Zeichen, und wie viel andere aus der großen Verzweigung ®5 
fünnte ic) anführen? Doc wird die Zeit und ihr Geiſt 
das alles umgejtalten. Dänemarf wird feinem glänzenden, 
aber einem bejcheidenen blühenden freundlich glücklichen Loſe 
zumachen. Wahrbaftig, das ijt meine Anficht: und id) 
möchte jie allen Dänen zum Troſt zurufen. EN 
Der Fabrifant drüdte mir die Rechte. Wllerdings, 
jagte er, der grüne Boden jelber iſt die feſteſte Baſis 
unjerer Zukunft; dieje Inſeln find ungejchliffene Juwelen. 
Glänzendes vom Fabrikweſen erwarte ich auch nicht, doch 
vielleicht mehr als Sie. 28 
Meine Erwartung, ſagte ich, geht auf das Hin— 
längliche, auf alles, was ſich für einfache Zuſtände eignet. 
Man ſcheint bei Ihnen in der techniſchen Nachahmung 
noch ſo ſehr zurück, daß die techniſche Erfindung wohl 
noch lange nicht an die Reihe kommen wird. Und, fügte * 
ich lächelnd Hinzu, wie jchiwer hält es, daß die Erfindung 
ihren alten Gang verändert, und ſich von Norden nad) 
Süden, jtatt wie herkömmlich, von Süden nad) Norden 
verbreitet. Denken Sie an Ihre vaterländijche rothe 
Grüße. Hat diejes föltlihe Gericht, das ich zuerit im 
Esromtflojter, am Ufer jenes lieblich Hingegojjenen Sees 
auf die Zunge nahm, ſich über das linfe Elbufer mehr 
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als ſporadiſch ausgebreitet? Im Bremiſchen hab' ich's 
zuletzt gegeſſen; in Braunſchweig kennt man keine rothe 
Grütze mehr! 

Der Fabrikant lachte und dieſe Wendung gab unſerer 
Unterhaltung eine heitere anekdotiſche Richtung. 

Da ich aber in dieſem Reiſebericht etwas Beſſeres zu 
thun habe, als Anekdoten aufzutiſchen, und die zufälligen 
Blumen des Geſprächs einzuſammeln, ſo will ich dieſe 
Diatribe mit etwas Nützlichem für meine Leſerinnen ab— 
io ſchließen, nämlich mit einem Rezept zur Bereitung der 

rothen Grütze. Nimm: Zucker, Johannesbeerenſaft, und 
nicht eben Grütze, ſondern ein beliebiges feineres Mehl— 
fruchtkorn, und ſchüſſele dieſe wohlvereinigten Elemente in 
glatter, appetitlicher Form deinen Gäſten auf. 
15 Soll ih nun vom jchönen Wetter, von der glüdlichen 
Fahrt jprehen? Wen interefjiert da3? Nur die Stürme 
und dad Unglüf machen jich auf den Wellen interejjant. 
Nicht einmal Seefrankheit an Bord, obgleih Damen in 
der Gejellichaft waren. Was lebtere betrifft, — Dame 
burgerinnen — jo habe ich Fein Recht zu verlangen, daß 
ſie hübjcher gewejen jein jollten. Eine VBergleihung mit 
meiner leßten weiblichen Neijegejellihaft an Bord des 
Willem de Gerjte, hielten fie freilich nicht aus. Unter 
den Pafjagieren befand jich ein Sohn des Feldmarjchalles, 
>> Fürſten Wrede, Offizier, wie jo viel Taujend andere 
Deutſche in rufjiichen Dienjten. Sodann ein rujfischer 
Legationsjefretair, der mit leichter Hand Porträte jkizzirte. 
Bon den übrigen zeichne ich ein Baar junge Leute aus, 
Ungarn, die des Morgens im bunten Schlafrod und in 
goldgeiticdten PBantoffeln auf dem Verdeck jpazirten. Den 
Einen von diejen wird der Lejer in Amjterdam twieder- 
finden; in Amjterdam dejjen unanjehnliche Thürme endlich 
in der Tiefe der Süderjee ſich vor unjern Blicken erhoben. 
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Medias in res. 


Tied. — Mujenalmanad. — Ein neuer Operncomponiit. 
— Charlotte Stieglig. — Th. Mundt. — Bettina. — 


Junge Literatur. — Nation und Publikum. — Jahr: 
buch ſchwäbiſcher Dichter. — Burpurviolen. — Ein 
Speculant. 
G. 


Früher war das herbſtliche Erſcheinen der Taſchen— 
bücher immer das Signal zu literariſchen Aequinoctial— 
ſtürmen. Jetzt blenden die Goldränder dieſer Publikationen 
nicht mehr: wären die Taſchenbücher nicht durch ſich ſelbſt, 
durch ihre frühere, glänzende Epoche Bedürfniß geworden, 
die Theilnahme, die ſie jetzt allmählig verlieren, würde 
mit einem Schlage verloren ſein. Urania iſt der einzige 
Almanach, welchem man mit einiger Spannung entgegen— 
ſieht. Man weiß, daß man hier eine Novelle von Tieck 
findet, die unſere Phantaſie und unſer Urtheil beſchäftigen 
wird. Man erwartet von dieſem übrig gebliebenen Namen 
nicht nur etwas Poetiſches, wie immer, jondern jetzt jogar 
etwas nterefjanted, des Dichterd Polemik gegen den 
Beitgeift. Zugleich blickt man feinem Gegner mit mehr 
Nude in's Auge, denn man weiß, daß ed Tied eben jo 


5 


10 


- 
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jehr an Muth, wie an Kenntniß der Sache fehlt. Es iſt s 


eine doppelte Unterhaltung, eine mit, und eine über den 
Dichter. 

Tiecks Eigenjinn und Laune in der neuejten 
Urania beginnt, wie e3 jein Name mit ſich bringt, ohne 
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Plan, ohne Ernſt, etwas faſelhaft. Doch plötzlich erhebt 
ſich die Erzählung, wenn auch durch einen unnatürlichen, 
linkiſch abgeſchmackten Coup, die Liebe eines geiſtreichen 
Mädchens zu einem Kutſcher, in veritablere Gegenden und 

5 Verhältniſſe, erhält ſich fange Zeit in einer intereſſanten, 
piychologiich-feinen, alfo bei Tief ganz neuen Sphäre und 
verliert erjt dann ihren Gehalt und BZujammenhang, wo 
der Dichter die Moral und die Polizei zu beſchwören be- 
ginnt. Auch Tieck leitet den Zeitgeiſt aus den freien 

ıo Sitten her, und läßt den Liberalißmus in den Spitälern 
ſich refrutiren. Bisher glaubte man immer, daß aus der 
Gicht die romantische Schule, aus einem frummgezogenen 
Rüden die Andacht zum Kreuze entitand; allein die jervile 
und romantiihe Schule redrejiirt den Vorwurf und leitet 

ı5 die Freiheit, deren Gedanken noch immer aus übergejunden, 
träumerijchen, und wenn man will, vollblütigen Jünglings- 
föpfen entiprungen jind, aus einem moralijchen Mifererc 
her, das man bisher nur an ihr zu riechen vermieden hat. 
Es fommen vortrefflihe Maapitäbe in unferer Literatur 

2o auf. Ganz neue Prinzipien erjinnen unjere ſchachmatten 
Gegner. Die Phalluspriejter predigen Buße. Tied, der 
froh jein mag, daß man die den Sinn gefangen haftende 
romantijche Zaubernacht nicht einmal mit neugieriger Fackel 
erleuchtet, will die frommen und edlen Tendenzen unjerer 

3 Zeit aus Verſtößen gegen den moralischen Imperativ her: 
leiten. Wäre die Metamorphofe nur conjequent! Tieck 
mußte dieje Erzählung, wenn er jich und nun auch dem 
Anjtande treu bleiben wollte, Leichtiinn und Laune nennen, 
da aus Eigenjinn nod) feine Frau gejunfen ıjt. 

30 Aermlicher als je fiel diesmal der von Schwab und 
Ehamifjo beforgte Mufenalmanah aus. Vögel genug im 
deutjchen Dichterwalde, aber diesmal jo viel Spatzen, daß 
man auf die Vermutung kömmt, die zählbaren Nachtigallen 
juchten nad) einem mittelmäßigen Hintergrunde für Klänge, 

35 welche auch an ihnen diesmal wie aud der Mauſe ge- 
fommen find. Einige Ideen jind interejjant, wie Die 
Vergleihung Anaft. Grüns mit dem italiänifchen Impro— 
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vilator; Doch fehlt es überall an den rechten Ausführungen. 
Chamiſſo rührt, wenn er jein Alter erwähnt: friih und 
poetilch find nur die Gemälde Freiligraths, dieſes deutſchen 
Victor Hugo, der in kurzer Zeit Alle überflügeln wird. 
Kalt, nüchtern, unlesbar jind die Lieder aus Nom, von 5 
G. Pfizer, die mit arroganter Gejchwäpigfeit hingeworfen, 
ein Römiſches Leben affektiren, was ſich in feinem Berje 
als in der That genofjen, umarmt, glühend umarmt 
herausfingt. Selbſt Nikolaus Lenau bleibt dem Ziel 
jern, das er durd eigene Kraft ſich früher geſteckt bat. © 
Ein Ruhm ijt leicht verjcherzt. Unter aller Würde iind 
die Verlififationen Wolfgang Menzel, die cin gemein- 
ichaftlicher Name: Magdalene zufammenhält. Weniger hart 
beurtheilen wir fie, wenn man den Maaßſtab der Oper an 
fie legt. Für dieſes Genre der Dichtung beurfunden fie 15 
ein zwar nicht jeltenes, aber immer achtungswerthes Talent. 
Man höre: 


Ihren Augen zu begegnen 
Stößt den Nachbar man zurüd, 


Roſen läßt fie niederregnen, EU 
Sie zu hafchen — welch' ein Glüd! 
Ferner: 


Zürnend ſpricht er: meine Töne 

Seyd verſtummt, verſtummt mein Herz? 
Dieſe zauberiſche Schöne 

Hat in ihrer Bruſt kein Herz. 


Schikaneder würde ſich nicht beſſer ausgedrückt haben, 
auch im Folgenden nicht: 


Da mit leichtem Nymphenſchritte 

Kommt die Liebliche daher, 
Sieht ſich auf des Weges Mitte 

Nach ihm um von Ungefähr. 


Schlug ein Blitz ſo plötzlich nieder, 

Oder war es nur ein Blick? 

Heftig zittern ihre Glieder, 3 
Und — dahin ijt all’ ihr Glüd! 
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In diefen trivialen Phraſen geht es fort. „Dieſe 
schöne Liebeskranke läjjeit du in Sram vergehen?“ „Barbar, 
du bleibſt jo kalt?“ „heiße Liebesqual“ „bittre Liebes- 
pein.“ Sollte einjt Herr von Liechtenjtein aufhören, Die 

5 Terte der franzöfifchen Opern in's Deutiche zu über: 
tragen, jo werden wir und freuen, Herrn Menzel in jeine 
Stelle rüden zu jehen. 

Charlotte Stieglitz Ein Denkmal — heißt 
vielleicht der ergreifendjte Roman, der jeit Werther ge— 

10 jchrieben und geichehen it. Man fann ein vielbeweintes 
Ereigniß nicht poetiicher erfinden, als e3 hier eine ſonder— 
bare Berfettung gejellichaftliher Prlichten und Intereſſen 
that. Das Schickſal war hier der ergreifendjte Dichter 
und der, weicher feine Eingebung ausſprach, hatte den 

5 richtigen Takt, ihm gegenüber ſich nicht zu nennen. 

Charlotte Stiegliß ijt an zwei Irrthümern gejtorben, 
Die beide Ddenjelben Gegenjtand betrafen und ven Denen 
einer den andern ablößte Zu Anfang glaubte jie an die 
Poeſie ihres Mannes, jte wühlte in jeinem langen Haare, 

20 fie erihrad vor dem Trog ſeines Auges, fie Dachte ſich 
in Heinrich Stiegliß einen Adler der auf dem höchſten 
Gipfel des Parnaſſes boritete. Alles, was das liebende 
Mädchen Großed und Stolzes von Männern ahnte, was 
jie Erhabenes in der handelnden Hälfte des vierfüßigen 

25 Begriffes: Menſch vorausjegte, glaubte ste in ihrem 
Verlobten zu treffen. Da war fein kühnes Bild, Fein 
prometheiiches Gleichniß, was fie auf ihm nicht angewandt 
hätte Das war ihr eriter Irrthum, jie glaubte ſich mit 
einem Titanen zu vermählen. 

30 Als jie von dem erjten zurückkam, verfiel ſie in den 
zweiten. Als jie eine jchlaffe, ermüdete, jelbitquäleriiche 
Natur antraf, als jie einen Dichter mit verbrauchten 
Bildern, einen Gelehrten mit Haffenden Wiſſenslücken in 
ihren Armen hatte, ald die Vergangenheit jtatt der Gegen— 

s5 wart, der Drient jtatt ded Vaterlands, die Goetheſche 
Reminiscenz jtatt ded Genie aus jenem Munde jprad), 
da gab fie ihn verloren, wie er war, und irrte fort, da 
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jie glaubte, daß er anderd werden könne. Seine Zuhmt 
wollte jie retten, jein Sundament, feine Mitgift der Natur, 
Alles, wozu er werden Fonnte unter andern Vorau— 
jeßungen, in Griechenland al3 ein Verbannter, in der 
Wüſte Sahara als ein Pilger, in jeiner Einbildungstren 
und Hhypocondrie als ein Thor. Sie wollte ihn retten 
Sie wollte ihm die Lüge aus jeinen ermatteten Augen 
wijchen, jie wollte das Einerlei einer ewigen Selbr- 
täuſchung von den vier Wänden nehmen, die ihn umgaben, 
fie wollte ihm die Haffiiche Wahrheit jtatt der roman- v 
tiichen Hypotheſe geben. 

Beide Irrtümer würden niemald mit dem Tode der 
Frau geendet haben, hätten fie in einer und derjelben 
Betrahtung nicht ihr gemeinjchaftlihe® Band gefunden. 
Diefe Betrachtung war religiösschrijtliher Art. Ste mar ' 
joviel als Nejignation und Opfertod und drüdte ſich in 
der männlichen, energijchen Frau durchaus nicht phantaſtiſch 
jondern ganz bürgerlich und wirthichaftlic au. Ahr eriter 
Schmerz bei ihrem erjten Irrthum war die Nothmwendigfe: 
einer gewiſſen Erijtenz geweſen, in welche ſie den Ge: 
fiebten durch ihre Liebe verjeßt hatte. Sie ertrug © 
ichiwer, daß ein Titan an der Kette gehen, daß ein Bot 
des Olymps ein Unterfommen bei der Königl. Bibliothe! 
juchen mußte. Schmerzhaft! Mir Eleinen, überflüſſigen 
Frau zu gefallen, um meine Küffe und Umarmungen zu” 
haben, um mir des Jahres zwei neue Kleider auf den 
Leib zu schaffen, steigt ein umpgelehrter Ganymed vom 
Himmel und notirt Bücher, die man von einer öffentlichen 
Anftalt entleift! Damals jchon war jie dem Tode nähe 
als dem Leben. R 

Der Gedanke der Aufopferung wurzelte fejt im dieiem 
kleinen holdjeligen Haupte, das ſoviel Ernſt und Mutb 
umjchloß. WAufopferung war die Brüde, die von dem 
erjten zum zweiten Irrthume führte. Sie war jo jromm 
und gläubig, daß fie es fich nicht möglich dachte, ein Rip! 
griff könne den andern ablöjen. Im zweiten müßte fie da? 
Rechte finden, jann jie: der Faden, der jie dur das 
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Labyrinth führte, wäre die Liebe. Wann ich ftürbe, 
würd’ ich jeine Zukunft erlöfen und in fein Dichten und 
Zradten die Erinnerung eine gräßlichen Momentes 
flechten, wie einen leitenden rothen Faden. Der Schlüjjel 
5 jeiner Zukunft würde, wie in dem Märchen, in Blut 
gefallen jein, und fein Verſuch ihm gelingen, von dem 
Metall die Spur jeiner die Götter verjuchenden Trägheit 
abzumijchen. Tummle di, Heinrih, noch lange in den 
Wirren der Welt! Verſcheuche durch jtolze und erhabene 
10 Leiſtungen die üble Nachrede, welche mein Tod über deinen 
Namen bringt: zeige dich gefaßt, nicht aus Kälte oder aus 
Schwäche, (denn die Schwädlinge find bald beruhigt) 
fondern aus einem Entſchluß, der nachhaltig, der jo riejen- 
groß it, daß er über dein ganzes fünftiges Leben einen 
15 Berjöhnungsichatten wirft! So dachte fie und gab fi) in 
einer Dezembernacht jelbit den Tod, um eine Zeit der 
Zufunft wo Freude auf jedem Antlik jtrahlt und der 
Kranfe des Frühling harrt. 
Ich Habe in einem Momente, wo mich die That nod) 
20 in ihrer ganzen Friſche ergriff, dem traurigen Abjude 
einer tragiihen Gährung, dem Hinterbliebenen, einen 
Rath gegeben, der hart aber männlidy war. Gr befolgte 
ihn nicht und wir rechneten alle, daß er ein Leben be= 
ginnen werde, was ungefähr auf den Einſatz deſſelben 
25 herausfäme. Da war Spanien, da ijt Südamerika: da 
ſind überall Gräber offen. Er ſuchte jie nicht. Er blieb 
zurüd. Es giebt vielleicht einen andern Weg, ſich und ihm zu 
beifen. Bleib” im Lande, nähre dich redlich, thue deine 
Prliht und gieb die Leier hin auf ewig! berühre jte nie 
30 wieder! Verzichte auf Kränze, die dir niemal3 gewunden 
werden: jei nichts — als verwittweter Ehemann! Nenne 
Eharlotten nicht mehr deine Liebe oder deine Muje — jondern 
deine Frau und ſage dreift, daß du jie nad) deinem Ge— 
fallen behandeln fonnteit. War fie deinen Tugenden ans 
35 getraut, jo war ſie's auch deinen Fehlern. Sie mußte leiden 
wie ich: und wenn jie jtarb, jo war es ihre Pilicht! Das 
wäre nicht groß, aber jtolz: Niemand dürfte einreden. 


38. Deutiche Reoue. 


Die in dem Denkmal Charlottens erjchienenen Briefe, 
Bemerkungen und Tagebudjauszüge beurfunden feine 
Denferin wie Nabel, feine Dichterin wie Bettina, aber 
einen jtarfen Willen, eine ungewöhnliche Kraft im Dulden, 
Bildungsfähigkeit, ein edles Weib. Manches, was auss 
ihrem Munde kömmt, ijt artig gejagt: Styl und Ur— 
teil ſind icharf ausgeprägt. Man fieht hier eines jener 
ichönen weiblichen Wejen, die und zum Glück nod oft be— 
gegnen: nicht originell, nicht begünftigt von der Natur, 
etwas ernjt, fchwer und nachdenfend im Begreifen: nicht 10 
einmal bejfonderd arrondirt in den weiten Öebieten des 
Wiffenswerthen; aber glau und munter jich dafür inte- 
reſſirend, zuweilen gejpornt vom edeliten Ehrgeiz, ſinnig 
zuhörend bei ernitem Geſpräch, und aus tiefiter Naivetät, 
zumeilen dialectifche Momente jpendend, die der Debatte ı5 
eine neue Wendung geben. Charlotten die Produktion 
anzurathen, war jedenfall ein Mißgriff, der jih aus der 
Freude entjchuldigen läht, wenn man jo viel Liebe, Bart 
heit und Unschuld für die Literatur hätte erobern fünnen. 

Der Biograph (Theodor Mundt) ordnete den reich- 20 
(ich vorliegenden Stoff mit umfichtigem Blide, und hielt 
ich im jeinem eigenen Urtheil der Gerechtigkeit jo nahe, 
als es perjönliche Rückſichten gejtatteten. Es muß noch 
eine Reviſion der Akten diejes Prozeſſes geben, die außer— 
halb des Buches von Mundt liegt. Wir freuen uns nur, 25 
daß der Biograph dieje weitere Appellation anzuerkennen 
jcheint, und nicht3 vorwegnimmt, was fonjt noch dem 
Einen oder Andern in diejer Sache moraliih imputirt 
werden kann. Beſonders anziehend ijt der jentimentale 
Schmelz in Mundts Darjtellung, eine elegiihe Geſtreckt- 3 
heit und poetiiche Blumenfülle des Styls, die wir überall 
unnatürlich finden würden, die aber lapidariich bier jo 
an ihrer Stelle it, daß wir fie ungern vermißten. Auch 
des Darjtellerd Schwelgerei in Schilderung poetiiher Be— 
ziehungen, in Ausjchmüdung des Gedankens, die Frau 35 
eined Dichterd zu fein, it etwas, das bier dem Falten, 
jtoifchen und pietijtiichen Urtheife der Menge gegenüber 
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eine hinreißende Wirkung hat. Denn es gehört Muth 
Dazu, diejen altflugen Menjchen, die ih auf ihre Zus 
friedenheit und auf ſich jelbjt jo viel einbilden und fein 
einziges Martyrium fennen, als das des Optimismus, zu 

5 troßen mit Roſen und zarten Gefühlsergüfjen, ja ſelbſt 
mit dem immer preiögegebenen, bemitleideten und bürger— 
lich mißgeachteten Namen eines Dichterd. Oft glaubt 
man, den Biographen für ſich jelbjt jtreiten zu hören, 
wo er doch nur von fich die Farben lieh, um das aus— 

10 zumalen, was Charlotte in der Dichtkunſt Glorienhajtes 
zu jehen glaubte. 

Das nicht weniger Schmerzliche an dem Gegenjtand 
dieſes Buches iſt daß Urtheil der Welt. Leute, die aus 
ihren gewohnten Dajeindfreifen niemals einen Blic werfen 

15 auf das, was neben ihnen ächzt und leidet, werden dies 
Ereignig immer auf eine plumpe Weije angreifen. Sa 
jogar die literariſche Kritik bemächtigt jih der letzten 
Inſtanz und fombinirt zur Feſtſtellung des Thatbeſtandes 
Dinge verſchiedenſten Urſprunges. Menzel, der es jetzt ahnt, 

20 daß jeit drei Jahren jich in Deutjchland die ergreifenditen 
Dinge entwidelt haben, daß eine neue Tendenz ihren 
Strom jo gewaltig genommen hat, daß ein mit Vernac)- 
läjfigung, Denkticheu beladener und am Vordertheil rund 
abgejtumpfter Kahn ihm nicht mehr die Spitze bietet, 

25 mußte, um diefe drei Jahre nachzuhofen, auch Charlottens 
erwähnen. Bettina und Rahel paaren ich zu ihr. Nabel 
hat zu viel Freunde in Deutichland gewonnen, als daß 
ich ihre Rechtfertigung zu übernehmen brauchte: nur über 
Charlotte und Bettina eine furze Entgegnung. 

30 Mit einer Phraje will Menzel eine der merk— 
würdigiten Erjcheinungen unjerer Literatur: Goethe's 
Briefwechjel mit einem Kind zerjtüren. Sie iit jo 
zugejtußt, dieje Phraje, daß in ihr die Macht des inneren 
Widerjpruches liegen joll. Es ijt eine Antitheje, von der 

5 Art, wie man fie durch ein Dußend Andere aufheben 
fann. Menzel jchliegt: „Bettina liebte Goethe; das iſt 
gut: fie gibt das Geheimniß ihres Herzens heraus, das 


30 Deutiche- Revue, 


it unweiblich“ Die gejunde Vernunft jpricht aber jo: 
„Bettina liebte Goethen; das iſt gut. Sie fam von 
ihrem Irrthum zurüd: das ijt noch beifer. Aber fie 
fonnte nicht aufhören, ihn zu achten. Sein Genie ver- 
jöhnte die Frau, die durd fein Herz als Mädchen be— 
leidigt war. Sie war ihm aber werth gewejen, fie hatte, 
um ein unjchöned aber richtiges Bild zu gebrauchen, wie 
ein umgefehrter Teufel immer nad) ihrer Entfernung einen 
englijchen, ſeraphiſchen und poetiichen Duft bei ihm zurüd- 
gelaſſen, ihre ſylphenhafte Erjcheinung trat oft plößlid 
aus den Wäldern hervor, in welchen ſich Goethe's Phantajie 
erging, jie ijt ein Beitrag zu jeinem Leben: warum jollte 
jie nicht eilen, ihn zur Freude Deutjchlands öffentlich zu 
geben? Sie hat da Stuttgarter Literaturblatt nicht be- 
fragt. Sie hat ein großes Verbrechen begangen.“ 15 
In Betreff der Charlotte Stieglig, jo joll ich nidt 
geringe Schuld an ihrem Tode tragen. ch habe das 
liebe Wejen nicht gekannt. Meine Schriften las fie viel- 
leicht nicht. Sch habe früher und jet die Schuld ihres 
Todes auf den Gegenjtand ihrer Liebe und ihrer Irrthümer » 
geichoben. Ich habe in diejer Tragödie einen fräftigen 
Mann, eine entjchiedene Willenskraft, kurz eine zweite 
Berjon vermißt, die die erjte werden und aus der Tragödie 
ein ernjtes Lehrgedicht für Frauen hätte machen können. 
Menzel, jonjt immer bereit, das erſte Prinzip der materia= 25 
(ütiichen Philojophie: Kraft den moraliihen Handlungen 
als Prüfftein anzulegen, Menzel, der den größten Werth 
auf eine gewilje gemüthlofe, bäuriſche Ungejchlachtheit legt; 
Menzel, der immer geneigt tjt, die Weiber für die Schatten 
der Männer zu Halten, vergißt hier plößlich jeine eigene » 
Natur, läßt die fatale zweite Hauptgejtalt der Tragödie 
im Dunfeln vorüber hufchen, und imputirt der jungen 
Literatur den Selbjtmord einer Frau, die nur ihren Mann, 
ihre Liebe und in ganzer Vollkommenheit jich jelber kannte. 
Die junge Literatur joll von der Emancipation der Frauen 35 
geſprochen haben, da ſie doch nur von der Emanzipation 
der Liebe ſprach. Menzel, in dem ſchmerzlichen Gefühle, 
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allein zu jtehen mit der Art, wie er die Kritik neuer- 
dingd begonnen hat, entblößt vom Rückhalte der deutfchen 
Cchriftiteller, die, wenn jie von der Nation gehört werden, 
jih um das Centrum der jungen Literatur geichaart haben, 
und zuleßt das Mißliche eines Kampfes ahnend, wo man 
dem Gegner Muth, Taktil, Jugend, jcharfe Waffe und 
eine Art Berechtigung, auf dem Plage ericheinen zu Dürfen, 
nicht abjprechen darf, ruft die Dichter und die Theologen 
auf, ihm zu Hülfe zu fommen. "Wir erjchreden nicht, 
weder vor den Berjen der Einen noch den Anathemen 
der Andern: nur jchmerzt es, daß dieſer Tumult über 
dem Grabe einer unglüdlichen Frau ſich erheben joll, 
über dem der Himmel jchon durch einen ganzen Sommer 
eine friedlihe Blumendede wachſen lieh. 

Meine Freunde und id) wiſſen zu gut, daß das 
bejte Mittel gegen Menzel® Lamentationen Fortſetzung 
unjerer biäherigen pofitiven Schöpfungen iſt. Wir jind 
jvarjanı mit dem Raume, den wir der Polemik in der 
deutſchen Revue gejtatten und erwerben ung gewiß den 
allgemeinjten Beifall, wenn wir Menzel Angriffe miß— 
adıten und in unferer Bahn freudig vorwärt3 gehen. 
Kur eine Bemerkung möge, um von jchmerzlichen Er— 
innerungen in das Getriebe unjerer Literatur überzugehen, 
hieher geftellt jein. 

Die Dichtkunſt war von jeher eine Inſpiration, in 
welcher die Seele mit den traumartigen Zujtänden des 
Maufches verglichen wird. Läßt der Enthujiagmus den 
Dichter frei, jo kann er jelbit, betrachtend, jinnend und 
beurtheilend über jeinem Werfe jtehen. Er vermag es, 
ſich jelbit feinem Gedichte gegenüber zu ftellen und es im 
Zufammenhange mit ähnlichen Erjcheinungen aufzufafjen. 
Es iſt zufällig, daß ich der ausgeiprodhenjte Autor einer 
neuen Phaje unjerer Literatur bin. ch will mich in die 
Illuſion verjegen, daß ich ed micht wäre, daß meine 
35 Schriften den Namen meiner Freunde trügen, daß dieſe 
jelbft ſchon ausgeführt hätten, was ſich in ihren Plänen 
geitaltet, und daß ich nichts als Kritiker wäre. 
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E3 handelt jich um zwei Begriffe, um die Natior 
und um die Literatur. Wo die Nation jteht, wiſſen mir 
wo die Literatur, das ijt zweifelhajt. Die Literatur fat 
der Spiegel des Nationallebens fein. Das iſt emtichieden. 
aber joll ſie nicht mehr jein? a, ſie joll mehr jer. 
Die Literatur jchöpft niemal® aus der Durchſchnit 
intelligenz. Diejenigen Geiſter, welche mit der Mai: 
gehen, werden die Mafje niemals erheben fünnen. Unſere 
Sitten und Gebräuche, unjere Gejchichte, unjere Hoftmunges 
Ipiegeln ich in der Literatur: aber das wäre eine jämmer- 
liche Literatur, die da8 Kournal zu ihrem Gulmmations- 
punft nimmt. Diejenige Literatur, die nur das Nations! 
leben spiegelt und nur ein Echo unjerer Miſere oder 
unjered® Glücks ijt, was bietet fie dir? Menue dern, 
Zufunft, Anblide heroiſcher Subjeftivitäten, melde di 
Yiteraturgeichichte jo interejjant machen, Ntometengeitter, 
die die Planeten und Fixſterne durchfreuzen ? Es in 
vorüber mit Ddiejer Literatur des refleftirten National- 
lebens. Sie fonnte feinen größeren Dichter in Deutſch 


IE 


fand hervorbringen, als Uhland, einen Mann, den ı@: 


hochſchätze, und feinen größeren Kritifer, als Menzel, einen 
Mann, den id) verachte. 

Man warnt vor einer avijtofratiichen Literatur. Jo 
meine, man jollte nur vor einer Literatur warnen, dx 


den Maſſen jchmeichelt. Wir würden weit kommen, weni : 


die Literatur nur dazu diente, einem Handſchuhmachet 
jein Conto zu entwerfen, das er lithographiren läßt, oder 
die Aufforderungen zu jtyliiiven, welche an die Bürner 
ergeben, um einen Gemeinderath zu erwählen. Ich nennt 
hier nur das Außerſte; aber eine Literatur, welche di 
Maſſe portraitirt, wie fie ijt, eine Literatur, welde ts 
Verjen oder Proſa niemand anders ift, als du jelbtt, 
jührt jo weit. Es iſt unmöglich; man kann die Muſen 
nicht bei den Bürgern verdingen und den Pegaſus zur 
Vermittelung unjeres täglichen Brods in den Pflug des 
Bauers jpannen. 

Es giebt mur zwei Endziele, für welche ſich das 
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Genie begeijtert: die That und die Kunft. Unfere Zeit 
iſt politiih die der Mafje und des Geſetzes. Kommen 
mir zu einem Endpunfte, jo gejchieht es jet weniger 
durd Handeln, als durch Dulden. Jene Rennbahn, die 
das gejchichtlicd; Außerordentliche produzirt, iſt verjchlofjen. 
Muth, Jugend, das Leben — mit den erhabenjten Opfern 
it ed nichts. Die Opfer werden immer allein jtehen und 
feine Nachahmung finden. 

Was bleibt zurüd? Die Idee. Wer für den Tag 
nicht wirken fann, jucht für das Jahrhundert zu wirken. 
Wo jtehen wir? wir gehören der Welt und der Nation 
an. Wir müfjen etwas thun, was Erſatz ijt für das, 
was wir thun könnten. Es muß menigitend eben jo 
groß fein, wie unjere Borjtellung. Wir ergreifen Die 


5 Feder. 


Da jind die Götter der Literatur! Da iſt Goethe, 
Schiller, da iſt Klopjtod, Herder, Wieland. Da jind die 
Heroen, die ſchon an die Unterhaltung daten: Jean Paul, 
Hoffmann. Wir werden viel aufbieten müſſen, um der 
deutfchen Sprade Ehre zu machen. Wir werden uns 
aber die Aufgabe erleichtern, indem wir den Kreis, der 
um und jteht, verengern. Wir werden, indem wir das 
Wort Literatur im Munde führen, nicht jedem Nachbar 
die Hand drüden und die Häufer Reiherum befuchen und 
nach dem Befinden der gejegneten Frau Gemahlin fragen. 
Wir werden und nur ungefähr joviel Zuhörer denfen, als 
Unterricdhtete, Gebildete und Gejdymadvolle im Lande jind. 

Es iſt ein entſetzliches Unglüd, daß ſich in den 
Ichten zwanzig Jahren gerade Diejenigen productiv mit 


so der Literatur beihäftigt haben, welche feinen Beruf dazu 


hatten. Die jchöne Literatur wurde in dieſer Art etwas, 
was den gebildeten Mann anefeltee Man wußte im 
Voraus, daß dasjenige, was ji) auf die Literatur warf, 
immer das Unfauberjte, Genielojejte und Gemeinjte war, 


3 wad in Deutjchland grade aufgetrieben werden konnte. 


Nur der Kampf gegen dieje Trivialitäten interejlirte den 
Sebildeten; jpäterhin .einige Perjönlichkeiten, die jich witzig 
3 
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und ſchwärmeriſch aus fich jelbit entwickelten, und durch 
die Naivetät ihrer Productionen anzogen. Es ſchien, daß 
dieje jubjective Periode unjerer Literatur, die Niemand 
poetifcher repräjentirt, als Heine, feine eigentliche Abſicht 
hatte, ausgenommen die, einen Beweis für ihre Fähigkeit 
zu liefern. In der That, dahin mußte e8 fommen, das 
die aufitrebenden Köpfe protejtirten gegen eine Ver— 
wechſelung mit den Männern, welche fünfzehn Jahre hin— 
durch die deutjche Literatur gemacht haben. ch glaube, 
daß nur diejenige Literatur von Werth iſt, welche der 
Maſſe imponirt. Subjective Beweiſe mußten geführt 
werden, daß die Nation von der neuen Poeſie etwas zu 
erwarten hat, was gegen die Rejtaurationsperiode den 
Borjprung der Genialität voraus hat. 

Was iſt Poeſie? Homer wußte ed; aber die Home- 
riden waren jchon im Bmeifel. Aeſchylus wußte es. 
Euripides tajtete. Dante und Boccacio wußten ed: Sacchetti 
fand fich nicht zurecht. Shakespeare wußte es: Ben Johnjon 
glaubte e3 bejjer zu willen. Die Perjonen waren nicht 
immer Schuld an der Unklarheit über dad, was Poeſie 
iit, oft die Zeiten, immer aber der große Name der Vor- 
gänger. Ein Ruhm, der alles zu erfüllen jchien, was in 
geiftiger Hinjicht einer Nation gegenüber geleijtet werden 
fan, war Goethe. Nach ſolchen in jich vollendeten Dffen- 


5 


barungen fann eine Zeit lang der Begriff der Boefte 35 


abhanden fommen. Ihn mieder aufzufinden wird dann 
eine Aufgabe, die ſich ohne Mißgriffe, ohne vergebliche 
Verſuche, ohne Annäherungen, die nur ungefähr bleiben, 
bis man das Nechte trifft, nicht löſen läßt. Hätte Schiller 


jein deal in der Weife der Räuber gefunden, er würde » 


wahrlid; im Wallenjtein fein anderes gejucht haben. Wäre 
Goethe mit jeinem Berlichingen befriedigt geweſen, jo 
hätte er Andere anders verjucht, wenn auch nicht jo in= 
conjequent, wie Sciller, weil Goethe dem Wahren von 


Hauſe aus mäher jtand, als Schiller. Aber für beide 35 


darf man annehmen, daß fie erſt dichteten, um ihr Genie, 
dann, um ihr deal zu offenbaren. 
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Eine Anwendung diefer Thatjahe auf das Neueite 
ift leicht gemadt. Die großartige Revolution, welche 
unfre Meinungen ergriffen hat, bemächtigt jicy auch unſrer 
Schöpfungen. Die Poeſie iſt da. Dunſtkreiſe umhüllen 
ihren Sonnenglanz, der golden durch die Nebel ſcheint. 
Die Hülle wird immer durchſichtiger werden und der 
Geſchmack eine immer beſſere Läuterung befommen, Um 
etwas zu erwähnen, was jeder fennt; wie Eonnte ji) aus 
der Abgejchmadtheit der Peau de Chagrin die Unüber- 
trefflichfeit eined® Pere Goriot entwideln? Wie anders, 
als durch Balzacs Genie, das ſich früher jo wenig mie 
jeßt außer Zweifel jepen ließ! Lelias hinreißende Poeſie 
war nicht ohne Falte Berechnung. Lelia war eine Allegorie, 
was der Roman nicht fein joll. Andre ijt ein größeres 
Kunſtwerk als Lelia, wenn auch dieje glühender jpricht. 
Ic erwähne deutjche Beitrebungen diegmal nicht. 

Uber auf den Unterjchied zwiſchen Nation und 
Bublitum fomme ich zurüd, wenn es ſich um die Kritif 
und die Nolle handelt, welche fie im dieſen Gährungen 
20 übernehmen joll. Die Gährung geht nicht in der Nation 

vor, nicht auf offenem Markte, jondern im Bereich der 
Kunſt, in den abgelegenen Gärten der Poeſie. Darf die 
Kritif an die Nation, an die Majjen, die nicht fünf 
zählen können, verrathen, was jich in den abgejonderten 
25 Gebieten der Literatur begiebt? Ich mad’ es ihr jtreitig, 
diefer Kritif, die nur hiſtoriſche und volitiiche Maaßſtäbe 
jür das Neid) ded Gedanken? und des Ideals bat, Die 
in einem Athem über Goethe und eine Ständeverjammlung 
ſpricht. Es iſt elend, die einzelnen Phaſen im poetischen 
o Gährungsprozeſſe unjerer Zeit abzulaujchen und jie noch 
ganz warm heraus zu tragen vor das verjammelte Bolt, 
das immer bereit jein wird, goldne Himmelsgeſtalten in 
Nachttöpfe umzujchmelzen. Einer jolden von Gott und 
der Schönheit verlajjenen Kritik bleibt in ihrer letzten 
5 Verzweiflung nicht® mehr übrig, als Staatsmänner und 

Prediger wahrhaftig um Succurs zu bitten. 
Brechen wir dieſe ernithaften, vielfach weiter aufzu- 
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nehmenden Unterjuchungen ab, und erwähnen noch einiges, 
was und an Büchern in jüngjter Zeit begegnet ift. 

E. Mörike und W. Zimmermann fonnten bei Heraus- 
gabe des Jahrbuchs ſchwäbiſcher Dichter und 
Novelliiten unmöglid von dem Gedanfen ausgehen, 
daß die Poejie eine Sache der Provinz je. Wir wüßten 
in den Gedichten und Novellen dieſes Jahrbuchs nichts, 
was nicht ebenjo gut von einem Rheinbaier oder Dit- 
preußen fünnte gejungen oder erfunden worden fein. Die 
Trauerweide wirft überall ihre hängenden „Zweige in 
mondbejchienene Seen, überall fündigt dad Schneeglödcen 
den Frühling an, überall kann man jein Mädchen mit 
einer Roſe vergleichen, welche auch ihre Dornen hat: dazu 
braucht man nicht in Schwaben geboren zu fein. Wir 
glauben aljo, daß die Herausgeber nur eine poetiiche 
Sammlıng von Freunden geben wollten, die jie gerade 
in der Nähe hatten. 

Man leſe dieſes Jahrbuch! Es weht ein friiher 
und jchöpferischer eilt darin. In Gefühlen, Bildern 
und Situationen wird nichts Ungemöhnliches geboten. Die 
Beiträge von WU. Treuburg, hinter welchen ſich Repetent 
Viſcher in Tübingen verjtect, find in Scherz und Ernit 
originell und leiten eine Befanntichaft ein, Die wir zum 
Beiten der Poeſie fortgejegt wünichen. Die naive Dreiitig- 
feit jeiner Conceptionen überraiht und führt uns lebhaft 
jene langen ſchwäbiſchen Sünglinge vor, hinter deren 
beichränftem und etwas ungewiſſem Wejen jich oft der launigjte 
Schalf verbirgt. Die Novelle von E. Mörike hat in der 
Mitte eine Klippe nicht vermieden. Der Uebergang ins 
Märchenhafte jollte immer das Intereſſe jteigern, aber 
der vortreffliche Anfang des Schatzes überragt bei weiten 
die nachfolgende Entwidelung, die in ihrer Ddiminutiven 
Märchenmajchinerie die Theilnahme hHerabitimmt. Der 
Volkston diejer Dichtung it wahrhaft ergöglid). 

Wir glauben noch eine bejondere Stellung Ddiejes 
Jahrbuches zu entdeden, welche jeiner Erfindung einen 


— äußerlichen Werth giebt. Man weiß, mit wie vieler 
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Prätenſion jih in Schwaben eine poetiihe Clique zu— 
jammengethan hat, welche ihren Fürjten, ihre obern und 
untern Räthe und Beifiger hat. Wir brauchen Niemanden 
zu nennen, als den Geremonienmeijter derjelben, Guſtav 
Schwab. Gegen dieſe Männer bildet das Jahrbuch 
Oppofition und jcheint angelegentlichjt beflifjen zu jein, 
vor dem übrigen Deutjchland den Beweis führen zu 
wollen, daß nicht alle Schwaben an die Seherin von 
Prevorst glauben, daß jie nicht alle an dem Uebel der 
Balladerei („das war der edle Möringer!*) leiden, daß 
es noch gejunde, frische, nicht nach der Poeſie tajtende 
und darum feine affeftirten Menjchen im Lande gäbe. 
Ich jtelle den Geijt, der in dem Jahrbuch weht, höher 
als jenen, der nur Uhland nachahmt, als jenen, der wie 
in ©. Pfizer, Griechenthum und protejtantijche Theologie 
vermählen will. Es find noch feine Meiſterſchüſſe, welche 
im Jahrbuche fallen; aber man jieht, mit welcher Heiter- 
feit, mit wie weniger Künſtelei dieje jungen Männer ihre 
Segenjtände auf! Norn nehmen. Sie find feine Kojt- 
verädhter, ſie ſetzen fed an, treffen immer, bald einen 
Sperling, bald einen Auerhahn. Ich geitehe, daß mir 
die Poejie immer das Produkt der Unbefangenheit, nie- 
mals des Caleüls oder der Neflerion gewejen ift. 

Ih will im nächſten Hefte von einem neuen Buche, 
das Heinrich Zaube herausgegeben, jprechen, und fühle, 
wie jchwer der Uebergang von einer Poeſie der Thäler 
und Abendgloden zu jener des Schmerzed und der Zer— 
rijjenheit ijt, weldye im gegenwärtigen Augenblicke das 
Uebergewicht in Deutichland befümmt und ſich wahrſchein— 
li zu einer literarhiftoriihen Epoche gejtalten wird. 
Zimmermann, Mörike und Viſcher find gewiß nicht ohne 
philojophiihe Spekulation, aber das formelle nterefje, 
die Goncentration irgend einer poetiichen Erfindung über: 
wiegt in ihren Abjtraftionen, jie bedienen jich des Ge— 
35 dankens kaum anders, ald zu einer Unterlage für ihre 
Phantaſie. Die beiden Letztern fommen auf diefem Wege 
ihwerlih über eine gewijje Aehnlichfeit mit Tieck und 
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Einleitung. 


An die Spitze einer willkürlichen Erneuerung des 
Buches, das im folgenden diplomatisch getreu abgedruckt 
wird, setzte der Herausgeber, Alfred Meissner, das 
kategorische Wort: „Über den Ursprung des vor- 
liegenden Buches ist unter Literaturkundigen kein 
Zweifel mehr.“!) Fast ein Menschenalter ist seitdem 
verflossen, und bis vor kurzem hat niemand an dieser 
Behauptung zu rütteln gewagt. Da stellten sich plötz- 
lich Bedenken ein, und heute herrschen unter Literatur- 
kundigen über den Ursprung des vorliegenden Buches 
die ärgsten Zweifel. Aber nicht nur über den Ver- 
fasser der „Nachtwachen“* ist man im unklaren, auch 
sonst gibt dieser schmale Band viele Rätsel auf, zu 
deren Lösung hier einiges beigebracht werden soll, 


—1. 

Der Verlag von F. Dienemaun & Co. in dem 
kleinen sächsischen Städtchen Penig entfaltete in den 
Jahren 1802 bis 1805 eine fast beängstigende Rührigkeit. 
Ökonomische und ethnographische Bücher, Musikalien, 
vor allem aber belletristische Schriften wurden von dem 
weltentlegenen Orte aus durch Deutschland und auch 
nach dem Ausland verbreitet. Wie der eigentliche 
Leiter des Geschäfts noch ein junger Mann war, so 


') Bibliothek deutscher Curiosa. 2. u. 3. Band: Nacht- 
wachen von Bonaventura. Lindau und Leipzig 1877, 8. V. 


„urda”, 

‚cherweise 

‚ch „Copido” 

Besser gediel 

. riedrich Theodor 
;er*) nebst Wilhelm 
u.°) Diese drei, die 


‚03. JenAllgLZ.5.Mai!x" 
phorion 3 (1896), 8.424 
ı No. 67. — Aus V 2 
‚ersität in die Heimat 1874, 3 -* 
‚trikuliert als Studierender der 
sität Halle am 30. Mai 15, 
Uharlottenburg bei Berlin, starb am 
‚dliche Mitteilungen des Universität“ 
‚d des Gemeindekirchenrats der Luiset- 
burg.) Vgl. Varnhagen, Tagebücher ' 
3. 261 f. 
Mark, immatrikuliert als Studierender der 
„iniversität Halle am 16. Okt. 1801. - 
kers 8. 2), der ihn fälschlich Adolph 
Jıstizkommissar in Berlin, seit 1809 spurlo® 












Mittelmark, geb. 1781, immatrikuliert #4 
Theologie an der Universität Halle 30 
. 1511. In den oben erwähnten „Briefen 
tät“ oft genannt, z. B. S. 47. Sf. 16. ”- 
Bebur, Tonkünstler-Lexicon Berlins 1% 
Be Das deutsche Lied im 18. Jh. 2 1307 
tigen S. 625. Weshalb fehlt Schnei 

Ä 'üphisch-Bibliographischen Quellen-Lexik‘" 
180; itner 9 (1905)? 

> 1 ‘. v. Julius Werden und Adolpd 
v. Wilhelm Schneider. Jahrg. I ! 
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n noch öfter benutzten 

'»n, begannen auch 

Apollon“ bei 

die Seite 

stellte. ?) 

ie, in den 

‚ı worden, so 

ı die göttlichste 

erhalten, „Ihr“, 

‚schen Aufsatz, „so- 

so innig verknüpft ist, 

ei der erste der Götter, 

4g.“ In der Tat sind die 

des „Apollon“, die Wilhelm 

zZ, ‚.enn auch an sich nicht hervor- 
* Hervorragendste, was diese streb- 
oe zu bieten hatten.”) Im übrigen 

.iginelle Mittelmässigkeit, die den Spott 

a herausforderte.®) F. Th. Mann, der 

ıste für den „Apollon* tat, ist sichtlich 

ın zweiter Friedrich Schlegel zu werden; 
uatte diesem nur die „mystische Terminologie“ 
ckt und besass weder den bohrenden Scharfsinn 

4 die gründliche Bildung Friedrichs. Dessen un- 


1805 hrag. v. F. Th. Mann mit Musik v. W. Schneider. 
(Exemplar in München H.) 


) Exemplar in München H. — Der Titel war nicht 
originell. Eine belletristische Zeitschrift „Apollo“ hatte 
bereits A. G. Meissner 1793—1798 herausgegeben, vgl. 
R. Fürst, A. G. Meissner 1894, 8. 55ff. 

°, Vgl. AllgMusikalZtg. 1803, S. 214 ff. 

) Vgl. Freimütbige 4. u. 8. Febr. u. /. März 1203. — 
Ansichten der Literatur und Kunst unsres Zeitalters 1 (180) 
hrsg. v. Witkowski 1903, S. 36f. — Freimüthigkeiten. Ein 
Seitenstäck zu den Expektorazionen. Abdera o. J. (Kgl. 
Bibl. Ya 1755), S. 27: „Kennst du den Apollo?“ — „Das 
Wunderliche Journal, von dem Ihr meint, dass nichts daraus 
werden würde?“ 


VI Einleitung. 


bevorzugte er auch die Anerbieten junger Schriftsteller. 
Franz Horn und Johann Arnold Kanne, um nur be- 
kanntere zu nennen, haben sich unter Dienemauns 
Feldzeichen die literarischen Sporen geholt. Im all- 
gemeinen hatte Dienemann einen guten Blick für das 
Moderne und Zukunftsstarke; nur dass er Nachgeahntes 
von Echtem nicht zu sondern verstand und so anstatt 
der sehnlichst erstrebten Romantik fast ausschliesdich 
Pseudoromantik einstrich. Eine Zeitschrift „Polychorda”, 
die nur Übersetzungen enthielt, wollte begreiflicherweise 
nicht florieren.") Ein poetisches Taschenbuch „Cupido“ 
erschien einmal und nicht wieder.?) Besser gedieh 
ein musikalisches Taschenbuch, das Friedrich Theodor 
Mann®) und Johann Gottlieb Winzer*) nebst Wilhelm 
Schneider?) seit 1503 herausgaben.®) Diese drei, die 


) Vgl. Freimüthige 7 7. Okt. 1803. JenAlleLZ.5.Mail>". 
Plitt 1. 8. 440f. 447 £. 463. Euphorion 3 (1896), 8. 424. 

2) Vgl. Goedeke 8, S. 51 No. 67. — Aus — — 
Nachlass. Briefe von der Universität i in die Heimat 1874,58 : 

», Aus Berlin, immatrikuliert als Studierender in 
Philologie an der Universität Halle am 30. Mai 1800. wurde 
1826 Superintendent zu Charlottenburg bei Berlin, starb am 
15. Sept. I». (Freundliche Mitteilungen des Universitäts- 
rektorats zu Halle und des Gemeindekirchenrats der Luisen- 
kirche zu Charlottenburg.) Vgl. Varnhagen, Tagebücher ', 
S. ion u. bes Io, 8. 261f. 

‘; Aus der Mark. immatrikuliert als Studierender der 
Rechte an der Universität Halle am ib. Okt. 1501. Nach 
Varnhagen (s. Beckers 8. \2, der ihn fälschlich Adolph 
nenut, später Justizkommissar in Berlin, seit 1809 spurlos 
verschwunden. 

5: Aus der Mittelmark, geb. 171, immatrikuliert als 
Studierender der Theologie an der Universität Halle au 
4 Mai ts, gest. IS11. In den oben erwähnten „Briefen 
vou der Universität“ oft genannt, z. B. S. 47. ;3f. 76 * 
4s usw. Vgl. Ledebur, Tonkünstler-Lexicon Berlins 1861. 
S, vvf, Friedländer, Das deutsche Lied im 18. Jh. 2 1902. 


S. 1603 zu berichtigen S. 6326. Weshalb fehlt Schneiders 
Name in dem Biograpbisch-Bibliographischen Quellen- Lexikon 
der Musiker von R. Eitner 9 (1 ? 


"\ Jahrg. Inu hree. v. Julius Werden und Adolph 
Werden mit Musik v. Wilhelm Schneider. Jahrg. 134 u 


Einleitung. VII 


beiden ersten unter dem von ihnen noch öfter benutzten 
Pseudonym Julius und Adolph Werden, begannen auch 
in demselbeu Jahre eine Zeitschrift „Apollon“ bei 
Dienemarn, die sich mit keckem Mute an die Seite 
des „Athenaeums“ und der „Propylaeen“ stellte.') 
War im „Athenaeum“ besonders die Poesie, in den 
„Propylaeen“ die bildende Kunst gepflegt worden, so 
sollte im „Apollon“ die Tonkunst, „fast die göttlichste 
aller Künste“, einen „geweihten Platz“ erhalten, „Ihr“, 
so heisst es in einem programmatischen Aufsatz, „so- 
wie der Dichtkunst, mit der sie so innig verknüpft ist, 
weihen wir uns, und Apollon sei der erste der Götter, 
der zu uns herabsteigen mag.“ In der Tat sind die 
musikalischen Bestandteile des „Apollon“, die Wilhelm 
Schneider beisteuerte, wenn auch an sich nicht hervor- 
ragend, bei weitem das Hervorragendste, was diese streb- 
samen jungen Leute zu bieten hatten.”) Im übrigen 
aber herrscht unoriginelle Mittelmässigkeit, die den Spott 
der Zeitgenossen herausforderte.®) F. Th. Mann, der 
wohl das meiste für den „Apollon“ tat, ist sichtlich 
bestrebt, ein zweiter Friedrich Schlegel zu werden; 
aber er hatte diesem nur die „mystische Terminologie“ 
abzeguckt und besass weder den bohrenden Scharfsinn 
noch die gründliche Bildung Friedrichs. Dessen un- 


1805 hrag. v. F. Th. Mann wit Musik v. W. Schneider. 
(Exemplar in München H.) 


') Exemplar in München H. — Der Titel war nicht 
originell. Eine belletristische Zeitschrift „Apollo“ hatte 
bereits A. G. Meissner 1793—1798 herausgegeben, vgl. 
R. Fürst, A. G. Meissner 1894, 8. 5bff. 

°; Vgl. AllgMusikalZtg. 1803, S. 214 ff. 


») Vgl. Freimüthige 4. u. 8. Febr. u. ;. März 1803. — 
Ansichten der Literatur und Kunst unsres Zeitalters | (1805) 
hrsg. v. Witkowski 1903, S. 46f. — Freimüthigkeiten. Ein 
Seitenstück zu den Expektorazionen. Abdera o. J. (Kgl. 
Bibl. Vs 17551, S. 27: „Kennst du den Apollo?“ — „Das 
wunderliche Jourmal, von dem Ihr meint, dass nichts daraus 
werden würde?“ 


VIII Einleitung. 


seliger „Alarcos* wird im „Apollon“ eingehend und 
mit grosser Andacht besprochen, Schillers „Braut von 
‚Messina“ wird respektvoll, doch entschieden abgelehnt. 
Schellings „Bruno“ wird begeistert aufgenommen. Ge- 
spräche über die Kunst, über das Sonett, Ideen zu 
einer Theorie der Kritik, Fragmente in Orakelton, 
Kanzonen, Romanzen, Übersetzungsproben ‘namentlich 
aus dem Italienischen), alles unreif und dilettantisch 
oder unselbständig — man sieht: der „Apollon“ war 
ein kläglicher Nachfahr des „Athenaeums“, Gegen 
Ende des Jahres wird die Zeitschrift immer dürrer. 
Die beiden letzten Hefte enthalten eine unmögiiche 
Iyrische Tragödie „Armida“ von Carl Giesebrecht, dem 
Vater des Historikers. 

Der Eifer Manns und Winzers gab sich mit dem 
„Musikalischen Taschenbuch“ und dem „Apollon“ noch 
nicht zufrieden, Es war die Zeit, da nach romantischer 
Doktrin jeder, der für etwas gelten wollte, einen Roman 
schreiben musste, Und Mann und Winzer wollten 
offenbar für etwas gelten. Jeder von ihnen schrieb 
also einen Roman. Der Winzers, „Iduna“ betitelt, 
erschien als sechste Lieferung des zweiten Jahrgangs 
eines „Journals von neuen deutschen Originalromanen“. 
das der unermüdliche Dienemann seit 1802 herausgab. 

Schon vor Dienemann hatte ein Verleger eine 
Sammlung von Romanen „Journal der Romane“ ge- 
nannt, was von Garlieb Merkel, nicht ganz mit Unrecht, 
als sprachwidrig bemängelt worden war.') Das Peniger 
Romapjournal sollte jährlich 8 Lieferungen bringen und 
jede Lieferung entweder einen abgeschlossenen Roman 
oder einen Teil eines Romans enthalten. Auch roman- 
artige Produkte durften Aufnahme finden. Das Unter- 
nehmen bestand drei Jahre lang. Der vierte Jahrgang 
(1805) scheint nicht mehr vollständig erschienen zu sein, 


) Briefe an ein Frauenzimmer über die wichtigsten 
Produkte der schönen Litteratur I (1800), 8. 171 ff. 


Einleitung. IX 


Da es mir trotz vielfachen Umfragen nicht gelang, 
in einigermassen vollständiges Exemplar des Roman- 
vurnals ausfindig zu machen, überdies bei den einzelnen 
.ieferungen zumeist die Haupttitelblätter fehlen — 
elleicht weil sie auch ohne diese separat ausgegeben 
wurden — war ich genötigt, die Titel der Bände auf 
bibliographischem Wege festzustellen, eine bei der Un- 
zuserlässigkeit der damaligen Messkataloge keineswegs 
genussreiche Arbeit. Hier das Ergebnis: 


Erster Jahrgang 1802.') 


1. Franz Horn, Victors Wallfahrten.?) 

2. Friedrich Küchelbecker, Quintessenz meiner 
Fussreise. 

3—6. Karl Nicolai, Franz von Werden. 

7. Franz Solden, Gustav Emmerich. Geschichte 
eines helvetischen Landmannes, 

8. Dr. [Joh. Fried. Ernst] Albrecht, Blümchen 
sanfterer Freuden, in den Gefilden der Natur 
und der Liebe gepflückt. 


Zweiter Jahrgang 1803. 
\—3. Karl Nicolai, Eduard von Kroneck. 
4. 5. Friedrich Küchelbecker, Mumien.”) 
6. Adolph Werden, Iduna. 
?. Junius Laetus, Lionellos Arabesken.*) 
8. Dr. Albrecht, Novellen. 





.) Besprechung des ganzen Jahrgangs, vorwiegend 
üngünstig, im Freimüthigen 15. 4. 1803. 

) Vgl. Freimüthige 28. 4. u. 22. 7. 1803. Horn ent- 
gegnet anf die Besprechungen in der Vorrede zu seinen 
nefen Ueber Carlo Gozzis dramatische Poesie. Penig 1803. 

) Als Auswüchse mutwilliger Studentenlaune schroff 
abgelehnt JenAllgLZ. 1. 2. 1805. 


u * Vgl. Freimüthige 20. 2. 1804. XLeipzLZ. 30. 
« 1804, 


X Einleitung. 


Dritter Jahrgang 1804. 


. Sophie Brentano, Spanische und _ italienisc ı 
Novellen. Bd. 1.) 

Carl Auton von Gruber, Das Ideal. ”) 

4. Die Kirche und die Götter. °) 

Blumenleben. Carlo.*®) 

F. M., Giulio.°) 

Bonaventura, Nachtwachen.®) 

Hanack, Lehrjahre der Liebe. ‘) 


und 


NZ = 22,5 Zu 


Vierter Jahrgang 1805. 


Wellenthal vom Verf. des Rinaldini [Vulpias. 
[Vulpius]), Don Juan der Wüstling.® 

Carl Antou von Gruber, Torquato Tasso.” 
Sophie Brentano, Spanische und italienisch 
Novellen. Bd. 2. 


Eine wunderlich gemischte Gesellschaft findet sich :ı 
diesem Romanjournal zusammen. Routinierte Unter- 
haltungsschriftsteller neben jungen, aufstrebenden Ta 
lenten; die meisten mit romautischen Alluren, de) 
mit solchen, wie man sie auch in der Sphäre be. 
Webers lernen konnte; daneben freilich offenbart si.) 
von Anfang an ein Einfluss Jean Pauls, der seit dem 
Ende des !8. Jhs. auf die gesamte Unterhaltung* 
literatur höheren und niederen Stils starke Schatten 

1) Üble Rezension im Freimüthigen 14. 6. 1304; daran! 
erwiderte Clemens Brentano ZEW. 10.7.1804. Vgl. NLeipzLZ 
2.7. 1804. 

®) Vgl. Freimüthige 23. 8. 1804. NLeipzLZ. 1. 3. je". 

®) Vgl. Freimüthige 13. 9. 1-04. 

*) Vgl. NLeipzLZ. 27. 5. 1805. | 

) Vgl. Freimüthige 8. 2. 1805. NLeipzLZ. 27.5. 18° 

°) Vgl. NLeipzLZ. 23. ®. 1805. 

) Als Unterhaltungslektüre empfohlen im Freimütbiges 
30. 4. 104. 

) Vgl. JenAllgLZ. 20. 6. 1806. HallAllgLZ. 7. 9. Im! 

°), Also kein Drama, wie Goedeke 7, 8. 72 angibt. 





Einleitung. XI 


ırft, Die im Romanjournal erschienenen Bücher 
üchelbeckers z. B. zeigen in ihrer Formlosigkeit, 
ren kleinen und grossen Frivolitäten, ihren skurilen 
'estandteilen, ihren Arabesken und Bekenntnissen und 
icht zum wenigsten in ihren reichlichen Zitaten, in 
«nen eine ungewöhnliche Belesenheit namentlich in 
ier Literatur des 16. und 17. Jhs. zutage tritt, deut- 
ch das Vorbild Jean Pauls.') 

Im dritten Jahrgang scheint sich das Unternehmen 
ein wenig heben zu wollen. Der Verleger muss bessere 
Verbindungen angeknüpft haben. Sophie Brentano (be— 
kaunter als Sophie Mereau) gibt Übersetzungen spanischer 
\ovellen heraus, an denen jedenfalls Clemens Brentano 
stark beteiligt war.”) Clemens bezeugt überhaupt ein 
gewisses Interesse an dem Romanjournal, das im übrigen 
fast nur von den grossen Rezensieranstalten beachtet 
wird. Er schreibt an Arnim”) am °%. Okt. 1802 

Steig S. 116f.): „Apropos in dem Dienemannschen 
Romanenjournal ist ein Roman von Ritter ‚Die Kirche 
und Götter‘.“ Ein Roman von Ritter? Dem Freunde 
Herders und Hardenbergs? Dem grossen Physiker. dem 
das Leben so elend zerrann?“ Dem Vorahner du Bois- 


!) Über Küchelbecker vgl. Goedeke ;, $. 301 u. ‚bes. 
Hans Zimmer, Mitteil. d. Gesellsch. f. dtsche Erziehungs- 
u. Schulgesch. 8, S. 46ff. Zimmer kennt aber das Haupt- 
werk Ks. nicht, die „Mumien“, die schon im Titel Jeau- 
panlischen Einfluss verraten, vgl. Jean Pauls Werke I, S. 1. 

?, Die Annahme Roethes (Brentanos ‚Ponce de Leon‘ 
1911, 8.25f. Anın.), dass Clemens und Sophie die Übersetzung 
dieser Novellen gemeinsam besorgt haben, scheint mir am ein- 
leuchtendsten. Schon Görrers hat Ahuliches vermutet, vgl. 
seine Charakteristiken und Kritiken aus den Jahren 1804 u. 
1» 5 ed. Franz Schultz 1900, S. 27. Zu der ganzen An- 
gelegenheit vgl. Franz Schultz, Euphorion 8 (1901), 8. 330 ff. 

») Nebenbei — erinnerte sich Arnim an unseren Ver- 
leger, ala er in „Halle und Jerusalem“ einen Studenten 

„Dienemann“ nannte? 

) Vgl. Haym S. 612ff. ADB. 28, S. 65 ff. Ich hoffe, 

bald Näheres von ihm und über ihn mitteilen zu können. 
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Reéymonds?) Dem Inaugurator der Elektrochemie- 
An sich nicht unmöglich. Poetisch veranlagt, wie ‘| 
war, allzu poetisch vielleicht für einen Forscher * | 
der strikten Observanz, damals gerade in drückend: 
Geldverlegenheit, — weshalb sollte er nicht auch « 
romantischen Romanwut seinen Zoll entrichtet hab: 
wenn sich damit Ruhm und Geld verdienen liess? FE 
hat es nicht getan. Brentano ist falsch berichtet --' 
wesen.?) Der Roman „Die Kirche und die Gött-r 
stammt von Gotthilf Heinrich Schubert. Ritter hat nr 
den Vermittler bei Dienemann gemacht. Schubert erzäl 
uns den Hergang mit der ihm eigenen Schwatzhaftigk: 
in seiner Selbstbiographie, wobei er, olıne Ritters Name: 
zu nennen, doch unverkennbar auf diesen hiuweist.* 
Dass Ritter mit Dienemann in Verbindung stan«. 
ist für uns nicht ohne Belang. Zum mindesten wir 
dadurch erhärtet, dass der Peniger Verlag auch in den 
engeren Kreise der romantischen Schule vorteilha’' 
bekannt geworden war. Einer unkontrollierbaren Mit- 
teilung Varnhagens zufolge’) wäre dies damals gerad— 
auch dadurch geschehen, dass Dienemaun an einir- 
ihm dem Namen nach bekannte Anhänger der nenes 
Richtung die Aufforderung sandte, Beiträge für seineı 
Verlag zu liefern, die er stracks und gut bezahl-: 
wollte. Er scheint indessen damit kein Glück gehab‘ 
zu haben, denn von den noch erschienenen Lieferunge" 
des Romanjournals trägt keine einen der klangvolle: 





) Vgl. E. du Bois-Reymond, Untersuchungen über 
Tbierische Elektrizität II, 1 (1849), S 220. 

:, Ostwald, Abhandlungen und Vorträge 1904, 8. 35) 
8. 4ut. 

) Ihm folgte vermutlich Varnhageu, wenn er in sein 
Exemplar des Komans (Kgl. Bibl. B. Varnh. 2143 44) schrieb 
„von Johannes Ritter“. 

‘, Der Erwerb aus einem vergangenen und die Er- 
wartungen von einem zukünftigen Leben II, I (1x5), 3. «'# 
S. 78f. 

Vgl. Beckers S. 91f. 
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men der Romantiker an der Spitze.’) Viel gelesene 
terhaltungsschriftsteller behaupten das Feld; Vulpius 
uert für den vierten Jahrgang gar zwei Romane bei. 
© Verfasser der meisten Lieferungen des dritten 
irgange treten nicht mit offenem Visier vor das 
blikum; sie hüllen sich völlig in den Mantel der 
»uymität oder zeichnen zaghaft nur mit den Anfangs- 
ıchstaben oder wählen endlich ein Pseudonym. Zu 
n letzteren gehört auch der Verfasser der „Nacht- 
schen“, Er nennt sich Bonaventura. Wer war 
onaventura? Bevor wir die Autorschaft des Buches 
örtern, wollen wir es uns etwas näher ansehen, 


2. 


Ein Nachtwächter schildert seine Erlebnisse in 
ser Reihe von Nächten und berichtet zugleich seine 
rüheren Schicksale. Er ist der Sohn eines Alchimisten 
nd einer Zigeunerin, erzeugt in der Christnacht, als 
xin Vater den Teufel bannte, der dann Patenstelle 
»i dem jungen Weltbürger übernahm (8. 136£.).2) 
Die Mutter, die ihm eine christliche Erziehung ange- 
deihen lassen wollte, spielte ihn einem philosophisch 
vranlagten Schuhmacher in die Hände ($. 27f.), bei 
dem er aufwächst und das Leder bearbeiten lernt; 
Veichzeitig aber macht sich bei ihm ein Haug zur 


— 





') Die weitere Geschichte des Dienemannschen Verlags 
zu verfolgen ist hier nicht der Ort, vgl. darüber D. Carl Diene- 
Mann, Geschichtserzählung der ihn betroffenen Unglücksfälle. 
Penig 1808. (Exemplar in der Bibl. des Buchhändler- 

Tsenvereins zu Leipzig, der mir die Benutzung freundlichst 
sestattete). Ferner s. Karl von Hase, Ideale und Irrtümer. 
Vierter Abdruck 1891, 8. 3ff. vgl. S 67f. Die umfangreiche 
"eschäftskorrespondenz Dienemanns mit Breitkopf und Härtel 
tim Archiv der Leipziger Firma noch vorhanden und wurde 
ar von Herrn Hofrat O. v. Hase in der zuvorkommendsten 
‚eise zur Einsichtnahme übersandt; litterarhistorisch bietet 
“e aber so gut wie nichts. 

) Die Zahlen beziehen sich auf unseren Neudruck. 
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Poesie bemerkbar: er flickt Schuhe und Reime m- 
sammen, wie weiland Haus Sachs, und die Dichterei 
trägt ihm bald mehr ein als die Schusterei (S. 5#f.. 
Er verfasst eine Satire und wird deswegen eingesperr 
(S. 61). Wieder auf freien Fuss gesetzt, findet er seiner 


alten Meister nicht mehr am Leben. Als Bäukelsäng- 


verdient er sich nun im Umherziehen sein Brot S. #1. 
gerät indes abermals mit der Obrigkeit in Konflikt. 
die seine Verteidigungsrede vor Gericht für derart ver- 
rückt erklärt, dass sie ihn nicht ins Gefängnis, sonder 
ins Tollhaus sperren lässt (S. 65). Hier erfasst ih 
eine tiefe Zuneigung zu einer wahusinnigen Schat- 
spielerin, die er schon früher in gesundem Zustand 
kennen gelernt hat: er zeugt mit ihr ein Kind und 
wird infolge dieser Missetat aus dem Irrenhause herazs- 
geworfen (S. 113f.). Er vagabondiert einige Zeit und 
lässt sich dann von einem Marionettenspieler als Ha»s- 
wurst engagieren (S. 125ff.).. Als auch dies Unternehmen 
bald in die Brüche geht, sieht er sich, mürbe gemacht, 
nach einem soliden Posten um und erlangt durch die 
tatkräftige Fürsprache mehr oder minder einflussreicher 
Persönlichkeiten die vakant gewordene Stelle eines 
Nachtwächters (S. 132), 

Als Nachtwächter hatte er einmal den Einfall, 
statt der Zeit die Ewigkeit zu verkünden und den 
jüngsten Tag auszurufen (S. 49). Das ist ihm aber übe! 
bekommen, denn er wurde zur Strafe von einem singen- 
den und blasenden Nachtwächter auf einen stummen 
reduziert, der nur stündlich einen Zettel in eine eigen- 
tümlich konstruierte Nachtwächteruhr zu schieben ver- 
pflichtet ist (S. 5öf.). 

Um so mehr Musse hat er nun, das Tun und 
Treiben der Menschen während der Nacht zu beobachten. 
So schildert er uns gleich zu Anfang den Tod eines 
Freigeists, den ein Pfaff vergeblich zu bekehren trachte! 
(S. 7). Er schildert uns späterhin das Begräbnis einer 
Nonne, die das Keuschheitsgelübde verletzt und einem 
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nde das Leben geschenkt hat (S. 90ff.‘. Er schildert 
s den Ehebruch einer Frau, die an einen philiströsen 
uten gekettet ist (S. 18ff.). Er führt uns in das 
immerlein eines Poeten, der sich selbst ins Jenseits 
fördert hat (S. 66ff.), und in ein Museum, das mit 
:p Statuen der griechischen Götter angefüllt ist 
.108fl.),. Doch unser Nachtwächter ist nicht nur 
aschauer, er greift auch oft genug in die Handlung 
a. Er stört das trauliche Beisammensein der ehe- 
recherischen Liebesleute (S. 21). Er legt das Kind 
ir Noune dem Vater in die Arme (S. 94). Er hält 
wem kunstbegeisterten Jüngling erzürnt eine Stand- 
rede {S. 109.) und sucht einen anscheinend Lebens- 
nüäden durch eine Apologie des Lebens für diese Erde 
nieder zu gewinnen (S. 101ff.). Einige Male macht er 
uns dadurch mit Persönlichkeiten bekannt, dass er sie 
®)bst ihre Geschichte erzählen lässt (S. 29f., Hf., 99 ff. . 
Dieser Nachtwächter ist eine höchst komplizierte 
Persönlichkeit. Will man scin Wesen mit einem Wort 
bezeichnen, so kann man sagen: er ist ein „Zerrissener“. 
Der Weltschmerz hat ihn gepackt. Er leidet am Leben, 
das er dreimal verachtet. Er sucht das All und findet 
das Nichts. Das Schicksal hat ihn arg zerzaust; alles, 
was er begonnen, ist fehlgeschlagen, Ein Ekel an 
den Satten und Selbstgerechten hat ihn erfasst, er 
verabscheut die Neunmalklugen, die sich um das Panier 
des gesunden Menschenverstands scharen. Da sind ihm 
üe Tollen lieber, die noch Chaos in sich haben. Die 
Shakespeareschen Narren hat er ins Herz geschlossen 
und Aristophanes, der sich selbst über die Götter lustig 
zu machen wagte. Er liebt den Spass, aber den tra- 
gischen. So zwiespältig ist er, dass ihn Bethäuser zum 
Lachen und Freudenhäuser zum Beten reizen, Sein 
Gemüt gleicht „einem mit Vorsatz widersinnig gestimmten 
Saitenspiele* (S. 92, vgl. S. 116). 
Über die Entstehungsgeschichte der Nachtwachen 
lässt sich aus dem Buche selbst wenig feststellen. Wenn 
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im sechsten Abschnitt (S. 53) von dem seligen Kant 
gesprochen wird, so würde nicht einmal das au sich 
schon beweisen, dass dies Kapitel nach dem Tode Kants 
12. Febr. 1804) verfasst ist, — denn dieses „selige“ 
kann später eingefügt sein. Etwas anderes sprich! 
allerdings dafür, dass die sechste Nachtwache erst im 
Laufe des Jahres 1801 niedergeschrieben wurde: die 
Erwähnung jener kuriosen Nachtuhren S. 55), die der 
Verfasser zweifellos aus einem im Frühling dieses Jahre- 
erschienenen Journalartikel kennen gelernt hat.”) 

Die Benutzung dieses Motivs, von vornherein 
sicherlich nicht beabsichtigt, bat die Einheitlichkeit der 
Erzählung arg gestört. Denn während der Nachtwächter 
im Verlauf des Buches mehrfach (S. 57, %) beklagt. 
dass er nicht mehr singen und blasen dürfe, ruft er 
doch im Anfang die Stunden ab und stösst nach altem 
Brauch ins Horn (S.5, 6, 10, 21); einmal wird aus- 
drücklich darauf hingewiesen, dass er zu blasen vergass 
Ss. 15). Die Einführung der Nachtuhren ist aber — 
nach der sechsten Nachtwache — bereits geschehen, 
bevor die erste Nachtwache beginnt. Hier liegt eine 
nicht auszugleichende Inrkonsequenz vor, die noch da- 
durch erhöht wird, dass der Nachtwächter S. 6 den 
Poeten auffordert, wenn er durchaus singen müsse, 
doch auch Nachtwächter zu werden, „das ist noch der 
einzige solide Posten, wo es bezahlt wird“. 

Deutet dieser Punkt zum wenigsten auf eine 
Nlüchtige Redaktion, so tut dies ein zweiter nicht 
minder. Dass der Held hinkt, ist nur S. 20 gesagt; 
es will zu dem sonstigen Bilde des Nachtwächters schlecht 


ı) Beschreibung und Abbildung einer Nacht-Uhr für 
einen Nachtwächter oder eines Zeitmessers für einen Arbeiter; 
von Samuel Day, aus Hinton, in der Grafschaft Sommerset. 
Mit einem Kupfer. Enthalten im Magazin aller neuen Er- 
findungen, Entdeckungen und Verbesserungen hg. v. Seebas 
und Baumgärtner. Leipzig o. J. [1804] Bd. 4. Stück 5. 
3 150 F (Exemplare des Magazins in Halle U. und Königs 

erg U.) 
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passen. Einen Hinkenden wird man nicht zum Nacht- 
wächter machen; ein Hinkender wird nicht den Hamlet 
spielen (S. 113). Auch diese Schauspielertätigkeit wird 
bloss einmal beiläufig erwähnt, obwohl sie doch eine 
wichtige Etappe im Leben des Nachtwächters bildet. 

Anderseits fallen zahlreiche Wiederholungen ins 
Auge. So wird z. B. S. 33 „eine Mozartsche Symphonie, 
son schlechten Dorfmusikanten exekutiert“, erwähnt und 
bald darauf (S. 68) in ganz anderem Zusammenhange 
von einer Mozartschen Stimme gesprochen, die in ein 
schlechtes Dorfkonzert eingelegt ist. Vor allem aber 
wird der Vergleich des Lebens mit einer Komödie, die 
die Menschen auf der Bühne der Welt aufführen, bis 
zum Überdruss repetiert (z. B. S. 30, 32, 50, 74, 82, 
105, 120, 122f., 133). 

Man möchte meinen, dass die einzelnen Nachıt- 
wachen gruppenweise zu verschiedenen Zeiten aus- 
gearbeitet und dann ohne lange Überlegung zusammen- 
gestellt wurden. Die Zahl der Kapitel hätte beliebig 
vermehrt, aber auch vermindert werden können. Das 
hängt zusammen mit technischen Momenten. Die 
Technik der Nachtwachen nähert sich der der Rahmen- 
erzählung, wie sie, vom Morgenland früh nach dem 
romanischen Abendland verpflanzt, seit dem Anfang 
und besonders seit dem Ende des 18, Jhs. auch in 
Deutschland gern geübt und gerade von den Romantikern 
liebevoll gepflegt wurde. 

Von literarischen Vorbildern kommt zunächst Le 
Sages „Diable boiteux* in Betracht. An der Spitze 
der Nachtwachen und des „Hinkenden Teufels“ könnte 
als Motto stehen, was Asmodeus im 16. Kap. zu Don 
Cleaphas sagt: „Vous aimez les tableaux changeants: 
je veux vous contenter.*“ In beiden Werken werden 
eigenartige Vorgänge geschildert, die sich in der Nacht 
zutragen. In beiden wird nicht selten weiter ausgeholt 
und zum Verständnis einer Begebenheit die Vorgeschichte 
der daran beteiligten Personen erzählt, wobei diese 

Literaturdenkmale 133. II 
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mitunter selber redend eingeführt werden. In beiden 
kommen ähnliche Personen, Motive, Situationen vor: 
bier wie dort lernen wir einen Poeten kennen, der 
Tragödien schreibt und in einer Dachkammer haust’ : 
hier wie dort werden wir auf den Kirchhof geleite: 
und mit den Inhabern der unterirdischen Wohnungen 
vertraut gemacht); hier wie dort führt uns der Dichter 
in einen Narrenhaus, stellt uns die Tollen vor und kları 
uns darüber auf, weshalb sie den Verstand verloreu 
haben.s) Auch Einzelbeiten scheint Bonaventura bei 
Le Sage geliehen zu haben: es ist gewiss kein Zufall, 
wenn die Geschichte der beiden Brüder /Nw. S. 4lft. 
in Spanien spielt und wenn sie und ihre Dame Namen 
tragen, die sich auch in der Erzählung von der Macht 
der Freundschaft im „Diable boiteux“ (Kap. 13 u. 15 
finden. Möglich, dass auch die Erwähnung eines 
Schauspiels „Der ewige Jude“ bei Le Sage (Kap. 16: 
für die Konzeption des Wahnsinnigen in der vierten 
Nachtwache von Bedeutung gewesen ist. Ferner: der 
Nachtwächter hinkt gleich dem Teufel und betont wie 
dieser seine Ähnlichkeit mit Hephästos*),;, und nicht 
bloss diese Äusserlichkeit hat unser Nachtwächter mit 
Asmodeus gemein, sondern durch die gauzen Nacht- 
wachen zieht sich der Gedanke an den Teufel, der den 
toten Freigeist holen will und dabei selbst zu Falle 
kommt (S. 8fl., 16ff.), der das Gelächter auf die 
Erde sandte (S. 127), der des Helden Pate gewesen 
(S. 136f.) und der wohl die Schuld an dessen zwie- 
spältigem Charakter trägt. Zuzeiten ist dem Nacht- 
wächter zumute, als ob er selbst der Teufel wäre 
(S. 105).?) 








') Le Sage Kap. 3. Nw. S.5f. 10. 50. 66f. 
2) Le Sage Kap. 12. Nw. S. 133ff. 139 ff. 

») Le Sage Kap. 9. Nw. s. 78ff. 

+) Le Sage Kap. 2. Nw. S. 20, s. o. 8. XVIf. 
5) 8. u. S. XLVIL. 


| 


| 
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So wichtig der Einfluss des französischen Humoristen 

auch ist, er tritt zurück hinter dem eines deutschen, 
der geradezu als geistiger Nährvater der Nachtwachen 
bezeichnet werden kann. Wir meinen Jean Paul, dem 
die Abhängigkeit der Nachtwachen wenigsteus von 
einem seiner Werke selbst nicht verborgen geblieben 
iſtt. Er erklärt sie bald nach ihrem Erscheinen für 
eine treflliche Nachahmung seines „Giannozzo*,?) — 
„doch mit zu vielen Reminiszenzen und Lizenzen zu- 
esleich“. In der Tat ist die Ähnlichkeit beider Dich- 
tungen nicht zu verkennen. Dieser Giannozzo, der 
sich in die Lüfte erhoben, weil ihm die Erde zum 
Ekel geworden, und der sie nun als sein Spuckkästchen 
betrachtet, gleicht unserem Nachtwächter in vieler Be- 
ziehung. Beide hassen die Eitelkeit, Heuchelei, Leer- 
heit der Menschen, beide spotten über Nicolai und 
Kotzebue und ihren Anhang, beide sehen das Leben 
als ein Rätsel an, das uns die grosse Sphinx aufgibt, 
beide finden dieses Leben schal, beide sind des zer- 
reibenden Daseins überdrüssig, beide halten nachdenk- 
liche Ansprachen, die nur für die betreffende Gelegeu- 
heit passen wie die Faust aufs Auge, beide verkünden 

aus Ingrimm den Anbruch des jüngsten Tages, beide 

bedienen sich seltener Wörter wie „minaudieren“ 

JP. 17, S. 162; Nw. S. 118) und derselben aus dem 

Bühnenleben hergeholten Vergleiche?) Auch die An- 

lage beider Dichtungen zeigt Berührungspunkte. Im 

„Giannozzo* berichtet uns ein Luftschiffer, was er 

von oben her sieht und hört, wozu er dann seine 


!, Denkwürdigkeiten aus dem Leben von Jean Paul 
Friedrich Richter bg. v. E. Förster 1 (1865), 8. 457. Auf 
diese Stelle hat zuerst Erich Schmidt in Seufferts Viertel- 
jahrsschrift f. Litteraturgesch. 1 (1888), 8. 502 hingewiesen. 
— Vgl. auch Haym S. 636, Meyer S. 582. 


5 ) Komischer Anhang zum Titan. 2 (1801) = 17, 
‚If. 


», JP. 17, 8.139. 154; Nw. 8.0. S.XVII, 8.u. S. XXI. XXV. 
11* 
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kommen ähnliche Personen, Motive, A 
hier wie dort lernen wir einen EN, VR 
Tragödien schreibt und in einer 
hier wie dort werden wir auf 42 


und mit den Inhabern der untey -/ AN & N 
G, Ga “ TI 
vertraut gemacht); hier wie do’ ⸗ % > * > 0% 
r * 8 — ⸗— 5 
in einen Narrenhaus, stellt uns % ut 
‘ a4 “Sl — 
uns darüber auf, weshalb Ye %, a % u % 


* 
haben.) Auch Einzelbeiten % * *% % 
Le Sage geliehen zu haben h, *28 * 
wenn die Geschiehte der 4% % % « 
in Spanien spielt und wer ° 7 
tragen, die sich auch in’ % % A 
der Freundschaft im „T Ra I“ 
finden. Möglich, das , * „ 
Schauspiels „Der ewie 2* * 4 
für die Konzeption < ° sicht allre 
Nachtwache von Bed . % RE 
Nachtwächter hinkt 
dieser seine Ähnlii 
bloss diese Äusser' 
Asmodeus gemein 
wachen zieht sic] 
toten Freigeist |! 
komnt (S. 8f. 
Erde sandte > 
(S. 136f.) und 
spältigem Chaı 
wächter zumu 
(8. au 


ım Text geäusserte 
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‚rısch gebundenen Rhapsodien. 
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g 8.191. 230. 13, S. 68. 15, 8. 250. Nw.S.3 
') Le Diese wie die — *— Hinweise 
°) Le % jeicht zu vermehrende Beispiele anzusehen. 
») Lei 5.2018. Nw. S. 33fl. 
Le 0% S.118f. Nw. S. 62. 69. 85. 
we eh, 8. 23. 17, S. Bf. 17415. In. 
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41. 145f. 158£. 180. 13, 8. #2. 66. 69. 139. 
6. 69, 72. 81. 
‚8.97. 1041. 11, 8.66. 12, 8. 34. 87. 269. 13, 
v. 8.198. 22, 38£. 52. 62ff. 
P. 16, 8. 100. 106. Vgl. Josef Müller, Die Seelen- 
er Pauls. Erlanger Diss. 18914, 8. 19 ff. Nw. 8. Sf. 


) JP. 3, 8. 53 ff Sb 277 29. 212 3. 213ff. 
sw SAlsE af. 7, S.61f. 113. 129. 2128. 13, 2138 


 JP. 16, 8. 107. 206. 484. 491. Nw. $. 11. 18. 33. 68. 
JJP.5, 8,150. 15, 8.69. 98. 177. Nw. 8. 79. 109£. 


N u P.3, 8.14.7, 8.30. 12, 8.194. 15, 8. 139. 273. 16, 
“ls. 241, 243. 266. 2868. 224. Vgl. o. S. XVII. XIX. 


) Vgl. Nw. „einer Don Juans Begleitung“ (8. 11), „di 
: ur (8. ), „ale 
—88 Geister“ (S. 13), „ein blutiger Bankos (reist. 
+ 35) USW, 


‘) Ausser den im DWB. 7, Sp. ?i:f. angeführten 
ylln vgl. noch JP. 1, 8.38. 11, 8.103. 13, 8. 54. 2118. 16, 
#0 — Xv. 8,7 47. 86. 
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pessimistischen Glossen macht: wir erhalten also Wandel- 
bilder wiein den Nachtwachen. Freilich ist im „Giannozzo“ 
die Fiktion durchgeführt, das wir schriftliche Aufzeich- 
nungen des Luftschiffers — ein „Luft-Schiffs-Journal“ — 
vor uns haben, während in den Nachtwachen der Held 


seine Erlebnisse nur einmal (S. 41ff.) niederschreibt, ' 


sonst aber zu uns spricht. Gelegentlich bricht der eine 
seine Ausarbeitung, der andere seine Erzählung brüs 
ab: „Ich mag heute nichts mehr schreiben“ {JP. 17, 
S.133). .. . . Ich mag heute nicht weiter rekapitulieren“ 
(Nw. S. 68). 

Aber nicht nur dieser Anhang zum „Titan“ hat 
den Nachtwachen zum Vorbild gedient, sondern der 
„Titan“ selbst und nicht nur er, sondern so ziemlich 
alles, was Jean Paul bis zum Jahre 1803 geschrieben 
hat. Es zeigt sich bier eine so starke literarische Be- 
einflussung durch einen bestimmten Autor, wie sie in 
der gesamten deutschen Literaturgeschichte nicht allzu 
häufig vorgekommen ist. 

Jeanpaulisch ist die Art, eine im Text geäusserte 
Meinung durch eine gelehrte Anmerkung zu stützen. 
Jeanpaulisch ist die Vorliebe für Reden und Ich 
erzählungen. Jeanpaulisch ist die Einfügung von Iyrisch 
gefärbten, doch nicht metrisch gebundenen Rhapsodien. 
die mit einer eigenen Überschrift versehen sind." 
Jeanpaulisch ist der Kunstgriff, anstatt eine fortlaufende 
Erzählung zu geben, den Stoff auf verschiedene Akte 
zu verteilen und ihn dadurch dramatisch zu beleben.’ 
Jeanpaulisch ist der Spott auf die Ärzte?) und nament- 
lich auf die Rezensenten®), Jeanpaulisch ist das 








1) JP.2, S. 191. 230. 13, 8. 68. 15, S. 250. Xw. S. 83. 
92, 102. 107. 115f. 134. Diese wie die folgenden Hinweise 
sind nur als leicht zu vermehrende Beispiele anzusehen. 

2) JP.5, S.201ff. Nw. 8. 33ft. 

3) JP. 4, S. 118ff. Nw. S. 62. 69. 85. 

) JP.8 S. 1. 15, 8. 23. 17, S. 96H. 174f. Ne. 
8. 63. 110, 


a | 
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Spielen mit naturwissenschaftlichen!) und juristischen?) 
Begrifien und Zitaten. Jeanpaulisch ist die Verwendung 
des Traummotivs.?) Jeanpaulisch ist die gefühlvolle 
Betrachtung des Mondes.*) Jeanpaulisch ist die Her- 
vorhebung Mozarts, insbesondere des „Don Juan“.”) 
Jeanpaulisch ist der gelegentlich hervortretende Zynis- 
mus.) Jeanpaulisch sind die Naturbeschreibungen: 
nicht die Natur wird gegenständlich geschildert, sondern 
der Gefühlseindruck, den der Beschauer hat, mit einer 
Fülle von Metaphern wiedergegeben. Jeanpaulisch ist 
die fortwährende Wiederholung des schon dem Altertum 
geläufigen Gleichnisses vom Leben ais einem Drama. ’) 
Jeanpaulisch ist aber nicht bloss der Bildergebrauch 
in der Sprache Bonaventuras, sondern diese Sprache 
selbst bis ins Einzelnste hinein: oder lässt sich auch 
sonst die so eigentümliche Stellung des possessiven 
Genitivs in Verbindungen wie „eine schöne Dolces 
Hand“ (JP. 11, S. 95), „eine verschüttete Didos Höhle“ 
JP. 16, S. 187), „ihr unterirdisches Josaphats Tal“ 
ıJP. 1, S. 37) nachweisen?*) Oder verwendet irgendein 
Dichter sonst so oft Ausdrücke wie „Nachtstück“ ®) und 


1) JP.1, 8. 141. 145f. 158£. 180. 13, 8. 42. 66. 69. 139. 
\w. S. 17. 54. 66. 69. 72. 81. 

2, JP. 1, 8.97. 104f. 11, 8. 66. 12, 8. 34. 87. 269. 13, 
S. 152. Nw. 8. 19ff. 228. 38f. 52. 62ff. 

>, JP. 16, 8. 100. 106, Vgl. Josef Müller, Die Seelen- 
en Jean Pauls. Erlanger Diss. 1894, 8. 19ff. Nw. S. »»f. 
119, 134f. 

) JP. 3, 8.538. 7, 8. 61f. 113. 129. 212ff. 13, 2138. 
Nw, 8. 11df. 

s JP. 16, 8. 107. 206. 484. 491. Nw. S. ti. 18. 33. 68. 

°, JP.5, 8. 150. 15, 8.60. 98. 177. Nw. S. 79. 109f. 

) JP.3, 8. 14.7, 8.30. 12, 8. 194. 15, 8. 139. 273. 16, 
8.213. 241. 243. 266. 286f. 224. Vgl. o. S.XVIL XIX. 

; Vgl. Nw. „einer Don Juans Begleitung“ (S. 11), „die 
drei Makbeths Geister“ (S. 13), „ein blutiger Bankos (reist“ 
(8, 43) usw. 

°»;, Ausser den im DWB. ;, Sp. ?ı:f. angeführten 
Stellen vgl. noch JP. 1, S. 38. 11, S. 105. 13, 5. 54. 211f. Ib, 
8.48. — Nw. 8.7. #7. 86. 
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gar „Hogarthsches Schwanzstück“ ?’) — Und da wir nn 
soviel Jeanpaulisches in den Nachtwachen gefunden 
haben, werden wir auch nicht fehlgeben, wenn wir ein 
paar unwesentliche Einzelheiten, die Bonaventura ans 
hundert anderen Büchern haben könnte und aus keinem 
zu haben brauchte, auf sein stark belastetes Konto beı 
Jean Paul setzen. So die Erwähnung des .Briareus’, 
des Rheinfalls®”), des Rabensteins®), des Hippokratischen 
Gesichts’), der Taborshütten®), 

Jeanpanlisch ist aber noch viel mehr. Erinnert 
nicht der Pfaff in der ersten Nachtwache an den Früb- 
prediger Reuel im „Siebenkäs“, der dem Kranken ins 
Gesicht sagt, er sei ein Teufelsbraten (12, S. 81f.)?" 
Erinnert nicht die Statue der Gerechtigkeit in der 
dritten Nachtwache an den „zur Gestalt der Göttin 
Themis ausgearbeiteten“ Ofen im „Siebenkäs“ (11, S. 67)’ 
Erinnert nicht die Erklärung der Holzschnitte in der 
vierten Nachtwache an Jean Pauls hyperbarocke „Er- 
klärung der Holzschnitte unter den zehen Geboten des 
Katechismus“ (13, S. 81ff.)? Erinnert nicht die Rede 
über Injurien (Nw. S. 62ff.) an den „Aktenauszug de: 
Injurienprozesses“ in dem gleichen Werk (13, S. 152. : 
Erinnert nicht des Poeten Tragödie „Der Mensch“ in 
der achten Nachtwache an Roquairols Trauerspiel „Der 
Trauerspieler“ (16, S. 411, 458ff.)? Erinnert nicht der 
tiefsinnige Rabe in der zehnten Nachtwache an die 
schwarze Dohle im „Titan“, die den Chor zu Roquairols 
Trauerspiel abgibt (16, S. 469, 483, 485, 488ff.\? Er- 
innert nicht der „Lauf durch die Skala“ ‘Nw. 8. 9f. 


1) JP. 4, S.93. 5, 8.93. 12, 8.222. Nw. 8.32 13. 

2), JP. 12, S. 209. Nw. S. 112. 

9) JP. 12, S. 331. 13, S. 14f. 17, 8.217. Nw. 8. 123. 

2) IP. 11, 8. 70. 118: 12, 8. 223. 230. Nw. 8.32. 

°, JP. 12, S. 90. 15, 8. 292. 308. Nw, S. 70. 76. 

°, JP.3, 8.15. 15, S.20. 318. 16, 8. 361. 579. Nw. 
8. 58. 

) Der im DWB.4, 1. Sp. 31) nur aus Jean Paul belegte 
Ausdruck „Frühprediger“ begegnet auch in den Nw. 8, iul. 
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an ÖOttomars Visionen unter der Orgel in der „Un- 
sichtbaren Loge* (2, S. 89ff. bes. S. 91f.)? Erinnert 
nicht der Blinde in der elften Nachtwache!) an die zahl- 
reichen Blinden, die Jean Paul so gern als Stimmungs- 
fguren verwendet? Erinnert nicht die Schilderung, wie 
er sehend wird und zum erstenmal die Sonne schaut, 
au die Art, wie Jean Paul in der „Unsichtbaren Loge“ 
I, S. 35ff.) die erste Bekanntschaft des unterirdisch 
auferzogenen Gustav mit dem Lichte glühend ausmalt? 
Erinnert nicht die Szene bei dem Grabmal des Vaters 
in der sechzehnten Nachtwache an die Szene auf dem 
Kirchhof im „Titan“ (16, S. 578f.), wo Albano das 
steinerne Bild seines Vaters „wie eine Brust an sich“ 
drückt ? 

Es .mag damit genug sein. Dass Bonaventura ein 
Schüler Jean Pauls war, ist wohl mit dieser Merker- 
tafel — trotz ihrer Lückenhaftigkeit — bewiesen. Und 
doch, noch weiter reicht der Einfluss Jean Pauls auf 
die Nachtwachen,. Auch die drei Leitmotive, die sie 
durchziehen und häufig wieder anklingen, finden sich bei 
Jean Paul: nicht gelegentlich, sondern als integrierende 
Bestandteile seines Gedankenvorrats. Man hat längst 
erkannt, welch grosse Bedeutung bei Jean Paul die 
Unsterblichkeitslehre und alles damit Verwandte 
hat?'; kaum in einem seiner grösseren Werke ist von 
dem Leben nach dem Tode nicht die Rede; das 
„Kampanertal“ stellt sich geradezu als eine dichterisch 
— unglücklich genug — eingekleidete Verteidigung 
des Unsterblichkeitsglaubens dar; kein Zweifel, dass 
Jean Pauls innige Freundschaft mit F. H. Jacobi, dem 
dies Problem so sehr am Herzen lag, hierbei vielfach 
mitgewirkt hat. In den Nachtwachen nun kehrt von 
Anfang an die Frage nach der Unsterblichkeit immer 


', Vgl. auch die blinde Mutter: Nw. S. 89. 

?, „Es ist mithin der Unsterblichkeitsglaube der eigent- 
liche Nerv und Inbegriff seiner ganzen Lehre“: Eichendorff, 
Der deutsche Roman des 18. Jhs. 2. Aufl. 1865, S. 164. 
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wieder. In der Beantwortung freilich trenut sich 
Bonaventura von Jean Paul: man gewinnt den Eindruck, 
dass der Verf. der Nachtwachen an Unsterblichkeit 
im gewöhnlichen Sinne nicht geglaubt hat. Wir 
werden auf diesen Punkt zurückzukommen haben. 
Ferner begegnet bei Jeau Paul wie bei Bonaver- 
tura der Gedanke, dass in jedem Menschen eine Portion 
Narrheit stecke, in jedem Narren ein Portion Weis- 
heit. Wer wollte mit Sicherheit behaupten, wo Narr- 
heit und Weisheit sich scheiden? „Es ist eine Grundidee 
Jean Pauls, dass ein Gran Narrheit zum unverfälschten 
Menscheutum gehöre. Ein Narr sei oft nur ein ver- 
stimmtes Genie.*!} Im „Hesperus“ heisst es einmal 
8, 8.45): „Die Worte des Wahnsiunigen sind dem 
Menschen, der an der Pforte der unsichtbaren Welt 
horcht, merkwürdiger als die des Weisen.“ Im „Sieben- 
käs*“ wird mehrfach (11, S. 203, 12, S. 37) von der 
„schönen Irrenanstalt der Erde“ gesprochen. Die 
neunte Nachtwache, in der ja gleich zu Beginn die 
Erde mit einem allgemeinen Irrenhause verglichen 
wird, bietet zu diesen Anschauungen eine Fülle von 
Analogien, die sich durch gelegentliche Äusserungen 
in den übrigen Nachtwachen noch vermehren lassen. 
Endlich treffen wir auch die Ichphantasien 
Jean Pauls bei Bonaventura. Das Verhältnis Jean 
Pauls zu Fichte, dem Ichphilosophen, das sich in 
Attraktion und Repulsion äussert, ist ein noch keine- 
wegs gelöstes Problem.”) Es verdient namentlich be- 
merkt zu werden, dass Jean Paul bereits vor dem 
Erscheinen von Fichtes „Wissenschaftslehre“ sich eine 
Art Ichphilosophie zurechtgelegt hat, von der er 
freilich später erheblich stärkeren Gebrauch macht; 
man vergleiche in dieser Beziehung die „Unsichtbare 


', Josef Müller: Archiv f. Gesch. d. Philosophie !3 
(1900), 8. 212. 

) Allerdings — wieviel Probleme, die Jean Paul be- 
treffen, sind denn gelöst? 


Einleitung. XXV 


Loge“ mit dem „Titan“. Es ist nun beachtenswert, 
dass sich bei Jean Paul und bei Bonaventura der Ge- 
danke an das Ich mit völlig gleichen Bildern verbindet, 
mit dem des Spiegels und besonders dem einer Rolle, 
Ich setze ein paar Stellen hierher, die für sich selbst 
sprechen. „Ich! Ich! du Abgrund, der im Spiegel des 
Gedankens tief ins Dunkle zurückläuft — Ich, du 
Spiegel im Spiegel .. .“!) „Aus den Spiegeln der 
Spiegel sah er ein Ichs-Volk blicken.“?) „Es gibt 
schauerliche Dümmeraugenblicke in uns, wo uns ist, 
als schieden sich Tag und Nacht — als würden wir 
serade geschaffen oder gerade vernichtet — das Theater 
des Lebens und die Zuschauer fliehen zurück, unsere 
Rolle ist vorbei, wir stehen weit im Finstern allein, 
aber wir tragen noch die Theaterkleidung und wir 
sehen uns darin an und fragen uns: ‚was bist du jetzo, 
Ich! 74 3) . wie man unser unsterbliches Ich wie 
einen Schauspieler für abwesend ansieht, sobald es nur 
in der Kulisse stebt und nicht auf der Bühne unter 
den Spielern poltert.**) „Wann weiss ges denn ein 
Mensch, dass gerade er, gerade dieses Ich... gelieht 
werde? Nur Gestalten werden umfasset, nur Hüllen 
umarmt, wer drückt denn ein Ich ans Ich?“°) Der 
„Titan“ ist voll von solchen Hinweisen auf das Ich. 
Meist sind sie dem Philosophen Schoppe in den Mund 
gelegt, der schliesslich den Gedanken an das Ich gar 
nicht mehr los wird, in Angst gerät, dass er sich selbst 
erscheinen und das Ich sehen könne und vor dem 
Doppel-Ich schaudernd in Wahnsinn fällt. 





) Hesperus 7, 8. 57. Vgl. „spiegel-Ichs“ Titan 16, 
S. 106. 568. 
.. ) Titan 16, 5.547. Damit vgl. Nw. S. 93: „gebt mir 
einen Spiegel ..... steht kein Ich im Spiegel“ usw. 

») Siebenkäs 12, 8. 194. 

% Titan 15, 8. 273. Vgl. namentlich Nw. S. 7if. 119 #f., 
wo fast mit den gleichen Worten gesprochen wird. 

5, Titan 16, S. 473, 
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Dieser Schoppe, eine Fortführung T.eibgebers 
(„Siebenkäs“), zeigt überhaupt manche Ähnlichkeit 
mit unserem Nachtwächter, dessen Zusammenhang mit 
einer anderen Jeanpaulischen Figur, mit Giannozzo, 
bereits hervorgehoben wurde. Aber noch mehr Ge- 
stalten Jean Pauls haben bei dem Nachtwächter Pate 
gestanden: die humoristische, empfiindsame und philo- 
sophische Seele Viktors („Hesperus“\ besitzt auch er; 
auch er sieht auf jede Torheit mit vergebendem Auge, 
mit dem ewigen Gedanken an die allgemeine Menschen- 
narrheit, — auch er findet gerade im Komischen am 
liebsten das Ernsthafte; auch er kennt die Schauer vor 
dem Ich, und der Riss, der durch das Weltall geht. 
klafft auch in seiner Brust. Ist es nötig, noch den 
Virtuosen des Weltschmerzes, Roquairol („Titan“'. zu 
bemühen? 

Vielleicht darf auch der Beruf des Helden, der 
so viel Jeanpaulische Züge trägt, auf Jean Paul zurück- 
geführt werden. Nirgends zwar spielt bei diesem ein 
Nachtwächter die Hauptrolle. An gelegentlichen Er- 
wähnungen aber fehlt es nicht, und einmal wenigstens 
greift ein Nachtwächter eigentümlich genug in die 
Handlung ein. Man erinnere sich jener bedenklichen, 
mit einer widerlichen Mischung von Brunst und Inbrunst 
geschilderten Szene im 27. Hundspositag des „Hesperus“ 
(7, S. 35), wo Viktor sehr nahe daran ist, ein Weib 
zu verführen, als plötzlich der Nachtwächter die zwölfte 
Stunde ausruft und ihn dadurch von seinem Vorhaben 
zurückhält. „Wie ein Weltgericht in Nachtwolken 
schmetterte des Wächters einfache Ermahnung, an den 
Tod und an die zwölfte Stunde dieses Mitternachtlebens 
zu denken, in seine Ohren.“ Man nehme dazu, das 
der ätherische Emanuel darum ansucht, Astronom und 
Nachtwächter zugleich zu werden, und dass Viktor auf 
die Frage, ob man dies einem solchen Kopfe zutrauen 
könne, antwortet: „Meinem Kopfe eher... so oft ich 
nachts durch die Dörfer gehe, so hör ich den leiblichen 
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Nachtwächter lieber als den geistlichen. In der hor- 
'henden stillen Nacht, unter dem ausgebreiteten Sternen- 
himmel liegt im homiletischen Eulengesang des Nacht- 
wächters etwas so Erhabenes, dass ich mir hundertmal 
ein Horn wünschte und sechs Verse“ (5, S. 92. 
Zeigt sich an diesen Stellen eine wesentlich 
ernste, sentimentale Auffassung des Nachtwächters, wie 
sie z. B. auch Lavater vertritt’), so hat sich Jean Paul 
anderseits nicht entgehen lassen, den Nachtwächter auch 
als komische Figur zu verwerten?), so dass sich bei 
ihm die beiden Auffassungsweisen des Nachtwächters 
wiederfinden, die im 18. Jahrhundert nebeneinander 
herlaufen. Bonaventura verschmilzt sie nun. Sein 
Nachtwächter ist eine tragikomische Figur.?) 


!, „Um drey Uhr Morgens erwachte ich, und hörte den 
Nachtwächter. Ich höre ihn niemals, ohne eine gewisse 
süsse Melancholey, die mit einer feinen Empfindung der 
Flüchtigkeit meines Lebens und mit dunkeln Vorstellungen... 
verbunden ist.“ Geheimes Tagebuch. Von einem Beobachter 
Seiner Selbst 1:72, S. 11. 

?) Vgl. Siebenkäs Kap. 19. 


”) Die Geschichte des deutschen Nachtwächters ist noch 
nieht geschrieben. Götzinger (Altes und Neues 18491, 8. I 14 ff.) 
und Wichner (Stundenrufe und Lieder der deutschen Nacht- 
wächter 1397) bieten nur ein paar dankenswerte Hinweise. 
Sie könnte einen reizvollen Beitrag zur deutschen Volks- 
kunde abgeben. Eins ihrer Hauptprobleme wäre: wann und 
wodurch wird der Nachtwächter zur komischen Figur? Denn 
zunächst trägt er durchaus ernsten, wehrhaften Charakter. 
Ich vermute, dass namentlich durch den Ulk, den die über- 
mütigen Studiosen gar zu gern mit ihm trieben, sein Ansehen 
alleemach Einbusse erlitt. Bereits in der ersten Hälfte 
des 18. Jhs., wo Hans Wurst im Puppenspiel vom Dr. Faust 
(Creizenach, Versuch einer Gesch. d. Volksschauspiels vom 
Dr. Faust 1878, S. 177£.) und in anderen Stücken (Plümicke, 
Entwurf einer Theatergeschichte von Berlin 1781, 8. 1:2. 
xt) als Nachtwächter auftritt, hat man wohl den Respekt 
vor ihm verloren, und als dann gar der Kandidat Jobs zwar 
für alles andere zu dumm, für den Nachtwächterposten aber 
noch klug genug befunden wird, ist es gänzlich um seinen 
Rufgeschehen. Recht bezeichnend sind die ironischen Worte, 
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Le Sage und Jean Paul: das sind die geistigen 
Ahnen Bonaventuras. Der belesene Verfasser der 
Nachtwachen hat auch noch andere Einwirkungen er- 
fahren, aber sie sind von geringerem Belang oder 
lassen sich überhaupt nur mittelbar wahrnehmen. Es 
ist gewiss nicht ausgeschlossen, dass Bonaventura z. B. 
Youngs „Nachtgedanken“ gekannt hat; aber was er 
aus ihnen lernen konnte, fand er eben bereits bei Jess 
Paul, der noch weit mehr, als man bisher geseher 
hat'), unter dem Banne Youngs steht. 

Allerdings muss auch eine eigentümliche Kreuzung 
von Einflüssen beachtet werden, wobei schlechterdings 
nicht zu entscheiden ist, welches literarische Produkt 
die ausschlaggebende Wirkung gehabt hat. Am wich 
tigsten dürlte neben Le Sage und Jean Paul uvoch 
Shakespeare sein. Der Tiefsinn und die Melancholie des 
Dänenprinzen, die spukhaften Gestalten im „Macbeth“, 
der weise Narr des Lear und seine Brüder haben 


die Bernhardi seinem „Familiengemälde in einem Akte: Ser 
bald oder der edle Nachtwächter* (Bamboceiaden 3 IWW), 
S. 226£.) vorausschickt: „Es wäre mir unstreitig sehr leicht 
gewesen, irgendeinen andern Stand in mein Drama zu ver- 
flechten; allein es ist bekannt, welche Vorurteile gegea 
mehrere Stände herrschen, und dass namentlich die Deutschen 
so wenig fein empfinden, dass sie diesen Stand als einen 
der niedrigsten, zu dem gar keine Talente gehören, sprich- 
wörtlich nicht selten anführen. Um nun zu beweisen, das 
es auch hier edle Menschen geben könne und dass sich im 
Grunde alle Menschen gleich stehen, schwankte ich lange 
zwischen Holzhauer und Nachtwächter und entschied mich 
endlich für diesen aus innern Gründen.“ Diese zunächst 
natürlich gegen Iffland gerichteten Worte treffen aber auch 
jene zweite, ernste Auffassung des Nuchtwächters, die z.B. 
auch Schiller in der „Glocke“ vertritt. In der deutschen 
Literatur des 19. Jhs., namentlich in der ersten Hältte, 
spielt der Nachtwächter keine uninteressante Rolle. Es ist 
ein weiter Weg von dem genasführten Simpel bei Körner bis 
zu Dingelstedts aufrührerischem Kosmopoliten. S.u. Abschn.4. 

) Barustorff, Youngs Nachtgedanken und ihr Einfluss 
auf die deutsche Litteratur 189, 8. 76ff. 
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deutliche Spuren in den Nachtwachen hinterlassen. 
Aus dem „Hamlet“ stammt wohl in erster Reihe der 
Kunstgriff, verborgene Weisheit in die Form scheinbar 
wahnsinniger Reden zu legen.') 

Für die Schilderung des Narrenhauses ist bereits 
oben S. XVII auf Le Sage verwiesen worden. Es wäre 
indes sehr wohl möglich, dass Bonaventura auch, wie 
Meyer meint (a. a. 0. S. 586), von jenem geistvollen 
Lichtenbergischen Capriccio „Die Bittschrift der Wahn- 
sinnigen“*) Kenntnis gehabt hat. Sollte nicht auch 
der lange Bericht über das Narrenhaus in Thümmels 
vielgelesener, von Schiller®) immerhin unterhaltsam 
befundener, von A. W. Schlegel!) so sehr gepriesener 
„Reise in die mittäglichen Provinzen von Frankreich“ ®) 
dem Verfasser der Nachtwachen bewusst oder unbewusst 
vorgeschwebt haben? 

Wenn in den Nachtwachen, vornehmlich im 4. und 
15. Kapitel, so viel von Marionetten die Rede ist, so 
kann das bei der wohlbekannten Vorliebe der Romantiker 
für das Puppentheater nicht sonderlich auffallen. Man 
hat neuerdings mehrfach die selbständig auftretenden 
Marionettenspiele von Goethes „Jahrmarktsfest* bis zu 
Eichendorffs „Incognito“ untersucht und dabei mit Recht 
auf die ergötzliche Schilderung des Puppenspiels im 
„Don Quijote* (Buch 9, Kap. 9) verwiesen, die jedenfalls 
die Romantiker inspiriert hat.°) Nicht genannt aber 


—. 


) Vgl. Jean Paul, Vorschule der Asthetik $ 32 (18, 
8.143): „Shakespeare, der Einzige, tritt hier mit seinen 
Riesengliedern hervor; ja in Hamlet, sowie in einigen seiner 
melancholischen Narren, treibt er hinter einer wahnsinnigen 
Maske diese Welt-Verfachung am höchsten.“ 

?, Lichtenbergs Vermischte Schriften I (1800), 8. 93 ff. 

», Werke ed. Goedeke 10, 8. 478; vgl. Xenien 1796 
ed. Schmidt u. Suphan 1843, S. 84 (No. 736). 199£. 

4) Werke ed, Böcking 10, 8. 52ff. 12, S. D1f. 

°, Anfang des 9. Teils 1503, 8. 1 ff. 

“, Vgl. Weichbergers Einleitung zu seiner Ausgabe von 
Eichendorffs „Incognito“ 1901. Dazu Minor: Ztschr. f. Bücher- 
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wurde dabei die ausführliche Darstellung des Puppen- | 
theaters im Anfang des „Wilhelm Meister“ (Buch |, 
Kap. 2ff.; vgl. Buch 2, Kap. 9), von der es doch nicht 
zweifelhaft sein kann, dass sie für die Romantiker vor- 
bildlich gewesen ist; für Bonaventura wenigstens scheint 
mir dies schon durch die Erwähnung des (sehr ähnlich 
wie im „Meister* beschriebenen) Königs Saul be 
wiesen.!) Beachtenswert dünkt mich ferner die G* 
schichte der beiden Puppenspieler im Anfang des 5. Teils 
von Thümmels „Reise*,?) Von den Romantikern wird 
vornehmlich Tieck, dem als Knaben ein Puppenspiel 
unauslöschlichen Eindruck gemacht hatte), nicht müde, 
die Marionetten tanzen zu lassen. Der Gedauke, deu 
er dabei verfolgt und der auch in den Nachtwachen 
bemerkbar ist, klingt deutlich aus einem Gespräch 
zwischen Agnes und Peter in den „Volksmärchen“ 1 
1797), S. 113f. heraus: „...ich habe... . an die Puppen 
meiner Kindheit zurückgedacht.* — „Ach Kind, am 
Ende sind wir alle nichts weiter. Das Leben von uns 
allen ist am Ende nur ein albernes Puppenspiel,“ Eia 
uraltes Gleichnis®); schon im Mittelalter wusste man 
das „Vanitas vanitatum“ nicht besser zu illustrieren, 
als durch ein Puppenspiel.®) 

Wie man die Nachtwachen aufzufassen habe, ist 
nicht leicht zu sagen. Ernst und Scherz, Tragisches 
und Komisches, Tiefsinn und Unsinn, Wehleidigkeit und 
Übermut, Sanftes und Grässliches, Zierliches und Ge 
waltiges, Keusches und Zynisches, träumerischer Idealis- 
mus und krasser Materialismus werden offenbar mit 








freunde. 6. Jahrg. 1902/3, 8. 424ff. Walzel: Euphorion I" 
(1903), 8. 321ff. — Vgl. auch Gaismaier: Ztschr. f. vergl. 
Literaturgesch. NF. 13 (1599), S. 508 Anm. 

', Nw. 8.30. Wilhelm Meister Buch 1, Kap. >. 

2) 1794, 8. 56 fl. 

°;, Köpke, L. Tieck 1 (1855), 8: 29. 

', Vgl. H. Reich, Der Mimus I, 2 (1903), 8. 6: 1f. 

», ©. M. Engelhardt, Herrad von Landsperg 1319, 

44. 159. 
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Absicht durcheinandergewirbelt, und nach der ersten 
Lektüre des Buches wird den meisten kaum anders 
zumute sein als dem braven Schüler, der zum erstenmal 
nmephistophelische Weisheit zu schmecken bekommen hat, 
Ist man aber in den keineswegs offen daliegenden Bau 
des Werks eingedrungen, so wird man, meine ich, zu 
der Überzeugung gelangen, dass wir es hier mit einer 
Satire zu tun haben, die das übliche Mass romantischer 
Ironie denn doch überschreitet.’) Gelegentliche Streif- 
lichter auf rationalistische Plattheiten und romantische 
Sitten und Unsitten wollen dabei im Grunde wenig be- 
sagen. Weit wichtiger ist das satirische Ethos und 
Pathos, das in dem Ganzen herrscht. Die Nachtwachen 
sind eine Satire auf die „deplorable Geschichte des 
bipedischen Geschlechts“, um einen Ausdruck Schopen- 
hauers anzuwenden. Alles wird hier in Zweifel ge- 
ıogen, was sonst die Menschen achten und zu erringen 
suchen. Alles ist nichts, — das bildet den Grundakkord. 
Mit einem dreimaligen dumpfen „Nichts“ hallt das 
Buch schreckhaft aus. Reichtum, Ehre, Liebe, Ruhm, 
Frömmigkeit, Kunst, Wissenschaft — leere Phantome. 
Alles, was entsteht, ist wert, dass es zugrunde geht, 
Die Vernünftigen glauben die Welt zu gewinnen: arme 
Toren, die mit sehenden Augen blind sind! Aber die 
wahren Narren, die sich ihrer und der Welten Narrheit 
bewusst bleiben, sie sind die höheren Menschen, ihnen 
gehört die Welt. Weshalb soll die Weisheit über der 
Narrheit stehen? Was ist denn Weisheit? Weshalb 
soll die Wahrheit über der Lüge stehen? Was ist 
denn Wahrheit? Was ist das Leben? Was ist der 
Tod? Überall Fragen, nirgends Antwort. 

Bis an die äusserste Grenze wird so der Pessimis- 
mus und Nihilismus getrieben, so sehr, dass man an 
etlichen Stellen deutlich das absichtlich Übertriebene 
gewahrt. Der Held selbst sagt, er sei ein satirischer 


', Vgl. auch Beckers S. 94f. 
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Stentor (S. 6), ein Humorist (S, 11), er verteidigt das 


Recht des Lachens und der Satire (S. 127). Er red“ 


von sich als einem rein Tollen (S. 11), bekennt, das 
er niemals andächtiger sei als beim Blasphemieren ‘3.5. 
und erklärt, dass er alles Vernünftige abgeschmackt und 


alles Abgeschmackte vernünftig finde (S. 81): er erklir 


aber auch, dass er in vernünftigem Zustande — | 


der entgegengesetzten Meinung sei (S. 83)! 

Ob nun auch die Nachtwachen im einzelnen satirische 
Bezüge auf bestimmte Anlässe oder Personen enthalten. 
das zu entscheiden, wird ohne Bekanntschaft mit dem 
Verfasser kaum möglich sein.’) In den meisten Fällen 
wird es sich wohl mehr um Verspottung von Typischem 
als von Individuellem handeln. Aber ausgeschlossen 
ist es nicht, dass mitunter aktuelle Ereignisse getroffen 
werden sollen. Ich habe mancherlei erwogen, behalte 
es aber lieber für mich, da ich über blosse Mut- 
massungen nicht hinausgekommen bin. Nur beispiels- 
weise und mit aller Reserve möchte ich darauf bin- 
weisen, dass man bei der 3, Nachtwache an das Ehepaar 
Mereau und Clemens Brentano denken könnte: die 
Charakterzeichnung würde gut stimmen und — der 
Vorgang vielleicht auch: dass die Frau Karoline heisst, 
ist offenbar nur ein Behelf, um den Witz mit der 
Carolina zu machen.) 

So bleibt hier noch vieles zweifelhaft; selbst wer 
mit dem Sonnenadler (S. 99) gemeint sei, wüsste ich 
nicht bestimmt zu sagen, obschon ein halbes Dutzend 
Namen bereit zu liegen scheinen. Auch ob R.M. Meyer 
mit seiner Vermutung recht hat (a. a. O. $. 583ff.), dass 
die in der vierten Nachtwache als Marionettenspiel er- 
zählte Geschichte des Wahnsinnigen, der sich tür den 
ewigen Juden hält, eine Parodie der „Braut vou 


!, Etwas weiter kommt man, wenn man bypothetisc 
einen Verfasser ansetgt, s. u. 


NEM 
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Messina“ sei, muss ich in dubio lassen; Zunächst 
scheint ja alles zu passen, und dass der Hanswurst 
den Chor darstelle, ist um so gewisser, als Bonaventura 
diesen wohl zuerst von Mahlmann erörterten‘ Ge- 
danken '), den dann Jean Paul aufnimmt?), in der 
achten Nachtwache (S. 67ff.) noch einmal: verwertet und , 
dabei?) auf eine Stelle in Schillers Vorrede zur „Braut 
von Messina“ anspielt. Auch will ich gern zugeben, 
dass namentlich die Beschreibung der Primadonna — 
„Wahrhaft griechische Konture, und alles an ihr ins 
Ideale hinübergearbeitet* (S. 34) — auf Beatrice hin- 
zudeuten scheint. Allein die Ähnlichkeiten werden ge- 
ringer und die Verschiedenheiten noch grösser, als sie 
auch so schon sind, wenn man den Bericht in der 
fünften Nachtwache heranzieht, der doch nur in „klarer, 
langweiliger Prosa“ wiederholt, was wir bereits in der 
„poetisch tollen Nacht“ von dem Pseudoahasverus er- 
fahren haben. Anderseits ist die hier erzählte Geschichte 
von den beiden Brüdern im Grunde zu schal, um selb- 
ständige Bedeutung zu haben, und man wird, wie frei- 
lich oft in den Nachtwachen, das Gefühl nicht los: es 
müsse noch etwäs dahinter stecken. Am nächsten liegt 
es, an die Brüder Schlegel zu denken; wer dann die 
anderen Personen wären, ergäbe sich ja wohl von selbst. 
Aber auch für diese Vermutung finden sich keine sicheren 
Anhaltspunkte, und nicht einmal eine besondere Wahr- 
scheinlichkeit spricht für sie. 





!; Mahlmann hatte 1803 den Vorschlag gemacht, an- 
statt des gravitätischen Chors, den er selbst in seinem „Simon 
Lämmchen“ (Schriften 7, S. 21ff. 101 ff.) unsäglich albern 
parodierte, lieber den Hanswurst wieder auf die Bühne zu 
bringen, vgl. Schriften 8, S. 30 ff. 

®, Vorschule der Asthetik 180i, $ 40. Dass der Ge- 
danke damals besonders Fingang fand, sieht man daraus. dass 
dieser Paragraph sofort nach Erscheinen der „Vorschule“ in 
der Zeitschrift „Aurora“ (19. Okt. 1804, 8. 502.) abgedruckt 
wurde. 

», 8.72, 9ft.; s. Anmerk. dazu. 
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Wollen wir zum Schlusse dieses Abschnitts ein Urteil 
über den ästhetischen Wert der Nachtwachen fällen, » 
wird dies zunächst davon abhängen, wie man Jean Pas! 
bewertet. Es ist hier nicht der Ort, um diese Frae: 
zu beantworten. Jean Paul hat zu jeder Zeit begeistert 
Anhänger gefunden, auch in unseren Tagen sind wieder 
mannhafte Kämpen, Gelehrte und Künstler, für ibn eio- 
getreten. Meinem Geschmacke widerstrebt seine Ar 
aufs entschiedendste; er mag eine Ergänzung zu Goeth+ 
bilden: es fragt sich, ob man ärmer wird, wenn msi 
auf sie verzichtet. Doch es handelt sich ja nicht u» 
Jean Paul, es handelt sich um seinen getreuen Schüler 
Bonaventura. Heinrich Laube hat einmal gesagt"), wer: 
Schillers Nachahmer eintönig und langweilig wurden, — 
Jean Pauls Nachahmer werden fürchterlich. So schr‘® 
wollen wir unseren Bonaventura nicht beurteilen, Tru 
aller Jean Paul-Kopie ist das Buch geistreich entworfet 
und entbehrt auch heute noch nicht für den unbefanger« 
Leser einer gewissen Anziehungskraft. Das stark herau:- 
gearbeitete satirische Element kann nicht so leicht ver- 
alten. Das, was Jean Paul so ungeniessbar macht: de 
wehleidige Sentimentalität und die Übertreibung der 
nutzten Stilmittel, — es fehlt auch nicht bei Bonaventuri. 
aber es tritt nicht ganz so stark hervor. In ruhiger 
Fluss zu erzählen war Jean Paul versagt, nicht völli: 
Bonaventura. Eine künstlerisch veranlagte, sehr b* 
stimmbare, unsicher tastende Natur muss der Verf. de 
Nachtwachen gewesen sein; gewiss kein ausgereift« 
Talent, eher ein junger Dilettant. Von neuem erhel: 
sich die Frage: wer war Bonaventura? 


3, 


Bis vor kurzem galt Schelling dafür. Verfolge 
wir vorerst die Geschichte dieser Überlieferung.‘ 


. ) "Moderne Charakteristiken 2 (1835), S. 266, 
Ich fasse im folgenden (bis S. XL) kurz und in anderer 
Reihenfolge die Ergebnisse eines Aufsatzes zusammen, der 





Mil 


11 


vr” 


Einleitung. XXXV 


Die unmittelbaren Zeitgenossen schweigen, mit einer 
Ausnahme, die wir später besprechen wollen, Die erste 
„Kentliche Erwähnung Schellings als Verf. der Nacht- 
wachen finde ich — es gibt gewiss noch frühere — 
ın Meusels „Gelehrtem Teutschland“.’) Dort heisst’s 
ın der Rubrik, „Schelling“: „Unter dem Namen 
Bonaventura stehen von ihm zwey Gedichte: ‚Nacht- 
wachen‘ und ‚Letzte Worte des Pfarrers auf Drottning‘ 
in A. W. Schlegls und L. Tiecks Musenalmanach 
‚Tübingen 1&02. 12.“ Offenbare Konfusion. Schelling 
hatte in dem Musenalmanach allerdings unter dem 
Pseudonym Bonaventura zwei Gedichte veröffentlicht. 
Damit ist aber keineswegs bewiesen, dass er auch der 
Verf. der Nachtwachen sei. Weshalb soll sich nicht 
auch ein anderer des nämlichen Decknamens bedient . 
baben? Dass dies in der Tat der Fall gewesen ist, 
sehen wir aus dem Pseudonymenlexikon des braven 
Friedrich Rassmann, das 1830 zu Leipzig erschien. Hier 
wird Schelling (S. 27) unter dem Namen „Bonaventura“ 
aufgeführt und nicht nur als Verf. der Beiträge zum 
Schlegel-Tieckschen Musenalmanach, sondern auch als 
Verf. der Nachtwachen bezeichnet; aber Rassmann 
kennt noch einen zweiten Bonaventura, dessen „Diana 
von Montesolaros, eine Geschichte aus den Zeiten der 
Befreiung Spaniens (Braunschweig 1826, 2 Bde)“ er 

gleich hinterher zitiert, ohne über den Autor eine 
Vermutung zu wagen: woraus, meine ich, geschlossen 
werden muss, dass er bereits eine Überlieferung vorfand, 
nach der eben nur der Bonaventura der Nachtwachen 
und des Almanachs mit Schelling identisch war. Stand 
vun in diesem gewiss gern benutzten Nachschlagebuch, 
der Verf. der Nachtwachen sei Schelling, so braucht 
man sich nicht zu wundern, wenn diese Angabe in der 





ich in der National-Zeitung v. 13. u. 15. Januar 1904 ver- 
öffentlicht habe. 


', Bd. 20, bearbeitet von Lindner u. hrag. von Ersch, 
1325, 8. 83, 
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Folgezeit ohne Nachprüfung wiederholt wird. Oder 
sollte etwa O. L. B. Wolf! noch einer anderen 
Tradition zufolge in Schelling den Verf. der Nacht- 
wachen erblickt haben? Hat er etwa auch, wie 
Varnhagen®), von einem Exemplar der Nachtwachen 
gehört, in das sich Schelling mit eigener Hand als 
Verf. eingeschrieben haben und das bei der Auktion 
der Bibliothek Friedrich Schlegels zum Vorschein ge 
kommen sein soll? Die Bibliothek Friedrich Schlegels 
wurde bald nach seinem Tode, noch im Jahre 18%, 
verkauft.) Wie kam Varnhagen gerade im Jahre 1343 
darauf, das Buch zu lesen und jene Notiz dem geliebten 
Tagebuch anzuvertrauen? Ferner: meint Alfred Meissuer 
diese Tagebuchstelle, wenn er in einem Fenilleton 
„Schelling als Dichter“ t), aus dem das kurze Vorwort 
zu seinem Neudruck der Nachtwachen offenbar nur ein 
wenig sorgfältig gearbeiteter Auszug ist, sagt: „Mit der 
Widmung’): ‚Vom Verfasser seinem Freunde‘ erhielt 
A. W. v. Schlegel ein Exemplar direkt zugeschickt; 
es kam dasselbe in Basel in Varnhagens Hand und 
wird von dem letzteren erwähnt“? Die Verwechslung 
Friedrichs mit Wilhelm konnte leicht begegnen; aber 
woher weiss Meissner den genauen Wortlaut der Wid- 
mung? Und woher weiss er, dass Varnhagen dies 


!) Encyklopädie der deutschen Nationalliteratur ® 
(1841), 8. 390. 

®, Tagebücher ? (1861), S. 206 (17. Aug. 1845). 

°, Freundliche Mitteilung von Herrn Professor Oskar 
Walzel. Vgl. Geiger, Dichter und Frauen. Neue Sammlung 
1899, S. 145. 150f. In einem Billet vom 25. April 1823 er 
klärt Dorothea. sie wolle einen Katalog der hinterlassenen 
Bücher ihres Mannes drucken lassen. Ist das wirklich g& 
schehen? Ich konnte trotz vielen Umfragen bisher kein 
Exemplar ausfindig machen. 

*) Abgedruckt in der posthumen Sammlung älterer 
Schriften Meissnera „Mosaik“ 2 (1886), 8. 17—31. 

°, sc. Schellings. 
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Exemplar just in Basel gesehen hat?!) Lauter 
Rätsel. 

Die Sache wird noch verwickelter dadurch, dass 
Varnhagens spätere Auslassungen über die Nachtwacben 
dieses zwingendsten Beweises für die Autorschaft Schel- 
lings — denn das wäre er — mit keiner Silbe gedenken. 
Diese späteren Auslassungen sind in Briefen nieder- 
zelegt, von denen uns wenigstens einer dem Wortlaut 
nach, ein zweiter oder vielleicht derselbe dem Inhalt 
nach erhalten ist. Den einen, den wir schon oben S. XII 
erwähnt haben, findet man in Hubert Beckers’ Festschrift 
zu Schellings hundertstem Geburtstag „Schellings Geistes- 
entwicklung in ihrem inneren Zusammenhang“ (München 
1875. 4°) S.91f., den anderen in Rudolf Seydels kurzem 
Aufsatz im 23. Bande der Zeitschr. f. deutsches Altertum 
‘1879, S. 203ff.).. Sie sagen uns nicht viel: Dienemann 
habe besonders dringlich Schelling um Beiträge für seinen 
Verlag gebeten; „dieser letztere soll sich damals in 
peinlicher Geldverlegenheit befunden haben und ging 
daher willig auf das unverhoffte Anerbieten ein.“®) 
Woher Varnhagen diese Kunde hat — 1843 wusste er 
davon noch nichts, der Brief stammt von 1856 —, be- 
richtet er uns nicht. Und doch hinge alles davon ab. 
So können wir mit dieser Mitteilung ebensowenig etwas 





) In den öffentlichen Bibliotheken Basels sind die Nw. 
nicht vorhanden. Ein Exemplar befindet sich, wie mir Herr 
Prof. Karl Joel gütigst mitteilt, in. Privatbesitz, — es ent- 
hält aber keine Widmung. In dem 18i5 gedruckten Katalog 
der Büchersammlung A. W. Schlegels ist das Werk nicht 
verzeichnet. Dass Schelling die Nw. mit einer freundschaft- 
lichen Zueignung an Friedrich Schlegel geschickt haben 
sollte, halte ich nach dem ganzen Verhältnis der beiden für 
unwahrscheinlich: oder hätte damals eine vorübergehende 
Annäherung stattgefunden? Es verdient immerhin beachtet 
zu werden, dass Schelling i. J. 180) den Wunsch Friedrichs, 
sich in Würzburg zu habilitieren, im Senat befürwortet hat, vgl. 
Wegele, Ein Bewerbungsgesuch Friedrich Schlegels: Zeitschr. 
f. Kulturgesch. 4. Folge, 3 (1806), 8. 465f. 

?) Beckers S. 92. 


XXXVIII Einleitung. 


anfangen wie mit der Meissners'), pass in den litera- 
rischen Kreisen Würzburgs, wo sich Schelling beim Er- 
scheinen des Buches befand, über dessen Autorschafi 
kein Zweifel war; er wisse dies von „betagten Zeit- 
genossen“. Hätte er nur Namen genannt! Vage be— 
hauptungen können uns nicht fördern, überdies wenn 
sie von einem Manne stammen, der ewig aus der Wahr- 
heit Schranken schweift. Dagegen haben wir keinen 
Grund an der von Beckers (S. 93) überlieferten Nach- 
richt zu zweifeln, dass Ernst von Lasaulx®?) ihm erzähl: 
habe, auf seine einst an Schelling gerichtete Frage über 
die Nachtwachen sei ihm von diesem die Antwort ge- 
worden: „Reden Sie mir nicht davon,“ — was meines 
Erachtens einem Zugeständnis fast gleich käme. Beckers. 
ein begeisterter Schüler und treuer Freund Schellings,* 
sieht denn auch die Nachtwachen, natürlich nicht nur 
aus diesem Grunde, als ein Werk des Philosophen an. 
Schon vor Beckers hatte ein anderer Anhänger und 
persönlicher Bekannter Schellings, der gelehrte Pfarrer 
Köstlin zu Derdingen, seine Stimme für ihn in die 
Wagschale geworfen.*; Köstlin war dem Sohne Schellings. 
Friedrich, bei der Herausgabe der Werke seines Vaters 
behilflich; auch dieser Sohn bekehrte sich nach an- 
fänglichem Widerstreben zu der Ansicht, sein. Vater 
habe die Nachtwachen geschrieben oder wenigstens er 
könne sie geschrieben haben; nur das Motiv der Geld- 
verlegenheit, von dem Varnhagen spricht, hielt er, 
gewiss mit Fug, für unrichtig.°) Ein anderer Sohn 
Schellings, Paul, damals Professor der Jurisprudenz in 


Yı Mosaik 2, S. 19. 
2) 1x05—1861, zuletzt Professor der Philologie und 
Ästhetik in München, vgl. Prantl ADB. 17, 8. 728f. 

s\ 18061880, zuletzt Professor der Philosophie in 
München, vgl. Dyroff ADB. 46, 8. 32Sff. 

) Vgl. seine Besprechun; von Waitzens „Caroline‘, 
wo I, $. V die Autorfrage der Nw. ebenfalls gestreift worden 
war, im Württembergischen Staatsanzeiger vom 25. Aug. IN. 

>) Beckers S. 95. 99. Seydel S. 204, 
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Erlangen, bekennt sich gleichfalls mit der Beckersschen 
Auffassung der Nachtwachen völlig einverstanden.') 
Durch Köstlin war Karl von Hase, der im Diene- 
mannschen Hause in Penig heranwuchs, auf die Nacht- 
wachen aufmerksam gemacht worden; er erinnerte sich, 
das Buch in seiner Kindheit mit starkem Eindruck 
gelesen zu haben, und erklärte in der zweiten Aus- 
gabe seiner Lebenserinnerungen „ Ideale und Irrtümer“ ?) 
die Überlieferung, nach der es "von Schelling stamme, 
für wohlverbürgt. Auf Hase und Beckers fusste dann 
Alfred Meissner in dem erwähnten Aufsatz?) und in 
dem Vorwort zu seinem Neudruck. In einer kurzen 
Besprechung des letzteren trat Scherer*) für die 
Autorschaft Schellings ein, nachdem sie auch Kuno 
Fischer in dem Schelling behandelnden Bande seiner 
Geschichte der neueren Philosphie?) als wahrscheinlich 
bingestellt hatte, 

Vorsichtiger hatte sich bereits 1870 Rudolf Haym 
in seinem herrlichen Buche über die romantische Schule 
{S, 636 Anm.) geäussert: er lässt die Frage unentschieden. 
Die neuste Forschung spricht dem Philosophen die Nacht- 
wachen aus inneren Gründen rundweg ab.®) Sie hat 
sich aber dabei mit der Überlieferung nicht auseinander- 
gesetzt. Nun ist diese gewiss nicht derart, dass aus 
ihr allein schon die Verfasserschaft Schellings mit Sicher- 
heit folgte; allein sie ganz in den Wind zu schlagen 
geht doch nicht an. Mag man Meissners, mag man 


) Vgl. seinen Brief an Beckers vom 10. März 1875, 
Cod. germ. Monac. 6307. Der k. Hof- und Staatsbibliothek 
sage ich auch an dieser Stelle für die Übersendung der Hand- 
schriften aufrichtigen Dank. 

:, 1873, 8. 112. = 4. Abdruck 1891, S. 67 £. 

1) Mosaik 2, 8. 17ff. 8. 0. 
9 Deutsche Rundschau 11, S. 350 = Kleine Schriften?, 


5) VI, 2 (1877), S. 681 Anm. = ?. Aufl. VII (1899), 
S. 4832 Anm. 


®, R. M. Meyer, Euphorion 10 (1903), S. 578ff. 
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Erpr —— * 
N —— 
* Zu \ ‚de seit 
7 Angie u ı Nacht- 
"A wird, er- 
———— 
er Autorfrage 
Be. t viel anders 
070 —“ 
MD, Freilich passt 
EM seit 1802 in einen 
”/4 4 einst so Verehrten 
— ber Fichtes unselige 
— Syp, " Tagesordnung, dass 
* — en der Unterhaltungs- 
ohlfeile Glossen über Ich 
5 Gi, lie Autorfrage sind ein paar 
— «ennt Schellings Vorliebe für 
Wh ‚achtwachen mehrfach erwähnt 
— der romantischen Schule verehrte 
”> saltigen Florentiner nicht? Weniger 
Tg, ‚ellings Verhältnis zur Musik sein, 
— 
— z. B. Arnim, Wintergarten 2 (1809), 
| Schriften 5. S. 390. Für Zacharias Werner 
⸗ e romantische Schule 1850, 8. 169. Fouqué 


:in Buch über Böhme, dreissig Jahre vorher 
a eine anonyme Schrift (von Sillig) gewidmet 
a Gedicht Schenkendorfs „An Jakob Böhmes 
”„ebens „Hesperiden“ 1816, 8. 74, vgl. Goedeke 7, 
l. m. 
vgl. z. B. Plitt 1, S. 245ff. 2, S. 10. 160, Waitz 2, 
erke II, 3, S. 121 ff. 
\ Vgl. nur Plitt 1, S. 362. 2, 8. 104. Kuno Fischer 
4#. i81ff. Über den 1856 im Druck erschienenen Brief- 
sel zwischen Fichte und Schelling fällt Varnhagen, Tage- 
her 14, S. 90 ein sehr richtiges Urteil. 
. ”) Vgl. das von A. W. Schlegel, Werke 11, S. 355f. 
“sproehene Buch. — Müller-Fraureuth, Die Ritter- und 
> mane 1894, S. 76 Anm. — Auch im Drama: vgl. 
= B: Mahlmann, Simon Lämmchen Akt 2, Sz. 2. 


#4) Vgl. Werke 5, S. 152#. 10, S. 41 ff. usw. 
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selbst Varnhagens Mitteilungen bezweifelbar finden, — 
wenn ein so völlig in Schellings Gedankenwelt leben- 
der Mann wie Beckers, der der tiefste Kenner der 
Schellingischen Philosophie genannt worden ist!), der 
von vielen Seiten Erkufidigungen über die Sache ei»- 
gezogen und sich jahrelang mit ihr beschäftigt hat, eine 
Lanze für Schelling bricht, dann werden sich wohl ein 
paar Momente für ihn anführen lassen, die nicht ganz 
verachtenswert sind. Beckers hat dies in der „Festschrift“ 
getan, freilich mit unzureichenden Mitteln. Einige seiner 
Hinweise dankbar nutzend, werden wir doch die Unter- 
suchung von vorn beginnen müssen. 

Eine drohende Klippe gilt’s zuvor zu umschiffen: 
wir dürfen keinen Bestandteil der Nachtwachen, der 
allgemein romantisch ist und mindestens potentiell 
jedem Romantiker zugesprochen werden kann oder der 
sich sonst in dieser Zeit häufig nachweisen lässt, für 
spezifisch Schellingisch ausgeben, wenn sich in Schellings 
Schriften ein ähnlicher findet. Nur zur Bekräftigung 
mag derlei allenfalls herangezogen werden. So stünde 
es schlimm um Schellings Autorschaft, wenn in der Tat 
nur die Erwähnung Jakob Böhmes und die Polemik 
gegen Fichte für ihn spräche.?) Denn Böhme ist so 
sehr der Philosoph à la mode gegen Ende des 18. und 
namentlich im ersten Jahrzehnt des 19. Jhs, dass es 
fast mehr auffällt, wenn ein Romantiker ihn nicht 
zitiert.) Schelling hat sich früh mit ihm beschäftigt 


') R. Zimmermann, Schellings Philosophie der Kunst: 
Sitzungsberichte der K. Akad. d. Wissensch. zu Wien. 
Phil.-bist. Klasse. Bd. 80 (1878), S. 629. 

R. M. Meyer 8. 587. 

) Für Tieck und Novalis kann ich mir die ohnehin offen 
daliegenden Nachweise ersparen, da sie jetzt Ederheimer in 
seiner soeben erschienenen, mir leider noch nicht zugänglichen 
Schrift „Jakob Böhme und die Romantiker“ 1 n. ? (Heidelberg 
1904) gesammelt haben wird. Für Jean Paul vgl. u. Anmerk. 
zu S. 9 der Nw. Für Ritter, F. Schlegel u. a. vgl. Haym 
(Register s. v. Böhme); für Arnim und Brentano vgl. Steig 
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and spät noch von ihm mit hoher Anerkennung ge- 
sprochen.') Ein recht erheblicher Einfluss des Philosophus 
teutonicus auf seine Philosopbie macht sich gerade seit 
1804 bemerkbar, und die Liebe, mit der in den Nacht- 
wachen von dem weisen Schuster gesprochen wird, er- 
fordert immerhin Beachtung, — für die Autorfrage 
gewinnen wir dadurch nichts. Und nicht viel anders 
stehts um die Polemik gegen Fichte. Freilich passt 
sie vortrefflich für Schelling, der sich seit 1802 in einen 
immer heftigeren Groll gegen den einst so Verehrten 
hineinredete,”; Aber der Spott über Fichtes unselige 
Terminologie war damals so an der Tagesordnung, dass 
man selbst in den tiefsten Schichten der Unterhaltungs- 
literatur mehr oder weniger woblfeile Glossen über Ich 
und Nichtich antreffen kann.®) 

Ebenso belanglos für die Autorfrage sind ein paar 
andere Momente. Man kennt Schellings Vorliebe für 
Dante*), der in den Nachtwachen mehrfach erwähnt 
wird. Aber wer von der romantischen Schule verehrte 
und erwähnte den gewaltigen Florentiner nicht? Weniger 
bekannt dürfte Schellings Verhältnis zur Musik sein, 





Register), ferner z. B. Arnim, Wintergarten 2 (1809), 
Ss. 124: Brentano, Schriften 5. 8. 390. Für Zacharias Werner 
vgl. Hettner, Die romantische Schule 1850, S. 169. Fouqué 
schreibt 1831 ein Buch über Böhme, dreissig Jahre vorher 
war ibm schon eine anonyme Schrift (von Sillig; gewidmet 
worden. Ein Gedicht Schenkendorfs „An Jakob Böhmes 
Grab“ in Loebens „Hesperiden“ 1516, 8. 74, vgl. Goedeke ‘, 
S. &56, u. dgl. m. 

', Vgl. z. B. Plitt 1, Ss. 245ff. 2, S. 10. 160, Waitz 2, 
Ss. 215. Werke II, 3, S. 121 ff. 

‘) Vgl. nur Plitt 1, S. 562, 2, 8. 104. Kuno Fischer 
8. 142. 481 ff. Über den 1856 im Druck erschienenen Brief- 
wechsel zwischen Fichte und Schelling fällt Varnhagen, Tage- 
bücher 14, S. 90 ein sehr richtiges Urteil. 

’, Vgl. das von A. W. Schlegel, Werke il, S. 355f. 
besprochene Buch. — Müller-Fraureutb, Die Ritter- und 
Räuberromane 1894, S. 76 Anm. — Auch im Drama: vgl. 
z.B. Mahlmann, Simon Lämmchen Akt 2, Sz. 2. 

%, Vgl. Werke 5, S. 152. 10, S. 41 ff. usw. 
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die in den Nachtwachen keine geringe Rolle spielt; 
seine allgemeinen Anschauungen enthält die Philosopbir 
der Kunst!); dort wird z. B. über Haydn ein sehr 
hartes Urteil gefällt (S. 496), während aus seinen Briefe: 
eine entschiedene Sympathie für Gluck ®\, ‘aber anch 
für Mozart hervorgeht; am 29. April 1796 schreibt er 
an seine Eltern®?), er habe in Weimar „eine new 
treflliche Oper von Mozart“ gehört: es ist der „Don 
Juan“ gewesen.*) Aber auch Tieck®) und Novalis®), 
um nur diese zu nennen, waren Bewunderer Mozarts, 
und alle Romantiker leben und weben in Musik. ’\ 

Ferner: nehmen wir einmal an, die vierte Nacht- 
wache sei (von S. 33 an) tatsächlich eine Parodie der 
„Braut von Messina“ (s. o. S. XXXIIf.). Selbst das 
spräche ebensowenig gegen Schelling wie für ihn; gegen 
ihn nicht, denn er hat sich auch sonst ablehnend über 
sie geäussert°); für ihn nicht, denn die gauze Romantik 
hat sich ablehnend über sie geäussert.®) 


) Werke 5, S. 483 ff. Vgl. Plitt 1, S. 373. 338. 41». 

2) Plitt 2, S. 262. 

3) Plitt 1, S. 114. 

) C.A.H. Burckhardt, Das Repertoire des Weimarischen 
Theaters unter Goethes Leitung 1391, S. 21. 

5, Köpke, L. Tieck I, S. 87. 

8, ed Heilborn ?, 8. 300f. 

°) Vgl. Jo&l, Nietzsche und die Romantik: Neue deutsche 
Rundschau, Maiheft 1903, S. 469ff. 

°, Werke5, 8.707. Esist dies um so bemerkenswerter, 
als man meinen sollte, dass ihn mindestens die Vorrede 
Schillers gefreut habe; denn hier hatte sich Schiller, ohne 
sachliche Konzessionen zu machen, der neuen Terminologie 
Schellings angeschlossen, vgl. Windelband, Gesch. d. nenerea 
Philosophie 2. Aufl. ? (1599), 8. 252. Ja, Friedrich Köppen 
suchte in seinen „Gedanken über das Tranerspiel* (Ver- 
mischte Schriften 1506, S. 177ff) sogar nachzuweisen, dass 
die „Braut von Messina“ gleich Goethes „Natürlicher Tochter‘, 
auf „dem Boden der Schellingschen Philosophie“ erwachsen #1 

°, Ausser E. T. A. Hoffmanns „Schreiben eines Kloster- 
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Auf diese Weise kommen wir nicht vorwärts. Wir 
müssen stärker beschwören. 

Niemand würde auf den Gedanken verfallen, eine 
Dichtung wie die Nachtwachen einem Philosophen vom 
Schlage Fiichtes oder Hegels zuzuschreiben. Schelling 
dagegen ist auch als Philosoph oft mehr Dichter. Es 
liegt etwas Richtiges in Heines ironischer Bemerkung !), 
Schelling selbst sei noch zweifelhaft, ob er „nicht seine 
sämtlichen philosophischen Lehren in einem poetischen, 
Ja metrischen Gewande herausgeben solle“. Er übt 
seine Kraft an Übersetzungen aus dem Italienischen?) 
und Englischen?); er lässt seine Naturphilosophie in 
“ine „unzählige Menge“ kleiner Gedichte ausströmen *), 
von denen nur die wenigsten gedruckt vorliegen; er 
weiss einen balladenartigen Stoff so geschickt zu ge- 
stalten ®\, dass er damit noch auf eine echte Dichterin 
wie Annette von Droste nachhaltige Wirkung ausübt ®‘; 
er wirft genialisch, doch allzu abhängig von Goethes 
Art ein „Epikurisch Glaubensbekenntnis Heinz Wider- 
porstens“ aufs Papier”), ein Gedicht, das atheistisch 
und materialistisch anhebt, allmäblich aber in gefühl- 


geistlichen“ (s. R. M. Meyer S. 583ff.) vgl. die Urteile 
von Schleiermacher (Haym 3. 521), Brentano (Steig S. 97), 
Immermann (R. M. Meyer, Tulifäntchen: Karl Immermann. 
Eine Gedächtnisschrift 1896, 8. 47) u. a. Auf Mahlmanns 
„Simon Lämmchen‘ (zuerst in: Die Maske No. I. Leipzig 1503, 
dann Schriften 7, 8. 21ff.) ist oben mehrfach verwiesen 
worden, vgl. Weichberger, Eichendorffs Incognito 8. 12£. 

!ı Werke ed. Elster 5, S. 233. 

?, Werke 10, 5. 441 ff. 

’) Goethe und die Romantik (Schriften der Goethe- 
Gesellschaft 13, 1898) 1, 8. 223, 367. 

4) Waitz 2, S. 93. 


’;, Die letzten Worte des Pfarrers zu Drottning: 
Werke 10, S. 431ff. 


%, Hüffer, Annette von Droste-Hülshoff und ihre Werke 
1887, 8. 339, vgl. 117. 


) Plite 1, 8. 282ff.; vgl. Haym S. 552 ft. 
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vollen Pantheismus und schwärmerische Naturbeseelung 
übergeht, um sinnlich und zynisch zu sehliessen. 

Die beiden grösseren Gedichte Schellings bieten 
manche Analogien zu den Nachtwachen. „Die letzten 
Worte des Pfarrers zu Drottning* zeigen ein rechte 
„Nachtstück* voll spukhafter Elemente. Man fühlt sich 
an Bürgers „Lenore* erinnert und — an die Szene 
in der zehnten Nachtwache, bei der der Verf. der 
Nachtwachen selbst an Lenore gemahnt (S. 89). Wer 
würde dies virtuose Produkt Schelling zuweisen, wenn 
seine Verfasserschaft nicht äusserlich bezeugt wäre? 
Die auch für uns wertvolle, noch nicht beachtete 
Mitteilung Carolinens '), dass Schelling gelegentlich 
Gespenstergeschichten erzählte, dürfte schwerlich als 
Argument dafür ausreichen. Eher könnten die ernsten 
Abschnitte „Heinz Widerporstens* auch aus inneren 
Gründen ihren Verfasser verraten; die Ideen der 
„Weltseele“, an sich schon phantasievoll, haben hier 
ein poetisches Gewand erhalten. Aber Anfang und 
Ende des Gedichts mit ihrem betonten Materialismus, 
ihren spöttelnden Angriffen auf Hauptwerke der roman- 
tischen Schule würden nicht olıne weiteres auf Schelling 
tühren; wissen wir doch, dass z. B. Tieck über den 
mutmasslichen Verf. nur „seltsame Meinungen“ aufstellen 
konnte,?) Für uns bedeutsam ist das „Epikurisch 
Glaubensbekenntnis* durch seine Mischung von Parodie 
und Ernst, deren Grenzen ineinander fliessen. Friedrich 
Schlegel meinte in dem Gedicht Schellings „alten Eu— 
thusiasmus für die Irrreligion“ zu finden,”) Es war 
ursprünglich dazu bestimmt, Schleiermachers „Reden 
über die Religion* und Hardenbergs seltsamen religions- 
philosophischen Traktat „Europa“ zu parodieren. In 
der Folge verfällt es aber fast in denselben Ton. den 

') Waitz 2, S. 8. 

R ing? Aus Schleiermachers Leben. In Briefen. «!öl), 
») Ebenda S. 134. 
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es doch lächerlich machen wollte. Ähnliches begegnet 
auch in den „Nachtwachen“. Es ist zuweilen kaum 
*ntscheidbar, wo der Scherz aufhört und der Ernst 
anfängt. Es wäre an sich möglich, dass z. B. die 
10. Nachtw. voller Satire steckte, Satire anf die Pseudo- 
romantik, auf den Schauerroman mit seinen verführten 
nnd lebendig begrabenen Nonnen, Satire aber auch auf 
die hohe Romantik, auf Novalis. Der Traum der 
Liebe {S. 88f.) könnte echt gemeint sein: dann hätte 
Bonaventura die erste „Hymne an die Nacht“ kopiert. 
Er könnte sie aber eben auch parodiert haben. Wäre 
es undenkbar, dass die „Hymnen an die Nacht“ über- 
hanpt in den „Nachtwachen“ verspottet werden sollten ? 
„Lrägt nicht alles, was uns begeistert, die Farbe der 
Nacht?“ hatte Novalis gefragt. Sind die „Nachtwachen“ 
eine ironische Antwort darauf? — Schellings schroffes 
Urteil über Novalis ist bekannt.) Sah er in ihm 
einen jener korrupten Nachfahren Jakob Böhmes, vor 
deren Höllengebräu er später mit pathetischen Worten 
gewarnt hat? °), 

Das „Epikurische Glaubensbekenntnis“ wurde da- 
mals nicht gedruckt. „Die letzten Worte des Pfarrers“ 
erschienen zugleich mit einem anderen Gedichte Schellings, 
wie erwähnt, im Schlegel-Tieckschen Musenalmanach 
von 1802; sie waren unterzeichnet „Bonaventura‘“.”) 


', Plitt 1, S. 431f. 

?, Zur Gesch. d. neueren Philosophie. Münchener Vor- 
lesungen, Werke 10, S. 190f. 

) Leider ist die Stelle des Briefs, in dem A. W. Schlegel 
an Tieck schreibt, welches Pseudonym Schelling wählen werde, 
offenbar verderbt. Sie lautet bei Holtei, Briefe an Tieck 3, 
8.245: „Schelling hat sich für seine Sachen die Chiffer 
Venturus (?) gewählt, hat für jetzt noch nichts weiter zu 
geben.“ — Mit dem historischen Bonaventura (+ 1274) hat 
Schelling das gemein, dass er — alles mit gewissen Ein- 
schränkungen — den platonischen Lehren vor den aristote- 
lichen den Vorzug gibt, die menschliche Weisheit der 
göttlichen Erleuchtung unterordnet und die mystische 
Kontemplation zu schätzen weiss. Wieweit Schelling in 
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Es wäre von Wichtigkeit zu wissen, wieweit es bekanni 
wurde, wer dieser Bonaventura sei. Völlig auf der 
Strasse lag das keineswegs: der Hofrat Mareus hatte 
darüber nur „Ahndungen und Vermuthungen“ '\, der 
Verfasser des „Versuchs auf den Parnass zu gelangen“ 
hatte offenbar keine Ahuung und nur eine täuschende 
Vermutung.?) Allein, mag immerhin Jean Paul, der 
in literarischen Dingen wohlbewandert war, gewussi 
haben, dass der Bonaventura des Almanachs Schelling 
sei, sollte er so leichtfertig den Bonaventura der \w. 
mit diesem identifiziert haben? Denn Jean Paul is 
jene Ausnahme, von der oben (S. XXXV) die Rede war; 
er ist der einzige unter den Zeitgenossen, der die N". 
beachtet und auch andeutungsweise ihren Verfasser 
genannt hat: in dem schon einmal (S. XIX) zitierten 
Briefe?) schreibt er an seinen Freund: „Lesen Sie 
doch die ‚Nachtwachen‘ von Bonaventura, d. h. von 
S...* Mit diesem S... könnten ja allenfalls auch 
Schlegel, Schütz, Schelver u. a. gemeint sein; 3m 
wahrscheinlichsten ist aber doch, dass Jean Paul dabei 
Schelling im Auge gehabt hat, Sollte nun seine Be 
hauptung nicht auf stärkerem Fundamente ruhen al 
auf der willkürlichen Gleichsetzung der beiden Bon# 
ventura? Ich glaube doch. Jean Paul war Mitarbeiter 
der „Zeitung für die elegante Welt‘, die sein Schwager, 





die Werke Bonaventuras eingedrungen ist, wage ich be 
meiner geringen Kenntnis des mittelalterlichen Philosophet 
nicht zu entscheiden; ich habe mich über ihn vornehmlich 
aus Ueberweg-Heinzes Grundriss d. Gesch. d. Philosopbi® 
8. Aufl. 2 (1898), 8. 258ff. und einigen der dort zitierten 
Schriften (Hollenberg, K. Werner) orientiert. 

i) Waitz 3, 8. 9. 

2, Er stellt den Verf. der „Letzten Worte des Pfarrers“ 
auch als Pfarrer dar, vgl. Ansichten der Literatur und Kunst 
unsres Zeitalters 1 (1503), s. o. S. VII Anm. 3. 


», Denkwürdigkeiten aus dem Leben von Jean Paul 
Friedrich Richter 1, 8. 457. 
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der Hofrat Spazier,') damals herausgab. Die Annahme 
ıst wohl nicht zu kühn, dass er über die Beiträge zu 
dieser Zeitung besser orientiert war als mancher 
andere. Einen solchen Beitrag aber hatte am 
21. Juli 1804 — Bonaventura geliefert: als „Fragment 
aus einem noch ungedruckten Roman: Nachtwachen von 
Bonaventura, der zur Michaelismesse herauskommen 
wird“ war in dieser — der 8. — Nummer der 
„Zeitung f. d. eleg. Welt“ der „Prolog des Hanswursts 
zu der Tragödie: der Meusch“ (S. 72fl.) abgedruckt 
worden.?) Damit haben wir einen neuen Ansatzpunkt 
gewonnen. 

Wir wissen, dass Schelling mit Spazier bekannt 
war, dass er selbst und Caroline mindestens je einen 
Artikel für die „Elegante Zeitung‘‘ geschrieben haben. 
Das ergötzliicke und doch peinliche Nachspiel, das 
Wilhelm Schlegels ‚Jon‘ in der „Eleganten“ fand 
(eine Art Satyrspiel, in dem Schelling den Satyr ab- 
giebt), mag man bei Haym (S. 706 ff.) nachlesen. Caroline 
versprach dem Herausgeber damals, seiner Zeitung noch 
mehr zu liefern?); ein beabsichtigter Aufsatz über 
Schillers „Turandot‘ ist aber nicht zustande gekommen. 
Ob sie oder Schelling in der Folgezeit nicht doch das 
Versprechen eingelöst haben, bedürfte genauerer Unter- 
suchung. Beim Durchmustern einiger Jahrgänge fand 
ich hierfür nichts Bestimmtes. Aber etwas anderes 
fand ich, etwas anderes, das für uns von der grössten 








') Über ihn vgl. ausser F. Brandes ADB. 35, 8. 74. 
Friedrich Laun (= F. A. Schulze), Memoiren 1 (1837), 
S. 193. Ist der Nachlass Spaziers erhalten und wo befindet 
er sich? 

?, Ich notiere hier die Varianten. 8. 72,» der statt 
einer | S. 72,32 zablreiches fehlt | S. 72,,, Fussnote fehlt | 
8.74; Vorfahren statt Adicendenten | S. 74.0 Adicendenten statt 
Vorjahren | S. 75.36 Fussnote fehlt | S. 75,18 und von fich zu 
Ihleudern fehlt | S. 76,14 der Menjch fehlt | S. 76,2: Prologus 
titt ab petit und in Klammern. 

'; Waitz 2, 8. 185. 
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Wichtigkeit ist: einen zweiten Beitrag von Bonaventurs, 
den No. 37 der „Zeitung für die eleg. Welt“ vom 
26. März 1805 enthält: die Einleitung zu einem projek- 
tierten Werk „Des Teufels Taschenbuch“.’ 

Trotzdem das baldige Erscheinen des Teufels 
Taschenbuches in sichere Aussicht gestellt wird, ist & 
nicht erschienen. Ein Buch anzukündigen, ja Teil 
davon schon drucken zu lassen und es dann nich! 
herauszugeben, -— das ist aber ganz die Art de: 
älteren Schelling. ‚Das Versprechen, Ankündigen und 
Nichterfüllen nimmt kein Ende.*?) 

Die Teufelsphantasien in den Nw. haben dem 
Verf. offenbar so gut gefallen, dass er sie noch einmal 
selbständig auszugestalten begann. Dass dieser Bona- 
ventura auch der der Nw. ist, darüber kaun keit 
Zweifel herrschen. Form und Inhalt sind völlig gleich- 
artig. Die Anregung zu diesem Teufels-Taschenbach 
ging wohl weniger von Le Sage als von Jean Pan! 
aus, nicht so sehr von jener Stelle der „Vorschule 
der Aesthetik“, auf die unverkennbar angespielt wird”, 
als vielmehr von der .‚Auswahl aus des Teufels Papieren“ 
und besonders von der Einlage im „Giannozzo*: „Im- 
primatur und Vorrede des Teufels zum Brockenbuch“ 
(17, S. 157). Daneben aber wirkt, wie mir scheint, 
Goethes Mephistopheles. Denn wenn von der „„‚Humanität 
des Zeitalters, die sich auch auf den Teufel erstreckt“, 
wenn von dem „Lügengeist‘“‘ die Rede ist, so erinnert 
das doch au V. 98f. und 333 des Faustfragment. 
Heut wäre darüber kein Wort zu verlieren, damals 


') 8. den Anhang. Herausgeber der ZEW. war nach 
dem Tode Spaziers dessen Schwager Siegfried August 
Mahlmann (über ihn vgl. Schnorr von Carolsfeld ADB. M. 
Ss. 97£.). Zahlreiche Briefe Mahlmanns befinden sich in der 
Kgl. Bibliothek zu Dresden, darunter aber keiner aus den 
Jahren 1804 u. 1805. 

) Kuno Fischer S. 16. 
*, Vgl. die Anmerk. hinten. 
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aber waren Faustverse durchaus nicht in aller Munde. 
„Unglaublich schwer ist’s ja den Deutschen geworden, 
diesen ‚Faust‘ zu begreifen.*!) Ausser Schiller nun 
hat niemand in jenen Tagen die unvergleichliche Gross- 
artigkeit dieser Dichtung so gepriesen und sich so in 
sie eingelebt wie Schelling, niemand sie so oft zitiert 
wie er.?) 

Sollten sich nicht auch in den \w. derlei offen- 
sichtliche oder versteckte Zitate und Anspielungen fest- 
stellen lassen, die einen Schluss auf die Verfasserschaft 
nahelegen? Da scheint nun ein Moment sehr gegen 
Schelling zu sprechen. In der Anmerkung auf S. 81 
der Nw. redet Bonaventura von „irgend einem Natur- 
torscher‘‘, der die Hypothese aufgestellt habe, die ersten 
Insekten seien nur Staubfäden an Pflanzen gewesen. 
Dieser Naturforscher war Steffens. In seinen „Bey- 
trägen zur innern Naturgeschichte der Erde“ ®?) kann 
man die Ausführung dieser Hypothese finden. Die 
„Beyträge‘“ kannte Schelling sehr genau*); sie waren 
ihm gewidmet; ihr Verfasser war ihm eng befreundet, 
— und da sollte er von „irgend einem Naturforscher‘ 
reden? Das wäre doch möglich: wenn man nämlich 
annimmt, dass er absichtlich den Namen nicht ge- 
nannt hat, der vielleicht zur Entdeckung der Autor- 
schaft führen konnte, 

Die aber wollte Schelling sicherlich um jeden 
Preis vermieden wissen. Er hatte eine Scheu davor, 
seine poetischen Produkte unter eigener Flagge in die 
Welt segeln zu lassen. Bei allen Dichtungen, die er 








) Goethe und die Romantik 1, S. XVII. 


®) Vgl. Über das absolute Identitäts-System, Werke 5, 
8. 74. Akadem. Studium X, XI, ebenda S. 308f. 326. 
Philosophie der Kunst, ebenda 8. 146. 543. 731ff. e 
») 4. [und einziger] Teil, Freiberg 1501, S. 257ff. Über 
dieses Buch im allgemeinen vgl. Haym 3. 26 fl. 
) Pitt 1, 8. 325. 
Literaturdenkmale 153. IV 
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o ©, 
* »rsität war gut besucht, 
— S 2Zuhörer. So sehr 
* —B ‘uscht, als er den 
% —æ a gelernt 
* — it weniger 
a een —— a 7 Pfaffen 
— eu a a 4 ‚rm wurde 
PA a % 4, Schellings 
A — —32 2* atte Goethe, als 
* * x * 5* Würzburg erhalten 
—— ap „en liess!?) Fast noch 
—S—— .en gebärdeten sich die 
rue We “ nur einen konfusen Dunkel- 
- ap 9 en, ein hämischer, doch geistig 
5 * ader Mensch, Franz Berg, war 
Op chelling und setzte im Frühling 1804 
„ ‚extus* das von der bayrischen Fort- 


segen diesen eröffnete Bombardement fort. 

Seiner früheren Anhänger, Johann Jakob 

‘em er gelbst zu einer Stellung an der Würz- 

z ihn hersitat verholfen hatte, wandte sich jetzt 

KM Ant 9 Zu alledem musste er still sein: er hatte 

Sich je nn seines Amts der Regierung versprochen, 

— — Polemik za enthalten.“) Auch in seinem 

rief ei atte er keine Ruhe; Carolinens spitze Zunge 

ine böse Klatscherei hervor, die zu einem wahren 
auenkrieg ausartete.®) 

Es ist kein Wunder, dass diese Dinge auf den 
empfindlichen Schelling eine tief deprimierende Wirkung 
— —— 

Plitt 2, S. 11. 

Freimũthige 23. 1. 1804. Plitt 2, Ss. 9. C. Braun, 
(isch, d. Heranbildung des Klerus in der Diöcese Wirzburg 
(1897), 8. 3O5 ff. 

', Herbst, J. H. Voss 11, 2, 8. 29, 

‘, ZEW. 26. 5. 1804. Plitt 2, 8. 12. 

s, Plitt 2, 8. 30. 

‘, Wegele, Vorträge und Abhandlungen 8. 291 ff. 

Iv* 
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ausübten. Es bemächtigte sich seiner im krühling 134 
eine fast krankhafte Nervosität. Der superiore Toa, 
der ihm freilich stets eigen war, steigert sich jetzt be 
denklich: die Vorrede zu seiner Schrift „ Philosophie 
und Religion“ und namentlich seine Briefe an Windisch- 
mann!) zeigen eine Reizbarkeit und ein Seibstbewuss- 
sein, wie es selbst für ihn ungewöhnlich ist. Noch 
eine kurze Weile, und er kündigt der Regierung den 
Gehorsam, wofür ihn diese in einem sackgroben Kanzlei- 
schreiben gehörig in die Schranken weist.”) Das war 
ein Jahr nach seiner Ankunft in Würzburg. Seitdem 
brannte ihn der fränkische Boden unter den Füssen, 
Der Gedanke liegt nahe, dass dieser Würzburger 
Aufenthalt nicht ohne Einfluss auf die Nachtwachen 
gewesen sein dürfte. In mehr als einer Beziehung. 
Es will nicht viel besagen, dass auch in Würzburg ein 
Ursulinerinnenkloster in spätgotischem Baustil, wie es 
in der zehnten Nachtwache geschildert wird, bestand,‘ 
und es ist eine blosse Vermutung, dass die damals an- 
hebenden Kämpfe um ein würdigeres Irrenhaus®) den 
Verf. der Nachtwachen neben literarischen Momenten 
zu seinem Narrenhaus angeregt haben könnten. Aber 
die Weisung der Regierung, Schelling möge sich aller 
öffentlichen Polemik enthalten, — sollte sie in ibm nicht 
den Wunsch erweckt haben, wenigstens im geheimen 
mit seinen Widersachern die Klinge zu kreuzen? Das 
liess sich aın besten machen, wenn er scheinbar ernst, 
in Wahrheit persiflierend auf die Vorwürfe alter und 
neuer Gegner einging. Wenn Bonaventura (Nw, S. 7 
die Organisation der Menschheit mit der einer Zwiebel 


') 8. nur Plitt 2, 8. 22. 38f. 
*) Plitt 2, S 30ff. 36f. 

*; Niedermeyer, Kunstgeschichte der Stadt Würzburg. 
2. Aug. 1864. 8. 231. Ph. E. Ullrich, Die katholischen 
Kirchen Würzburgs 1897, 8. 193. 

* ZEW. 19. 4. u. 2. 6. 1801. Horsch, Versuch einer 
Topographie der Stadt Würzburg 1305, 8. 23» f., bes. 8. 271. 
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vergleicht, so wird damit vielleicht auf Nicolais philo- 
sophisches Zwiebelgleichnis’) hingedeutet, das Schelling 
schon einmal verspottet hatte.?) Wenn in den Nacht- 
wachen S. 103 dargetan wird, dass das Menschengeschlecht 
sich wie Münchhausen an seinem eigenen Zopf empor- 
aebt, und dabei die Notwendigkeit der Echtheit des 
Zopfes betont wird, so könnte man eine Anspielung auf 
Kajetan Weillers Verhöhnung der Identitätsphilosophie 
als „transcendenten Münchshaussianism“?) vermuten, 
„Hört man ferner,“ hatte Weiller gesagt‘), „dass an 
sich Nichts endlich sey, so greift man unwillkührlich 
nach der Nase, um sich nach ihren Progressen zu er- 
kundigen, und weiss man gleich, dass sie an sich keine 
Nase, sondern die unbedingte Einerleyheit (absolute 
Identität) selbst ist, so weiss man doch zugleich auch, 
dass der Haarzopf nicht weniger eine gleiche Identität 
ist, und man wird ungeachtet alles Spasses doch ein 
wenig bange, dass sich vielleicht ein Mahl aus Versehen 
— die Scheere an die unrechte machen dürfte.“ Weiller 
war ein Schüler F, H. Jacobis.”) Ein anderer Schüler 
desselben, Friedrich Köppen®), war 1803 mit einer 
ernster zu nehmenden Streitschrift gegen Schelling 
hervorgetreten.?) Zwei Jahre zuvor hatte er eine 
„Lebenskunst“ herausgegeben ®), in der mit wohlwollen- 


') Beschreibung einer Reise durch Deutschland und die 
Schweiz 11 (1796), 8. 116ff. 122f. 
. 5 AllgLZ. 10. 12. 1796. Näheres bei Schmidt und Suphan, 
Xenien S. 202£. zu No. 778. — Auch Tieck machte sich über das 
Zwiebelgleichnis lustig, vgl. Voiksmährchen I (1797), 8. 31. 
.. .») Der Geist der allerneuesten Philosophie der HH. 
Schelling, Hegel und Kompagnie 1 (1803), S. 1665. 

‘, Ebenda S. 165f. 

°; Vgl. ADB. 41, 8. 491. 

) Vgl. über ihn den vortrefflichen Artikel von Windel- 
hand bei Ersch und Gruber II, 38, 8. 388 ff. 

) Schellings Lehre oder das Ganze der Philosophie des 
absoluten Nichts. 

Bas Berliner Exemplar — Np 14376 — trägt von 

seiner Hand die Widmung: „Meinem lieben Vater Jacobi.“ 
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dem Optimismus ein philiströses Zufriedenheitsideal ge- 
predigt wird. Auf dieses Buch mag sich der Ausrul 
des Pseudoahasver (Nw. S, 31) in erster Rejhe beziehen: 
„Über die Kunst zu leben ist mehr als zuviel geschrieben. 
doch suche ich noch immer einen Traktat über die 
Kunst zu sterben vergeblich.“') 

Vor allem aber scheinen die Nachtwachen ver- 
steckte Hinweise auf F. H. Jacobi selbst zu enthalten.’ 
Köppens Streitschrift hatte einen Anhang (S. W09f.). 
bestehend aus einigen Briefen Jacobis, die ungefähr 
das gleiche besagten, was Köppen bereits gesagt hatte. 
Schelling wusste schon längst, dass Jacobi gegen ihn 
mancherlei auf dem Herzen hatte; äusserlich blieben 
ihre Beziehungen noch leidlich, bis, dann später Jacobi 
in einer eigenen Schrift Schelling abermals und schärfer 
angriff, worauf dieser mit brutaler Grobheit antwortete.‘ 
Es ist kein Zweifel möglich, dass er in der Zwischenzeit 
dem Gefühlsphilosopben innerlich grollte und schwerlich 
eine Gelegenheit vorübergehen liess, ibm eins zu ver- 
setzen, In seiner epochemachenden Schrift „Über die 
Lehre des Spinoza“ hatte Jacobi geäussert*): „Der 
Gedanke der Vernichtigung, der mir immer grässlich 


', In zweiter Reihe käme dann Hufelands „Makrobiotik‘ 
(1796) in Frage und wohl auch F. Schlegels Aufsatz über 
(roethes „Meister“ (‚Jugendschr. 2, S. 165 ff.), der nachzuweisen 
sucht, dass die Darstellung der „Lebenskunst“ das höchste 
und letzte Problem im „Meister“ sei (vgl. S. 167. 170. ti 
120). Übrigens hat Schelling selbst 1502 ein Gedicht „Leben* 
kunst“ verfasst, s. Werke 10, S. 439f. — Die Stelle ist aber 
noch insofern merkwürdig, als der Verf. nicht gewusst zu 
haben scheint, dass ja Traktate über die Kunst zu sterben 
in reichlicher Anzahl vorhanden sind, vgl mein Buch über 
Heinrich Knaust 1903, 8. 147£. und die dort S. 99 zitierte 
Literatur. 

?; Beckers hat dies bereits S. 96 ganz kurz angedeutet. 

®; Vgl. ausser Kuno Fischer S. 153 ff. 6:2 ff. noch Zirn- 
giebl, F. H. Jacobis Leben, Dichten und Denken 1. 
Ss. 1188. 341ff. 

) Neue Ausgabe 1789, S. 329; vgl. 8. 15. 
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zewesen war, wurde mir nun noch grässlicher; und 
ebensowenig konnte ich die Aussicht einer ewig 
dauernden Fortdauer!) ertragen.“ Damit ver- 
zleiche man nun Stellen wie die folgenden in den 
„ Nachtwachen“: „Ich war in diesem Augenblicke seiner 
Foortdauer gewiss; denn nur das endliche Wesen kann 
den Gedanken der Vernichtung nicht denken, während 
der unsterbliche Geist nicht vor ihr zittert* (8. 8).?) 
„- .. wie müsste sie [die Puppe — der Meusch] sich 
bei mir in der Ewigkeit, vor der ich oft selbst er- 
schrecke, langweilen!* (S. 81f.) In der Ewigkeit 
„herrschte eine fürchterliche, ewig öde Langeweile. 
Ausser mir, versuchte ich mich zu vernichten — aber 
ich blieb und fühlte mich unsterblich!* (S. 123.)*) 
Und nun berücksichtige man, dass die Frage nach 
der Unsterblichkeit gerade im Jahre 1804 Schelling 
aufs angelegentlichste beschäftigt hat. Die einzige ans 
Licht getretene Schrift seiner Würzburger Periode, 
„Philosophie und Religion“, enthält einen schwierigen 
Schlussabschnitt: „Unsterblichkeit der Seele“.*) Hierin 
wird ausgeführt, dass Unsterblichkeit im gewöhnlichen 
Sinne (als individuelle Fortdauer) „nur eine fortgesetzte 
Sterblichkeit* wäre.’) Woahrhaft unsterblich, meint 
Schelling platonisierend, ist nur die Idee oder der 
ewige Begriff der Seele. Diejenigen, deren Seelen fast 





') Von Jacobi gesperrt. 

?) Schelling nennt 1802 (Plitt 1, S. 374) die „Scheu vor 
der V ——— des Endlichen“ das — Grundprinzip 
aller spokulativen Äusserungen Jacobis. 

’, Vgl. Schellings Philosopbische Briefe über — 
mus und Kritizismus VII, Werke 1, 8. 326: „Vielleicht 
erinnerte ich Sie an Lessiugs Bekenntnis, dass er mit der 
Idee eines unendlichen Wesens eine Vorstellung von un- 
endlicher Langeweile verbinde, bei der ihm angst und 
wehe werde.“ 

) Werke 6, S. 60ff. 

‚ Vgl. Nw. S. 75: „da das Leben... nur durch ein 
fortlaufendes Sterben entsteht.“ 
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in einer «e Ss, 143).2) Wem könnte diese Lehre 
angrifl, haben als dem aristokratischen Schelling, 
Es ist „ürlicben Wahlspruch der Philosophie das 
dem gichnet hat): „Odi profanum volgus et arceo* ? 
EI x „a andere Anschauungen Schellings glauben wir 
* „den Nw. zu bemerken. Wenn der Nachtwächter 

* alles bloss Vernünftige abgeschmackt findet, darf 

>” js nicht an Schellings Hass auf die vernünftigste 
* wissenschaften, auf die Logik., erinnern??) Und ist 


a der die Nachtwachen durchziehende Irrationalismus 


— n8o. 8 LV. 
2) Zeller, Philosophie der Griechen III, 1 (3. Aufl. 
In 2, 
’) Weun es dann weiter heisst: „... nur betteln sollst 
gir nicht um den Himmel — nicht betteln,“ so ist damit 
X Brief über Dogmatismus und Kritizismus zu ver 
eu, wo von einem Menschen gesprochen wird, „der 
der übersinnlichen Welt seine Existenz erbettelt hat’ 
Werke I, S. 338). 
‘© Akad. Studium V, Werke 5, 8. 361. 
" Vgl. z. B. Bruno, Werke 4, S. 300: „Welche Hof- 
yung also zur Philosophie für den, welcher sie in der Logik © 
8 — „Keine,“ Ferner Akadem. Studium VI, Werkes, 
& mw a 
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"amanns freilich nichts Unerhörtes 

* rade ein Lieblingsgedanke des 

> » ihm nicht auch wie dem 
* To 1 + . . . 
— ven Wahnsinnigen lieber als 
Mi a =), Wenn in den Nacht- 
u u, #9 ’ 24 

u ET, as Motivieren gespottet 
N! 2 ings Weisungen für 
— a” + Oder die herab- 
> . A * . 

u 2 422 ter Tragodie?“) 
2* ‚ wie sie nament- 

u ‚sungen auf S. 137 der 
” ..s man allerdings nicht selten 


„. Niemand aber hat sich damals öfter 

‚er gegen die Psychologie gewendet als 

;A und vielleicht ist er es auch gewesen, der 

„a auf Tieck®), auf A. W. Schlegel’) u. a. ein- 
wirkt hat. Idealistische Philosophie und empirische 
chologie sind durch eine tiefe Kluft geschieden oder 
\ınen es doch zu sein. In den „Vorlesungen über 
: Methode des akademischen Studium“ ®) sagt Schelling, 


') Auch Jean Paul war durchaus Irrationalist. Es ist 

'r onbegreiflich, wie F. Th. Vischer (Kritische Gänge 
F. 6 [1873], 8. 139) sagen konnte, Jean Paul sei im 
runde Kationalist gewesen. 
9 Vgl. die überaus charakteristische Stelle in deu 
\eltaltern“ (entstanden etwa 1811—1815), wo von einer 
teilung der Menschen nach dem ihnen innewohnenden 
ihnsinn gesprochen wird: Werke 8, S. 338f. 

) „Er lerne für die neuere (reschichte die naive Ein- 
't der Chroniken liebgewinnen, die keine prätensionsvollen 
'arakterschilderungen machen oder psychologisch moti- 
eren.“ Akad. Studium X, Werke 5, 8. 311. 

‘) Philosophie der Kunst, Werke 5, S. 700. 

') Vgl. z. B. Werke 5, S. 260. 270ff. 302. 311. 351. 
‘8.196, 199. Fichtes und Schellings philos. Brief- 
schsel 3, 107. 

g zn Dichtungen 1 (1709), 8. 384 = Schriften 
S. 344. 


') Berliner Vorlesungen 1, S. 51, bes, $. 98. 
‘; 1803; Werke 5, S. 270 (Vorl. VI. 
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bloss von vergänglichen Dingen erfüllt seien, gehen 
notwendig in einen dem Nichts ähnlichen Zustand über: 
„daher ihre ... unwillkürliche Furcht vor der Ver- 
nichtung,') während dagegen in denjenigen, welche 
schon bier von dem Ewigen erfüllt gewesen sind . . . 
Gewissheit der Ewigkeit und nicht nur die Verachtung, 
sondern die Liebe des Todes entsteht.“ Das ist nicht 
weit entfernt von der Lehre mancher Stoiker, dass nur 
die Weisen unsterblich seien?), eine Lehre, die der 
Verf. der Nachtwachen gegen Ende seines Werks 
schwungvoll und mit innerlicher Anteilnahme erneuert 
hat. „Nur alle dürften sie mir nicht erstehen wollen; 
alle nicht!... Nur ihr mögt each aus dem Schlummer 
erheben, ihr grossen königlichen Häupter... und ihr 
begeisterten Sänger... Die andern mögen ruhig 
schlafen...“ (S. 143).9) Wem könnte diese Lehre 
mehr zugesagt haben als dem aristokratischen Schelling, 
der als natürlichen Wahlspruch der Philosophie das 
Wort bezeichnet hat‘): „Odi profanum volgus et arceo“ ? 

Auch andere Anschauungen Schellings glauben wir 
jetzt in den Nw. zu bemerken. Wenn der Nachtwächter 
(S. 84) alles bloss Vernünftige abgeschmackt findet. darf 
man da nicht an Schellings Hass auf die vernünftigste 
aller Wissenschaften, auf die L,ogik. erinnern??) Und ist 
nicht der die Nachtwachen durchziehende Irrationalismus 


) 8. o. S. LV. 

) Zeller, Philosophie der Griechen III, 1 (3. Aufl. 
1580), 8. 202. 

») Wenn es dann weiter heisst: „... nur betteln sollst 
du wir nicht um den Himmel — nicht betteln,“ so ist damit 
der X. Brief über Dogmatismus und Kritizismus zu ver- 
gleichen, wo von einem Menschen gesprochen wird, „der 
in der übersinnlichen Welt seine Existenz erbettelt hat* 
(Werke 1, S. 338). 

*) Akad. Studium V, Werke), S. 261. 

°) Vgl. z. B. Bruno, Werke 4, S. 300: „Welche Hoff- 
nung also zur Philosophie für den, welcher sie in der Logik 
sucht?“ — „Keine,“ Ferner Akadem. Studium VI, Werke 5, 
8. 209£. 
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— seit den Tagen Hamanos freilich nichts Unerhörtes 
a Deutschland!) — gerade ein Lieblingsgedanke des 
lteren Schelling? Waren ihm nicht auch wie dem 
sachtwächter die schöpferischen Wahnsinnigen lieber als 
lie kalten Verstandesmenschen??) Wenn in den Nacht- 
rachen mehrfach (S.38. 41) über das Motivieren gespottet 
sird, fallen einem da nicht Schellings Weisungen für 
jen Jünger der Geschichte ein?”) Oder die herab- 
lassenden Worte über das Motivieren in der Tragödie?*) 
— Abneigung gegen die Psychologie, wie sie nament- 
ich aus den höhnischen Bemerkungen auf S. 137 der 
Nachtwachen spricht, trifft man allerdings nicht selten 
bei den Romantikern. Niemand aber hat sicb damals öfter 
und energischer gegen die Psychologie gewendet als 
Schelling®), und vielleicht ist er es auch gewesen, der 
hierin auf Tieck®), auf A. W. Schlegel”) u.a. ein- 
gewirkt hat. Idealistische Philosophie und empirische 
Psychologie sind durch eine tiefe Kluft geschieden oder 
wähnen es doch zu sein. In den „Vorlesungen über 
die Methode des akademischen Studium“ 8) sagt Schelling, 


) Auch Jean Paul war durchaus Irrationalist. Es ist 
wir unbegreiflich, wie F. Th. Vischer (Kritische Gänge 
N. F. 6 [1873], 8. 139) sagen konnte, Jean Paul sei im 
(runde Kationalist gewesen. 

) Vgl. die überaus charakteristische Stelle in deu 
‚„Weltaltern“ (entstanden etwa I811—1815), wo von einer 
Einteilung der Menschen nach dem ihnen innewohnenden 
Wahnsinn gesprochen wird: Werke 8, 8. 338. 

) „Er lerne für die neuere (reschichte die naive Ein- 
falt der Chroniken liebgewinnen, die keine prätensionsvollen 
Charakterschilderungen machen oder psychologisch moti- 
vıeren.“ Akad. Studium X, Werke 5, 8. 311. 

*) Philosophie der Kunst, Werke 5, S. 700. 

# Vgl. z. B. Werke 5, S. 260. 270ff. 302. 311. 351. 
0, 8, 196. 199f. Fichtes und Schellings philos, Brief- 
wechsel 8. 107. 
r s) Romantische Dichtungen 1 (1799), 8. 384 = Schriften 
40, 8.344. 
‘) Berliner Vorlesungen 1, S. bl, bes, 8. 98, 
"1803; Werke 5, S. 270 (Vorl. VI). 
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dass die sogenannte Wissenschaft der Psychologie » 
der angenommenen Entgegensetzung der Seele und d= 
Leibes beruhe, „und man kann leicht urteilen, was b“ 
Nachforschungen über etwas, das gar nicht existier. 
nämlich eine dem Leibe entgegengesetzte Seele, herau- 
kommen kann“. Bonaventura lässt den Nachtwächtr 
(S. 137) ironisch von seiner Hochschätzung einer Wissr- 
schaft reden, die „es sich nicht verdriefsen läfst, a 
einem so bypothetischen Gegenstand, als die Seele ir. 
Zeit und Mühe zu verschwenden“, 

Eudlich scheint mir auch der in den Nachtwaches 
waltende Pessimismus, von dem ein gerüttelt Mass sei: 
nach Abzug alles satirisch gemeinten noch übrig bleib‘ 
Schellings Autorschaft eher zu erhärten als in Zweit- 
zu stellen. Wir haben gesehen, dass der Philoso)! 
zumal in der Würzburger Epoche schwer verbittert war. 
wie denn überhaupt seit dieser Zeit in seinen Schriften 
ein leis oder lauter anklingender Unterton weltschmer:- 
licher Melancholie zu spüren ist. Zuweilen klingt der 
Mollakkord deutlich hervor. „Schmerz“, sagt Schelliog . 
„ist etwas Allgemeines und Notwendiges in allem Lebeu.“ 
„Alles, was wird, kann nur im Unmut werden, und wir 
die Angst die Grundempfindung jedes lebenden Geschöpf:. 
so ist alles, was lebt, nur im heftigen Streit empfange- 
und geboren.*?) Er spricht von dem „Schleier der 
Schwermut, der über die ganze Natur gebreitet ist*.' 
Nur durch Leiden könne man zur Herrlichkeit gelanges 
„Man hat vor etwa 50 Jahren in Frankreich über da: 
Wort eines Philosophen, d’Alembert, gelacht, der fos 
dem malheur de l’existence sprach, der indess dam! 
doch vielleicht ein tiefes Gefühl verknüpfte, An aus 
loge indische Vorstellungen von der Unseligkeit all“ 


) Die Weltalter, Werke 8, 8. 555. 

?) Ebenda S. 322f. 

) Philosophische Untersuchungen über das Wesen ! 
menschlichen Freiheit 1809, Werke 7, S. 339, 
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Seins will ich nur erinnern.“') Man glaubt Schopen- 
hauer zu lesen, der ja auch sonst mit dem älteren 
Schelling manches gemein hat.?) Es ist kein Zufall, 
dass die Adepten Schopenhauers gerade für Schelling 
ein besonderes Interesse bekundet haben und noch be- 
kunden. Er müsste in der noch nicht geschriebenen 
Geschichte des Pessimismus einen Platz erhalten, auch 
wenn er die Nachtwachen nicht verfasst hätte. Hat er 
es aber getan, dann müsste es ein Ehrenplatz werden. 
Denn Poesie spricht vernehmbarer als Prosa. 

Der pessimistische Nachtwächter hat, wie schon 
oben bemerkt, eine gewisse Ähnlichkeit mit dem pessi- 
mistischen Dänenprinzen. Bonaventura hat dies selbst 
zum Ausdruck gebracht, indem er ihn unter dem Namen 
Hamlets mit seiner Geliebten, Ophelia, korrespondieren 
läfst (Nw. S. 117ff). Diese Partie gehört zu den ori- 
ginellsten des Werks. Eingeschobene Briefe sind zwar 
au sich, wie in dem Roman des 18. Jhs., so auch in 
dem der Romantik durchaus nichts Ungewöhnliches®); 
aber ein solcher Briefwechsel unter der Maske zweier 
Shakespearescher Figuren dürfte nicht oft fingiert 
worden sein. Und da scheint es mir denn recht be- 
deutsam, dass wir gerade bei Schelling einer ganz 
gleichartigen Fiktion begegnen: er kleidet einen An- 


i) Darstellung des philos. Empirismus, Werke 10, 8. 266f. 


2) Damit soll aber nicht der alte Mythus von neuem 
in Umlauf gesetzt werden, dass Schoppenhauers Philosophie 
lediglich eine Kopie der Schellingschen sei: vgl. Schopen- 
hauers Selbstverteidigung Parerga i (Werke ed. (irisebach 4), 
S. 159f. Briefe ed. Grisebach S. 4ilf. Anderseits ist 
Schelling von den „drei Sophisten nach Kant“ Schopenhauern 
zweifellos am wenigsten unangenehm gewesen: manchmal 
spricht er sogar mit einer gewissen Hochachtung von ihm, 
z. B. Werke 1, 8. 203. 2, S. 370. 5, 8. 124. Briefe S. 275; 
S. 270 verwahrt er sich dagegen, ihn jemals einen „Unsinn- 
schmierer“ genannt zu haben. 


») Vgl. Kerr S. 9“. Riemann, Goethes Romantechnik 
1302, 8. 104f. 
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griff auf Reinhold in die Form eines Briefs von Zettel 
an Squenz!!) | 
In Würzburg wiederholte Schelling seine Vor- 
lesungen über Philosophie der Kunst.?) In diesen 
entwickelt er, zum Teil im Anschluss an Goethe, eine 
Theorie des Romans, zu der sich die Nachtwachen beinah 
wie das praktische Beispiel verhalten. „Da in der Form 
der Darstellung“, sagt er hier?), „der Roman dem 
Epos soviel möglich gleich sein soll und doch ein be- 
schränkter Gegenstand eigentlich den Stoff ausmacht, 
so muss der Dichter die epische Allgemeingültigkeit 
durch eine relativ noch grössere Gleichgültigkeit gegen 
den Hauptgegenstand oder den Helden binden und 
noch viel weniger alles im Buch ihm gleichsam unter- 
werfen, Da das Beschränkte nur gewählt ist, um in 
- der Form der Darstellung das Absolute zu zeigen, so 
ist der Held gleichsam schon von Natur mehr sym- 
bolisch als persönlich und muss auch so im Roman ge- 
nommen werden, so dass sich alles leicht ihm anknüpft, 
dass er der kollektive Name sei, das Band um die 
volle Garbe. — Die Gleichgültigkeit darf so weit gehen, 
dass sie sogar in Ironie gegen den Helden übergehen 
kann, da Ironie die einzige Form ist, in der das, was 
vom Subjekt ausgeht oder ausgchen muss, sich am be- 
stimmtesten wieder von ihm ablöst und objektiv wird. 
Die Unvollkommenbheit kann also dem Helden in dieser 
Hinsicht gar nichts schaden; die prätendierte Voll- 
kommenheit dagegen wird den Roman vernichten.“ 
Ist nicht unser Nachtwächter durchaus ein Held, wie 
er hier skizziert wird? Und wenn Schelling in dem 
gleichen Zusammenhang”), auf „Don Quijote* und 
„Wilhelm Meister“ exemplifiziereud, von dem „Kampf 
des Idealen mit dem Realen*“ spricht, so ist damit 
) Werke 5, 8. 168ff. 


) Werke 5, S. 353 ff. 
3; Ebenda 8. 675. 


alle, '; Ebenda 8. 651; vgl. Beckers S. 95. 
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auch das Grundthema der Nachtwachen bezeichnet, Es 
ist zugleich das Grundthema der bedeutenderen Werke 
Jean Pauls. ?) 

Hier aber stocken wir. Der Name Jean Pauls 
erinnert uns daran, wieviel Bonaventura ihm verdankt. 
äein Zweifel, dass er über eine vortrefilliche Kenntnis 
dieses Autors verfügte. Lässt sich nun eine solche 
bei Schelliug nachweisen? Nein. Seine Briefe sprechen» 
weiten und immer nur beiläufig von Jean Paul.) Seine 
pilosopbischen Schriften verraten weder nach Inhalt 
‚och Form die Einwirkung Jean Pauls. Seine Vor- 
sungen über Philosophie der Kunst, die so viele 
Samen nennen, gedenken Jean Pauls mit keiner Silbe. 
Ind dieser Mann sollte die so stark jeanpaulisierendeu 
Nachtwachen verfasst haben? Wir sind im Verlauf unserer 
Untersuchung oft auf Rätsel gestossen: dies ist das 
schwerste, Es ist, wie ich glaube, das einzige Moment, 
das ernsthaft gegen die Autorschaft Schellings angeführt 
werden kann. Aber vielleicht ist es doch kein atvıyum 
drairı oy, 

Dass Schelling sich überhaupt so beeinflussbar zeigt 
wie der Verf. der Nachtwachen, wird man vicht bestreiten. 
Es wäre unbillig und kurzsichtig, ihn — einige seiner 
ßegner haben es getan — schlechthin zum servile 
imitatorum pecus zu rechnen. Allein soviel steht fest: 
keiner der grossen Philosophen hat sich derart von 
seinen Vorgängern leiten lassen wie Schelling. Kant, 
Fichte, Herder, Spinoza, Plato, Giordano Bruno, 
Leibniz, Jakob Böhme, die Neuplatoniker, zuletzt noch 
Aristoteles und die Gnostiker haben seine in mancherlei 
Farben schillernde Philosophie gespeist, und nicht nur 
den Kern, auch die Schale hat er häufig nachzubilden 
gesucht: er schreibt philosophische Briefe wie Jacobi 


— — nn 


) Gottschall, Die deutsche Nationallitteraturdes 19. Jahr- 
tunderts. 5. Aufl. 1 (1881), 8. 12. 


) Vgl. z. B. Plitt 2, S.38. Waitz 2, S. 266. 
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und Reinhold, er verfasst Dialoge wie Plato und Bruno, 
er philosophiert more geometrico wie Spinoza, Und 
er iindert je nach seinem Muster auch seine Termino- 
logie, die dadurch etwas unerträglich Schwankendes 
bekommt, 

Dabei ist er keiner von denen, die ihrer Väter 
gern gedenken. Ich lasse dahingestellt, ob wirklich 
maln fides vorliegt, wie Schopenhauer!) und Eduard 
von Hartmann?) meinen; aber jedenfalls ist seine Art, 
sich die Forschungsergebnisse anderer anzueignen, ohne 
dies ausdrücklich zu bemerken, von Anfang an höchst 
ungeniort, Selten weist er auf die Anregungen hin, 
lie er von anderen empfangen hat, Für uns besonders 
bedéutsam ist, dass er sich in einigen Fällen eine Zeit 
lang durch einen bestimmten Autor stark inspirieren 
lülst, daun jedoch den Einfluss so gut wie ganz über- 
windet und kaum mehr von dem früheren Eideshelfer 
spricht, Man denke an Giordano Bruno, den er erst 
in einer für ihn ungewöhnlichen Weise ausgezeichnet 
hat"), hernach aber völlig vergessen zu haben scheint®\. 
In den ‚freilich späten) Münchener Vorlesungen „Zur 
tivschichte der neueren Philosophie“ wird selbst der 
Name des Nolaners nicht genannt, — ein immerhin 
bouchtenswertes Analogon zu der Art, wie in den Vor- 
sungen über Philosophie der Kunst von Jean Paul 
swschwiegen wird”. Denn darüber kann doch schwer- 
ltch ein Zweifel aufkommen, dass Schelling tatsächlich 


‘ Preisschrift über die Freiheit des Willens, Werke 3 
N. anf 

°) Schellings philosophisches System 1887. S. 24. 

‘) Vgl. sein Gespräch „Bruno oder über das göttliche 
und natürliche Prinzip der Linge“, Werke 4, S 2ı5.: vel 
Nm. 

* Dass er sich noch INU-i lebhaft für ihm interessierte, 
seigt Plite 2 NS te 

Udrixeus batte ibn auch A. W. Schlegel in seinen 
Berliner Vorlesungen nicht ausdrücklich gemanat. aber die 
Cbarakteristik /.N 1,2. war doch unrerkennbar. 


x 
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die Schriften Jean Pauls gekannt hat, auch wenn er 
noch so wenig von ihnen spricht. Jean Paul hatte in 
Weimar-Jena seine Rolle gespielt, seine Romane waren 
in aller Händen, er übte auf die Romantik insgesamt 
einen schwer zu überschätzenden Einfluss. Die vor- 
trefflichen Darlegungen Kerrs’) haben uns gezeigt, wie- 
viel Brentano, und nicht nur Brentano, von ihm ge- 
lernt bat; sein „Godwi“ steckt voller jeanpaulischer 
Elemente. Das hat schon die scharfäugige Caroline 
gesehen, die ihn treffend als einen „etwas poetischeren 
Jcan Paul“ bezeichnete?). Diese Bemerkung allein 
beweist, wie gut sie den Verfasser des „Hesperus“ 
kannte, sie, die Freundin, die Gattin Schellings,. 
Ungesucht stellt sich hier die Vermutung ein, dass 
Caroline an der Abfassung der Nachtwachen beteiligt 
war®). Dass sie das Buch allein geschrieben habe, wie 
wobl — von wem? — geäussert worden®), halte ich für 
ausgeschlossen. Es setzt Kenntnisse voraus, die sie bei 
all ihrer Bildung nicht besessen hat’). Aber geholfen 
mag sie ihrem Manne sehr wohl haben. Die Diskre- 
panz der einzelnen Teile, von der oben die Rede war, 
würde es nur wahrscheinlicher machen, dass mehrere 
an dem Buche gearbeitet haben®), wenn wir auch in 
solchen Annahmen durch Aufdeckung von Widersprüchen 
in Kunstdichtungen neuerdings behutsamer geworden 
sind. Damit soll durchaus nicht gesagt sein, dass alle 
Jean Paul-Elemente in den Nachtwachen auf die Rechnung 
Carolinens kommen. Was ihr, was Schelling angehören 


) Godwi 1898, S. 64 ff. 

2) Waitz 2, S. 150, vgl. Kerr S. 130. 

’) Ihre übrige schriftstellerische Tätigkeit setze ich 
hier ala bekannt voraus. 

*) Waitz 1, 8. V. 

) Auch der ganze Ton hat nichts Frauenhaftes, aber 
das wäre kein Gegenbeweis. Selbst der feinfühligste Philolog, 
der gewiegteste Psycholog kann aus manchen Dichtungen 
der Droste nicht die Frau heraushören. 

) Vgl. dagegen Meyer S. 50. 
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könnte, das zu entscheiden muss künftiger Untersuchung 
vorbehalten bleiben. Vielleicht hilft die neue Methode 
der Sprachstatistik hier weiter, — vielleicht auch nicht. 

Wenn Caroline an der Abfassung der Nachtwachen 
beteiligt war, dann würde sich am einfachsten auch der 
Kinwurf erledigen lassen, den schon Haym!\ gegen die 
Autorschaft Schellings erhoben hat: dass nämlich dir 
Heldin der Ehebruchsgeschichte in der 3. Nachtwache 
Caroline heisse. Darauf ist zunächst zu Antworten, 
dass ja der Name, wie jeder sieht, nur gewählt ist, um 
den Witz mit der Carolina machen zu können. Ferner, 
duss der Name Caroline damals nicht so wie heute so- 
fort die Ideenassoziation an Madame Luzifer hervorrief 
und bei strenger Wahrung des Pseudonyms gar nicht 
horvorrufen konnte. Endlich aber, dass es nicht an- 
geht, moderne Gefühlsweisen in vergangene Zeiten zu 
übertragen. Die romantische Etbik war, wie sattsam 
bekannt, anders geartet als die heutige. Was uns 
oder doch vielen von uus jetzt empörend erscheint, 
ward in den Kreisen der Romantiker oft mit Gemäts- 
ruhe hingenommen. An sich würde, wie bemerkt, die 
In der 8, Nachtwache geschilderte Episode weit besser 
anf das Ehepaar Mereau und Brentano passen, über die 
sieh Schelling und Caroline lustig zu machen liebten‘). 
\ber die spottsüchtige Caroline könnte sich hier auch 
einmal selbst persifliert haben. Selbstironie war ja bei 
don Romantikern besonders geschätzt, und ein solcher 
hingerknips ogon die Gesellschaft, wie Fontane sagen 
wurde, wäre einer Frau wohl zuzutrauen, deren halbes 
loben doch ein Fingerknips gegen die Gesellschaft 
ROWESEN ist, 

\Wir müssen abbrechen. Fassen wir zusammen. Es 
ist uns nicht gelungen, den Schöpfer der Nachtwachen mit 
Sicherheit festzustellen. Eine Reihe von Argumenten 

Y NS, X Anm. vol. Merer S. 579, 

© Vgl. Waite ISSN UI. u 
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konnten wir zu Gunsten Schellings anführen. Weniges, 
aber Gewichtiges sprach gegen ihn; wir versuchten es 
zu entkräften, ohne doch die Schwierigkeiten zu ver- 
kennen. Die Hypothese, dass Caroline an der Abfassung 
der Nachtwachen beteiligt sei, schien uns erwägenswert. 

Nach alledem ist es doch wohl verfrüht, einen anderen 
Verfasser der Nachtwachen als Schelling anzunehmen. 
Wenn R.M. Meyer das Werk E. Th. A. Hoffmann zu- 
schreiben wollte’), so ist diese Vermutung bereits durch 
den Hinweis auf ein unlängst bekannt gewordenes 
Tagebuch Hoffmanns widerlegt, das ein „offenbar voll- 
ständiges Repertorium“ aller seiner schriftstellerischen 
Versuche bis 1808 darstellt”), von den Nachtwachen aber 
nichts zu sagen weiss. 


4. 


Dunkel wie die Vorgeschichte der Nachtwachen ist 
auch ihre Nachgeschichte. Die geringe Beachtung, die das 
Werk zunächst fand, macht eine irgendwie erhebliche 
Nachwirkung unwahrscheinlich, Und doch glauben wir 
hie und da Spuren einer solchen zu bemerken. Es 
fragt sich aber, ob wirklich eine unmittelbare Berührung 
vorliegt. 

So gab Ignaz Aurelius Fessler?), der einen be- 
trächtlich interessanteren Roman gelebt als geschrieben 
hat, zwei Bücher heraus, die den Titeln nach mit den Nacht- 
wachen in Beziehung zu stehen scheinen: „Bonaventuras 
mystische Nächte“ (Berlin 1807) und „Der Nachtwächter 
_ Benedikt“ (Berlin 1809). Allein inhaltlich zeigen diese 


) Euphorion 10, S. D7Sff. 

:) Vgl. H. v. Müller. Nachträgliches zu E. T. A. Hoff- 
mann: Euphorion 10, S. 589 ff. 

*) Vgl. Döring bei Ersch und Gruber 43, 8. 266 ff. 
(soedeke 5, S. 493 ff. — Tieck hat ihn im „Zerbino“ IV, 4 
und im „Poetischen Journal“ |, 8. 245 verspottet. 

5) Vgl. Fesslers Rückblicke auf seine siebzigjährige 
Pilgerschaft. 2. Aufl. 1851, 8. 217. Scharfe Ausserung 
Literatordenkmale 133, V 
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mit erbaulichen Betrachtungen in weichlich verschwom- 
menem Stil angefüllten Romane durchaus keine Verwandt- 
schaft mit den Nachtwachen; wo dies scheinbar doch der 
Fall ist, kann man sicher sein, jeanpaulisches Gut vor 
sich zu haben. In Tiecks packender Erzählung „Die 
Reisenden“ ') könnte das satirische Narrenhaus an das 
gleiche Motiv in den Nachtwachen, in seiner späten 
antiromantischen Novelle „Waldeinsamkeit“*) das Tage- 
buch des Wahnsinnigen an den Mouolog des Welt- 
schöpfers und an die Verdauungsverherrlichung®) ge- 
mahnen. Aber auch hier genügt die Aunahme gemein- 
samer Benutzung derselben oder einer ähnlichen Quelle. 

Ob der idealische Nachtwächter in Mörikes „Maler 
Nolten“, der auf dem Maskenballe Auszüge aus seinem 
„geheimen Nachtbuch“ verteilt), auf eine Anregung 
Bonaventuras zurückzuführen ist, wage ich nicht zu 
entscheiden. Dagegen scheinen mir Dingelstedts „Lieder 
eines kosmopolitischen Nachtwächters“ eine legitime Ver- 
wandtschaft mit den Nachtwachen zu verraten. Dieser 
furiose Nachtwächter, der sein „gutes, liebes, altes Horn* 
verloren hat?) und mit ätzender Ironie auf Welt und 
Menschen schimpft, er gleicht dem Helden der Nacht- 
wachen in mehr als einem Betracht. Beide berichten 
von dem Kämmerlein eines Poeten, beide geleiten uns 
in ein Sterbehaus, beide lieben die Nacht, weil sie 


Adam Müllers über „Bonaventuras myst. Nächte“ in seinem 
Briefwechsel mit F. Gentz 1857, S. 100. Den „Nachtwächter 
Benedikt“ hat Ernst Wagner in den Heidelberger Jahr- 
büchern 1309, 2, S. 145ff. freundlich besprochen, vgl. Steig, 
Euphorion 9 (1902), S. 205, 

) 1822; Schriften 17, S. 169ff. Darauf hat schon 
Minor: Akademische Blätter 1884, S. 142f. hingewiesen. 

2) 1840; Schriften 26, 8. 473 ff. 

3) Nw. 8. 80f. 103f. 

) In der ersten Ausgabe 1832, 1, 8. 41ff.; s. auch den 
Abschnitt aus seinem „mit sonderbaren Charaktereu ge 
schriebenen Heft“ 8. 49ff. Vgl. 5. Aufl. 1897, 1, 8. 5i. 
61. 65f. 

) In der ersten Ausgabe 1842, 8. 6, vgl. 8. 31. 33. 
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keines Menschen Freund, beide finden in der Welt einen 
närrischen Schabernack, beide stellen über die Wahn- 
sinnigen nachdenkliche Betrachtungen an!), beide ver- 
achten das Monopol „Vernunft“.?) 

Die weltschmerzlerische Stimmung freilich brauchte 
Dingelstedt nicht aus den Nachtwachen zu entnehmen; 
sie lag in seiner Zeit und mehr fast noch in seiner Brust. 
Aber gerade der Weltschmerz Bonaventuras musste um 
das Jahr 1840 als Antizipation angesehen werden, da 
Byrons Ruhm sich ausgebreitet hatte und Heine auf 
dem Gipfel seines Könnens stand. Varnhagen hat das 
wohl gefühlt, als er sich anno 1843 bei der Lektüre der 
Nachtwachen an die Produkte des jungen Deutschlands 
erinnert fand®). Er hat ja oft genug den Zusammen- 
hang des jungen Deutschlands mit der Romantik be- 
tont?), selten mit gröfserem Rechte als bei diesem Buch. 
Der eigentliche Mittler aber ist Jean Paul. Nicht nur 
die Romantik, auch das junge Deutschland, auch die 
Poesie der vierziger und fünfziger Jahre steht unter 
seinem Einfluss. Gottfried Keller hat ihn erfahren, 
Wilhelm Raabe nie überwunden, und fast scheint es, 
als ob sich der Jean Paul-Kultus vom Anfang des 
neunzehnten Jahrhunderts beim Beginn des zwanzigsten 
wiederholen will. Vielleicht aber ist, mit Bonaventura 
zu sprechen®), dies leuchtende Auflodern der schon 
verlöschenden Flamme nur der sichere Vorbote des 
nahen Todes, 


—— — 


1) Ebenda S. 37 (vgl. Nw. S. 85,52): 


„Was nicht so denkt, wie wir, und nicht 

So fühlt, das zählen wir zu Kranken, 

Und ob nicht just Gesundheit spricht 

Aus ihren taumelnden Gedanken?“ 
?) Ebenda 8.5. 15. 18f. 38. 
*) Tagebücher 2, S. 206. 
*) Vgl. Haym, (Gesammelte Aufsätze 1903, S. 223. 
>) Nw. 8.7. 

vV* 
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3. 

Die vorliegende Ausgabe bietet dem Teıi des 
‘rizinals unter Wahrung der unregeimisaren (rbo- 
wraphbie und Interpunktion. Die belanglosen Anderungsn 

werden im folgenden aufgezählt. 

er Umlaut, der im Original durch ein über die 
Vokale gestelltes e ausgedrückt ist, wurde in der heut 
gebräuchlichen Art wiedergegeben. Durch die Sülben- 
trennung veranlasstes ff wurde durch d ersetzt: S.?7 
8.90... 8, 101,54. 8 1. 133,,,. Ein grosser Aufangsbachssade 
für die Anrede Sie wurde eingeführt: S.8,,- S.M®,.- 
a6* N, 100,4. 1 (sweimal)- 8. Ill... Die Anfäkrungsstriche 
wurden hinzugefügt: 8. 18,,,. 891.0. 3. 101.0. S. .. 
5.109,45. N. 188,,.. 8. 142.,,. Ferner wurden gebesser:: 
8, Yo verjtehen aus vorjtehen S. 29,,, die er, um aus 
Die, er um | 5. 88,,, .65,,. Schmäuchen 
aus Schmännchen | S. 68,,, Mäuſe ipielten aus Wäuie, 
jpielten | 8. 78,4: 96: ge Darwin aus Darwie | S. 78,,, Der 
aus de® | 8. 96,,, Weniger aus wieder | S. 100,,, Mutter 
Yeibe aus Mutter-leibe | S. 102,,, Ihnen aus ihnen 
8. 121,,, Neuem aus neuen | 

Die Anmerkungen wollen nicht nur Einzelheiten 
erklären, sondern auch manches in der Einleitung 
(hesagtoe durch Anführung von Belegstellen ergänzen 
und erhärten. Um die Gemeinsamkeit der Anschau- 
ungen Bonaventuras und der übrigen Romantiker zu 
beweisen, habe ich hie und da weiter ausholende Zu- 
sammenstollungen geliefert, ohne dabei irgend welche 
Vollständigkeit anzustreben, 

Für gelegentliche Hinweise und freundlichen Rat 
bin ich den Herrn Professoren Max Dessoir und Max 
Ilerrnann sowie Frau Dr. Helene Herrmann zu auf- 
richtigem Dank verpflichtet. Andere gütige Helfer sind 
au Ort und Stelle genannt. Der Neudruck wurde nach 
dem Exemplare des llerrn Privatdozenten Dr. Paul 
‚Eltzbacher «Halle‘ hergestellt, der mir das seltene Buch 


ER 
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in der liebenswürdigsten Weise längere Zeit zur Be- 
nutzung überliess. Auch die im Besitze der Herzogl. 
Bibliothek zu Gotha und der Kgl. Hof- und Staats- 
bibliothek zu München befindlichen Originale wurden 
mir mit rühmenswerter Gefälligkeit zur Verfügung ge- 
stell. Der Münchener Hofbibliothek gebührt überhaupt 
— neben der Kgl. Bibliothek zu Berlin — mein be- 
sonderer Dank. Ausserdem haben mich namentlich 
die Kgl. Bibliotheken zu Dresden und Stuttgart und 
die Universitätsbibliotheken zu Göttingen, Halle, Köuigs- 
berg, Würzburg bei meinen Forschungen unterstützt. 


Berlin. 
Am fünfzigsten Todestage Schellings. 


Hermann Michel. 
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Bonaventura. 





Penig 1805 


bey F. Dienemann und Comp. 


Erſte Nachtwache. 





Die Nachtſtunde ſchlug; ich Hüllte mich in meine 
abenteuerliche Vermummung, nahm die Pike und das 
Horn zur Hand, ging in die Finjterniß hinaus und rief 

5 die Stunde ab, nachdem ich mich durch ein Kreuz gegen 
die böjen Geiſter geſchützt hatte. 

Es war eine von jenen unheimlichen Nächten, wo 
Licht und Finſterniß jchnell und jeltfam mit einander ab= 
wechjelten. Am Himmel flogen die Wolfen, vom Winde 

ı0 getrieben, wie wunderliche Niejenbilder vorüber, und der 
2) Mond erjchien und verſchwand im rajchen Wechjel. Unten 
in den Straßen herrichte Todtenitille, nur Hoch oben in 
der Luft haufte der Sturm, wie ein unfichtbarer Geiſt. 
63 war mir jchon vecht, und ich freute mich über 
ı5 meinen einjam wiederhallenden Fußtritt, denn ich fam 
mir unter den vielen Schläfern vor wie der Prinz im 
Mährchen in der bezauberten Stadt, wo eine böje Macht 
jedes lebende Wejen in Stein verwandelt hatte; oder wie 
ein einzig Uebriggebliebener nach einer allgemeinen Peſt 
20 oder Sündfluth. 

Der legte Vergleid) machte mich jchaudern, und ich 
war froh ein einzelnes mattes Lämpchen nocd hoch oben 
über der Stadt auf einem freien Dadyfämmerchen brennen 
zu ſehen. 

3 Ich wußte wohl, wer da jo hoch in den Lüften 
regierte; es war ein verunglücter Poet, der nur in der 

37 Nacht wachte, weil dann jeine Gläubiger jchliefen, und 
die Muſen allein nicht zu den lebten gehörten. 


6 Bonapentura. 


Sch konnte mid) nicht entbrechen folgende Standrede 
an ihn zu halten: 

„DO du, der du da oben dich herumtreibit, ich ver- 
„‚tehe dich wohl, denn ich war einjt deinedgleichen! Aber 
„ich babe dieſe Beihäftigung aufgegeben gegen ein ehr: 
„Liches Handwerk, das jeinen Mann ernährt, und das für 
„denjenigen, der fie darin aufzufinden weiß, doch Feines- 
„weges ganz ohne Poeſie iſt. Ich Din dir gleichſam wie 
„ein jatiriiher Stentor in den Weg geitellt, und unter- 
„breche deine Träume von Uniterblichkeit, die du da oben in » 
„Der Luft träumt, hier unten auf der Erde regelmäßig durch 
„pie Erinnerung an die Zeit und Vergänglichkeitt. Nacht— 
„wächter jind wir zwar beide; ſchade nur daß Dir Deine 
„Nachtwachen in diejer kalt profaiichen Zeit nichts ein» 
„bringen, indeß die meinigen doch immer ein Uebriges ! 
„abwerfen. Als ich noch in der Nacht poeiirte, wie du, 
„mußte ich hungern, wie du, und ſang tauben Thren: 
„das letzte thue ich zwar noch jeßt, aber man bezablt 
„mich dafür. O Freund Poet, wer jezt leben will, Der 
„dar nicht Dichten! Iſt dir aber das Singen angebohren, » 
„und kannſt du es durchaus nicht unterlajien, nun jo 
„werde Nachtwächter, wie ich, das iſt noch der einzige 
„ſolide Poſten wo es bezahlt wird, und man dich nicht 
„dabei verhungern läßt. — Gute Nacht, Bruder Poet.“ 

Ich bfickte noch einmal hinauf, und gewahrte feinen > 
Schatten an der Wand, er war in einer tragiichen Stellung 
begriffen, die eine Hand in den Haaren, die andre bielt 
das Blatt, von dem er wahrjcheinlich jeine Uniterblichkeit 
jich vorrezitirte. 

Ich stieß ins Horn, rief ihm laut die Zeit zu, und # 
ging meiner Wege. — 

Halt! dort wacht ein Kranker — auch in Träumen, 6 
wie der vet, in wahren Fteberträumen! 

Der Mann war ein Freigeiſt von jeher, und er hält 
ſich ſtark in feiner lebten Stunde, wie Boltaire. Da 3 
jehe ich ihn durch den Einjchnitt im Fenſterladen; er ichaut 
blaß und ruhig in das leere Nichts, wohin er nad) einer 


rs 
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Stunde einzugehen gedenkt, um den traumlojen Schlaf auf 
immer zu jchlafen. Die Rofen des Lebens find von feinen 
Wangen abgefallen, aber fie blühen rund um ihn auf den 
Gejichtern dreier holder Knaben. Der jüngjte droht ihm 
5 findlich unwiſſend in das blajje ſtarre Antlit, weil es 
nicht mehr lächeln will, wie jonjt. Die andern beiden 
jtehen ernjt betracdhtend, fie können ſich den Tod noch 
nicht denfen in ihrem frijchen Leben. 
Das junge Weib dagegen mit aufgelößtem Haar 
16) und offner Schöner Brujt, blickt verzweifelnd in die ſchwarze 
Gruft, und wiſcht nur dann und wann den Schweiß, wie 
mechaniſch von der falten Stirn des Sterbenden. 
Neben ihm jteht, glühend vor Zorn, der Pfaff mit 
aufgehobenem Kruzifire, den Fsreigeijt zu befehren. Seine 
15 Rede jhwillt mächtig an wie ein Strom, und er mahlt 
das Nenjeit3 in Fühnen Bildern; aber nicht das jchöne 
Morgenroth des neuen Tages und die aufblühenden Lauben 
und Engel, jondern, wie ein wilder Höllenbreugel, die 
Flammen und die ganze jchaudervolle Unterwelt des Dante. 
20 Bergebens! der Kranke bleibt ſtumm und jtarr, er 
ſieht mit einer fürchterlichen Ruhe ein Blatt nach dem 
andern abjallen, und fühlt wie ſich die falte Eisrinde 
des Todes höher und höher zum Herzen binaufzieht. 
Der Nachtwind pfiff mir durch Die Haare umd 
17) jchüttelte die morjchen Fenjterladen, wie ein unjichtbarer 
herannahender Todesgeilt. Ich ſchauderte, der Kranke 
blickte plöglich Fräftig um ſich, als gefundete er vajch durch 
ein Wunder und fihlte neues höheres Leben. Diejes 
ichnelle Teuchtende Auflodern der jchon verlöjchenden 
30 Flamme, der fichere Borbote des nahen Todes, wirft zu— 
gleich ein glänzendes Licht in das vor dem Sterbenden 
aufgejtellte Nachtitüd, und leuchtet raſch und auf einen 
Augenblid in die dichterische Frühlingsmwelt des Glaubens 
und der Poeſie. Sie ijt die doppelte Beleuchtung in der 
35 Corregios Nacht, und verjchmilzt den irdiichen und himm— 
fiichen Strahl zu Einem wunderbaren Glanze. 
Der Kranke wie die höhere Hoffnung feit und ent— 
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Ich konnte mich nicht entbrechen Br 
an ihn zu halten: 

„OD du, der du da oben did) herr‘; 
„ſtehe dich wohl, denn ich war einſt bi; N 
ich habe dieje Beſchäftigung aufger:. EN, 
„Kiches Handwerk, dag jeinen Mann * EL 


[2 
2 
ka“ 


\ > z 
„denjenigen, der jie darin aufzuftr. u. \ ER, e 
„weges ganz ohne Poeſie iſt. Sr 96 v0 
„ein ſatiriſcher Stentor in den * a 
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Roth, wie eine Erinnerung. 
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A das jchwere Haupt an die hoch 
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Schatten an der SS qmerz jchien, und entjchlief liebend 
begriffen, Die eine 
das Blatt, bon d  „ Teufelsrolle getreu, donnerte ihm, 
jich vorrezitirte. * daß das Gehör bei Nerjtorbenen ® 
Ich ſtieß U F reizbar bleibt, in die Chren, und 
ging meiner * m eigenen Namen feſt und bündig, 
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ichieden zurüd, und führte dadurch einen großen Moment 
herbei. Der Pfaff donnerte ihm zornig in die Seele 
und mahlte jezt mit Slammenzügen wie ein VBerzweifelnder, 
und bannte den ganzen Tartarus herauf in die legte Stunde 
des Sterbenden. Diejer lächelte nur und jchüttelte den Kopf. 5 

Ich war in dieſem Augenblicke feiner Fortdauerr 9 | 
gewiß; denn nur das endlihe Wejen fann den Gedanken 
der Vernichtung nicht denfen, während der unjterbliche i 
Geiſt nicht vor ihr zittert, der ſich, ein freied Wejen, ihr 
jrei opfern kann, wie ſich die Indischen Weiber fühn in w 
die Flammen jtürzen, und der Vernichtung weihen. | 

Ein wilder Wahnfinn jchten bei dieſem Augenblice 
den Pfaffen zu ergreifen, und getreu jeinem Karakter 
redete er jezt, indem ihm das Bejchreiben zu ohmmächtig _ 
erichien, in der Perjon des Teufels jelbjt, der ihm amıs 
nächſten lag. Er drüdte ji wie ein Meijter darin aus, 
ächt teufeliich im kühnſten Style, und fern von Der 
ſchwachen Manier des modernen Teufels. 

Dem Nranfen wurde es zu arg. Er wendete jich 
finiter weg, und blickte die drei Frühlingsrojen an, die o 
um jein Bette blüheten. Da loderte die ganze heiße Liebe 6) 
zum leßtenmale in jeinem $Serzen auf, und über das 
blajie Antlig flog ein leichtes Roth, wie eine Erinnerung. 

Er ließ jich die Knaben reichen, und füßte jie mit An— 
jtrengung, dann legte er das jchwere Haupt an die hoch- 3 
wallende Brust des Weibes, jtieß ein leiſes, Ah! aus, 
das mehr Wolluft als Schmerz jchien, und entjchlief liebend 
im Arm der Yiebe. 

Der Pfaff jeiner Teufeldrolle getreu, donnerte ihm, 
der Bemerkung gemäß, dat das Gehör bei Veritorbenen w 
nod eine längere Zeit veizbar bleibt, in die Ohren, und 
verſprach ihm in jeinem eigenen Namen fejt und bündig, 
daß der Teufel nicht nur jeine Seele, jondern aud) feinen 
Leib abfodern würde. 

Somit jtürzte er fort, und hinaus auf die Gajje. 35 


war verwirrt worden, hielt ihn in der Täujchung 
at fiir den Teufel, und jezte ihm, als er an mir 
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120) vorüberfahren wollte, die Pike auf die Bruft. „Geh zum 
Teufel!“ ſagte er jchnaubend, da bejann ich mich und 
jagte: „Berzeiht, Hochmwürdiger, ich hielt euch in einer 
Art Bejefjenheit für ihn jelbit, und fezte euch deshalb 
die Pike, ald ein „Gott jei bei uns!“ aufs Herz. SHaltet 
mir’s diesmal zu Gute!“ 
Er jtürzte fort. 
Ah! dort im Zimmer war die Szene lieblidher 
worden. Das jchöne Weib hielt den blajjen Geliebten 
10 jtill in ihren Armen, wie einen Schlummernden; in jchöner 
Unwiſſenheit ahnte jie den Tod noch nicht, und glaubte, 
daß ihn der Schlaf zum neuen Leben jtärfen werde — 
ein holder Glaube, der im höhern Sinne fie nicht täujchte. 
Die Kinder Inieten ernſt am Bette, und nur der jüngite 

15 bemühete ſich den Vater zu weden, während die Mutter, 
ihm jchweigend mit den Mugen zumwinfend, die Hand auf 
jein umlodtes Haupt legte. 


en 


11) Die Szene war zu jchön; ich wandte mid) weg, um 
den Augenblid nicht zu jchauen, in dem die Täufchung 
20 ſchwände. 


Mit gedämpfter Etimme jang ich einen Sterbegejang 
unter dem Fenſter, um in dem noch hörenden Ohre den 
Feuerruf des Mönchs durch leife Töne zu verdrängen. 
Den Sterbenden ijt die Muſik verjchwiitert, fie ijt der 

25 erjte jüße Laut vom fernen Jenſeits, und die Muſe des 
Sejanges iſt die myſtiſche Schweiter, die zum Himmel 
zeigt. So entjchlummerte Jakob Böhme, indem er die 
ferne Mufif vernahm, die Niemand, aufjer dem Sterben 
den hörte. 
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Die Stunde rief mich wieder zu meiner nächtlichen 
Handthierung; da lagen die üden Straßen, wie zugededt 
vor mir, und nur dann und warn flog ein Wetterleuchten 
fuftig und raſch durch ſie Hin, und weit, weit in der 5 
Ferne murmelte e& drein wie unverjtändlicher Zauberſpruch 

Mein Poet hatte das Licht ausgelöjcht, weil der 
Himmel leuchtete und er dies leztere für mwohlfeiler und 
poetiicher zugleich hielt. Er jchauete hoch droben in die 
Blite hinein, im Fenſter liegend, das weiße Nachtbemd ns; 
offen auf der Bruit, und das jchwarze Haar ſtruppig 
und unordentlih um den Kopf. Ich erinnerte mich an 
ähnliche überpoetiihe Stunden, wo das Innere Sturm 
ijt, der Mund im Donner reden, und die Hand jtatt der 
Feder den Bliß ergreifen möchte, um damit in jeurigen 1 
Worten zu jchreiben. Da fliegt der Geiſt von Pole zu 
Pole, glaubt das ganze Univerjum zu überflügeln, und 
wenn er zulezt zur Sprache fommt — jo tit es kindiſch 
Wort, und die Hand zerreißt rajch das Papier. 

Ich bannte diefen poetischen Teufel in mir, der am» 
Ende immer nur jchadenfroh über meine Schwäche auf- 
zulachen pflegte, gewöhnlich durch das Beichwörungsmittel 
der Muſik. Jezt pflege ich nur ein paarmal gellend ins 
Horn zu ſtoßen, und da geht's aud vorüber. 

Ueberall kann ich allen denen, die fich vor ähnlichen » 
poetischen Ueberrafhungen wie vor einem Fieber jcheuen, tie: 
den Ton meines Nachtwächterhorn® als ein ächtes anti- 
poeticum empfehlen. Das Mittel ijt wohlfeil und von 
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großer Wichtigfeit zugleich, da man in jeßiger Zeit mit 
Blato die Poeſie für eine Wuth zu halten pflegt, mit 
dem einzigen Unterichiede, daß jener dieſe Wuth von 
Simmel und nidt aus dem Narrenhauſe herleitete. 

Mag Dem indek jein, wie ihm wolle, 'ſo bleibt es 
doch heut zu Tage mit der PVichterei überall bedenklich, 
weil es jo wenig Verrückte mehr giebt, und ein jolcher 
Ueberfluß an Vernünftigen vorhanden ijt, daß ſie aus 
ihren eigenen Mitteln alle Fächer und jogar die Poeſie 

‚bejegen können. Ein rein Toller, wie ich, findet unter 
ſolchen Umjtänden fein Unterfommen. ch gebe deshalb 
auch nur jet blos noch um die Poeſie herum, das heißt, 
'h bin ein Humoriſt worden, wozu ich als Nachtiwächter 
die meiste Muje habe. — 
; Meinen Beruf zum Humoriſten müßte ich bier 
freilich wohl zuvor erjt dartdun, allein ich laſſe mic) 
nıht darauf ein, weil man es überhaupt jezt mit dem 
Berufe jelbjt jo genau nit nimmt, und sich dagegen 
mit dem Rufe allein begnügt. Giebt es doch aud Dichter 
ohne Beruf, durch den bloßen Ruf — und jomit ziehe 
ich mid aus dem Handel. 

Eben flammte ein Bliz durch die Luft, da ichlichen 
det an der Kirchhofsmauer Hin wie Narnevalslarven. 
Ich rief ſie an, doch war's jchon wieder Nacht rings um, 

3 umd ich Jah nichts, als einen glühenden Schweif und ein 
vaar feurige Augen, und zu dem fernen Donner murmelte 
ine Stimme in der Nähe, wie zu einer Don Juans 
Begleitung: „Thu was deines Amtes it, Nachtrabe; 
aber mijche dich nicht ind Geiſterwerk!“ 

Das war mir doch etwas zu arg, und ich warf 
meine Rife dahin wo die Stimme her fam; eben blızte 
& wieder — da waren die drei in der Luft zerronnen 
wie Makbeths Heren. 

* „Erkennt ihr mich nicht für einen Geiſt an;“ 
*rief ich zornig hinterdrein, in der Hoffnung daß ſie's 
dernähmen — „und doch war ich Poet, Bänkelſänger, 
Marionettendirekteur und alles dergleichen Geiſtreiches 
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nah einander. Ich möchte doch Eure Geiſter gekannt 
haben im Leben — wenn ihr anders wirklich bereits 
daraus jeid! — ob ih der Meinige mit ihnen nicht 
hätte mefjen fünnen; oder habt ihr einen Zuſatz von Geitt 
erhalten nach) eurem Tode, wie wir das Beilpiel bei: 
manchen großen Männern erfuhren, die erit nach ihrem 
Tode berühmt wurden, und deren Schriften durch da: 
lange Liegen an Geiſt gewannen; gleich) dem Weine der 
mit zunehmendem Alter geijtreiher wird.“ — 

Jezt war ich der Wohnung des erfommmunizirten ' 
Freigeiſtes bis auf einige Schritte nahe gefommen. Aus 
der offenen Thür legte jih ein matter Schein im Die 
Nacht hinein, und floß oft jeltjam mit dem Wetterleuchten 
zujammen, auch murmelte es vernehmlicher von den fernen ! 
Bergen herüber, wie wenn das Geijterreich ſich ernitlid » 
ins Spiel zu mijchen gedächte. 

Auf der Hausflur war der Todte, der üblichen Sitte 
gemäß, offen ausgejtellt, um ihn ber brannten wenige 
ungemweibhte Kerzen, weil der Pfaff, teufliichen Andentens, 
die Weihe verweigert hatte. Der Veritorbene lächelte » 
in jeinem fejten Schlafe darüber, oder über jeinen eignen 
thörichten Wahn, den das Jenſeits widerlegt hatte, umd 
jein Yächeln glänzte wie der ferne Wiederjchein vom Leben 
über die jtarren vom Tode verfeitigten Züge. 

Durch eine lange, wenig erleuchtete Halle, jchaute * 
man in eine ſchwarz behängte Niſche; dort nieten unbe: 
weglich die drei Nnaben und die blafje Mutter vor einem 
Altare — die Öruppe der Niobe mit ihren Kindern — 
in jtummes angitvolle® Gebet verjunfen, um Leib und 8 
Seele des PVerjtorbenen dem Teufel, dem der Pfaff fie 
zugejprochen, zu entreißen. 

Der Bruder des Abgejchtedenen allein, ein Zoldat, 
hielt im feſten jichern Glauben an den Dimmel und an 
jeinen eigenen Muth, der es mit dem Teufel jelbjt auf: 
zunehmen wagte, Wache an dem Sarge. Sein Blid war # 
ruhig und eriwartend, und er jchaute abwechſelnd in das 
ſtarre Antliß des Todten und in das Wetterleuchten, das 
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oft feindlich durch den matten Schein der Kerzen zudte; 

jein Säbel lag gezogen auf der Leiche, und glich mit 

jeinem wie ein Kreuz gejtalteten Griffe einer geiftlichen 
und weltlihen Waffe zugleid). 

Uebrigens herrjchte Todtenjtille rings um, und außer 
dem fernen Murren ded Gemitter3 und dem Kniſtern 
der Kerzen vernahm man nicht. 

So blieb, bis in einzelnen ernjten Schlägen die 
Klode Mitternacht ankündigte; — da führte plözlich der 
rı0} Sturmmwind hoch oben in den Lüften die Gewitterwolfe 

wie ein nächtliches Schredbild herüber, und bald hatte 
jie ihr Grabtuh am ganzen Himmel ausgebreitet. Die 
Kerzen um den Sarg verlöfchten, der Donner brüllte 
zürnend, wie eine aufrühreriche Macht herunter und rief 

15 Die feiten Schläfer auf, und die Wolfe jpie Flamme auf 
Flamme aus, wodurd das jtarre blafje Antliz des Todten 
allein grell und periodijch beleuchtet wurde. 

Ach jah jezt, daß der Säbel des Soldaten durch die 

Nacht blizte, und diejer fi) muthig zum Kampfe rüſtete. 

20 Es währte auch nicht lange — die Luft warf Blafen 
auf, und die drei Makbeths Geijter waren plößlich wieder 
jichtbar, wie wenn der Sturmmwind jie beim Scheitel heran 
gewirbelt hätte. Der Bliß beleuchtete verzogene Teufels— 
farven und Schlangenhaar, und den ganzen hölliſchen 

25 Apparat. 

[20] Mic faßte in dem Augenblide der Teufel bei einem 
Haare, und als jie die Gaſſe herauffuhren, mijchte id) 
mid) raſch unter fie. Sie ftuzten, wie wenn jie auf 
böſen Wegen gingen, über den vierten ungebetenen der 

30 zu ihnen ſtieß. „Nun zum Teufel! Kann der Teufel 
auch auf guten Wegen gehen!“ rief ich wildlachend aus. 
„Drum laßt euch nicht irren, daß ich euch auf böſen an= 
treffe. Sch bin eures Gleichen, Brüder, ich mad) mit 
euch Gemeinschaft!” — 

35 Dad brachte ſie wahrhaftig in Berlegenheit. Der 
Eine jtieß ein „Gott jei bei uns!“ aus, und freuzte Jich, 
was mi Wunder nahm, weshalb ich außrief: „Bruder 
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Teufel fall nicht jo hart aus dem Karakter, ich möchte 
jonjt beinahe an dir jelbjt verzweifeln umd dich für einer 
Heiligen halten, zum mindejten für einen Geweihten. — 
Ueberlege ich's indeß reiflicher, jo muß ich dir wohl eher 
Glück wünschen, daß du endlich auch das Kreuz verdauet: 
haſt, und von Haus aus ein eingefleiſchter Teufel, die . 
den Scheine nach zu einem Heiligen ausbildeteſt!“ 

An der Sprache mochten jie es endlich weg haben, 
daß ich nicht einer ihres Gleichen wäre, und jie fuhren 
alle drei auf mich ein, und ſprachen nun gar in einem 
ächt Eeriichen Tone von Erfommuniziren u. d. gl., wenn 
ich fie in ihrer Dandthierung jtören würde. 

„Sorgt nicht,“ erwiederte ich, „ich habe bisher wahrlich 
an den Teufel nicht geglaubt, - doch jeit ich euch geſehen, 
ijt er mir klar worden, und ich bin gewiß, daß ihr zunfts 
fähig jeid. Macht eure Sachen ab, denn mit der Hölle 
und der Kirche kann's fein armer Nachtwächter aufnehmen.“ 

Dahin fuhren jie, ins Haus hinein. ch folgte be: 
denflih nad. 

E3 war ein furchtbares Schaujpiel. Blit und Nadıt > 
wechjelten Schlag auf Schlag. Jezt war es hell und man 
ſah da3 Handgemenge der drei um den Sarg und dus 
Blipen des Säbeld in der Hand des eijenfeiten Sriege- © 
mannes, dazwiſchen jchauete der Todte mit jeinem blafien 
ſtarren Gefichte unbeweglich wie eine Zarve. Dann war ® 
ed wieder tiefe Nacht, und nur fern, im Hintergrunde 
der Nijche ein matter Schimmer und die fnieende Mutter 
mit den drei Kindern rang im verzweifelnden Gebet. 

Es ging alles till und ohne Worte zu; aber jez! 
krachte es auf einmal zufanımen, wie wenn der Teufel ® 
die Oberhand erhielte. Die Blige wurden jparjamer und 
es blieb längere Zeit Nacht. Nach einem Weilchen indeß 
fuhren zwei vajch zur Thür heraus, und ich jah es durd 
die Finſterniß bei dem Leuchten ihrer Augen — ſie 
trugen wirflid einen Todten mit ich fort. * 

Ta ſtand ich, in mich hineinfluchend vor der Thür; 
auf der Flur war es ganz finjter, feine Seele regte ſich, 
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123) und ich glaubte auch dem waderen Kriegsmanne, zum 
mindejten, den Hals gebrochen. 
In diefem Augenblide flanımte ein heftiger Blitz, 
mit dem jich die Gewitterwolfe völlig entlud, und blieb, 
5 gleihjfam wie eine aufgepflanzte Fadel, eine zeitlang in 
der Luft, ohne zu verlöfhen. Da jah ich den Soldaten 
wieder ruhig und falt am Sarge jtehen, und die Leiche 
(ächeln wie zuvor — aber, o Wunder! dicht neben dem 
lächelnden Todtenantlite grinſte eine Teufel3larve, umd 
ıo der Rumpf fehlte zum Ganzen, und ein purpurrother 
Blutitrom färbte das weiße Sterbegewand des jchlafenden 
Freigeiſtes. — 
Schaudernd widelte id) mid; in meinen Mantel, 
vergaß es, zu blajen und die Stunde abzujingen und 
ı5 jloh meiner Hütte zu. 
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Wir Nachtwächter und Poeten kümmern und um 
das Treiben der Menjchen am Tage, in der That wenig; 
denn es gehört zur Zeif zu den ausgemachten Wahrheiten: 
Die Menfchen jind wenn jie handeln Hödjit alltäglich 5 
und man mag ihnen höchſtens wenn fie träumen einiges 
Intereſſe abgewinnen. 

Aus Ddiefem Grunde erfuhr ich denn auch von dem 
Yusgange jener Begebenheit nur Unzujammenhängendes, 
das ich eben jo unzujammenhängend mittheilen will. 10 

Ueber den Kopf zerbrady man fi am meijten die 13: 
Köpfe, war e& doch fein gewöhnlicher, jondern ein wahr- 
haftes Teufeldhaupt. Die Juſtiz, der es vorgelegt wurde, 
wies die Sache von ji, indem jie äußerte, daß die Köpfe 
eben nicht in ihr Fach jchlügen. ES war in der That ıs 
ein böſer Handel und man gerieth jogar in Streit darüber, 
ob man gegen den Soldat criminaliter verfahren, indem 
er einen Todichlag begangen, oder ihn vielmehr kanoniſiren 
müſſe, weil der Erjchlagene der Teufel. Aus dem leztern 
entiprang wieder ein neues Uebel; es wurde nemlid in» 
mehreren Monaten Feine Abjolution mehr begehrt, weil 
man den Teufel jezt geradezu läugnete und jich auf den 
in Verwahrung genommenen Kopf berief. Die Pfaffen 
ihrien ji von den Kanzeln heifer und behaupteten ohne 
weitered, daß ein Teufel auch ohne Kopf beitehen könne, B 
wovon fie Beweisgründe, aus ihren eigenen Mitteln, an— 
zuführen, erböthig wären. 

Aus dem Kopfe jelbit konnte man in der That 
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nicht ganz Hug werden. Die Phyliognomie war von 
Eiſen; doch ein Schloß, das ſich au der Seite befand, 
führte faſt auf die VBermuthung, daß der Teufel nod ein 
zweites Geficht unter dem erjten verborgen hätte, welches 
er vielleicht nur für beſondere Feittage aufjpartee Das 
Schlimmſte war, daß zu dem Schlofjfe, und aljo auch zu 
diefem zweiten Geſichte, der Schlüjjel fehlte. Wer weiß 
was ſonſt fir fruchtbare Bemerkungen über Teufels— 
vhyfiognomien hätten gemacht werden fünnen, da hingegen 
dad erite nur ein bloßes Alltagsgelicht war, das der 
zeufel auf jedem Holzichnitte führt. 

In diejer allgemeinen Verwirrung und bei der Un— 
gewigheit, ob man ein ächtes Teufelshaupt vor ſich habe, 
wurde beichlojjien, daß der Kopf dem Doktor Gall in 
; Wien zugejandt würde, damit er die untrüglichen jata- 
niſchen WBrotuberanzen an ihm aufjuchen möchte; jezt 
miſchte ſich plötzlich die Kirche ins Spiel, und erklärte 
daß ſie bei jolchen Entjicheidungen als die erſte und lezte 
Inſtanz anzujehen jei, jie ließ ſich den Schädel außliefern, 
und wie es bald darauf hieß, war er verjchwunden, 
und mehrere der getitlichen Herren wollten in der Nacht— 
Itunde den Teufel jelbjt gejehen haber, wie er den ihm 
tehlenden Kopf wieder mit ſich nahm. 

Somit blieb die ganze Sache jo gut, wie unauf— 
geflärt, um jo mehr, da der einzige, der allenfall3 noch 
einiges Licht hätten geben können, jener Pfaff nemlich, 
der das Anathema über den Freigeiſt ausſprach, an einem 
Schlagfluſſe plöglih Todes verfahren war. So jagte 
es wenigitens das Gerücht und die Stlojterherren; Denn 
den Leichnam jelbjt hatte fein Brofaner gejehen, weil er, 
der warmen Jahreszeit wegen, jchnell beigejebt werden 
mußt 

Die Geſchichte ging mir während meiner Nachtwache 
>: jehr im Kopfe herum, denn ic) hatte bis jezt nur an 
einen poetiichen Teufel geglaubt, keinesweges aber an den 
wirflihen. Was den poetiichen anbetrtift, jo ijt es gewiß 
ſehr jchade, daß man ihm jezt jo äußerſt ie u 
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und Matt eines abialut döſen Prinzips, lieber die tugend- 
baften Boſewichter, im Ifland und Kotzebueſcher Manier, 
vorziedt, in Denen der Teufel vermenidhlicht, und der 
Menich verteutelt ericbeint. In einem jchwanfenden Zeit- 
alter ſcheut man alles Abiolute und Selbitjtändige; des- 5 
balb mögen wir denn auch weder ädten Spaß, ned 
achten Ernit, weder ächte Iugend noch ächte Bosheit mehr 
leiden. Der Zeitkarakter iſt zujammengeflift und geitoppelt 
wie eine Narrenyalfe, und was das Mergite dabei iſt — 
der Narr, der darin ſtekt, mögte ernithaft ſcheinen. — i 

Als ich dieſe Betrachtungen anitellte, hatte ich mid 
in eine Niſche vor einen ſteinernen Criipinus gejtellt, der 
eben einen ſolchen arauen Wantel trug, al id. Da 
bewegten ſich plözli eine weibliche und eine männliche '® 
Geſtalt Dicht vor mir und lehnten ſich fait an mich, weil 15 
te mich für den Blind» und Taubſtummen von Stein 
bielten. 

Der Mann ließ es Sich recht angelegen jein im 
rbetoriichen Bombatt, und ſprach in einem Athem von 
Liebe und Treue; das Frauenbild dagegen zweifelte ® 
gläubig, und macte viel künſtlichen Händeringens. Jezt 
berief jih der Wann keklich auf mid, und ſchwur er 
ſtehe unmwandelbar und unbeweglid wie das Standbild. 
Ta wadte der Satyr in mir auf, und als jener die Hand 
gleihiam zur Betheuerung auf meinen Mantel legte, * 
jchüttelte ih mich boshaft ein wenig, worüber beide er- 
jtaunten; doch der Liebhaber nahms auf die leichte Achjel, 
und meinte der Quader unter dem Standbilde habe fich 
geſenkt, wodurch es das Gleichgewicht in etwas verlohren. 

Er verſchwur jezt nacheinander in zehn Karaftern ® 
aus den neuejten Dramen und Tragödien feine Seele, 
wenn er jemals treulos; zulezt redete er gar nod) in der 
Manier des Don Juan, dem er diejen Abend beigemohnt 
hatte, und jchloß mit den bedeutenden Worten: „Diejer 
Stein joll als furchtbarer Gajt ericheinen bei unjerm 8 
nächtlichen Mahle, meine ich's nicht redlich.” 

Ich merkte mir's, und hörte nun noch wie ſie ihm 


ww 
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das Haus bejchried, und eine geheime Feder an der Thür, 
wodurd er dieje öffnen fünne, zugleich auch die Mitter- 
nachtſtunde zum Gaſtmale feftiezte, 

Ich mar eine Halbe Stunde früher auf dem Blaze, 
fand das Haus, die Thür, nebjt der geheimen Feder, und 
ſchlich leiſe mehrere Hintertreppen hinauf bis zu einem 
Saale, auf dem es dämmerte. Das Licht fiel durch zwei 
Slasthüren; ich nahete mich der einen, und erblidte ein 
Weſen im Schlafrode am Arbeitstijche, von dem ic) anfangs 
313 zweifelhaft blieb, ob es ein Menſch oder eine mechanijche 

Figur jey, jo jehr war alles Menjchliche an ihm verwijcht, 

und nur bloß der Ausdrud von Arbeit geblieben. Das 

Weſen jchrieb, in Aktenſtöße vergraben, wie ein lebendig 

eingeicharrter Zapländer. Es fam mir vor als wollte es 

15 Dad Treiben und Haufen unter der Erde jhon im Voraus, 
über ihr, Eojten, denn alles Leidenſchaftliche und Theil: 
nehmende war auf der falten hölzernen Stirne audgelöfcht, 
und die Marionette ſaß, leblos aufgerichtet, in dem Akten— 
jarge voll Bücherwürmer. Jezt wurde der unjichtbare 
Drath gezogen, da Flapperten die Finger, ergriffen Die 
Feder und unterzeichneten drei Papiere nach einander; ich 
blickte jchärfer hin — es waren Todedurtheile. Auf dem 
Tiſche lagen der Jujtinian und die Haldordnung, gleich— 
jam die perjonifizirte Seele der Marionette. 
25 Tadeln fonnte ich's nicht; aber der falte Gerechte 
(32) fam mir vor wie die mechanische Todesmajchine, die willen- 
(03 niederfällt; jein Arbeitötifch wie die Gerichtöjtäte, auf 
der er in einer Minute mit drei Federzügen drei Todes- 
urtheile volljtredt hatte. Beim Himmel hätte ich die Wahl 
30 zwijchen beiden, lieber wäre ich der lebende Sünder, als 
dieſer todte Gerechte. 

Noch mehr ergriff es mich, als ich fein wohlgetroffenes 
in Wachs boffirtes Konterfei ihm unbeweglic gegenüber 
figen jah, als wäre es an einem leblojen Eremplare nicht 

3 genug, und eine Doubfette nöthig, um die todte Seltenheit 
von zwei verjchiedenen Seiten zu zeigen. 

Jezt trat die Dame von vorhin ein, und die Mario» 
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nette z0g die Mühe ab, und legte ſie ängitlih ermwartend 
bei jich hin. „Noch nicht jchlafen gegangen?“ jagte jene, 
„was führen Sie für ein wildes Leben! die Phantaſie 
ewig angejpannt!" — „Phantaſie?“ fragte er verwundert, * 
„was meinen Sie damit? ch veritehe die neuen Ter- 5 
minologien jo jelten, in denen Sie jezt reden.” — „Weil 
Sie fid für nichts Höheres interejliren; nicht einmal für 
dad Tragiſche!“ — „Tragiih? Ci allerdings!“ ant- 
wortete er jelbitgefällig, „sehen Sie bier, id laſſe Drei 
Delinquenten hinrichten!“ — „O weh, welche Sentiments!“ » 
— „Wie? IH dachte Ihnen eine Freude damit zu 
machen, weil in den Büchern die Sie lejen, jo viele ums 
Leben kommen. Deshalb habe ich auch, um Sie zu über: 
rajchen, die Hinrichtungen an Ihrem Geburtstage feit- 
geſezt!“ — „Mein Gott! Meine Nerven!“ — „O wech, u 
Ste befommen den Zufall jezt jo häufig, daß mir jedes- 
mal bang im Voraus wird!” „Ah ja, Sie können 
feider dabei nicht Helfen. Gehen Sie nur, ich bitte, und 
legen Sie ſich jchlafen!“ 

Das Gejpräd war zu Ende, und er ging, indem ® 
er ſich den Schweiß von der Stirn trodnete. ch beichlon 
in dem Augenblicde teufliich genug, ihm noch, wo möglich, 
dieſe Nacht jeine Frau in die hochnothpeinliche Hals— 
gericht2ordnung außzuliefern, damit er Macht über ſie 
erhielte. 35 

Es mwährte nun aud gar nicht lange, als mein Mars 
zu feiner Venus ſchlich. Mir fehlte zum Bulfan, da ich 
von Natur binkte, und nicht zum Bejten ausſah, eben 
wenig mehr, als das goldne Nez, indeß bejchloß ich, in 
Ermangelung dejjen, einige goldene Wahrheiten und Sitten- ® 
jprüchlein anzumenden. Anfänglich ging es ganz leidlich 
zu; mein Burjche jündigte blos an der Poejte durch eine 
zu materielle Tendenz feiner Schilderungen; er malte 
einen Himmel vol Nymphen und jich neffender Liches- 
götter an den Betthimmel unter dem er zu vuben ge- 8 
dachte, den Weg dahin bejtreute er mit Verirroien, die 
er zahlreich in zierlichen Nedeflosfeln von jich warf, und 
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135) die Dornen die ihm dann und wann die Füße ver- 
wunden wollten, umging er durch leichte Frivole Wendungen. 
Als der Sünder ſich nun aber jo in ein poetiſches 
Element verjezt, und die Moral völlig, dem Geijte der 
5 neuejten Theorien gemäß, abgewiejen hatte, der grüns 
jeidne Vorhang vor der Glasthür herabrollte, und das 
Ganze ein Gardinenſtück zu werden begann, wandte ich 
raſch mein antipoeticum an, und jtieß gellend in das 
Nachtwächterhorn, worauf ich mid) auf ein leeres Piedeſtal, 
ı0 das für die Statue der Gerechtigfeit, die bis jezt noch 
in der Arbeit, beſtimmt war, jchwang, und jtill und une 
beweglich ſtehen blieb. 
Der furchtbare Ton hatte die beiden aus der Poeſie, 
und den Ehemann aus dem Schlafe gejchredt, und alle 
15 Drei eilten plözli zu gleicher Zeit aus zwei verichiedenen 
Thüren. 
„Der ſteinerne Gaſt“ rief der Liebhaber ſchaudernd, 
186) indem er mic, erblickte; „Ah, meine Gerechtigkeit!“ der 
Ehemann, „it ſie endlich fertig geworden; wie unerwartet 
20 haſt du mid) dadurd überrascht, Liebchen!“ — „Heiner 
Irrthum,“ ſagte ich, „die Gerechtigfeit liegt noch immer 
drüben beim Bildhauer, und ich habe mid) nur provijoriic) 
auf das Piedejtal gejtellt, damit es, bei bejonders wich- 
tigen Gelegenheiten, nicht ganz leer ſey. Es bleibt zwar 
immer mit mir_nur ein Nothbeheli, denn die Gerechtigkeit 
it Falt wie Marmor, und hat fein Herz in der jteinernen 
Brust, ich aber bin ein armer Schelm voll jentimentaler 
Weichlichfeit, und gar dann und wann etwas poetilch 
geitimmt; indeß, bei gewöhnlichen Fällen für das Haus 
30 mag ich immer gut genug jeyn, und wenn es Noth thut, 
einen jteinernen Gajt abgeben. Solche Gäſte haben das 
für ſich, daß ſie nicht miteflen und auch nicht warm 
werden, wo es Schaden bringen fünnte, dagegen Die 
andern leicht Feuer fangen, nnd es dem Hausherren vor 
35 der Stirn heiß machen, wie mir das Beilpiel nahe Liegt.“ 
137) „Ei, ei, mein Gott, was iſt denn das?” jtammelte 
der Ehemann. 
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„Daß die Stummen zu reden anfangen, meinen Sie’ 
das fließt aus der Frivolität des Zeitalter. Man jollt 
nie den Teufel an die Wand malen. Unſere jungen 
Herren von Welt jeßen jich aber darüber hinaus, un? 
mißbrauchen dergleichen bei ſchwachen Seelen, um md 
von der heroiſchen Seite zu zeigen. Da babe id mu 
meinen Mann beim Worte genommen, ob ih ale 
eigentlich nicht hieher gehöre, jondern draußen auf dem 
Markte jtehe im grauen Mantel als heiliger Criſpinu— 
von Stein.“ 

„Du Gott, wa joll man davon denken!“ fuhr jener 
beängjtet fort, „es iſt gar nicht in der Ordnung, un? 
ein unerbörter Fall!“ 

„Für den Mechtsgelehrten gewiß! Ddiefer Griipimu: 
war nemlich ein Schujter, legte ſich aber aus bejonderer 
Srömmigfeit und einem wirklichen Leberflufje von Tugend 
auf die Dieberei, und jtahl daS Leder, um den Armen 
Schuhe daraus zu machen. Was läßt jich da entjcheiden, 
reden Sie jelbit! Ich ſehe keinen andern Ausweg, als 


ihn zuerjt zu hängen, und nachher zu fanonitiren. Aus: 


ähnlichen Gründen müßte man 3. B. gegen Ehebrecher 
verfahren, die bloß um den Hausfrieden aufrecht zu er: 
halten, gegen die Geſetze verjtoßen; der auimus ijt hier 
offenbar ein löblicher, und darauf fommt3 doch haupt: 


jählih an. Wie manche Frau würde nicht ihren Wanr. : 


zu Tode quälen, wenn nicht ein jolcher Hausfreund ta 
einfände, und aus reiner Moralität zum Schurfen würde 
Hier ſtehe ich eigentlih an meinem Thema, und mir 
fönnen nun in Gottes Namen die hochnothpeinliche Hals- 


gerichtSordnung aufſchlagen. — Tod ich ſehe daß dies 


Inquiſiten bereits beide in Ohnmacht liegen; da müſſen 
wir im Prozeſſe eine Pauſe machen!“ 

„Inquiſiten?“ fragte der Ehemann mechaniſch. „Ne 
jehe feine, die dort ift meine Ehehälfte!“ — 

„Schon gut, wir wollen für's erite bei ihr jteben 
bleiben. Ehehälſte! Ganz recht! das beißt: das Kreu; 
oder die Dual in der Ehe — und wahrhaftig das in 


An 
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jhon eine eremplarijche Ehe, wo dieſes Kreuz nur die 
Hälfte ausmacht. Seyd Ihr nun, als die zweite Hälfte, 
der Ehejegen, jo ijt Eure Ehe wirklich ein Himmel auf 
Erden.“ 
3 „Der Ehejegen!” ſagte jener mit einem tiefen Seufzer. 
„Keine jentimentale Randglofje, lieber Freund, 
werfen wir hier vielmehr einen Blick auf den zweiten 
Anquifiten, der ebenfalls aus Schreden, über den jtei= 
nernen Gajt, in Ohnmacht liegt. Wenn wir Perjonen 
ı0 von Rechtswegen, Milderungsgründe aus moraliſchen 
140; Prinzipien herleiten dürften, jo mögte ich jchon jein 
Defenſor jeyn, und wollte wenigiten® die Strafe des 
Köpfens, die die Carolina über ihn verhängt, von ihm 
abwenden; zumal da bei ſolchen Schähern das Köpfen 
15 doch nur in effigie angewandt werden fann, weil bei 
ihnen, ernitlich genommen, von einem Kopfe nie die Rede 
iſt!“ — 
„Die Karolina ſollte auf einmal ſo grauſam ge— 
worden ſeyn!“ ſagte jener ganz konfus. „Vorhin ſchau— 
20 derte ſie doch noch, als ich vom Hinrichten ſprach!“ — 
„Ich verdenke es Euch nicht“ antwortete ich, „daß 
ihr beide Karolinen mit einander verwechſelt; denn Eure 
lebende Karolina iſt, als Ehekreuz und Folter, leicht mit 
der hochnothpeinlichen zu vertauſchen, die ebenfalls keinen 
23 Himmel voll Geigen abhandelt. Ja faſt möchte ich be- 
haupten, eine ſolche eheliche ſey noch viel ärger als die 
(s1) kaiſerliche, indem in dieſer wenigſtens in feinem einzigen 
Falle von lebenslänglicher Folter die Rede iſt!“ — 
„Uber mein Gott, das kann doc) nicht jo fort gehen!“ 
30 jagte er auf einmal wie zu fi fommend. „Man weiß 
nicht jo recht mehr, ob man wacht oder träumt; ja id) 
hätte Luſt mich zu betajten und zu zwiden, blos um zu 
jehen, ob ich wuchte oder jchliefe, wenn ich nicht darauf 
ſchwören wollte, vorher wirklich den Nachtwächter gehört 
35 zu haben!’ — 
„Ei mein Gott!“ rief ich aus. „Jezt erwache ich; 
Ihr Habt mid) beim Namen gerufen, und es ijt nod) 
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mein Glück, daß ich mich gerade nicht zu hoch befinde, 
etwa auf einem Dache, oder in einer Ddichteriichen Be— 
geijterung, um mir iezt beim SHerabfallen den Hals zu 
brechen. So aber jtehe ich glüdlicherweije nicht höher, 
als bier die Gerechtigkeit jtehen ſoll, und da bleibe ich 
noch menjchli und unter den Menjchen. Ihr jtarrt 


mich an, und könnt Euch nicht darin finden; doch will — 


ich's Euch ſogleich löſen. Ich bin Nachtwächter hier, und 
zugleich Nachtwandler, wahricheinlich weil jich beide Funk— 
tionen in Einer Perſon verjtehen lafjen. Wenn ich num 
als Nachtwächter mein Amt verrichte, jo fommt mir oft 
die Luft an als Nachtwandler mid auf icharfe Spigen, 
wie auf Dachſpitzen oder andere kritiſche Stellen in dieſer 
Art zu begeben; und jo bin ich denn auch wahrjcheinlich 
hier auf das Biedejtal der Themis gefommen. Es iſt 
eine verzweifelte Yaune, die mich nod um den als 
bringen kann; indeß fügte es ſich doch oft, daß ich da— 
durd) die guten Einwohner diefer Stadt auf eine eigene 
Weiſe vor Diebjtählen gefichert habe, eben weil ih in alle 
Winkel zu kriechen pflege, und das gerade die unjchäd- 
lichiten Diebe find, die ihr Handwerf nur draußen berum 
an den Läden mit Brechſtangen ererciren. Dieſer Punkt 
glaub ich, entjchuldigt mich; und jomit gehe es Euch wohl!“ 


Ich entfernte mich, und ließ den Ehemann und die I) 
andern beiden, die num auch wieder zu ſich gefommen & 


waren, eritaunt zurüd Wie ſie nachher ſich noch mit 
einander unterhalten haben, weiß ich nicht. 


[44] Vierte Nachtwache. 





Zu den Lieblingsörtern, an denen ich mich während 
meiner Nachtwachen aufzuhalten pflege, gehört der Vor— 
Iprung in dem alten gothiichen Dome. Hier fite ich bei 
dem dämmernden Scheine der einzigen immer brennenden 
Lampe und fomme mir ojt jelbit wie ein Nachtgeift vor. 
Der Ort lädt zu Betrachtungen ein; heute führte es mich 
auf meine eigene Gejchichte, und ich blätterte, gleichjam 
aus Yangerweile, mein Lebensbuc, auf, das verwirrt und 

10 toll genug gejchrieben  ift. 

(45) Gleich auf dem eriten Blatte jicht es bedenklich 
aus, und pagina V handelt nicht von meiner Geburt, 
jondern vom Schaßgraben. Bier fieht man myſtiſche 
Zeichen, aus der Nabbala und auf dem erflärenden Holz- 

15 jchnitte einen micht gewöhnlichen Schuhmacher, der das 
Schuhmachen aufgeben will, um Gold machen zu lernen. 
Eine Zigeunerin jteht daneben, gelb und unfenntlich und 
das Haar ftruppig um die Stirn gezaujet; fie unterrichtet 
ihn im Schaggraben, giebt ihm eine Wünjchelruthe und 

20 zeigt auch genau den Ort an, wo er in drei Tagen einen 
Schatz heben joll. Ich Habe heute blos die Yaune mic) 
bei den Holzichnitten in dem Buche aufzuhalten, und ſo— 
mit gehe ich zum 


or 


zweiten Dolzichnitte 
25 über. Hier iſt der Schuhmacher wieder, ohne die Zigeu— 
nerin; jein Geficht ijt diesmal dem Künſtler ſchon weit 
(#8) ausdrudsvoller gelungen. Es hat fräftige Züge und zeigt 


26 Bonaventura. 
an, daß der Mann nicht blos bei den Füſſen jtehen ge— 

blieben, fondern ultra crepidam gegangen ift. Er ır 

ein jatiriicher Beitrag zu den Fehlgriften des Genies, 

und macht es einleuchtend, wie derjenige, der eim guter 

Hutmacher geworden wäre, einen ſchlechten Schuhmacher 
abgeben muß, und auch im Gegentheile, wenn man de: 

Beijpiel auf den Kopf jtellt. — Das Lokale iſt ein Kreuz 

weg, die jchwarzen Striche jollen die Naht anſchaulid 

machen und das Zikzak am Himmel einen Blip bedeuten 

Es ijt Har, ein anderer ehrlider Mann vom Handierte : 
liefe bei jolchen Umgebungen davon; unjer Genie aber 

läßt ſich nicht jtören. Er hat bereit3 aus einer Ver— 

tiefung eine jchwere Truhe gehoben; und ift auch ſcher 

Darüber aus gewejen, jein erobertes Schapfäjtlein zu öffnen | 
Doch, o Himmel, fein Inhalt ift wohl nur alleim für: 
den Euriojen Liebhaber ein Echaß zu nennen — Denn id 

jelbjt befinde mich leibhaft in dem Käjtlein, und zmar 

ohne alle fahrende Habe, und jchon ein ganz fertiger * 
Weltbürger. 

Was mein Schaggräber für Betrachtungen uber ®| 
jeinen Fund angejtellt hat, davon jteht nicht$ auf dem 
Holzjchnitte, weil der Künjtler die Grenzen feiner Kumt 
nicht im mindejten hat iüberjchreiten wollen. 


Dritter Holzichnitt. 

Hier iſt ein gewiegter Kommentator von Nötben. & 
— Auf einem Buche fiße ich, aus einem leſe ich; mein 
Adoptiv-VBater bejchäftigt ſich mit einem Schuhe, jcheint 
aber zugleich eigenen Betrachtungen über die Unſterb— 
lichfeit Raum zu ‘geben. Das Buch worauf ich ſiße. 
euthält Hand Sachſens Faſtnachtsſpiele, das woraus ih’ 
leje, it Jafob Böhmen! Morgenröthe, jie find der Kern 
aus unjerer Hausbibliothef, weil beide Verfajjer zunjt— 
fähige Schuhmacher und Poeten waren. 

Weiter mag ich nicht im Erflären gehen, weil in 
dem Holzſchnitte von meiner eigenen Originalität zuoiel ® 
die Nede iſt. Ich leſe aljo lieber das hiezugehörige 
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dritte Kapitel 


für mid) in der Stille. Es ijt von meinem Schuhmacher, 
der jo weit e3 ging, meinen Lebenslauf ſelbſt fortgeführt 

. hat, verfaßt, und hebt jo an: 

5 „Wunderlich wird mir gar oft zu Muthe, wenn ich 
den Kreuzgang betrachte.” — Es war nemlidy dem Ge— 
braudhe gemäß, der Ort wo ich gefunden, bei meiner 
Taufe, zu mir Gevatter geworden. — „Ueber einen ge: 
wöhnlichen Leijten kann ich ihm nicht fchlagen, denn es 

10 ijt etwas Weberjchwengliches in ihm, etwa wie in dem 
alten Böhme, der auch ſchon früh über dem Schuhmachen 
jich vertiefte und ind Geheimniß verfiel. So aud) er, 

49) fommen ihm doch ganz gewöhnliche Dinge höchſt unge: 
wöhnlid vor; wie 3. B. ein Sonnenaufgang, der ſich doc) 

15 tagtäglich zuträgt, und wobei wir. andern Menjchenkinder 
eben nichts Abjonderliches zu denken pflegen. So aud) 
die Sterne am Himmel und die Blumen auf der Erde, 
die er oft unter einander ſich beiprechen und gar wunder: 
jamen Berfehr treiben läßt. Hat er mich doch neulich 

20 über einen Schuh gar konfus gemacht, indem er mid) 
anfangd über die Beltandtheile dejjelben befragte, und 
als ih ihm darauf Rede und Antwort gegeben Hatte, 
plözlic) über jede einzelne Subjtanz Aufklärung verlangte, 
immer höher und höher ſich verjtieg, erit in die Natur- 

25 wiljenschaften, indem er das Leder auf den Ochjen zurüd 
führte, dann gar noch weiter bi! ich mic) zulezt mit 
meinem Schuhe hoch oben in der Theologie befand und 
er mir grad heraus jagte daß ich in meinem sache ein 
Stümper jei, weil ich ihm Darin nicht bis zum lezten 

so Grunde Auskunft geben Fünnte. Ebenfalls nennt er die 

150? Blumen oft eine Schrift, die wir nur nicht zu lejen ver- 
itänden, deögleichen auch die bunten Gejteine. Er hoft 
diefe Sprache noch einjt zu lernen, und verjpricht dann 
gar wunderjame Dinge daraus mitzutheilen. Oft behorcht 

35 er ganz heimlich die Mücken oder Fliegen wenn ſie im 
Sonnenschein jummen, weil er glaubt jie unterredeten fich 
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über wichtige Gegenſtände, von denen bis jezt noch fein 
Menſch etwas ahmete: Schwazt er den Gejellen und 
Lehrburichen in der Werkitatt dergleichen vor und ſt 
lachen über ihn, jo erklärt er fie jehr ernithaft für Blinde 
und Taube, die weder jähen noch hörten, was um nei 
her vorginge. Jezt ſizt er Tag und Nacht beiim Natel 
Böhme und Hans Sachs, welches zween gar abjonderli: 
Schuhmacher waren, aus denen auch zu ihrer Zeit nieman? 
flug werden konnte. — 

Soviel ijt mir jonnenklar; ein gewöhnliches Menſchen- 
find it Ddiejer Kreuzgang nicht, bin ich doch auch auf feine 
gewöhnliche Weile zu ihm gefommen. 

Nie wird mir der Abend aus dem Sinne kommen, 
als ic) unmuthig über meinen wenigen Verdienſt hier 
auf dem Dreifuße eingejchlunmert war; — daB es gerade 
ein Dreifuß jein mußte, joll, wie man mir jagt, midi 
ohne Einfluß gemwejen jein — es träumte mir me 
ih einen Schaz fände in einer verjchlojienen Truhe, dod 
gebot man mir diefe Truhe nicht eher zu öffnen, bis id 
erwacht jein würde. Das war alles jo deutlich und jelbrr 3 
verjtändig, indem Traum und Wachen fich ganz Far von 
einander ımterjchieden, Daß es mir nie wieder aus dem 
Kopfe wollte, und id) zulezt mit einer Zigeumerin Be: 
fanntichaft machte, um den Verſuch wirklich anzuſtellen. 

ẽs ging alles in der Ordnung; ich hob die Trube 
Die ich im Traume gejehen, bejann mid) zuvor, ob ic 
wirklich wachte, und öffnete fie dann; aber jtatt des Goldes 
was ich erwartete, hatte ich dieſes Wunderfind aus der 
Erde gehoben. 

Anfangs war ich wohl etwas betreten Darüber, mei! ! 
jolh ein lebendiger Schaz zum mindelten von einem 
todten begleitet jein muß, wenn ein Uebriges dabei heraus 
fommen jol, und der Bube war mutternaft, und lade 
noc dazu darüber, als ich ihn darauf anjah. Als ich mıd 
bejonnen hatte, nahm ich indeß die Sache tiefer ımd 
hatte meine eigenen Gedanfen dabei, weshalb ich meinen 
Schaz ſorgſam nach Haufe trug.“ 
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So weit mein ehrlicher Schuhmacher, als ich plözlich 
durch eine jonderbare Ericheinung unterbrochen wurde. 
Eine große männliche Gejtalt in einen Mantel gehüllt, 
ichritt durch das Gewölbe, und blieb auf einem Grabjteine 
3 jtehen. Sch ſchlich mich leiſe Hinter eine Säule, wo id) 
ihr nahe war, da warf fie den Mantel von jich, und ic) 
erblidte hinter jchwarzen tief über die Stirne herab— 
tretenden Haaren ein finjteres feindliches Antlig mit einem 
jüudlichen blasgrauen Kolorit. 
[58] Ich trete immer vor ein fremdes ungewöhnliches 
Menjchenfeben mit denjelben Gefühlen Hin, wie vor den 
Vorhang hinter dem ein Shafejpearjches Schaujpiel aufs 
geführt werden joll; und am liebjten ijt ed mir, wenn 
jenes jo wie dieſes ein Traueripiel ift, wie ich denn auch 
neben dem ächten Ernſt nur tragischen Spaß leiden mag, 
und jolche Narren wie im König Lear; eben weil dieſe 
allein wahrhaft kek jind und die Pojjenreißerei en gros 
treiben und ohne Nücditchten, über das ganze Menjchen- 
feben. Die Keinen Wizbolde und gutmüthigen Komödien 
20 verfajjer dagegen, die jich nur blos in den Familien um— 
bertreiben, und nicht, wie Arijtophanes, jelbjt über Die 
Götter ſich Luftig zu machen wagen, jind mir herzlich 
zwoider, eben jo wie jene jchwachen gerührten Seelen, 
die jtatt ein ganzes Menschenleben zu zertrümmern, um 
25 den Menjchen jelbjt darüber zu erheben, ji) nur mit der 
fleinen Quälerei bejchäftigen, und neben ihrem Gefolterten 
(54) den Arzt jtehen Haben, der ihnen genau die Grade der 
Tortur bejtimmt, damit der arme Schelm, obgleich gerade- 
brecht, doch mit dem Leben zulezt noch davon gehen kann; 
30 als vb daS Leben das Höchſte wäre, und nicht vielmehr 
der Menſch, der doch weiter geht als daS Leben, das 
grade nur den eriten Akt und den inferno in der divina 
comedia, durch die er, um jein deal zu juchen, hin— 
wandelt, augmacht. — 
85 Mein Mann, der hier nahe vor mir auf dem Grab— 
jteine fniete, einen blanfgejchliffenen Dolch, den er aus 
einer jchön gearbeiteten Scheide gezogen, in der Hand, 
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Ihien mir ächt tragiſcher Natur zu fein, und fefjelte mich 
in jeine Nähe. 

Feuerlärm hatte ich eben nicht Yuft zu machen, im 
Falle er etwas Ernithaftes unternehmen würde, eben ie 
wenig wollte ich als Vertrauter in der Kouliſſe iteben, > 
um im fünften Alte bei dem Stichworte zu rechter Zeit 
bereit zu jein, meinem Helden den Arm zu halten; demn 
jein Yeben fam mir vor gleichjam wie die ſchön gearbeitete 
Scheide in jeiner Hand, die in der bunten Hülle den 
Dolch verbarg, oder wie der Blumenforb der Kleopatro, ı 
unter deſſen Roſen die giftige Schlange lauſchte, und wo 
das Drama des Leben? jih einmal jo zufammengeitellt 
hat, muß man die tragische Kataftrophe nicht abwenden 
wollen. 

SH Hatte einen König Saul, als ih noch Mario- 6 
nettendirefteur war, dem er aufd Haar glich; auch in allen 
jeinen Manieren — grade foldye hölzerne mechaniſche 
Bewegungen, und einen fo jteinernen antifen Stil, wo— 
durch ſich Marionettentruppen vor lebenden Schaujpielern 
auszeichnen, Die heut zu Tage auf unſern Theatern nicht = 
einmal auf die rechte Weije zu fterben verjtehen. 

Es war jchon alles dicyt bis zum Niederfallen des 
Vorhangs beendigt, da blieb dem Manne plößlich der 
jhon zum Todesſtoße aufgehobene Arm erjtarrt, umd er's 
niete wie ein jteinerned® Denkbild auf dem Grabiteine. = 
Zwiſchen der Dolchſpitze und der Bruſt, die jte durch— 
ſchneiden jollte, war faum noch eine Spanne weit Raum, 
und der Tod jtand ganz dicht an dem Leben, doch jchien 
die Zeit aufgehört zu haben und nicht mehr fortrüden 
zu wollen und der eine Moment zur Ewigkeit geworden ® 
zu fein, die auf immer alle Veränderung aufgehoben. 

Mir wurde ed ganz unheimlich, ich ſah erichroden 
hinauf nad dem Bifferblatte der Kirchemuhr, auch bier 
ſtand der Zeiger jtill und grade auf der Mitternachtäzabl. 
Ich schien mir gelähmt und rings um war alles unbe ® 
weglich und todt; der Mann auf dem Grabe, der Dohm 
mit jeinen jtarren hohen Säulen und Monumenten und 
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den umher fnieenden jteinernen Nittern und Heiligen, die 
unbeweglih auf eine neue hereinbrechende Zeit und ein 
Fortſchreiten in Dderjelben, wodurch fie entfejjelt würden, 
zu harren jchienen. 

Sezt war’ vorüber, das Näderwerf der Uhr madte 
ſich Luft, der Zeiger rüdte fort, und der erjte Schlag 
der Mitternachtöftunde hallte langjam durd) das öde 
Gewölbe. Da jdien, wie durch das Anziehen des Uhr: 
werks, der Mann auf dem Grabe wieder Bewegung zu 
erhalten, der Dolch rollte rajjelnd auf dem Steine hin, 
und zerbrad). 

„Verwünſcht jei die Starrjucht,“ jagte er falt, wie 
wenn er's jchon gewohnt wäre, „ſie läßt mich nie den 
Stoß vollführen! —“ Damit jtand er, wie, wenn nichts 
weiter borgefallen wäre, auf, und wollte ſich wieder 
entfernen. 

„Du gefällſt mir,“ rief ich, „es iſt doch Haltung in 
deinem Leben, und äcte tragiiche Ruhe. ch liebe Die 
große Klafjiihe Würde im Menjchen, die viel Worte hat, 
wo viel gethan werden joll; und ein jolcher salto mortale, 
wie der, zu dem du eben bereit warjt, -ijt doch nichts 
fleines, und gehört zu den Forgejtüden, die man, bis zu= 
fezt, aufjpart.* — 

„Kannſt du mir zu dem Sprunge verhelfen,” jagte 


35 er finjter, „jo iſt's gut; jonjt bemühe dich nicht weiter in 
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Lobſprüchen und Bemerkungen. Ueber die Kunjt zu leben 
ijt mehr als zuviel gejchrieben, doc juche ich noch immer 
einen Traftat, über die Kunſt zu jterben, vergeblich; und 
ich kann nicht jterben!" — 

„DO bejäßen doc) dieje$ dein Talent mande von 
unfern beliebten Schriftjtellern!“ rief ih aus, „Ihre 
Werke fünnten dann immerhin Ephemeren bleiben, wären 
jte jelbjt doch unfterblid, und fünnten ihre ephemerijche 


Schriftſtellerei ewig jortjegen, und bis zum jüngjten Tage 
35 beliebt bleiben. Leider aber fommt für jie die Stunde 


nur zu früh, in der fie und ihre Eintagöfliegen mit ihnen 
jterben müſſen. — O Freund, fönnte ich dich doc in 
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dieſem WUugenblide zu einem Nozebue erheben, dieſer 
Kozebue ginge dann nie unter, und jelbit am Ende alleı 
Dinge lägen noch jeine lezten Werfe in dem Hogarthſchen 
Schwanzitüde, und die Zeit könnte ihre lezte Pfeite dir 
jte da raucht, mit einer Szene aus jeinem lezten Drama : 
anbrennen, und jo begetitert, in die Ewigfeit übergeben!“ 

Der Mann wollte jegt jtill abtreten, und ohme, mic 
ein schlechter Akteur, noch zum Schlujje eine gemwaltise 
Tirade zu machen; ich aber hielt ihn bei der Hand, und 
jagte: „Nicht jo eilig, Freund, iſt es doch nicht nmöthia, : 
da du immer Zeit haft, jo lange nur überhaupt von der 
‚Zeit jelbjt die Rede ſein kann; denn aus deinen Worten 
zu ſchließen, halte ich Dich für den ewigen Juden, der, 
weil er das Unjterbliche läjterte, zur Strafe jchon bier 
unten unjterblich geworden it, wo alle® um ihn ber ver- vu 
geht. Du ſiehſt finjter, du einziger Menſch, deſſen Yeben 
der Zeiger der Yeit, der als ein jcharfes, nie im Morden - 
innehaltendes Schwerdt, auf dem Zifferblatte umherfliegt, 
nimmer Durchichneiden joll, und der nicht eher vergeben 
fann, als bis ihr eijernes Räderwerk jelbjt zertrümmert. : 
Nimm die Sache von der leichten Seite; denn es ut doch 
ſpaßhaft und der Mühe werth, diejer großen Tragt- 
fomödie der Weltgejchichte bi$ zum fezten Akte als Ju: 
jchauer beizumohnen, und du kannſt dir zulezt das ganz 
eigne Vergnügen machen, wenn du am Ende aller Dinge = 
über der allgemeinen Sündfluth auf dem lezten hervor: 
vagenden Berggipfel als einzig Uebriggebliebener ſtehſt. 
das ganze Stüd, auf deine eigene Hand, auszupfeiten, 
und did) dann wild und zornig, ein zweiter Prometheus, 
in den Abgrund zu ſtürzen.“ * 

„Pfeifen will ich,“ ſagte der Mann trozig, „hätte mich 
nur der Dichter nicht ſelbſt mit ind Stück verflochten al? 
handelnde Perſon; das verzeih ich ihm nimmer!“ 

„Um jo bejjer!“ vief ih, „da giebt ed wohl gar ® 
nod) zu guter lezt eine Revolte im Stücke jelbit, und der ® 
erite Held empört ji) gegen jeinen Verfaſſer. it das 
doch auch in der, der großen Weltkomödie nachgeäfften 
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£leinen nicht jelten, und der Held wählt am Ende dem 
Dichter über den Kopf, daß er ihn nicht mehr bezwingen 
fann. — O id hätte wohl Luft deine Geichichte anzu— 
hören, du ewig Neifender, um darüber mich auszujchütten 

5 vor Laden; wie ich denn oft bei einer ächten erniten 
Iragödie brav zu lachen pflege, und im Gegentheile beim 
guten Rojjenjpiele danı und wann weinen muß, indem 
das wahrhaft Kühne und Große immer zugleid) von den 
beiden entgegengejebten Seiten aufgefaßt werden kann!“ — 

10 „sch veritehe dich, Spaßvogel,“ jagte der Mann! 
„Bin auch gerade jezt wild genug um zu lachen, und dir 
meine Gejchichte zu erzählen. Doc, beim Himmel, laß 

(62) div feine ernjte Miene dabei entwijchen, ſonſt machſt du 
mich in dem Augenblide ſtumm!“ — 

15 „Sorge nicht, Kamerad, ich lache mit,“ antwortete 
ich, und jener jezte jich unter eine jteinerne, am Grabe 
betende Nitterfamilie, und Hub an: 

„Es it, du wirft mir's zugeben, verdammt lang 
weilig, jeine eigene Gejchichte von Perioden zu Perioden, 

20 jo recht gemüthlich aufzurollen; ich bringe ſie deshalb 
lieber in Handlung, und führe jie al3 ein Marionetten- 
jpiel mit dem Hanswurſt auf; da wird das Ganze ans 
ichaulicher und poſſirlicher. 

Zuerjt giebt es eine Mlozartihe Symphonie von 

25 jchlechten Dorfmuſikanten erefutirt, Das paßt jo recht zu 
einem verpjujchten Leben, und erhebt das Gemüth durch 
die großen Gedanken, indem man zugleich bei dem Ge— 

168) frazze des Teufels werden mögte. — Dann fommt der 
Hanswurſt, und entſchuldigt den Marionettendireftor, weil 

30er es wie unſer Herrgott gemacht, und die wichtigiten 
Nollen den talentlofejten Akteuren anvertraut habe; er 
leitet grade daraus aber auch wieder das Gute her, daß 
das Stück rührend ausfallen müjje, eben wie es bei großen 
tragischen Stoffen der Fall jei, die durch kleine gewöhn— 

35 fiche Pichter bearbeitet würden. Ueber das Leben und 
den Seitfarafter macht er die höchſt albernen Bemerkungen, 
daß beide jezt mehr rührend als komiſch jeyen, und daß 
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man jezt weniger über die Menjchen lachen als meinen 
fünne, weshalb er denn aud) jelbjt ein moralijcher und 
ernjthafter Narr geworden, und immer nur im edlen 
Genre jich zeige, wo er vielen Applaus befäme. 

Darauf treten die hölzernen Puppen jelbit auf; zwei; 
Brüder ohne Herzen umarmen ji, und der Hanswurß 
ladjt über das Zujammenkflappern der Arme, und über 
den Kup, wobei jie die jteifen Lippen nicht bemegen “ 
fönnen. Der eine hölzerne Bruder bleibt im Marionetten: 
farafter, und drückt jich unendlich jteif aus, macht aud ® 
lange trodene Perioden, worin gar fein Leben hinein 
fommen will, und die deshalb Mufter im proſaiſchen 
Style abgeben. Die andere Puppe aber möchte aem 
einen lebendigen Akteur affeftiren, und fpricht hin und 
wieder in jchlechten Jamben, veimt auch wohl gar zu» 
Zeiten die Endiylben, und der Hanswurſt nikt dabei mi 
dem Kopfe, und hält eine Rede über die Wärme ded Ge— 
fühls in einer Marionette, und über den eleganten Xor- 
trag bei tragischen Gedichten. — Darauf geben fi die 
Brüder die hölzernen Hände und gehen ab. Der Hans» 
wurit tanzt ein Solo zur Zugabe, und dann redet im 
Zwiſchenakte Mozart wieder durch die Dorfmufifanten. 

Jezt gehts weiter. Zwei neue Puppen treten auf, 
eine Ktolombine mit einem Pagen, der den Sonnenicirm 
über fie ausijpannt; die Kolombine ijt die prima donna “ 
der Gejellichaft, und ohne Schmeichelei das Meiiteritud 
des Formenjchneiderd. Wahrhaft griechifche Konture, und 
alles an ihr ins Ideale binübergearbeitet. Der eim 
Bruder kommt, derjenige, der vorher in Proſa jprad; er 
erblidt ſie, jchlägt jich auf die Stelle des Herzens, red ® 
darauf plözlich in Verſen, reimt alle Endfylben, oder 
bringt die Ajjonanz in A und O an, daß die Kolombine 
darüber erichrickt, und mit dem Pagen davon läuft. Jenet 
will ihr nachjtürzen, vennt aber, weil der Marionetten: 
direftor bier ein Verſehen madt, jehr Hart gegen den ® 
Hanswurjt, der nun, aus dem Stegreife, eine jehr bo* 
bafte jatiriihe Rede hält, worin er ihm darthut, daß & 
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feinem Schöpfer — dem Marionettendireftor nemlich — 
nicht gefalle, ihm die Dame zu bejtimmen, und daß da= 
durch eben dad Stück recht toll und komiſch werden 
würde, indem ein melandoliiher Narr die poflirlichite 
5 Perſon in einem Poſſenſpiele abgäbe. — Die andere Puppe 
687 jtößt Flüche aus, läſtert jogar in Verzweiflung auf den 
Direktor, wobei den Zuſchauern vor Lachen die Thränen 
aus den Augen jtürzen. Zulezt faßt fie aber doch noch 
Hoffnung die Dame wiederzufinden, und bejchließt wenigſtens 
ı0 das ganze Theater zu Ddurchjuchen. Der Hanswurſt be- 
gleitet fie. 

Im dritten Akte erfcheint die Kolombine wieder, und 
thut sehr Schön mit der andern Brudermarionette, fie 
fingen auch ein zärtliche8 Duett mit einander, und wechjeln 

ı5 jodann die Ringe, worauf ein alter gejchäftiger Pantalon 
mit Muſikanten anfommt, die viel luſtige Muſik abjpielen, 
wobei man nur allein die Töne nicht hört, was auf Die 
Zuſchauer einen jonderbaren Eindrud macht. Zulezt wird 
bei der jtummen Mufil getanzt, und der Pantalon macht 

20 recht gute Bemerfungen über fein mufifalisches Gehör, 
vertheidigt aud) das Mährchen, daß die Töne am Nord. 
pole gefrören, und nur im warmen Süden wieder auf: 

187) thaueten und hörbar würden. Das Alles ift jo ſonder— 
bar, daß man jchlechterdings nicht weiß, ob man's ernit- 

25 haft oder lujtig nehmen joll; einige geicheute Leute unter 
den Zuſchauern halten’3 gar für toll. 

Als jene beiden eriten endlich) zu Bette gegangen 
ind, fommt der Hanswurſt mit dem andern Bruder 
wieder. Diejer jpricht, wie er weite Reifen von einem 

so Pole zum andern gemacht, und doch die Kolombine nicht 
gefunden, weshalb er verzweifeln und ſich ums Leben 
bringen wollte. Der Hanswurjt öffnet eine Klappe an 
der Bruſt der Marionette und findet wirklich jezt zu 
jeinem Eritaumen ein Herz darin, worüber er bejorgt 
35 wird und in der Angjt mehrere geicheute Ideen befommt, 
3. B. daß Alles in dem Leben, jowohl der Schmerz wie 
die Freude, nur Erjcheinung jet, wobei nur blos das ein 
3* 
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böjer Punkt, daß die Erjicheinung jelbit nie zur Er 
icheinung käme, weshalb die Marionetten es denn aus 


niemal3 ahneten, daß man ſie zum Bejten hätte und bios » 


zum Zeitvertreibe mit ihnen jpielte, jondern jich vielmehr 


jehr ernithafte und bedeutende Perſonen dünften. — (Cr: 


will ihm darauf das Wejen einer Marionette jelbit be 
greiflich machen, konfundirt jich aber beitändig dabei, um 
jteht nach einer langen jehr drolligen Rede wieder am 


Ende da, wo er anfing. — Nun ladıte er in der Stile 


hämisch ins Fäujtchen und geht ab. — 

‘mt vierten Akte treffen Die beiden Brüder zuſammen, 
und indem Der mit dem Herzen redet, werden plößlıc 
die jtummen Töne aus dem vorigen Afte hörbar, und be- 
gleiten die Worte, worüber der Bruder ohne Herz gamı 


fonfus wird. Arlequin kommt nun auch dazu und jpottea © 


über Die Yiebe, weil jie feine heroiiche Empfindung ta. 
und nicht für daS allgemeine Beſte benuzt werden fonne. 
Er fordert auch den Direktor auf, ſie für die Folge gamı 
abzuschaffen, und reine moraliſche Gefühle bei feine 


Truppe einzuführen. Zulezt dringt er auf eine Revifion— 


des Menjchengejchlecht5 und auf einige höchitnöthige Welt: 
reparaturen; beiteht auch jehr trogig darauf zu willen, 
weshalb er den Narren eines ihm unbekannten Bublifums 
abgeben müſſe. 


Nun wird eine tragische Situation jehr jchlecht aus- : 


geführt. Die jchöne Kolombine erjcheint nemlich, und als 
der Bruder ohne Herz fie dem andern als jeine Gemablın 
vorstellt, fällt diefer ohne ein Wort zu jagen, höchſt un: 
geichieft, mit dem hölzernen Kopfe auf einen Stein. Jene 


beiden laufen fort, um Hülfe zu jenden; der Hanswurt ® 


aber hebt ihm auf und indem er ihm die blutige Ztirr 
abwijcht, bittet er ihn ganz gelaſſen, daR, weil es fee 
Dinge an ſich gäbe, er ſich den Stein, jo wie die ganze 
Sejchichte lieber aus dem Kopfe jchlagen möge. Auch lobt 


er den Direktor, daß er das griechiiche Fatum abgeiham 


und dafür eine moralische Theaterordnung eingeführt babe, 
nach der Alles zulezt jich gut auflöfen müſſe. 


— Pi. 
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Der lezte Alt iſt nun gar zum Todtlachen. Grit 
werden alberne Walzer gejpielt, um die Gemüther zu be= 
jänjtigen; dann erjcheint die Martonette mit dem Herzen 
und bemweifet der Kolombine duch Syllogismen und 

5 Sophismen, daß der Direktor die Puppen vertaufcht, und 
jie, in einem Irrthume, jeinem Bruder zur Gemahlin 
gegeben, da jte doch dem fomiichen Ausgange des Stücks 
gemäß, ihm jelbit gehöre. Die Kolombine jcheint ihm zu 
glauben, will aber doch aus Moralität und Achtung gegen 

10 den Marionettendireftor es nicht gehabt haben, worauf er 
in Verzweiflung geräth und kurze Anjtalt fie zu entführen 
nacht. Sie ſtößt ihn verächtlich zurüd, da gebehrdet er 
ſich wie ein Raſender, vennt die hölzerne Stirn gegen die 
Wand, und wendet die Ajjonanz in U an. Zulezt jtürzt 

15 er fort, und jchleudert nur noch den ſchönen Pagen aus 

171) dem zweiten Afte, der eben jchlaftrunfen, im Nachtkleide, 
vorübergehen will, in das Zimmer, das er hinter ſich zu= 
ſchließt. 

Nach einer kurzen Pauſe erſcheint er wieder mit der 

20 Bruder-Marionette, die einen gezogenen Degen in der 
Hand hält, und nach einer kurzen jteifen Tivade, erit den 
Bagen, dann die Kolombine und endlich jich jelbit nieder- 
ſtößt. Der Bruder fteht ganz jtier und dumm unter den 
dret hölzernen Puppen, die rings umber auf der Erde 

25 liegen; dann greift er ohne ein Wort weiter zu jagen, 
ebenfall3 nach dem Degen, um auch ich jelbit, zu guter 
fezt, hinterherzuſenden; doch in dieſem Augenblide reißt 
der Drath, den der Direktor zu Narr anzieht, und der 
Arm kann den Stoß nicht vollführen und hängt unbe- 

so weglich nieder; zugleich ſpricht es wie eine fremde Stimme 
aus dem Munde der Puppe und ruft: „Du jolljt ewig 
leben!" — 

Nun erjcheint der Hanswurſt wieder um ihn zu be= 

(72) änftigen und zu tröften, führt auch unter andern, als er 
35 es gar zu arg macht, ärgerlich an, wie albern es jet, 
wenn es einer Marionette einfiele über ſich jelbit zu 
rerleftiren, da je Doch blos der Laune des Direktors 
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gemäß, ſich betragen müfje, der jie wieder in den Saiten 
fege, wenn es ihm gefiel. Dann jagte er auch mande: 
Gute über die Freiheit des Willens und über den Wahn— 
finn in einem Marionettengehirne, den er ganz realiftiid 
und vernünftig abhandelt; alles das um der Puppe zu’ 
beweifen, wie toll es eigentlid von ihr jei dergleichen 
Dinge jehr hoch zu nehmen, indem alles zulezt doch auı 
ein Poſſenſpiel hinausliefe, und der Hanswurſt im Grund 
die einzige vernünftige Nolle in der ganzen Farge abgäbe, 
eben weil er die Farçe nicht höher nehme als eine Farge.“ ! 
Hier hielt der Mann einen Augenblick inne, und 
ſagte dann in recht Iujtig wilder Laune: „Da haft du des 
ganze Faltnacht3ipiel, worin ich jelbjit den Bruder mı 
dem Herzen Dargejtellt habe. ch finde es übrigen! rei 
wohl gethan, feine Geichichte jo in Holz zu ſchnizzen und 
abzujpielen, man fann dabei recht boshaft fein, ohne daß 
die Moraliiten etwas dagegen einmenden, und es eine 
Yälterung heißen dürfen. Auch erjcheint alles vedt er 
haben unmotivirt, wie es doch in den urjprünglichen Xer- 
hältniffen wirklich it, obgleich wir albernen Menjchen im : 
Kleinen gern motiviren mögen, Dagegen unjer Director e 
gar nicht thut, und feine Rechenſchaft giebt, weshalb er 
jo manche verpfujchte Rolle, wie ich 3. B. eine bin, in 
jeinem Faſtnachtsſpiele nicht ausftreihen will. O jeder 
jeit vielen Menjchenaltern habe ich mid) bejtrebt aus dem: 
Stücke herauszuipringen, und dem Direktor zu entwiſchen, 
aber er läßt mich nicht fort, jo pfiffig ich es auch an— 
fangen mag. Das UWeberdrüßigjte dabei tt die Lange: 
weile, die ich immer mehr empfinde; denn du jollt 
wiſſen, daß ich hier unten jchon viele Jahrhunderte als 
Akteur gedient habe, und eine von den jtehenden italiemiichen 
Masken bin, die gar nicht vom Theater herunterfommen.“ 
„Ich hab's auf alle Weije verſucht. Anfangs gab 
ih) mich bei den Gerichten an, als großen Böſewicht und 
dreifachen Mörder; fie unterſuchten's und thaten endlich ’ 
den Ausſpruch: ich müſſe leben bleiben, indem ſich aus 
meiner Defenfion ergäbe, wie ich nicht in bejtimmten und 
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ausdrüffihen Worten den Mord beauftragt, und er mir 
nur höchſtens als eine geijtige Handlung zuzurechnen jei, 
Die nicht vor ein forum externum gehöre. ch verwünſchte 
meinen Defenjor, und die Folge war ein leichter. Injurien— 
prozeß, womit man mic laufen ließ.“ 

„Darauf nahm ich Kriegsdienſte, und verjäumte feine 
Schlacht; doch zeichnete das Schickſal meinen Namen auf 
feine einzige Kugel, und der Tod umarmte mich auf der 
175) großen Wahljtätte unter taujend Sterbenden, und zerriß 

10 jeinen Lorbeerkranz, un ihn mit mir zu theilen. Ya ich 
mußte nun gar in dem verhaßten Drama eine glänzende 
Heldenrolle itbernehmen, und verwünfchte Enirjchend meine 
Unjterblichkeit, die mir auf allen Seiten in den Weg 
trat.” 

15 „Zaujendmal jezte ich den Giftbeher an die Lippen, 
und taujendmal entjtürzte er der Hand, ehe ich ihn leeren 
fonnte. Zu jeder Mitternachtsjtunde trete ich, wie Die 
mechanische Figur an dem Zifferblatte einer Uhr, aus meiner 
Verborgenheit hervor, um den Todesſtoß zu vollführen, 

20 gehe aber jedesmal, wenn der lezte Schlag verhallt ift, wie 

jie, zurüd, um jofort ind Unendliche wieder zu fehren und 
abzugehen. O wüßte ich nur Diejed immerfort jaufende 
Räderwerk der Zeit jelbit aufzufinden, um mich hinein zu 
jtürzen und es auseinander zu reißen, oder mich zer: 
ichmettern zu laſſen. Die Sehnjucht diejen Vorſaz aus— 
zuführen, bringt mich oft zur Verzweiflung; ja ich mache 
176] jelbjt wie im Wahnjinne taujfend Plane es möglich zu 

machen — dann jchaue ic) aber plözlich tief in mich jelbit 

hinein, wie in einen unermeßlichen Abgrund, in dem Die 

80 ‚Zeit, wie ein unterirdijcher nie verjiegender Strom dumpf 
dahin raujcht, und aus der finjteren Tiefe jchallt das 
Wort ewig einjam herauf, und ich ſtürze jchaudernd 
vor mir felbjt zurük, und kann mir doch nimmter ent- 
fliehen.“ — 

35 Hier endete der Mann, und im mir jtieg die heiße 
Sehnjucht auf, dem armen Schlaflofen das mwohlthätige 
Opium mit eigener Hand zu reichen, und ihm den langen 


oa 
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fügen Schlaf, nach dem jein heißes überwachtes Auge ver: 
geblich jchmachtete, zuzuführen. Doch fürdtete ich, daß in 
dem entjcheidenden Augenblide jein Wahnſinn von ihm 
weichen fönnte, und er, jterbend, das Leben, eben um der 
Vergänglichkeit willen, wieder liebgewinnen möate. Xi 
aus dieſem Widerjpruche it ja der Menſch geichafften; er 
liebt daS Yeben um des Todes willen, und er würde es 
haſſen, wenn das, was er firrchtet, vor ihm verichwunden — 
wäre. 

Sp konnte ich nicht3 für ihn thun, und überlieh ibn » 
jeinem Wahnjinn und ſeinem Schiejale. 


Fünfte Nachtwache. 


Die vorige Nachtwache währte lange, die Folge war, 
wie bey Jenem, Schlaflojigfeit, und ich mußte den hellen, 
projatichen Tag, den ich jonjt meiner Gewohnheit gemäß, 

5 wie die Spanier, zur Nacht mache, durchwachen, und mich 
in dem bürgerlichen Leben und unter den vielen wachen 
Schläfern langweilen. 

Da Efonnte ich nun nichts bejjeres thun, als mir 

meine poetifch tolle Nacht in Klare langweilige Proſa 

10 ütberjegen, und ich brachte das Yeben des Wahnfinnigen 

173] vecht motivirt und vernünftig zu Papiere, und ließ es 

zur Luſt und Grgözlichkeit der geicheuten Tagwandler 

abdruden. Eigentlich war es aber nur ein Mittel mich 

zu ermüden, und ich wollte es in diefer Nachtrvache mir 

15 vorleien, um nicht zum ziveitenmale mit der Proſa und 
dem Tage mich einlajjen zu müſſen. 

Das gejchieht denn auch nun jezt ganz plan, wie 
folget: 

„Ton Juans Vaterland war das heiße glühende 

20 Spanien, in dem Bäume und Menjchen fich weit üppiger 
entfalten und das ganze Leben ein feurigered Kolorit 
annimmt Nur er allein jchten wie ein nordilcher Felſen 
in diefen ewigen Frühling verjezt zu jein, er ſtand kalt 
und unbeweglih da und mur dann und wann lief ein 

25 Erdbeben unter ihm Hin, daß ste erichrafen, und es 
ihnen unheimlich in jeiner Nähe wurde. 

Sein Bruder Don Ponce dagegen war jungfräus 
ih mild, und wenn ev jprach, blüheten jeine Worte in 
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Blumen auf und jchlangen ſich um das Leben, durd dei 
er wie dur einen grün verhüllten ZJaubergarten bir: 
wandelte. Alle Liebten ihn; Juan haßte ihn nicht, aber 
jein Ausdrud war ihm zumider, weil er nicht3 rubi 
und groß zu nehmen wußte, jondern alles durch über- : 
ladene Verzierungen verkleinerte, und überall jeine bunter 
Schnörfel zuvor anpinjeln mußte, um jich Die Dinge ae: 
fällig zu machen, wie jchlechte Poeten, die die üppig reich 
Natur noch zum zweitenmale auszuſchmücken verſuchen, 
jtatt eine neue jelbititändige, durch eigene Kraft zu er‘ 
ſchaffen. 

Ohne Theilnahme lebten ſie bei einander, und wenn 
ſie ſich umarmten, ſo ſchienen ſie wie zwei erſtarrte Todte 
auf dem Bernhard Bruſt gegen Bruſt gelehnt, jo kalt 
war e8 in den Herzen, in denen weder Hab noch Yiebe ı 
herrichte; nur Ponce hielt ihre unbemweglich lächelnde 
Maske vor das Geſicht und verjchiwendete viel freundlich 
Worte bei einem reinen angenehmen Vortrage ohne ge: - 
ntalifche Härten und herzliche Rohheit. Juan wurde 
dann nur jpröder und zurüchtoßgender und dieſer ſtrenge 
Norden wehete feindlich in den milden Süden, daß di 
erfünjtelten Blumen jchnell entblätterten. 

Das Schickſal ſchien fich zu erzürnen über die Gleich 
gültigfeit zweier verwandten Herzen, und es warf tüdıd 
Haß und Aufruhr zwilchen jte, damit fie, die die Yıebe = 
verichmäht batten, als zornige Feinde ſich einander nähern 
möchten, — 

Es war zu Sevilla al3 Juan untheilnehmend einem 
Stiergefechte beivohnte. Sein Blick jchweifte von dem 
Amphitheater ab, über die über einander emporiteigenden ® 
Neihen der Zujchauer, und haftete weniger bei der leben: 
den Menge als den bunten phantajtiichen Berzierungen 
und den gejticdten Teppichen die die Baluftraden bededten. 
Endlich wurde er auf eine einzige noch leere Loge auf 
merkſam, und er jtarrte mechanisch dahin, wie wer bier “ 
erit der Vorhang des wahren Schaufpiels für ihm ſich 
heben würde. Nach einer fangen Pauſe erſchien em 
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einzelne ganz in ſchwarze Schleier gehüllte Hohe weibliche 
Geſtalt, und Hinter ihr ein bildichöner Page, der durch 
den ausgeſpannten Sonnenjchirm ſie vor der Hibe ſchüzte. 
Sie blieb unbeweglid auf der Tribune jtehen, und eben 

5 jo unbeweglich jtand ihr Juan gegenüber; e$ war ihm 
al3 wenn das Räthſel feines Yebens hinter diejen Schleiern 
verborgen wäre, und doch fürchtete er den Augenbfic 
wenn jie fallen würden, wie wenn ein blutiger Banfos 
Geiſt ſich daraus erheben jollte. 

10 Endlid; war der Moment gefonmen, und- wie eine 
weiße Lilie blühete eine zauberifche weibliche Gejtalt aus 
den Gewändern auf, ihre Wangen jchienen ohne Leben 
und die kaum gefärbten Lippen waren jtill geichlojien; 
jo glih jte mehr dem bedeutungsvollen Bilde eines 

15 wunderbaren übermenjchlichen Wejens, als einem irdischen 
Weibe. 

[83] Suan fühlte zugleich Entjeßen und heiße wilde Liebe, 
e3 verwirrte jich tief in ihm, und ein lauter Schrei war 
die einzige Aeuſſerung die jeinem Munde entfuhr. Die 

20 Unbekannte blickte raſch und jcharf nad ihm Hin, warf 
in demjelben Augenblide die Schleier über, und war 
verjchiwunden. 

Juan eilte ihr nad), und fand ſie nicht. Er durd)- 
ſtrich Sevilla — vergeblih; Angſt und Liebe trieben ihn 

25 fort und wieder zurüd, doc) aber erichten ihm oft in 
einzelnen jchnell vorüberfliegenden Sekunden der Augen 
blik in dem er fie finden würde ebenjo entjezlich als er- 
wünſcht; er bemühete ſich dieje Ahnung nur ein einziges- 
mal jeitzuhalten um ſie zu begreifen, aber jte raujchte 

30 jedesmal wie ein nächtliher Traum jchnell an ihm vor— 
über, und wenn er ſich bejann war e3 wieder dunfel 
und Alles in feinem Gedächtnifje ausgelöfcht. — 

Dreimal hatte er ganz Spanien durchkreijet, ohne 
das blaſſe Antlig wieder zu treffen, das tödtlich) und 

(4) liebend zugleich in jein Leben zu jchauen jchien; endlich 
trieb ihn ein ummiderjtehliches Heimweh nad) Sevilla zu— 
rück; und der erjte der ihm dort begegnete, war Ponce. 
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Beide Brüder jchienen vor einander zu erichreden, 
denn beide waren einander fremd Dis zum Räthiel ae 
worden. Juans Härte war verſchwunden und er ftand 
ganz in Flammen wie ein Bulfan, durch deſſen taufend- 
jährige Schichten das innere euer ſich mit einemmale ı 
Luft machte; aber in jeiner Nähe jchten es jezt nur um 
jo gefährlicher. Ponces ehmalige Milde Dagegen war 
zur Eprödigfeit geworden, umd er jtand falt neben dem 
glühenden Bruder da, aller faljcher Flitter war von 
jeinem Leben abgefallen, und er glid einem Baume der » 
jeineg vergänglichen Frühlingsichmudes beraubt, die madten 
Aeſte jtarr und verworren in die Lifte ausitredt. — 
So entzündet derjelbe Blizitrahl einen Wald dab er 
taujend Nächte hindurch den Horizont beleuchtet, inder 
er flüchtig über die Haide hinfährt und nur die jpärlicken u 
Blumen verjengt, daß ſie dverdorren und feine Zpur zu: 
rücklaſſen. 

Kalt höflich bat Ponce Don Juan ihn zu einer 
Wohnung zu begleiten, damit er ihm ſeine Gemahlin vor: 
jtellen könne. Juan folgte mechaniſch. Es war ben 
die Zeit der Sieſta; die Brüder traten in einen von 
dDichtem Weinlaube umhüllten Pavillon — da rubete an 
einem marmornen Denkſteine eben die blaſſe Geſtalt 
\hlummernd und unbeweglich, neben dem  jteinernen 
Genius des Todes, dejjen umgejtürzte Fadel ihre Bruft & 
berührte. Juan jtand jtarr und eingewurzelt, die finitere 
Ahnung Itieg raſch vor jeinem Geiſte auf und verichwand 
nicht wieder, und wurde furchtbar deutlich, wie das ſich 
plözlih auflöjende Räthſel des Dedipus. Dann ver 
liegen ihn die Sinne, und er ſank bewuſtlos auf den = 
Stein nieder. 

Als er wieder erivachte, fand er jich allein, um 
nur der ſtumme ernjte Jüngling war bei ihm zurud w 
geblieben. Sturm und Aufruhr im Innern, jtürzte er 
hinaus ins Freie. — x 

Und alle® war um ihn ber verwandelt und anders 
worden; Die alte Zeit jchien ſich wiederzugebähren, um 
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das graue Schidjal erwachte aus jeinem tiefen Schlafe, 

und herrichte wieder über Erde und Himmel. Cine 

Furie verfolgte ihn, wie den Oreſtes, auf jedem Schritte, 

und bob oft tückiſch das Schlangenhaar, und zeigte ihm 
5 ihr jchönes Antliz. — 

Bonce mußte auf längere Zeit Sevilla verlajjen, 
da Ihlih Don Juan aus feiner tiefen Werborgenheit 
hervor, wie ein lichticheuer Verbrecher. In jeiner Seele 
war alles fejt und entichieden, doch floh er jeinen eigenen 

10 Umgang, um dem dunfeln Gefühle feine Worte zu geben, 
und ſich nicht gegen jich ſelbſt erflären zu müſſen. So 
juchte er, gegen ich geheimnigvoll, Bonces Landgut auf, 

[87) und trat in Donna Ines Zimmer; fie erfannte ihn raſch, 
und die weiße Roſe blühete zum erjtenmale roth und 

15 glühend auf, und die Liebe belebte Pygmalions Faltes 
Wunderbild. Die Abendionne brannte durch Laub und 
Blüthen, und nes ſchob Findlich Fchuldlos den Wangen 
purpur dem Himmelsfeuer zu, das jie anjtrahlte: dann 
ergriff te bebend die Harfe, und wie Juan ihr Spiel 

20 mit der Flöte begleitete, hub das verbotene Geſpräch 
ohne Worte an, und die Töne befannten und erwiederten 
Liebe. So bliebs bis Juan kühner wurde, die myſtiſche 
Hieroglyphe verichmähete, und die ihöne geheimnißvolle 
Sünde in heller Rede offenbarte. Da jchwand die 

25 Dämmerung vor der Unſchuldigen, fie jchien erit jezt 
wie durch einen feindlichen Fackelglanz alles um jich her 
zu erfenneu, und nannte zum erjtenmale jchaudernd und 
erichroden den Namen „Bruder!“ 

Die Sonne ging in demſelben Yugenblide unter, 

30 und das eben noch gefärbte Antliz war jchnell wieder 
blaß wie zuvor. 

(88) Juan verjtummte; nes zog die Ktlode, und eben 
jener Bage, jchön wie der Liebesgott, trat in das Zimmer. 
— uan entfernte ſich ohne ein Wort zu reden. 

35 Es war jhon ganz finjter draußen im Walde, er 
ichritt gedanfenlos vor ſich hin, plözlicy jtand Don Ponce 
dicht vor ihm, raſch zog er den Dolch und führte wild 
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den Stoß, — jezt fam er zur Bejinnung; der Dold 
jtefte tief in dem Stamme eined Baumes, und nur jeine 
Phantaſie hatte den Brudermord begangen. 

Ponce fehrte endlich zurüd, aber Ines gedachte der 
Stunde nicht gegen ihn, und verhüllte Liebe und Pers 
gehen tief in ihre Bruft. Juan haste den Tag, und 
lebte von jezt an nur in der Nacht, denn was in ihm 
vorging war lichticheu und gefährlich. Sobald es finiter 
wurde wandelte er jedeömal von dem Orte jeines Aufem— 
halt3 Hin nad) Ponces Landgute, und blifte nach ne m 
senjtern, dody wenn der Morgen wieder grauete, ent: 
jernte er fi) wild und grollend. Einmal jah er nes 
und den Pagen beim Lichticheine, und jeine Phantaſie 
schuf ein Mährchen, wie Ines ihn, des Jünglings wegen, 
zurückgejezt habe, und nur Ddiejem die ſüßen Stunden ı 
der Nacht heimlich weihe; da jchwur er in milder Eiſer— 
fucht dem schönen Knaben den Tod, und beſchloß die 
erite Gelegenheit zur Ausführung zu ergreifen. — Tai 
Licht auf ihrem Zimmer erloſch nicht, er wähnte den 
Knaben nod; immer an ihrer Seite, harrte bebend vor » 
Wuth und Liebe bis zur. Mitternachtsjtunde, dann ſchlich 
er, jeiner nicht mehr mächtig, ein Halb Wahnſinniger, 
hervor bis zur Thür des Haufes und fand ſie nur ans 
gelehnt. Mit ungewiſſen, wanfenden Schritten ging er 
vor ich hin, und fam vor Ines Zimmer — ein raldher 3 
Drud, und es war geöffnet. 

Da lag die Blafje wieder wie an dem Sarkophage, 
das Nachtgewand war nur leicht um ſie hergemunden, ®: 
und in das Saitenjpiel, das fie, noch jchlummernd, an 
die Brust lehnte, jchlangen ſich braune Lodenkränge. ® 
Juans Lippen entfuhr unwillkührlich der Name jenes 
Bruders, da glaubte er plözlich in der Schlafenden die 
Furie zu erbliden, die zwifchen ihnen beiden aufgeitiegen, 
und die Locken die das jchöne Antliz umwallten, jchienen 
jih in Schlangen zu verivandeln. Dann war jie aber® 
wieder das Weib feiner Liebe, und er ſank, außer ſich, 
zu ihren Füßen nieder, und drüfte feine beißen Lippen 
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in ihre Brujt. Sie taumelte erichroden empor, erfannte ihn 

beim Scheine des Nachtlichts, jtieß ihn mit heftiger Kraft von 

jich, und ihr Blik drüdte Schauder und Entjezen aus. 
Der einzige Blick zerjchmetterte ihn, doch erhob jtch 

5 jchnell jein böjfer Dämon, und er jtürzte fort, bewußtlos 
was er thun wollte — ein blutiger Vorſatz lag dunkel 
vor feiner Seele. 

91) Bon dem Geräujche erwedt taumelte der Page jchlaf- 
trunfen aus einem Zimmer im VBorjaale, er ergriff ihn 

10 und jagte raſch: „Deine Gebietherin verlangt nad) dir, 
jie will in die Frühmeſſe!“ Der Page rieb ji) die Augen, 
er blikte ihm nad, und jah noch wie er in Ines Zimmer 
verichwand. Das Schidjal hatte die Katajtrophe tückiſch 
vorbereitet; Don Juan fand des Bruders Schlafgemach, 

15 riß ihn aus dem erjten Schlummer, und rief ihm die 
Untreue ſeines Weibed zu. Ponce fuhr raſch auf und 
wollte Erklärung, aber er 309 ihn heftig mit ich fort, 
und drüfte ihm nur auf dem Wege jeinen Dolch in die 
Hand; dann jchob er ihn in das Zimmer. 

20 Es war todtenjtill um Don Juan, er ſtand furchtbar 
einjam in der Nacht, und juchte zähnklappernd in dumpfer 
Angſt die eben weggegebene Waffe. Jezt entitand ein 
Geräuſch und die Thür flog wie von jelbjt aus den Angeln. 

Ta wurde das jchrefliche Nachtſtück beleuchtet. Der 

is2) jchöne Knabe lag ſchon im feiten Todesichlummer auf dem 
Boden, und aus Ines Bruit floß der purpurrothe Strom und 
baftete auf dem jchneeweißen Schleier wie vorgeitefte Rosen. 
Juan jtand ſtarr wie eine Bildjäule; Ines blikte ihn feit 

an, aber die blafje Yippe blieb geſchloſſen und enthüllte nichts, 

30 dann ſenkte fich der tiefe Schlaf janft über ihre Augen. 

Als ſie ſtarb erwachte erſt Ponce, und er ſchien 
jezt zum erſtenmal zu lieben, weil er die Liebe verlohr, 
und ein liebendes Herz zu fühlen, um es zu durchbohren. 
Er vermählte ſich ſtill wieder mit Ines. 

35 Don Juan jtand jtumm und wahnjinnig unter den 
Todten. 


Sechſte Nachtwache. 

Was gäbe ich doc darum, jo recht zufammenhänaen: 
und schlechtweg erzählen zu können, wie andre ehbrlid« 
protejtantiiche Dichter und Zeitichriftiteller die groß um 
herrlich dabei werden, und fir ihre goldenen deren 
goldene Realitäten eintauchen. Mir its num einme. 
nicht gegeben, und die furze jimple Mordgeichichte ba: 
mich Schweiß und Mühe genug gefoftet, und ſieht dod 
immer noch raus und bunt genug aus. 

sch bin leider in den Sugendjahren und gleidram :' 
int Keime jchon verdorben, denn wie andere gelebrte » 
Knaben und vielveriprechende Jünglinge es ſich angeleger 
ſein laſſen immer geſcheuter und vernünftiger zu werden, 
habe ich im Gegentheile eine beſondere Vorliebe für die 
Tollheit gehabt, und es zu einer abſoluten Verworrenhen— 
in mir zu bringen geſucht, eben um, wie unſer Herrgott, 
erit ein gutes und vollitändiges Chaos zu vollenden, 
aus welchen ſich nachher gelegentlich, wenn es mir em 
fiele, eine feidliche Welt zujammen ordnen liege. — Ja— 
ed fommt mir zu Yeiten in überjpaunten Augenbliden : 
wohl gar vor, als ob das Menichengejchlecht das Chaos 
jelbjt verpfujcht habe, und mit dem Ordnen zu voreilig 
gewejen jei, weshalb denn aud) nichts an jeinen gehörigen 
laß zu stehen fommen Eönne, und der Schöpfer bad 
möglichjt dazu thun müſſe die Welt, wie ein verunglüdte: # 
Syſtem auszujtreichen und zu vernichten. — 

Ad, dieſe fire Idee iſt mir übel genug bekommen, 
und hätte mich jelbit beinahe einmal um mein Nadt: 
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wächteramt gebracht. indem es mir in der lezten Stunde 
des Säkulums einfiel mit dem jüngſten Tage vorzuſpuken 
und jtatt der Zeit die Ewigkeit auszurufen, worüber viele 
geiitliche und weltliche Herren erjchroden aus ihren Federn 

5 fuhren und ganz in Berlegenheit famen, weil jie jo un— 
erwartet nicht darauf vorbereitet waren. 

Drollig genug machte ſich die Szene bei diejem 
faljchen jüngiten Tages Lerm, wobei ich den einzigen 
ruhigen Zuſchauer abgab, indeß alle Underen mir als 

10 leidenjchaftliche Akteur dienen mußten. — O man hätte 
ſehen jollen was das für ein Getreibe und Gedränge 
wurde unter den armen Menjchenfindern und wie der 
Adel ängſtlich durch einanderlief, und jich doch noch zu 
vangiren fuchte vor jeinem Herrgott; eine Menge Juſtiz— 

15 und andere Wölfe wollten aus ihrer Haut fahren und 
bemüheten jih in voller Verzweiflung jih in Schaafe 

96] zu verwandeln, indem jie hier den in feuriger Angjt ums 
berlaufenden Wittwen und Waijen große Penjionen aus— 
jezten, dort ungerechte Urtheile öffentlih kaſſirten und 

2 Die geraubten Summen wodurd fie die armen Teufel 
zu Bettlern gemacht hatten, ſogleich nad) Ausgang des 
jüngjten Tages zurüd zu zahlen gelobten. So mandye 
Blutjauger und Vampyre denunciirten fich jelbit als 
Hängen und Köpfens würdig und drangen darauf, daß 

35 nod in der Eile hier unten ihr Urtheil an ihnen voll= 
zogen würde, um die Strafe von höherer Hand von fi 
abzuwenden. Der jtolzejte Mann im Staate jtand zum 
eritenmale demüthig und fajt friechend mit der Krone in 
der Hand und Ffomplimentirte mit einem zerlumpten 

soFerl um den Borrang, weil ihm eine hereinbrechende 
allgemeine Gleichheit möglich ſchien. 

Aemter wurden niedergelegt, Ordensbänder und 
Ehrenzeichen eigenhändig von ihren unmwürdigen Beſitzern 

(97) abgelöjet; Seelenhirten verſprachen feierlih künſtighin 
35 ihren Heerden neben den guten Worten noch obendrein 
ein gutes Beijpiel in den Kauf zu geben, wenn der Herr- 
gott nur dieſesmal es noch beim Einjehen bewenden ließe. 
Literaturdenkmale 183. 4 
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D was fann ich& bejchreiben wie das Volk vor mir 
auf der Bühne in und durcheinander lief und in der Anai: 
betete und fluchte und jammerte und heulte; und mic 
jeglicher Masfe auf diejem zujammengeblajenen großen 
Balle, die Larve von dem Antlige fiel und man in Bettler: ! 
Fleidern Könige und umgekehrt, in Ritterrüftungen Schmäd- 
finge und jo fait immer das Gegentheil zwiſchen Kleid 
und Mann entdedte. 

&3 freute mich daß fie lange vor übergroßer Anat 
das Zögern der himmlischen Kriminaljuftiz gar nicht be: i 
merften, und die ganze Stadt Zeit hatte, alle ihre Tugen— 
den und Lafter aufzudeden und jich gleichjam vor mir, 
ihrem lezten Mitbürger, völlig zu entblößen. Das einziar 
geniale Stückchen verübte ein jatiriicher Bube, der icon 
vorher aus Langerweile entjchlojfen war in das meue 
Säfulum nicht mit hinüberzuwandern, und jezt im der 
fegten Stunde des alten jich erſchoß, um den Verſuch zu 
machen ob in dieſem Indifferenzmomente zwiſchen Tod 
und Auferjtehen, das Sterben noch auf einen Augenblit 
möglich jei, damit er nicht mit der ganzen übergroßen ® 
Lebenslangemweile in die Emigfeit ohne weiteres hinüber- 
müſſe. 

Außer mir gab es übrigens nur noch eine ruhige 
Berjon, und zwar den Stadtpoeten, der aus jeinem Tab- 
feniter troßig in das Michel Angelos Gemälde binab- 3 
ichauete, und auf jeiner poetischen Höhe aud das Welt- 
ende poetijch nehmen zu wollen jchien. 

Ein Aitronom nahe bei mir merkte endlich an, dat 
diejer aroße actus solennis fi doc etwas zu lange‘ 
verzögere und daß daß feurige Schwerdt im Norden, itatı 
des Gerichtsichwerted® auch wohl nur als ein bloer 
Nordihein zu nehmen je. In dieſem entjcheidenden 
Momente, da jchon einige von den Schächern die Küpft 
wieder empor reden wollten, hielt ichs für nüßzlich, ſie 
wenigiteng während einer kurzen erbaulichen Rede no‘ 
in ihrer Zerfnirichung feitzuhalten zu juchen, und id) hub 
folgender Gejtalt an: 
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„Theuerſte Mitbürger! 


Ein Aſtronom kann in dieſem Falle nicht als ein 
kompetenter Richter angeſehen werden, indem ein ſo 
wichtiges Phänomen, das über uns am Himmel herauf— 

5 zuziehen ſcheint, keinesweges wie ein unbedeutender Komet 
berechnet werden kann, und nur einmal während der 
ganzen Weltgeſchichte erſcheint; laßt uns darum unſere 
feierliche Stimmung nicht ſo leichtſinnig aufgeben, ſondern 

»0) vielmehr einige für unſern Standpunkt wichtige und 

10 zwedmäßige Betrachtungen anitellen. 

Mad liegt und wohl am Weltgerichtstage näher als 
ein Rüdblid auf den unter uns wanfenden Planeten, der 
nun mit feinen Baradiejen und Kerkern mit feinen Narren 
häufern und Gelehrten Republiken zujammenitürzen joll; 

15 laßt und deshalb in dieſer lezten Stunde, da wir die 
MWeltgeihichte abjchliegen wollen, nur kurz und ſummariſch 
überſchauen, was wir, jeit diefer Erdball aus dem Chaos 
hervorgeitiegen, auf ihm getrieben und ausgeführt haben. 
Es ijt jeit Adam her eine lange Reihe von Jahren — 

2o wenn wir nicht gar die Zeitrechnung der Chineſer als 
die gültige annehmen wollen — was haben wir aber 
darin vollbraht? — Ih behaupte: Gar Nichts! 

Staunet mich nicht jo an; der heutige Tag iſt eben 
nicht dazu eingerichtet ſich wichtig zu machen, und es thut 

101) Noth daß wir und über Hald und Kopf noch ein wenig 
mit der Bejcheidenheit zu bejchäftigen juchen. 

Sagt mir, mit was für einer Mine wollt ihr bei 
unjerm Herrgott ericheinen, ihr meine Brüder, Fürjten, 
Zindwucherer, Krieger, Mörder, Sapitaliiten, Diebe, 

 Staatsbeamten, Juriſten, Theologen, Philoſophen, Narren 
und welches Amtes und Gewerbes ihr fein mögt; denn 
es darf heute feiner in Ddiejer allgemeinen National- 
veriammlung ausbleiben, ob ich gleich merke, daß mehrere 
von euch jich gern auf die Beine machen möchten um 

35 Reisaus zu nehmen. 

Gebt der Wahrheit die Ehre, mad habt ihr voll: 

4* 
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bradt, das der Mühe werth wäre? hr Philoſophen 
3. B. habt ihr bis jezt etwas Wichtigeres gejagt, ald dag 
ihr nicht3 zu jagen wüßte? — dad eigentlihe und am 
meijten einleuchtende Rejultat aller bisherigen Bhilojophien! 
— hr Gelehrten, was hat eure Gelehrſamkeit anders 5 
bezweft als eine Zerjezung und Verflüchtigung des (102 
menschlichen Geiſtes um zulezt mit Muje und einfältiger 
Wichtigkeit an das übriggebliebene caput mortuum eud) 
zu halten. — Ihr Theologen, die ihr jo gern zur gött— 
lichen Hofhaltung gezählt werden möchtet, und indem ihr ı0 
mit dem Allerhöchiten liebäugelt und fuchsichwänzt, Hier 
unten eine leidlihe Mördergrube veranjtaltet und Die 
Menjchen statt jie zu vereinigen in Selten auseinander 
ichleudert und den jchönen allgemeinen Brüder- und 
Familienſtand als boshafte Hausfreunde auf immer zer— ı5 
riffen habt. — Ihr Juriſten, ihr Halbmenfchen, die ihr 
eigentlicd; mit den Theologen nur eine Perjon ausmachen 
jolltet, jtatt deijen euch aber in einer verwünjchten Stunde 
von ihnen trenntet um Leiber binzurichten, wie jene 
Geiſter. Ach nur auf dem Nabenjteine reicht ihr Brüder: ® 
jeelen vor dem armen Sünder auf dem Gerichtsſtuhle 
euch nur noch die Hände und der geiltliche und weltliche 
Henker erjcheinen würdig neben einander! — 

Was joll id) gar von euch jagen, ihr StaatSmänner, [108 
die ihr das Menſchengeſchlecht auf mechaniſche Prinzipien 25 
reduzirtet. Könnt ihr mit euern Marimen vor einer 
himmlischen Revijion bejtehen, und wie wollt ihr, da wir 
jezt in einen Geijterjtaat überzugehen im Begriffe find, 
jene audgeplünderten Menjchengejtalten placiren, von 
denen ihr gleihjam nur den abgejtreiften Balg, indem ihr » 
den Geiſt in ihnen ertödtetet, zu benuzen wußte. — O, 
und was drängt ſich mir micht noch alle auf über die 
einzeln jtehenden Rieſen, die Fürſten und Herricher, die 
mit Menſchen jtatt mit Münzen bezahlen, und mit dem 
Tode den jhändlichen Sklavenhandel treiben. — 85 

DO e3 hat mid) toll und wild gemacht, und wie ich 
die Erdenbrut jezt dor mir herum friechend erblide mit 
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ihren Verdienſten und Tugenden, ſo mögte ich nur auf 
eine Stunde bei dieſem allgemeinen Weltgerichte der 
Teufel ſein, blos um euch eine noch kräftigere Rede zu 
halten! — 

[104) Die feierliche Handlung zögert noch immer, wie ich 
jehe, und es wird euch zur Befehrung noch Raum ge= 
geben, jo betet und heult denn, ihr Heuchler, wie ihr es 
fur; vor dem Tode zu machen pflegt, wenn ihr euer ver= 
pfujchte8 Leben nicht beſſer anzuwenden wißt, und unfähig 

10 gervorden jeid, länger zu fündigen. 

Hinter euch liegt die ganze Weltgejchichte wie ein 
alberner Roman, in dem e3 ein’ge wenige leidliche Karak— 
tere, und eine Unzahl erbärmlicher giebt. Ad), euer Herr— 
gott hat es nur in dem einzigen verjehen, daß er ihn 

15 nicht jelbjt bearbeitete, jondern es euch überlied daran zu 
ihreiben. Sagt mir, wird er es jezt wohl der Mühe 
werth halten, daS verpfuichte Ding in eine höhere Sprache 
zu überjegen, oder muß er nicht vielmehr, wenn er es in 
feiner ganzen Seichtigfeit vor ſich liegen jteht, e& im In— 

20 grimm zerreißen, und euch mit euren ganzen Planen der 

1105) Bergefienheit überantworten? ch ſeh's nicht anders ein! 
denn ihr alle, wie ich euch hier erblide, könnt ihr wohl 
mit Recht auf den Himmel oder die Hölle Anjprud) 
machen? Für jenen ſeid ihr zu jchlecht, für dieſe zu lang= 

25 weilig! — 

Die Gerichtdanitalten ziehen ſich noch in die Länge, 
doch rathe ich euch, merdet nicht etwa beruhigter, vafft 
euch vielmehr zujammen, um, bis es unter und Fradt, 
nod einige hübjche Kortichritte in der Zerknirſchung ge— 

so macht zu haben. ch will mit den triftiitgen Gründen los— 
bredden: der Herr verjchonte einſt Sodom und Gomorra 
um eines einzigen Öerechten willen, doc könntet ihr frech 
genug jein zu folgern, daß er einiger leidlich Frommen 
wegen einen ganzen Erdball voll Heuchler bei ſich be— 

35 herbergen werde. Thue jemand unter euch auch nur 
einen einzigen vernünftigen Vorjchlag, wohin man euch 
plaziren joll! Schon der jeelige Kant hat es euch dar— 
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gethan, wie Zeit und Raum nur bloße Formen der ſime m 
lihen Anjchauung Sind; nun wißt ihr aber daß beide in 
der Geijterwelt nicht mehr vorfommen; jezt bitte ich euch, 
die ihr nur allein in der Sinnlichkeit lebt und mebt, mie 
wollt ihr Raum finden, da wo es feinen Raum mehr: 
giebt? — a, was wollt ihr gar beginnen, wenn e& mit 
der Zeit zu Ende geht? Selbit auf eure größten Weijen 
und Dichter angewandt, bleibt die Unsterblichkeit zulezt 
do auch nur ein uneigentlicher Ausdrud, was joll fie für 
euch arme Teufel bedeuten, die ihr feine andere Handlung ı 
ausgeübt habt, als die, mit Waaren, und feinen andern 
Geiſt kennt, als den Weingeijt, durch den eure Poeten 
ein Mnalogon von Begeifterung in ſich bervorbringen. 
— Da gebe nur jemand einen leidlichen Rath: ic 
wengſtens weiß beim Teufel nicht, wo ich mit euch bin % 
ſoll!“ — 

Hier bemerkte ich eine Unruhe in der Verſammlung 
von mir, und hörte auch ganz deutlich, wie einige junge v 
sreigeiiter, welche jezt Synonyma mit Geiſtloſen sind, 
teflich behaupteten, daß das Ganze nur ein falicher Lerm ® 
gewejen. Der eine aus der Verſammlung hatte audı 
bereitS$ wieder jeine Krone aufgejezt, und der erite Rath 
Itand, der Sich jelbit vorhin denunciirte, äußerte erboßt: 
daß es jtrenge Ahnung verdiene mit einer ganzen reipec- 
tiven Stadt Komödie zu jpielen, und daß man ſich an® 
mic) al$ den erſten Yermitifter halten müſſe. 

Ich gab jezt Hein zu, und bat nur noch, indem ich 
mih an den Dann mit der Krone wandte, um einen 
Augenblick Gehör; worauf ich folgendes bemerkte: „Be 
ein ſolches Gerichtstaganfagen, ſelbſt wenn es blos blinder » 
Yerm, doch von einigem Nugen jein könne, und es jo 
gar zu wünſchen wäre, daß durch phyjifaliiche Expert 
mente und einige Centner Beerlappenmehl, um von den 
Unhöhen und Thürmen damit herabzubligen, regelmäßig, 
von Staat? wegen, ein folder Borjpuf gemacht werden * 
mögte, damit der Mann mit der Krone, der im feinem 
Falle allwifjend, dann und wann dadurch eine allgemeine 
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Staatsreviſion veranjtalten, und den Staat jelbit in puris 
naturalibus mit allen jeinen Gebrechen erblifen fönnte, 
da er ihm ſonſt nur immer in alla und täujchend durch 
die Staat3ichneider oder Bejchneider, die Günjtlinge und 

5 Näthe ausgeſchmükt, vorgeführt würde. Sa, ich trüge 
jelbjt darauf an, mir als erjtem Erfinder diejes Staats— 
erperiment3® ein Patent über meine Erfindung auszus 
fertigen, bloß um die Nebenjporteln die an einem jolchen 
pjeudojüngiten Tage vorfielen, als 3. B. die Seegens- 

10 wünſche der vielen wieder emporgeholfenen armen Teufel, 
die Flüche der gejtürzten Heiligen u. d. g. in meinen 
Säkel zu ziehen.“ 

Ya ic wagte zulezt, durch die Todtenjtille um mid) 

ber kühner gemacht, zu bemerfen, „wie ich ſelbſt Heute 

(109) ſchon eine ſolche Nevijion durch meinen Feuerlärm ver— 

anjtaltet hätte, und es nicht übel gerathen jei gleich jezt 

an eine mäßige Reparatur zu gehen, und das verjchobene 

Staatögebäude wieder leidlich Durch einige Nemterentjeßungen, 
Hinrihtungen u. ſ. w. einzurüden.“ 

20 Steiner redete, als ich ausgeſprochen, ein Wort, und 
der Mann jchob die Krone auf dem Haupte Hin und 
ber, al3 wenn er mit ſich unjchlüjjig wäre; das endliche 
Nejultat war indeß, daß meine Erfindung als unanwend— 
bar verworfen wurde, und ich aus höchſter Gnade nur 

35 ald ein Narr angejehen werden, und für dieſesmal noch mit 
der Amtsentjegung gegen mich innegehalten werden jolle. 

Damit indeß ein ähnlicher Lerm nicht wieder für 
die Folge zu bejorgen, jo wurden durch eine Kabinets— 
ordre die von Samuel Day erfundenen watchmanns noctu- 

so aries eingeführt, wodurd) ich von einem jingenden und 
(110) blajenden Nachtwächter auf einen jtummen veduzirt wurde *), 


*) Dieſe Nachtuhren find fo eingerichtet, dab der Nadıt- 
wächter jedesmal in ein bis dahin veriteltes Loch, das erit bei 
der bejtimmten Stunde hervorrüft, einen Zettel jteft, zum Belege, 

35 daß er regelmäßig umbergegangen iſt. Am Morgen ſchließt dann 
ein Polizeyoffizier die Uhr auf, um zu fehen, ob in jedem ein— 
zelnen Loche der Zettel ſich vorfindet. 
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wobei man zum Grunde anführte, daß ich durch mein 
Blaſen und Rufen mid; den Nachtdieben verriethe, und 
. 8 deshalb als unzwedmäßig abgejhafft werden müſſe. 
Die Tagdiebe waren jo mit einemmale meiner Auf- 
5 ficht entzogen, und ich wandle jezt jtumm und traurig 
durch die öden Straßen, um in jeder Stunde meine Karte 
in die Nachtuhr zu ſchieben. O es iſt unglaublid, was 
jeitdem der Schlaf befördert ift, und wie jo mancher, der 
bei feinen geheimen Sünden nichts als den jüngiten Tag 
10 fürchtete, jeitdem meine Gerichtspojaune zerbrochen iſt, 
ruhig und feſt in feinen Kiffen liegt. 
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Ich bin einmal auf meine Tollheiten gelommen; nun 
it aber mein Leben jelbit die ärgſte von allen, und ich 
will dieſe Nacht, da ich mir doch durch Blajen und Singen 

5die Zeit micht mehr vertreiben darf, in der Rekapitulation 
dejielben fortfahren. 

Ich bin Schon oft daran gegangen vor dem Spiegel 
meiner Einbildungsfraft jizend, mid) jelbit Teidlich zu 
portraitiren, habe aber immer in das verdammte Antliz 

'himneingeichlagen, wenn ich zulezt fand, daß ed einem 

2 Nerirgemälde glich, da® von drei verjchiedenen Stand 
vunften betrachtet, eine Grazie, eine Meerfaze und en 
face den Teufel dazu darjtellt. Da bin ich denn über 
mich verwirrt geworden, und habe als den lezten Grund 

s meines Dajeins Hypothetiich angenommen, daß eben der 
Teufel jelbjt, um dem Himmel einen Poſſen zu fpielen, 
ſich während einer dunfeln Nacht in das Bette einer 
eben fanonifirten Heiligen geichlichen, und da mic) gleich- 
ſam als eine lex cruciata für unjern Serrgott nieder- 

© geichrieben habe, bei der er ſich am Weltgerichtötage den 
Kopf zerbrechen jolle. 

Diejer verdammte Widerjpruc in mir geht jo weit, 
daB 3. B. der Papit jelbjt beim Beten nicht andächtiger 
jein kann, ald ich beim blasphemiren, da ich hingegen 

S wenn ich recht gute erbauliche Werfe durchleje, mich der 
boshafteiten Gedanken dabei durchaus nicht erwehren fan, 
Wenn andere verjtändige und gefühlvolle Leute in die 

13 Natur hinauswandern um ſich dort poetiiche Stiftd- und 
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Thaborshütten zu errichten, jo trage ich vielmehr dauer- 
hafte und auserleſene Bauntaterialien zu einem allgemeinen 
Narrenhaujfe zujammen, worinn ich Proſaiſten und Dichter 
bei einander einjperren möchte. Ein paarmale jagte mar 
mid aus Kirchen weil ich dort lachte, und eben jo on 
aus Freudenhäufern, weil ic) drin beten wollte. 

Ein ijt nur möglich; entweder jtehen die Menſches 
verkehrt, oder ih. Wenn die Stimmenmehrheit bier ent 
icheiden foll, jo bin ich rein verloren. 

Dem ſei wie ihm wolle, und meine Rhyfiognomic 
falle häßlich oder ſchön aus, ich will ein Stündchen treu: 
ih daran fopiren. Schmeicheln werde ih nicht, denn ıc 
male in der Nacht, wo ich die gleiffenden Farben mid 
anmenden kann und nur auf jtarfe Schatten und Druder 
mich einjchränfen muß. | 

Mir gaben zuerjt einige poetische Flugblätter einer 
leidlichen Namen, die ich) aus der Werfitätte meines Schuh: 
machers fliegen ließ; das erjte enthielt eine Leichenred 
Die ich niederjchrieb ald dieſem ein Knäblein geboren 
wurde, und id erinnere mid) nur noch bios an den 
Anfang, der ohngefähr jo lautete: 

„Da fleiden fie ihn ein für feinen eriten Sarg, bil 
der ziveite fertig worden, an dem jeine Thaten und Thor: 
beiten eingegraben jind; jo wie man Fürjtenleichen ev) 
in einen proviforiihen Sarg einzulegen pflegt, bis iu 
dann jpäter den zinnernen in die Gruft hinabtragen, dei 
würdig mit Trophäen und Inſchriften verziert iſt, um! 
den Leichnam zum zweitenmale einjargen. — Traut aucdı 
ich bitte euch, dem Xebensjcheine und den Kojen auf Den 
Wangen des Knaben nicht; das ijt die Kunſt der Natur 
wodurch fie, gleidy einem gejchikten Arzte, den einbalja: 
mirten Körper eine längere Zeit in einer angenehmer 
Täufchung erhält; in feinem Innern nagt Dod die Ber: 
wejung jchon, und wolltet ihr es aufdeden, jo würdet ihr eben 
die Würmer aus ihren Keimen jich entwideln jehen, diı 
Freude und den Schmerz, die fich jchnell durchnagen daf 
die Leibe in Staub zerfällt. Ah nur da er noch nic! 
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gebohren war lebte er, ſo wie das Glük allein in der 
Hoffnung beſteht, ſobald es aber wirklich wird, ſich ſelbſt 
zerſtört. Jezt ſteht er nur noch auf dem Paradebette, 
und die Blumen die ihr auf ihn ſtreut ſind Herbſtblumen 
5 für ſein Sterbekleid. Im der Ferne rüſten ſich auch ſchon 
ringsum die Leichenträger, die ſeine Freuden und ihn ſelbſt 
hinwegführen wollen, und die Erde bereitet ſchon ſeine 
Gruft für ihn, um ihn zu empfangen. Ueberall ſtrecken 
nur der Tod und die Verweſung gierig ihre Arme nach 
10 ihm aus, ihn nach und nach zu verzehren, um zulezt 
wenn jeine Schmerzen, jeine Wonne, feine Erinnerung 
und jein Staub verwehet ijt, vom Morden müde auf 
(116) feiner leeren Gruft auszuruhen. Seine Aſche hat die 
Natur dann jchon längjt wieder zu neuen Todtenblumen 
15 für neue Sterbende verbrauct.” — 

Das Uebrige von der Rede habe ich vergejlen. Sie 
meinten dad Ganze jei nicht übel und nur blos die 
Ueberjchrift ein Fehler, indem offenbar jtatt Geburtstage, 
Sterbetage jtehen müſſe; jo wurde ed dann auch bei vor— 

20 fommenden Kinderleichen gebraucht. — 

Ein debütirender Autor hat mit großen Schwierig 
feiten zu fämpfen, da er jich erit überhaupt durch feine 
Werfe befannt machen muß; Hingegen ein jchon aufge- 
tretener und einmal applaudirter, blos durd) jeinen Namen 

25 jeine Werfe berühmt macht; indem die Menjchen es nimmer 
fih überreden fünnen, daß große Poeten und große Helden 
ihre Stunden haben, in denen fie jchlechtere Werke und 
ſchlechtere Handlungen ans Licht fördern als die jchlechteiten 

117) anderer höchſt alltäglicher Erdenjühne Höhe und Tiefe 
so jind nie ohne einander, auf der Fläche dagegen ijt der 
Sturz nit zu befürchten. 

Mic verfolgte indeß das Glüd ordentlicherweije und 
ih erhielt fait mehr Keime zujammenzufliden als Schuhe, 
jo daß wir das alte Haus Sachſiſche Aushängeſchild über 

ss unjerer Werfjtatt wieder herjtellen, und zwei für den 
Staat wichtige Künſte amalgamiren fonnten. Dazu er» 
hielt ich für ein Gedicht fait mehr bezahlt als für einen 
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Schuh, weshalb der alte Meiſter das loſe Handwerk neben | 
dem Brodhandmwerfe ungenedt einherwandeln und meme 
delphiſchen Dreifuß neben feinem gemeinmüzigen jteben lie. 
Als eine vernünftige Anordnung der Vorſehung be 
trachte ich es übrigens, daß mande Menſchen im einen: 
engen erbärmlichen Wirfungsfrei® und zwiſchen wie 
Mauern eingejperrt ſind, wo in der dumpfen SKerferlut 
ihr Licht nur matt und unſchädlich aufflammen fann, ie © 
daß man höchſtens dabei erfennt, daß man ſich in einem 
Kerfer befindet; da e& im Gegentheile in der Freiheit wie » 
ein Vulkan auflodern würde, um Alles ringsum in Brand 
zu ſtecken. — Bei mir fing es wirklich jezt jchon an zw 
ſprühen und zu funfeln, indeß konnten nicht3 weiter als 
poetische Leuchtfugeln zum Vorjchein kommen, um das 
Terrain zu refognojciren, aber feine Bomben um zum 
zeriprengen und zu verheeren. Eine fjurdtbare Angſt 
ergriff mic oft, wie einen Riejen, den man als Kind in 
einen niedrigen Raum eingemauert, und der jezt emper: 
wächſt und jich ausdehnen und aufrichten will, ohne & 
im Stande zu jein, umd ſich nur dad Gehirn eindrüden, » 
oder zur verränkten Misgejtalt in einander drängen kann. 
Menjchen dieſes Schlaged, wenn fie empor fümen 
würden feindjeelig ſich äußern, und als eine Peſt, ein 
Erdbeben oder Gewitter unter das Wolf fahren, und ein 
gutes Stück von dem Planeten aufreiben und zu Pulver # 
verbrennen. Doc find dieje Enaksſöhne gewöhnlich gut 
pojtirt, und es jind Berge über jie geworfen wie uber 
die Titanen, worunter fie jih nur grimmig ſchütteln 
fünnen, Hier verfohlt jich ihr Brennſtoff allmählia, und 
nur jelten gelingt’3 ihnen fi Luft zu machen, und ibr® 
Feuer zornig aus dem Vulkane gen Himmel zu jchleudern 
Ich brachte das Volk indeß jchon durch mein blohe 
Feuerwerfern in Aufruhr, und die flüchtige ſatiriſche Rede 
eined Ejels über dad Thema: warum es überhaupt Eiel 
geben müjje, machte gewaltigen Yerm. Ich hatte bei Gott ® 
wenig Arges dabei gedacht, und dad Ganze blok auf 
Allgemeine bezogen; aber eine Satire iſt wie ein Brobir 


— 
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jtein, und jede! Metall das daran vorüberjtreicht läßt 
dad Zeichen jeined Werthes oder Unwerthes zurüd; jo 
gings auch hier — der * ** Hatte dad Blatt gelejen, 
und alles genau auf ſich pafjend gefunden; weshalb man 
mich ohne weitered in den Thurm jperrte, wo ih Muße 
batte immer wilder zu werden. Dabei gings mir übrigens 
mit meinem Menjchenhaije wie den Fürjten, die den ein— 
zelnen Menjchen wohlthun, und jie nur in ganzen Heeren 
mürgen. 

Endlidy ließ man mid los, als die fremde Zahlung 
aufhörte, denn mein alter Meifter war Todes verfahren, 
und ich jtand nun mutterallein da in der Welt, als wäre 
ih aus einem andern Planeten herabgefallen. Jezt jah 
ich's vecht, wie der Menſch als Menſch nichts mehr gilt, 

15 und fein Eigentum an der Erde hat, als was er ji 
erfauft oder erfämpjt. O wie ergrimmte ich, dat Bettler, 
Bagabunden und andere arme Teufel, wie ich einer bin, 
das Fauitrecht jich nehmen liegen, und es nur den Fürſten 
zugeitanden, al3 zu ihren Regalen gehörig, die es nun 

» im Großen ausüben; konnte ich doch wahrlich fein Stüfchen 

Erde finden, um mid) darauf niederzulafien, jo jehr hatten 
te jede Handbreit unter jich zertheilt und zeritüdelt, und 
wollten jchlechterdingd® von dem Naturrechte, als dem 
einzigen allgemeinen und politiven nichts willen, jondern 
3 hatten in jedem Winfelchen ihr beſonderes Recht umd 
ihren bejondern Glauben; in Sparta bejangen jte den 
Dieb, je funjtfertiger er zu jtehlen verjtand, und neben- 
an in Athen Hingen ſie ihn auf. 

Zu etwas mußte ich indeß greifen um nicht zu ver- 

% hungern, hatten tie doch alles freie Gemeingut der Natur 
bis auf die Vögel unterm Himmel und die Fiſche im 
Waſſer an ſich gerijjen, und wollten mir fein Fruchtkorn 
zugejtehen ohne gute baare Bezahlung. Ich wählte das 

erite beite Fach, worin ich fie und ihr Treiben bejingen 

% fonnte, und wurde Rhapſode wie der blinde Homer, der 

aud als Bänkeljänger umbherziehen mußte. 
Blut lieben fie über die Maaßen, und wenn fie es 
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auch nicht ſelbſt vergießen, ſo mögen ſie es doch für ihr “= 
Leben überall in Bildern, Gedichten und im Leben jelbit 
gern fließen ſehen; in. großen Schladtftüden am liebiten. 
Sch fang ihnen daher Mordgeihichten und Hatte mein 
Auskommen Dabei, ja ich fing an mid) zu dem mitzlichen ; 
Mitgliedern im Staate, als zu den Fechtmeiitern, Gewehr: 
fabrifanten, Bulvermüllern, Kriegsminijtern, Aerzten u. ſ. m., 
die alle offenbar dem Tode in die Hand arbeiten, zu zählen, 
und befam eine gute Meinung von mir, indem ich meine 
Zuhörer und Schüler abzuhärten, und jie an blutige Auf- " 
tritte zu gewöhnen mich bemühete. 

Endlich aber wurden mir doc die Eleineren Mord: 
jtücfe zumider, und ich wagte mid an größere — an 
Seelenmorde durh Kirche und Staat, wofür ih gute 
Stoffe aus der Geſchichte mählte; ließ auch Hin und ® 
wieder kleine epijediihe Ergözlichkeiten von leichteren 
Morden, als 3.8. der Ehre, durch den tüdiichen quten 
Ruf, der Liebe, durch Falte herzloje Buben, der Treue, '- 
durch faljche Freunde, der Gerechtigkeit, durch Gerichts: 
böfe, der gelunden Vernunft, durch Zenjuredifte u. j. m. ® 
mit einfließen. Da aber war es vorbei, und es wurden 
in furzen mehr denn funfzig Snjurienprozejje gegen mich 
anhängig gemadt. Ich trat auf vor Gericht als mein 
eigener advocatus diaboli; vor mir jaßen an der Tafel: 
runde ein halb Duzend mit den Gerechtigfeitßmasten vor ® 
dem Antlize, worunter jie ihre eigene Schalksphyſiognomie 
und zweite Hogarthsgeſichtshälfte verbargen. Sie veriteben 
die Kunſt des Rubens, mwodurd er vermittelit eines ein— 
zigen Zuges ein lachendes Geſicht in ein mweinendes ver: 
wandelte, und wenden sie bei ich jelbit an, jobald ſie 
jih auf die Gerichtsjtühle niederlajfen, damit man Diele 
nicht für arme Sünderitühldden anzujehen geneigt jein 
möchte. -— Nach einer jtrengen Verwarnung, die Wabr: 
heit auf die mir vorgelegten Anflagen zu jagen, Hub id 
jo an: ”.| 

„Wohlmweije! Ach jtehe hier ald beichuldigter Injuriant "* 
vor Ihnen, und alle corpora delicti jprechen wider mid, 


EEE 
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worunter ich auch fie ſelbſt zu zählen feſt willend bin, 
indem man corpora delieti nicht nur als die Gegenjtände 
aus denen man auf ein beitimmted Verbrechen jchließen 
fann, 3. B. Brechſtangen, Diebsleitern u. d. gl. jondern 
5 aud) als die Leiber jelbit in denen das Verbrechen wohnt, 
anjehen fünnte. Nun aber wäre es nicht übel gerathen, 
daß jte jelbjt nit nur als gute Theoretifer die Ver— 
brechen fennen lernten, jondern fie auch als brave Praftifer 
auszuüben verjtänden, wie denn jchon manche Dichter ſich 
10 ernſtlich beflagen, daß ihre Rezenſenten jelbjt nicht einen 
einzigen Verd zu machen im Stande wären, und doch 
über Berje richten wollten; — und was würden Sie, 
Wohlweije, zu entgegnen haben, wenn Ihnen, der Analogie 
gemäß, ein Dieb, Ehebrecher oder irgend ein anderer 
15 Hundsfott dieſes Gelichters, über den jie richten wollten, 
1135) eine ähnliche Nuß aufzufnuden gäbe und ſie nicht für 
fompetente Rezenjenten in ihrem Fache anerkennen wollte, 
weil fie in praxi jelbjt noch gar nicht3 präjtirt. 
Die Geſetze fcheinen auch in der That hierauf hin— 
20 zudeuten, und erimiren fie als Gerichtsperjonen in manchen 
Fällen von den Verbrechen, wie jie denn 3. B. ungejtraft 
erwürgen, mit dem Schwerdte um jich jchlagen, mit Keulen 
niederhauen, verbrennen, ſäcken, lebendig begraben, vier- 
theilen und foltern dürfen; — lauter grobe Mijjethaten, 
25 die man feinem andern als nur ihnen hingehen läßt. 
Ja aud in fleineren Vergehungen, und namentlich in 
dem Falle, worin ich mich jezt als Inquiſit hier befinde, 
ſprechen jie die Gejege frei, jo erlaubt ihnen die lex 13 
$. 1 und 2 de iniuriis geradezu diejenigen zu injuriiren, 
30 die fie jelbit wegen Anjurien in ihrem Gerichtägarn ge— 
jangen balten. 
Es ijt unglaublidy welche Vortheile aus diejer Ein 
(126) richtung für den Staat fliegen fönnten; würden nicht 
3. B. eine Menge Verbrechen mehr zu Tage gefördert 
s5 werden fünnen, wenn reſpektive Gerichtsherren in eigner 
Berjon die Lujthäujer bejuchten, und die Luft vollzögen, 
um die Inkulpirten fogleich ohne weiteres zu überführen; 
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wenn ſie ebenfalls ald Diebe jich unter die Diebe mijchten, 
blo3 um ihre Kameraden hängen zu lajjen; oder wenn 
jie ſelbſt den Ehebruch vollzögen, um die etwanigen Ehe— 
brecherinnen und folche, die Luſt und Liebe zu dieſem 
Verbrechen haben und als ſchädliche Mitglieder ded Staats 3 
zu betrachten jind, fennen zu lernen. 

Outer Himmel, das Wohlthätige einer ſolchen Ein 
richtung iſt jo Har, daß ic) gar nichts weiter hinzufügen 
mag, und bloß dieſes unmaßgeblichen Vorſchlags halber 
meine Losſprechung verdient hätte. | 10 

Ich gehe indes zu meiner Vertheidigung jelbit über, 
Wohlweiſe! Mir it bier eine iniuria oralis und zwar (12) 
nach der Unterabtheilung 3 eine gejungene Injurie zur 
Laſt gelegt. Ich dürfte schon hier einen Grund der 
Nullität der Anklage finden, indem Sänger offenbar ich ı5 
zu der Kaſte der Dichter zählen, und es diejen leztern, 
eben weil jie nach der neuern Schule feine Tendenz be— 
zwecden, erlaubt jein müſſe, in ihrer Begeilterung zu ins 
juriiren und blaßphemiren jo viel jie nur wollten. Ja 
es dürfte einem Dichter und Sänger jchon deshalb dies 
Verbrechen nicht zugerechnet werden, weil die Begeilterung 
der Trunfenheit gleichzujezen it, die ohne weiteres, wenn 
der Trunfene jid) nicht culpose in diejen Zujtand verjezt 
hat, welches offenbar bei einem Begeijterten nicht anzu= 
nehmen it, indem die Begeiiterung eine Gabe der Götter, 8 
von der Strafe befreit. — Indeß will id) meine Ver— 
theidigung noch bündiger formiren, und verweiſe fie des— 
halb auf die Schriften unſerer vorzüglichiten neuern Rechts— 
lehrer, in denen e3 bündig dargethan iſt, daß die Gerechtig— 
feit jchlechterdings nichts mit der Moralität zu ſchaffen rızs 
habe, und daß nur eine die äußern Rechte verlezende 
Wandlung als ein Verbreden V. R. W. imputirt werden 
Snne Nun aber habe ic) nur moralisch injuriirt umd 

erwundet, und weile deshalb die Klage vor dieſem Ge— 
richtshofe als unzulänglid ab, indem ich als moraliiche 35 
Perſon unter dem foro privilegiato einer anderen Welt 
ſtehe. 
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Ja, da nach Weber über Injurien im erſten Ab— 
chnitte pag. 29 an denjenigen Perſonen die auf das 
Recht auf Ehre Verzicht gethan haben, feine Injurie be= 
gangen werden fann, jo darf ich auch der Analogie ge= 


smäß folgern daß ich fie da ſie als Ieti und Gerichts— 


.- 


derſonen jchlechthin von der Moralität ſich losgeſagt haben, 
bier an offener Gerichtsitätte mit allen möglichen morali— 
hen Injurien überhäufen darf; ja, wenn ich ste falte 
gefühlloſe unmoralifche, obgleich wohlmweije und gerechte 
verren zu nennen wage, jo iſt das vielmehr al3 eine 
Apologie als Injurie zu halten, und ich mweije jchlechthin 
de von hier ausgehende gerichtliche Anfprüche als un— 
wänglih ab.“ — 

Hier hielt ich inne und alle jechs sahen jich eine 


“Belle an ohne zu dezidiren; ich wartete ruhig. Hätten 


te mir als Strafe das Wippen, das Trillhaus, den 
ipaniichen Mantel, Schmäuchen, Niemjchneiden oder gar 
das Aufreißen des Leibe, welches in Japan fir jehr 
chrenvoll gehalten wird, zuerkannt, mich würde es gefreuet 


"haben, gegen die Bosheit die der erite Nechtsfreund und 


Loriizer verübte, als er den Ausspruch that, daß mir 
hlechterdings das Verbrechen nicht zugerechnet werden 
!innte, indem ich zu den mente captis zu zählen jein 
und mein Vergehen als die Folge eines partiellen Wahn= 


ſinns betrachtet werden müjje, weshalb man mich ohne 


weiteres an dad Tollhaus abzuliefern habe. 
Es iſt zu arg, ich mag heute nicht weiter vefapitus 
ven, und will mich jchlafen legen. 
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Die Dichter find ein unjchädliches Völkchen, mit ihren 
Träumen und Entzüdungen und dem Hintmel voll griechi— 
icher Götter, den ſie in ihrer Phantaſie mit ſich umher— 
tragen. Bößartig aber werden fie jobald fie ſich er— 
dreijten ihr Ideal an die Wirklichkeit zu halten, und nun 
in dieſe, mit der ſie gar nichts zu jchaffen haben jollten, 
zornig hineinjchlagen. Ste würden indeß unjchädlich bleiben, 
wenn man ihnen nur in der Wirklichkeit ihr freies Pläzchen 
ungejtört einräumen und fie nicht durch daS Drängen und 10 
Treiben in derjelben eben zum Rückblick in ſie zwingen (sm) 
wollte. Für den Maasjtab ihres deal! muß alles zu 
fein ausfallen, denn dieſer reicht über die Wolfen Din 
aus und ſie jelbjt können jein Ende nicht abjehen, und 
müjjen ſich nur an die Sterne als proviioriiche Grenz: 
punfte halten, von denen indeß wer weiß wie viele bis 
heute unsichtbar find und ihr Licht ſich noch auf der Reiſe 
zu ung herab befindet. 

Der Stadtpvet auf jeinem DTachfämmerchen gehörte 
auch zu den Jdealilten, die man mit Gewalt dur) Hunger, 
Gläubiger, Gerichtsfrohne u. ſ. w. zu Realiſten befehrt 
hatte, wie Karl der Große die Heiden mit dem Schwerdte 
in den Fluß trieb, damit jie dort zu Chriſten getauft 
würden. ch Hatte mit dem Nachtraben Belanntichaft 
gemacht und lief wenn ic; meine Karte als einen Zeit- 3 
ichein in die Nachtuhr gejchoben hatte, oft zu ihm hinauf, 
um jeinem Gähren und Braujen zuzujchauen, wenn er 


oben als begeifterter Apojtel mit der Flamme auf rıs2) 


u 


— 
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dem Haupte gegen die Menjchen zürnte. Sein ganzes 
Genie fonzentrirte jich auf die Vollendung einer Tragödie, 
worin die großen Geiſter der Menjchheit deren Körper 
und bloße äußere Hülle fie gleichſam nur erjcheint, die 
Liebe, der Haß, die Zeit und die Ewigkeit als hohe ge— 
heimnißvolle Gejtalten auftraten, durch die jtatt des Chors 
ein tragiicher Hanswurſt, eine grotedfe und furchtbare 
Maske, Hinlief. Der Tragifer hielt das jchöne Antliz 
des Lebens mit eijerner Fauſt unverrükt vor feinen 
„großen Hohlſpiegel, worin e3 ſich in wilde Züge ver- 
yerrte und gleichſam feine Abgründe offenbarte in den 
suchen und häßlichen Runzeln die in die ſchönen Wangen 
nelen; jo zeichnete er's ab. 

Es iſt gut, daß es viele nicht begriffen, denn in 

Sunierm Lorgnetten Zeitalter find die größejten Gegen- 
tände jo entrüft worden, daß man jie höchſtens nur noch 
in der Ferne undeutlich durch die VBergrößerungsgläjer 

» erfennt; Dagegen die Fleinen recht gründlid) fultivirt 
werden, weil Kurziichtige in der Nähe um jo jchärfer 

* ſehen. — 

Er Hatte das Ganze bereits beendigt, und hoffte 
daß die Götter die er dabei angerufen, ſich ihm diesmal 
wenigſtens als ein goldener Regen offenbahren würden, 
durch den er ſeine Gläubiger, den Hunger und die Ge— 

Ss richtsdiener von ſich verſcheuchen könnte. Heute war der 
Tag an dem das imprimatur des wichtigſten Zenſors, 
des Verlegers, hatte einlaufen müſſen, und mich trieb 
die Neugierde zu ihm hinauf und die Sehnſucht ihn in 
dem fröhlichen Gelage der Erdengötter zu erblicken. — 

»Iſt es nicht traurig daß die Menſchen ihre Freudenſäle 
jo feſt verſchloſſen halten und durch Geharnifchte*) be— 
wachen laſſen, vor denen der Bettler, der ſie nicht be— 
ſtechen kann, erſchrocken zurückweicht! 

Ich ſtieg keuchend in den hohen Olymp hinauf und 


* *, Auf den holländiſchen Dukaten ſteht ein geharniſchter 
ann. 
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öffnete den Gingang; aber jtatt eine Trauerfpiels, das 
ich) nicht erwartet hatte, fand ich ihrer zwei, das rüf- 
gehende vom Verleger, und den Tragifer jelbjt der das 
zweite aus dem Gtegereife zugleich gedichtet und als 
Protagonijt*) aufgeführt hatte Da ihn der tragiſche 
Dolch gemangelt, jo hatte er in der Eile, was bei einem 
improvijirten Drama leicht überjehen werden fann, die 
Schnur die dem auf der Netourfuhre begriffenen Manu- 
jcripte als Neifegurt gedient, dazu auserwählt, und ſchwebte 
an ihr als ein gen Himmel fahrender Heiliger, recht leicht 10 
und mit abgeworfenem Erdenballajt über jeinem Werte. 

Es war übrigen® in der Stube ganz ftill und fait 
ichauerlich; nur ein paar zahme Mäuſe jpielten al® ein= .ıss: 
zige Hausthiere friedlich zu meinen Füſſen und pfiffen, 
entweder aus guter Laune, oder aus Hunger; für das ıs 
leztere jchien beinahe eine dritte zu entjcheiden, die jehr 
eifrig an der Unjterblichkeit des Dichterd, jeinem retour- 
gegangenen opere posthumo, nagte. 

„Armer Teufel, jagte ich zu ihm binaufblidend, ich 
weiß nicht ob ich deine Himmelfahrt komiſch oder ernit= » 
haft nehmen joll! Drollig bleibt es allerdings, das 
du als eine Mozartſche Stimme in eim jchlechte® Dorf- 
foncert mit eingelegt bijt, und eben jo natürli daß du 
dich daraus weggeitohlen; in einem ganzen Lande von 
Hinfenden wird eine einzige Ausnahme als ein jeltjames 25 
verichrobenes lusus naturae verladt, eben jo würde in 
einem Staate von lauter Dieben die Ehrlichkeit allein 
mit dem Strange beitraft werden müjlen; es fommt 
Alles in der Welt auf die Zulammenjtellung und Ueber- 188] 
einfunft an, ıumd da nun deine Landsleute nur an ein 30 
abjcheuliches kreiſchendes Gejchrei jtatt des Gejanges 
gewöhnt jind, jo mußten fie Dich eben deines guten ge— 
bildeten Vortrags wegen zu den Nachtwächtern zählen, 
wie ich denn deshalb auch einer geworden bin. O die 


or 


*, So hieß der eine Akteur der zu Tespis Zeit mit 35 


N Chore die ganze Tragödie ausmachte. 
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Menichen jchreiten hübſch vorwärts und ich hätte wohl 
Yult meinen Kopf nad einem Jahrtauſende nur auf 
eine Stunde lang in dieſe alberne Welt zu jteden; ic) 
wette Darauf ich würde jehen wie ste in den Antiken— 
5 fabinetten und Muſeen nur noch das Frazzenhafte ab— 
zeichneten und nad einem Ideale der Häßlichkeit jtrebten, 
nahdem ſie die Schönheit längit als eine zweite fran= 
zöſiſche Poeſie für fade erflärt hätten. Dem mechanijchen 

Vorlefungen über die Natur wünjchte ic) auch beizu— 

„wohnen in denen es gelehrt wird wie man eine Welt 
mit geringem Aufwande von Sträften vollitändig zus 
\ammenjtellen fann, und die jungen Schüler zu Welt- 
Ihöpfern ausgebildet werden, da man ſie jezt nur zu 

a Scheichöpfern anzieht. Guter Gott was müſſen nad) 

seinem Nahrtaujend nicht für Fortichritte in allen Wiſſen— 
haften gemacht jein, da wir jet bereits jo weit find; 
man muß dann, Naturreparirer, eben jo häufig wie jezt 
Uhrmacher haben; Storrejpondenzen mit dem Monde 
führen, von dem wir heutiges Tages jchon Steine herab- 

» erhalten: Shafejpearihe Stücde in den unterjten Klaſſen 
als Grercitien ausarbeiten; Die Liebe, die Freundichatt, 
die Treue, wie jezt den Hanswurſt, ſchon nicht mehr auf 
den Theatern dulden; Tollhäujer nur noch für Vernünftige 
aufbauen; die Aerzte als jchädliche Mitglieder des Staates 

5 ausreuten, weil jie das Mittel gegen den Tod aufges 
ftunden; und Gewitter und Erdbeben jo leicht veranjtalten 
fönnen, wie jezt Feuerwerke. — Armer jchwebender 
Teufel, wie würde es da mit deiner Unſterblichkeit aus— 
jehen, und du haſt wohlgethan, daß du dich raſch aus 

dem Staube machtejt." — 

* Ich wurde aber plözlich in meiner guten Laune 
gerührt, ſo wie ein heftig Lachender zulezt in Thränen 
ausbricht, als ich in einen Winkel blikte, wo ſeine 
Kindheit gleichſam als die einzige Freude und zugleich 

sals das einzige zurückgebliebene Möbel dem Erblaßten 
tumm und bedeutend gegenübergeitellt war; es war ein 
alted vermwitterte® Gemälde, auf dem die Farben jchon 
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halb verlöjcht, jo wie dent Aberglauben nach auf den 
Bortraiten Berjtorbener die Wangenröthe verfliegt. E— 
jtellte den Boeten dar, wie er als ein freumdlicer 
(ächelnder Kinabe an der Brujt jeiner Mutter jpielte: 
ac) das jchöne Antliz war jeine erjte und einzige Liebe: 
und jie war ihm nur jterbend untreu geworden. Hier 
in dem Bilde lachte die Kindheit noch um ihn, und er 
and in dem Frühlingdgarten voll geſchloſſener Blumen: 
fnospen, nad) deren Dufte er ich jehnte, und Die ihm 
nur als Giftblumen aufbracen und den Tod gaben 
Sch mußte mich Ichaudernd abwenden als ich die Kopie, 
den lächelnden umlodten Kindskopf, mit dem  jezigen ! 
Triginale, dem ſchwebenden Hypokratiſchen Gerichte 
verglich, das jchwarz und fchreflih wie ein Medufenhaupt 
in jeine Jugend ſchauete. Er jchien noch in der lezten ıs 
Minute den lezten Blif auf das Gemählde geworfen zu 
haben, denn er hing dagegen gefehrt und die Yampe 
brannte dicht davor wie dor einem Mltarblatte. — U 
die Leidenſchaften find die tückiſchen Retouſchirer, die den 
blühenden Rafaelskopf der Jugend mit den fortichreiten: 2 
den Jahren auffriichen und durch immer härtere Züge 
entjtellen und verzerren, bis aus dem Engelshaupt eine 
Höllenbreugelijche Larve geworden iſt. — 

Der Arbeitstiich des Dichters, dieſer Altar de 
Apoll, war ein Stein, denn alles vorräthige Hol, bis 
auf den abgelöjeten Nahmen des Gemäldes, war längt 
bei jeinen mächtlichen Opfern zur Flamme —— 
Auf dieſem Steine lagen das rükgekehrte Trauerſpiel, 
der Menſch ——— und zugleich der BEN] 
de3 Poeten an das Leben; diejer lautete jo: 


„Abjagebriefan das Leben. 


Der Menſch taugt nichts, darum jtreiche ich ihn 
aus. Mein Menich hat feinen Verleger gefunden weder 
als persona vera nod) ficta, für die lezte {meine Tra- 
gödie) will fein Buchhändler die Drukkoſten herſchießen, $ 
und um die erjte, (mich jelbjt) befümmert ſich gar der 


AT — 
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Teufel nicht, und fie lajjen mich verhungern, wie den 
Ugolino, in dem größten Hungerthurme, der Welt, von 
dem fie vor meinen Augen den Schlüfjel auf immer in 
das Meer geworfen haben. Ein Glüd iſt's noch daß 
mir jo viel Kraft übrig bleibt, die Zinne zu erflimmen 
und mich hinabzujtürzen. Sch danfe dafür, in Ddiejem 
meinem Teſtamente, dem Buchhändler, der ob er gleid) 
meinem Menschen nicht forthelfen wollte, mir doch 
wenigitens die Schnur in den Thurm hinabwarf, an der 
ih in die Höhe fommen fann. 

Ich denke es ijt Iujtig droben, und eine gute freie 
Austicht; beſſer iſt's in alle Wege, jelbit wenn ich nichts 
‚chen jollte, al$ hier unten, denn ich weiß nichts mehr 
darum; — aber der alte Ugolino tappte, vor Hunger 
‚blind geworden, in jenem Thurme umher, und war jich 
seiner Blindheit bewußt und das Leben kämpfte noch ge— 
waltig in ihm, daß er nicht untergehen Eonnte. 

Ach ich habe zwar, wie er, im meinem |erfer aud) 
noch mit bolden Knaben getändelt, die ich einfam in der 
»Nacht erzeugte und die um mich her jpielten als eine 
blühende Jugend und goldene helle Träume; in ihnen, 
die ich Hinterlajjen wollte, jchloß ich mich warm an das 
Neben; — aber fte haben auch fie verjtoßen, und Die 
: bungrigen Thiere, die jie mit mir einjperrten, haben ſie zer— 
snagt, daß fie mich nur noch in der Erinnerung umgaufeln. 

Mag's ſein; die Thür it feit Hinter mir zuge= 
worfen, und das leztemal, daß ſie jie öffneten, war's 
nur um den Sarg meines lezten Kindes hereinzutragen; 
— ich hinterlajfe num nichts, und gehe dir trozig ent— 

"gegen, Gott, oder Nichts!“ 

Dies war die lezte zurüfgebliebene Aſche don einer 
Flamme, die im sich ſelbſt eriticen mußte. Ich jammelte 
te, und jo viele Neliquien von dem Menſchen ich den 
dungrigen Mäuſen noch entreifjen fonnte, fjorgfältig, in— 

Sdem ich mich gewaltjamerweije zum Erben der Hinter- 
laſſenſchaft einjezte. 

Bringt mich der Himmel unverhofit einmal in eine 
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bejiere Lage, jo gebe ich das Trauerfpiel: der Menich, 
jo zernagt und unvollitändig es auch ift, auf mem 
Kojten heraus, und vertheile die Eremplare gratis unte 
die Menjchen. Für jezt will id nur etwas vom Prolog: 
des Hanswurſtes mittheilen. Der Poet entichuldigt md! 
in einer furzen Vorrede darüber, daß er den Danswurt 
in eine Tragödie einzuführen wagte, mit eigenen Werten 
folgendermaßen: 

„Die alten Griechen hatten einen Chorus im ihren 
Tranerjpielen angebracht, der durch die allgemeinen Be: 
trachtungen die er anjtellte, den Blid von der einzelnen 
jchreeflihen Handlung abwendete und jo die Gemüther 
bejänftigte. Sch denfe es it mit dem Belänftigen jez 
nicht an der Zeit, und man joll vielmehr heftig erzürmen 
und aufiviegeln, weil ſonſt nichts mehr anjchlägt, umd! 
die Menjchheit im Ganzen jo ſchlaff und boshaft ge— 
worden tt, daß ſie's ordentlicherweile mechanisch betreibt, 
und ihre heimlichen Ziünden aus bloßer Abſpannum 
vollführt. Man joll fie heftig reizen, wie einen attbe: 
nischen Siranfen, und ich habe deshalb meinen Hanswurt | 
angebracht, um jie recht wild zu madjen; denn wie, mac 
dem Sprichivorte, Kinder und Narren die Wahrheit jagen, 
jo befördern ſie auch das Furchtbare und Tragiſche, in— 
dem jene es unschuldig Hart vortragen, und Diele gat 
darüber jpotten und Poſſen damit treiben. Neuere Aertbe: & 
tifer werden mir Gerechtigkeit wiederfahren lafjen.“ — 

Das was ic) nod) von dem Manuſcripte mittheilen 
will, lautete jo: 


„Prolog des Danswurjtes zu der 
Tragödie: der Menſch. * 


Ich trete als Vorredner des Menſchen auf. Ein 
reſpektives zahlreiches Publikum wird es leichter uber 
ſehen, daß ich meiner Handthierung nach ein Narr bin, wenn 
ich für mid) anführe, dag nad Doktor Darıwin*) eigent- 


*) ©. deſſen Gedicht über die Natur. u 
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145] lich der Affe, der dod) ohnjtreitig noch Läppticher iſt als 
ein bloßer Narr, der Borredner und Wrologiit des 
ganzen Menichengeichlechts ijt, und da meine und Ihre 
Gedanken und Gefühle ih nur blos mit der Yeit etwas 

5 verfeinert und Fultivirt haben, obgleich jie ihrem Urs 
Iprunge gemäß doch immer nur Gedanfen und Gefühle 
bleiben, wie fie in dent Kopfe und Herzen eines Affen 
entjtehen fonnten, Doktor Darin, den ich hier als 
meinen Stellvertreter und Anwald aufführe, behauptet 

ıo nämlich, daß der Menſch als Menſch einer Affenart am 
mittelländijichen Meere jein Dajein verdanfe, und daß 
dieje blos dadurd daß ſie ji ihres Daumenmusfels jo 
bedienen lernte, daß Daumen und Fingerſpitzen ſich be: 
rührten, jich allmählig ein verfeinertes Gefühl verichaffte, 

15 von Ddiejem in den folgenden Generationen zu Begriffen 
überging und ſich zulezt zu verjtändigen Menjchen ein= 
fleidete, wie wir ſie jezt noch täglich in Hof- und anderen 
Uniformen einherjchreiten jehen. 

[146) Tas Ganze hat jehr viel für ich; finden wir doch 

20 nad) Sahrtaujenden noch hin und wieder auffallende An— 
näherungen und Berwandtichaften in dieſer Rükſicht, ja 
ich glaube bemerft zu haben, daß manche reſpektive und 
geihäzte Perſonen sich ihres Daumenmuskels noch jezt 
nicht gehörig bedienen lernten, wie 3.8. manche Schrift: 

35 jteller und Leute die die Feder führen wollen; jollte ich 
darin nicht irven, jo jpricht das jehr für Darwin. Auf 
der andern Seite finden wir auch manche Gefühle und 
Sejchieflicheiten in dem Aifen, die uns offenbar bei dem 
salto mortale zum Menjchen entfallen jind, jo liebt 3. B. 

so eine Affenmutter nod) heutige® Tages ihre Kinder mehr 
als manche Fürjtenmutter; das einzige was Dies wider: 
legen fönnte, wäre noch, wenn man anführen wollte daß 
dieje jte, eben aus übergroßer Liebe vernachläßigte um 
das zu bezwecken, was jene nur etwas jchneller durd) das 

35 Erdrüden ihrer Jungen erreicht. 

[147] Genug ih bin mit Doktor Darwin einverjtanden, 
und thue den philanthropiichen Borjchlag, daß wir unjere 
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jüngeren Brüder, die Affen in allen Welttheilen, beöer 
ſchäzen lernen, und fie, die jezt nur unſere Baroditen 
jind, durch eine gründliche Anmweilung, den Taumen und 
die Fingerjpizen zujammen zu bringen, jo daß fie 
mindeſtens eine Schreibfeder führen fünnen, zu uns» 
herauf ziehen mögen. Sit e$ doc bejjer mit dem eriter 
Doktor Tarwin die Affen für unjere Vorfahren anzu— 
nehmen, als jo lange zu zögern, bis ein ziveiter gar 
andere wilde Thiere zu unjern Adſcendenten macht, 
welches er vielleicht durch eben jo gute Wahricheinlichkeits ' 
gründe belegen fünnte, da die meilten Menichen, wenn 
man ihnen das Untertheil des Geſichts und den Mund, 
mit dem ste die gleilfenden Worte verichwenden, verdeft, 
in ihren Phyſiognomien eine auffallende Geichlechts- 
ähnlichkeit bejonders mit Naubvögeln, als z. B. Geiern, -i 
Falken u. j. w. erhalten, ja da aud) der alte Adel jeine — 
Stammbäume eher zu den Naubthieren, als Aiten bir 
aufführen kann, welches, aujjer ihrer Worliebe zur 
Räuberei im Mittelalter, auch) noh aus ihren Wappen 
erbellet, in denen fie meiſtentheils Löwen, Tieger, Adler * 
und andere dergleichen wilde Thiere jühren. — 

Das Gejagte mag hinlänglich fein, um meine Perſon 
und Masfe vor der jezt aufzuführenden Tragödie: Ter 
Menich, zu rechtfertigen. Ich verſpreche einem reſpektiven 
Publikum zum Voraus daß ich ſpashaft ſein will bis ® 
zum Todtlachen, der Dichter mag es noch ſo ernſthait 
und tragiſch anlegen. — Was ſoll es auch überhaupt 
mit dem Ernſte, der Menſch iſt eine ſpashafte Beitie 
von Haus aus und er agirt blos auf einer gröſſern 
Bühne als die Akteure der kleinern in dieſe große mie ® 
in Hamlet eingeichachtelten; mag er's noch ſo wichtig 
nehmen wollen, hinter den Kouliſſen muß er doch Krone, 
Zepter und Theaterdolch ablegen, und als abgetretene 
Nomödiant in jein dunkles Kämmerchen fjchleichen, bis es 
dem Direktor gefällt eine neue Komödie amzılagen. 
Wollte er jein Sch in puris naturalibus oder aud mur 
im Nachtlleide und mit der Schlafmüze zeigen, beim 
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Teufel jedermann würde vor der Seichtigfeit und Nichts— 
nuzigeeit davon laufen; jo behängt er's aber mit bunten 
Theaterlappen und nimmt die Masken der Freude und 
Liebe vor das Geſicht, um interefjant zu jcheinen, und 

5 Durch das innen angebrachte Sprachrohr die Stimme zu 
erhöhen; dann jchaut zulezt dad Sch auf die Lappen 
herab, und bildet ſich ein fie machten’ aus, ja es giebt 
wohl gar andere noch jchlechter gefleidete Ich's, die den 
zujammengeflidten Popanz bewundern und lobpreifen; 

10 denn beim Lichte bejehen iſt doch die zweite Mandan— 
dane*) auch eine nur künſtlicher zufammengenähte, die 
eine gorge de Paris vorgejteft hat um ein Herz zu 

150) fingiren, und eine täujchender gearbeitete Larve vor den 
Todtenkopf hält. 

15 Der ZTodtenfopf fehlt nie Hinter der Tiebäugelnden 
Larve, und das Leben iſt nur das Schellenfleid das das 
Nichts umgehängt hat, um damit zu Flingeln und es zus 
lezt grimmig zu zerreißen und von fich zu jchleudern. 
Es iſt Alles Nicht3 und würgt Sich ſelbſt auf und 

20 jchlingt Fi gierig hinunter, und eben dieſes Selbitver- 
ihlingen iſt die tückiſche Spiegelfechterei als gäbe es 
Etwas, da doch wenn dad Wiürgen einmal inne halten 
wollte eben das Nichts recht deutlich zur Erjcheinung 
fäme, daß fie davor erjchrecfen müßten; Thoren verjtehen 

25 unter diefem Innehalten die Ewigkeit, es it aber das 
eigentliche Nichts und der abjolute Tod, da das Leben 
im Gegentheile nur durch ein fortlaufendes Sterben 
entiteht. 

Wollte man dergleichen ernjthaft nehmen, je mögte 

1151) es leicht zum Tollhauſe führen, ich aber nehme es blos 
als Hanswurft, und führe dadurch den Prolog bis zur 
Tragödie hin, in der e8 der Pichter freilich) höher ge= 
nommen und jogar einen Gott und eine Unjterblichfeit 

in ſie hineinerfunden hat, um jeinen Menjchen bedeutender 

35 zu machen. Ih Hoffe indeß das alte Schidjal, unter 


*, Göthe's Triumpf der Empfindjamteit. 
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dem bei den Griechen jelbit die Götter itanden, dar 
abzugeben, und die handelnden Perjonen redt toll m 
einander zu verivirren, daB ſie gar nicht Elug aus nG 
werden, und der Menich ſich zulezt Für Gott jelt“ 
halten, oder zum mindeiten wie die Idealiſten und bi: 
Weltgeichichte, an einer jolden Maske formen joll. 

Ich Habe mich jezt jo ziemlih angekündigt, un! 
fann das Traueripiel nun allenfalls jelbit auftreten 


lajjen mit feinen drei Einheiten, der Zeit — auf di 
ich jtreng halten werde, damit der Menſch fich gar nid: 
etwa in die Ewigkeit verirrt, — des Orts — ik 
immer im Raume bleiben jol — und der Handlun: 


— die ich jo viel als möglich bejchränfen ıverde, damı: 
der Dedipus, dev Menjch, nur bi zur Blindheit, mic: 
aber in einer zweiten Dandlung zur Verklärung fow:. 
\chreite. 

Gegen die Maskeneinführung babe ich mich mik« 
geiperrt, denn je mehr Masken über einander, um beite 
mehr Spaß, ſie eine nad) der andern abzuziehen bi 
zur vorlezten jatirifchen, der bypofratiichen und der. 
lezten verfejtigten, die nicht mehr lacht und meint — 
dem Schädel ohne Schopf und Zopf, mit dem der Tragis 
fomifer am Ende abläuft. — Auch gegen die Verje 
babe ich nichts einwenden wollen, ſie ind nur eme 
fomijchere Lüge, jo wie der Kothurn nur eine komiſchere 
Aufgeblaſenheit. 

Prologus tritt ab. —“ 


Cu 


[153] ‘ Neunte Nachtwache. 





Es freut mich daß ich in den vielen Dornen meines 
Leben doc wenigiten® Eine blühende volle Roſe fand; 
fie war zwar fo von den Stacheln umjchlungen, daß ich 

5 jie nur mit blutiger Hand und enlblättert hervorziehen 
fonnte; doch aber pflüfte ich jie, und ihr jterbender 
Duft that mir wohl. Diejen einen Wonnemonat unter 
den übrigen Winters und Herbitmonden verlebte ih — 
im Tollhauſe. — 

10 Die Menjchheit organilirt ich gerade nad) Art 

(154) einer Zwiebel, und schiebt immer eine Hülſe in Die 
andere bis zur Fleiniten, worin der Menſch jelbit denn 
ganz winzig ſtekt. So baut fie in den großen Himmels— 
tempel an dejjen Kuppel die Welten als wunderbeilige 

15 Hieroglyphen schweben, kleinere Tempel mit kleinern 
Kuppeln und nacgeäfften Sternen, und in Ddieje wieder 
noch fleinere Kapellen und Tabernakel, bis jie zulezt 
das Allerheiligite ganz en miniature wie in einen Ring 
eingefaßt hat, da es doch ringsum groß und mädtig um 

20 Berge und Wälder jchmwebt, und in der glänzenden Hojtie, 
der Sonne, am Himmel emporgehoben wird, daß die 
Völfer davor niederfallen. In die allgemeine Welt- 
religion, die die Natur mit taufend Schriftzeichen geoffen= 
bart Hat, ſchachtelt ſie wieder kleinere Volks- und 

25 Stammreligionen für Juden, Heiden, Türfen und Chriiten; 
ja die leztern Haben auch daran nicht genug, jondern 
ſchachteln ſich noch von neuem ein. — Eben jo iſt es 
mit dem allgemeinen Irrhauſe, aus deſſen Fenſtern jo 
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viele Köpfe ſchauen, theils mit partiellem, theils mi - 


k 


totalem Wahnfinne; auch im dieſes jind noch Hemer: 
Tollhäujer für befondere Narren hineingebaut. In em: 
von diejen kleinern brachten ſie mich jezt aud dem groben, 


vermuthlich, weil jte diejes für zu ſtark bejezt hielten » 


Ih fand e& indes Hier gerade wie dort; ja fait nz 
bejjer, weil die fire dee der mit mir eingeiperren 
Narren meijtens eine angenehme war. 

Ich kann meine Mitnarren nicht beijer Ddariteller 
als wenn ich gerade den Augenblid wähle, mwo id * 
dem bejuchenden Arzte vorführen mußte, was dann un) 
wann geichah, weil mich der Aufjeher meines Snitit: 
meiner unjchädlihen Narrheit halber zum Wize- ur! 


Unteraufjeher ernannt hatte. Sch that es das Teztem: 


unter folgender Rede: 

„Herr Doktor Dehlmann, oder Olearius — wi 
Sie denn ihren Namen vor Difjertationen und Programmer 
durch eine todte Sprache in die Unjterblicyleit überſeße 
— wir laboriren zwar alle mehr oder minder an fir 
Ideen; nicht nur einzelne Individuen, ſondern ganze Ge 
meinbeiten und Fakultäten, von denen 3. B. viele ix: 
lezteren neben dem Bertriebe der Weisheit auch einer 
bloßen Huthhendel obliegen, wodurd jie jogar nicht mer 
Häupter, bloß vermöge des leichten Aufdrüdens eine: 
ſolchen Huthes aus ihrer Fabrik in weile umzuieger 
glauben; ja ihm oft jelbit auf einen bloßen Rum 
ichlagen und jo jcheinbar Philojophen bilden, weil »: 
Sejichter der lezteren vor übergroßem Spefuliren ſid 
obmedies gewöhnlich tief unter die Huthkrempe zu veı 


ea 


4 


kriechen pflegen. — Ich babe der vielen Beiſpiele halber, 


die ſich hier in meinem Gedächtniſſe aufdrängen, de: 
Faden der Perioden verlohren, und reiße ihn lieber gan; 
ab, um von neuem anzubeben.“ 

Oehlmann  jchüttelte bier jeinen Doktorhut, wie 
wenn er daran ziweifelte, daß man dem meinigen eine 
Doublette von dieſem erhandelten Eremplare jemals ver: 
abfolgen lafjen würde. 
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„Sie jchütteln, fuhr ich fort, weil mich der Himmel 
blos zu einem Narren kreirt hat, und nicht jpäterhin der 
Kaifer zum Doktor? doc, bejeitigen wir das für jest 
nod und reden von meiner Tollheit und den Mitteln 
ihr abzuhelfen, lieber zulezt. 

Hier No. 1 iſt ein Beleg zur Humanität, der mehr 
als alle Schriften darüber gilt; ih fann nie an ihm 
vorübergehen, ohne mich an die größten Helden der 
Vorzeit, einen Curtius, Coriolan, Regulus und dergleichen 

10 zu erinnern. Sein Wahnjinn bejteht darin, die Menjch- 
heit zu hoch und Sich jelbit zu miedrig anzujchlagen; 
deshalb behält er, im Gegenſaze jchlechter Poeten, alle 

Flüſſigkeiten bei fich, weil er befürchtet durch ihre Frei— 
(158) fajjung eine allgemeine Siündfluth herbeizuführen. Ich 

15 ergrimme oft, wenn ich ihn betrachte, darüber, daß ich 
jein eingebildete8 Vermögen nicht in der That bejize — 
wahrlich ich thät’S, ich nähme die Erde als meinen pot 
de chambre in die Hand, daß alle Doktoren untergingen, 
und nur ihre Hüthe in Menge oben ſchwämmen. Es iſt 

20 ein großer Gedanke — der arme Teufel faßt ihn nicht, 
denn jehn fie nur wie ev da fteht und ich quält, und 
den Athem zurüfhält, Glos aus reiner Menjchenliebe, 
und wenn wir ihm jezt von diejer Seite nicht Luft ver— 
ichaffen, jo iit er des Toded. Mein recipe iind Feuers— 

25 brünjte, audgetrodnete Ströme mit jtillftehenden Mühlen 
und vielen Hungrigen und Duritigen an den Ufern. 

Eine Nadikalfur, denfe ich, joll die Hölle des Dante ab: 

geben, durch die ich ihm jezt alle Tage führe, und die 

er zu verlöfchen ſich ernitlich vorgejezt hat. — Seines ur— 

30 jprünglichen Handwerks nach, joll er ein Poet geweſen jein, 
der jeine Flüſſigkeiten in feinen Buchladen ableiten konnte. 

1150) No, 2 und 3 ſind philoiophiiche Gegenfüßler, ein 

Idealiſt und ein Realiſt; jener laborirt an einer gläjernen 

Brut, und dieſer an einem gläjernen Gefäße, weshalb 

35 er jein Sch niemals jeßt, was jenem eine Kleinigkeit ift, 
ob er gleich dagegen die moralische Anjchauung vermeidet, 
und darum die Bruit jorgfältig bededt. 
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No. 4 ſizt hier blos deswegen weil er in der Bildung 
um ein halbes Jahrhundert zu weit vorausgeſchritten it: 
es wandeln noch einige von der Art frei herum, die man 
aber, wie billig, alle auch für toll hält. 

No. 5 hielt zu verjtändige und verftändliche Reden,“ 
deshalb Haben fie ihn bieber gejchidt. 

No.6 ilt aus der PVerrüftheit, den Scherz eines 
en als Ernſt zu nehmen, verrüft geworden. 

7 hat jein Gehirn verſengt, dadurch daß er er 4 
au in die Poeſie verjtieg, und 

No. 8 dadurch, dal; er bei vernünftigen Tagen es mit 
der Rührung in jeinen Komödien zu übermäßig betrieb, 
jeine Vernunft gänzlich) weggeſchwemmt. jener glaubt 
jezt al& Flamme zu brennen, jo wie im Gegentheile diejer 
als Waſſer dahin fließt. Ich habe dann und wann vers ı 
jucht die widerjtreitenden Elemente durch einen gegenteitigen 
Nampf zu verzehren, aber das Teuer fiel dann jo heftig 
über das Waſſer ber, daß ich 

No. 9, der ſich für den Weltichöpfer hält, herbei 
rufen mußte, um fie wieder don einander zu jcheiden. — 

Diefe legte Nummer hält oft höchſt wunderliche 
Selbjtgeipräce, und Sie fünnen jezt eben einem zubören, 
wenn Sie anders Geduld dazu haben. 


Monolog des wahnjinnigen Weltichöpfers — 
„Es it ein wunderlich Ding bier in meiner Hand, % 
und wenn ichs von Sekunde zu Sekunde, — was ie dort 
ein Jahrhundert heißen — durch das Vergrößerungsalat 
betrachte, jo bat ſich's immer toller auf der Kugel ver: 
wirrt, umd ich weiß nicht ob ich darüber lachen oder mid 





ichiefte. Das Sonnenjtäubchen, dad daran herumfriedt, 
nennt ſich Menſch; als ich es geichaffen Hatte, ſagte ich 
zwar der Sonderbarfeit wegen es fei gut — übereilt mar 
das freilich, indeß ich hatte nun einmal meine gute Laune, 
und alles Neue ijt hier oben in der langen Ewigkeit will: & 
fommen, wo es gar feinen „Yeitvertrieb giebt. — Mit 
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manchem was ich geichaffen, bin ich freilich noch jezt zu= 
frieden, jo ergözt mich die bunte Blumenwelt mit den 
Kindern die darunter jpielen, und die fliegenden Blumen, 
die Schmetterlinge und Inſekten, die ſich als leichtiinnige 
Jugend vou ihren Müttern trennten und doc zu ihnen 
zurüdfehren um ihre Milch zu trinfen und an der Mutter 
Bruſt zu jchlummern und zu jterben.*) — Aber dies 
winzige Stäubchen, dem ich einen lebendigen Athem ein= 
bließ und es Menſch nannte, ärgert mic) wohl hin und 
wieder mit jeinem Fünkchen Gottheit, das ich ihm in der 
Lebereilung anerjchuf, und worüber es verrüft wurde. 
Sch hätte es gleich einjehen ſollen, daß jo wenig Gottheit 
nur zum Böſen führen müſſe, denn die arme Kreatur 
weiß nicht mehr, wohin ſie ſich wenden joll, und Die 
Ahnung von Gott, die fie in jich herumträgt, macht daß 
fie jich immer tiefer verwirret, ohne jemals damit aufs 
Meine zu fommen. In der einen Sekunde, die jie das 
goldene Zeitalter nannte, jchnizte ſie Figuren lieblih an— 
zuschauen und baute Häujerchen darüber, deren Trümmer 
man in der andern Sekunde anitaunte und als Die 
Wohnung der Götter betradıtete. Dann betete jie Die 
Sonne an, die ich ihr zur Erleuchtung anzündete und 
die, mit meiner Studierlampe verglichen, ſich wie das 
Fünkchen zur Flamme verhält. Zulezt — und das war 
das ärgſte — dünkte ſich das Stäubchen jelbit Gott und 
bauete Syiteme auf, worin es jich bewunderte. Beim 
Teufel! Sch hätte die Puppe ungejchnizt laſſen follen! 
— Was joll ih nur mit ihr anfangen? — Hier oben 
tie in der Ewigkeit mit ihren Poſſen herumhüpfen laſſen? 
— Das geht bei mir jelbjt nicht an; denn da Sie ſich 
dort unten jchon mehr als zuviel langmweilt und ſich oft 
vergeblich bemüht in der kurzen Sekunde ihrer Grijtenz 
Die Zeit jich zu vertreiben, wie müßte jie jich bei mir in 


*) Irgend ein Naturforscher ftellt die Hypothefe auf, daß 


35 die erften Infelten nur Staubfäden an Pflanzen waren, die ſich 


durch ein Ohngefähr von ihnen trennten. 
Literaturdenkmale 133, 6 
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der Ewigkeit, vor der ich oft jelbit erjchrede, langweilen! 
Sie ganz und gar zu vernichten thut mir auch leid; denn 
der Staub träumt doc oft gar fo angenehm von der nsı 
Unjterblichfeit, und meint, eben weil er jo etwas träume, 
müjje e3 ihm werden. — Was joll ich beginnen? Wahr: 5 
(ih hier jteht mein Verſtand ſelbſt jtil! Laſſe ich Die 
Kreatur jterben und wieder jterben, und verwiſche jedes- 
mal das Fünfchen Erinnerung an ſich jelbit, daß es von 
neuem auferjtehe und umherwandle? Das wird mir auf 
die Länge aucd langweilig, denn das Pofjenipiel immer ı0 
und immer wiederholt, muß ermüden! — Yın beiten ich 
warte überhaupt mit der Entjicheidung bis e& mir einfällt 
einen jüngiten Tag fejtzufegen und mir ein Flügerer Ge— 
danfe beifommt. —“ 

„Was das für ein verruchter Wahnfinn iſt — fiel ıs 
ih ein, al$ Nro. 9 inne hielt. — Wenn ein vernünftiger 
Menſch dergleichen vorbräcdhte, würde man ed wahrlich 
fonfisziren.“ — 

Dehlmann jchüttelte den Kopf und machte einige ze 
bedeutende Anmerkungen über Gemüthskranfheiten über- = 
haupt. 

Der Weltichöpfer, der bei jeiner Rede einen Kinder- 
ball in der Hand hielt und jezt mit ihm an zu jpielen 
fing, fuhr nad) einer Pauſe fort. 

„Wie die Phyſiker ich jezt über die veränderte 23 
Temperatur wundern, und neue Syiteme darüber auf— 
jtellen werden. Ya dieje Erjchütterung bringt vielleicht 
Erdbeben und andere Ericheinungen zumege, und es giebt 
ein weites Feld für die Teleologen. O dad Sonnen- 
täubchen hat eine erjtaunliche Vernunft, und bringt jelbit 
in das Willführlichite und Verworrenſte etwas ſyſtematiſches; 
ja es lobt und preijet oft feinen Schöpfer eben deshalb 
weil es davon überrajcht wurde daß er eben jo geicheut 
als es jelbit fjei. — Dann treibt es ji) durch einander 
und das Ameifenvolf bildet eine große Zujammenkunft 118%) 
und jtellt jich fajt an, als ob etwas darin abgehandelt 
würde. Lege ich jezt mein Hörrohr an, jo vernehme id) 
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wirflih etwas und es jummen von Kanzeln und Kathedern 
ernjthafte Reden über die weile Einrichtung in der Natur, 
wenn ich etwa den Ball jpiele und dadurch ein paar 
Duzzend Länder und Städte untergehen und mehrere von 
5 den Ameiſen zerjchmettert werden, die jich ohnedas jeit= 
dem jie die Kuhpoden erfunden haben nur zu viel ver— 
mehren. O jeit einer Sefunde find fie jo Hug geworden, 
daß ich mic) hier oben nicht jchneuzen darf, ohne daß ſie 
das Phänomen ernithaft unterfuhhen. — Beim Teufel! 
10 da iſt es jait ärgerlich Gott zu fein, wenn einen ſolch 
ein Volk befrittelt! — Ich möchte den ganzen Ball zer- 
drücken!“ — 
„Sehen Sie nur, Herr Doktor, — fuhr ich fort als 
der Weltihöpfer endete — wie grimmig der Kerl e& auf 
(1671 die Welt angelegt hat; es ijt fajt gefährlich für uns andere 
Narren, daß wir den Titanen unter uns dulden müjjen, 
denn er Hat eben jo gut jein Fonjequentes Syiten wie 
Fichte, und nimmt e3 im Grunde mit dem Menjchen noch 
geringer al3 Diejer, der ihm nur von Himmel und Hölle 
abtrennt, dafür aber alles Klaſſiſche rings umher in das 
fleine Ich, das jeder winzige Knabe ausrufen kann, wie 
in eim ZTajchenformat zujammengedrängt. Jeder vermag 
jezt aus der unbedeutenden Hülje, wie e& ihm beliebt, 
ganze Kosmogonien, Theojophien, Weltgejchichten und der— 
gleihen, jamt den dazu gehörigen Bilderchen herauszu- 
ziehen. Groß und herrlih ijt das allerdings; wenn 
nur das Format nicht jo Hein wäre! — Schon 
Schlegel hat es ſehr auf die kleinen Bilderchen abgejehen, 
und ih muß geitehen daß mir eine große Sliade in 
so Sedez herausgegeben, nimmer behagen will — das heißt 
den ganzen Olymp in eine Nußjchale paden, und die Götter 
j183) und Helden müſſen jich entiveder zum verjüngten Maas— 
jtabe bequemen, oder ohne Gnade das Genif brechen!” — 
„Ste jehen mich an, Herr Doktor, und jchütteln zum 
35 zweitenmale den Kopf! Ja, ja Sie haben es getroffen; 
das Alles gehörte zu meiner Tollheit und im vernünftigen 
Zuſtande bin ich grade der entgegengiezten Meinung!“ 
6* 
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„Laſſen Sie uns den Weltihöpfer verlafjen! — 

Hier Nro. 10 umd 11 jind Belege zur Seelen- 
wanderung; der erite bellt ala Hund und diente ehmals 
am Hofe; der zweite hat fi) aus einem Staatöbeamten in 
einen Wolf verwandelt. Man fommt auf eigene Gedanken 
bei ihnen. 
| Nro. 12, 13, 14, 15 und 16 find Variationen über 
denjelben Gaſſenhauer, die Liebe. 

Nro. 17 bat ſich über jeine eigene Naſe vertieft. jı= 
Finden Sie das jonderbar? Ich nicht! Vertiefen ſichn 
doch oft ganze Fakultäten über einen einzigen Buchjtaben, 
ob fie ihn fir ein @ oder w nehmen jollen. 

Nro. 18 ijt ein Nechenmeijter, der die lezte Zahl 
finden will. 

Nro. 19 denkt über einen Diebitahl nad), den der ıs 
Staat an ihm beging; — das darf er aber nur im Toll: 
baute. 

Nro. 20 ijt endlich mein eigenes Narrenfämmerchen. 
Treten Sie nur immer herein und jchauen Sie jich um, 
ind wir doch vor Gott alle gleid) und laboriren blos an » 
verjchiedenen firen ideen, wo nicht an einem totalen 
Wahnlinn bloß mit kleinen Nuanzen. — Das dort ijt ein 
Sokrates-Kopf dem Sie die Weisheit, jo wie jenem Skara— 
mus, die Narrheit an der Naje anjehen. Dies Manuſcript 
enthält eigenhändige Parallelen von mir über beide, und i 
it zu Gunſten des Narren ausgefallen. — Nicht wahr 
der Filed müßte furirt werden? Es iſt überhaupt Die 
verjtodteite Seite an mir daß ich alles Vernünftige ab- 
geichmadt, jo wie vice versa finde — id) fann mich der 
Grille gar nicht erwehren! 3 

Dft zwar Habe ich es verjucht die Weisheit mit den 
Haaren an mic zw reißen, und babe deshalb privatim 
mit allen drei Brodfafultäten Umgang gepflogen, um 
mich demnächſt öffentlich, nach einem kurzen afademijchen 
Mufenbeilager, als eine heilige Dreizahl zum Beſten der s5 
Menjcheit einjegnen zu lafjen, und mit den drei überein= 
ondergeitülpten Doftorhüten einherzujchreiten. O dachte 
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ih bei mir ſelbſt; könnteſt du dann nicht blos durch 
leichten unbemerfbaren Hutwechſel als ein Proteus in prak— 
tiicher und theoretischer Hinsicht umherwandeln! Weber die 
fürzejte Heilungsmethode der Krankheiten in Difiertationen 

171) verfehren, und den Kranken jelbit auf dem fürzejten Wege 
von jeinem Uebel entbinden! Den Sterbenden, nach raſch 
vertaujchtem Hute, als Nechtsfreund umarmen und jein 
Haus bejtellen, und endlich blos durch übergeworfenen 
Mantel als Himmelsfreund ihm den rechten Weg zum 

10 Himmel zeigen. Wie in einer Fabrik durch verichiedene 
Maschinen, liege ſich auf dieje Weiſe durch verichiedene 
Hüte ein Höchites und Leztes erreichen. Und welch ein 
Ueberfluß an Weisheit und Gelde — eine erwünſchte 
Kombination der beiden entgegengejezteiten Güter, eine höchite 

15 Sdealifirung der Yentaurennatur im Menjchen, wo das 
wohlgejättigte Thier unten, den höhern Reiter fef einher: 
ſtolziren läßt. — 

Doch ich fand bei näherer Anſicht Alles eitel, und 
erkannte in aller dieſer geprieſenen Weisheit zulezt nichts 

20 anders als die Dede die über das Moſesantlitz des 
Lebens gehängt iſt, damit es Gott nicht jchaue. 

172} Sie ſehen wohin das führt, und es ijt eben meine 
fire Idee, dab ich mich jelbit für vernünftiger halte als 
die in Syſtemen deducirte Vernunft, und für weiler als 

25 die docirte Weisheit. 

Ich möchte wahrlich mit Ihnen zu einer mediziniichen 
Beratbichlagung mich verbinden, bloß um zu überlegen, 
wie dieſer meiner Narrheit beizufommen jei, und welche 
Mittel man dagegen anwenden fönnte. Die Sache ift von 

30 Wichtigfeit, denn jagen Sie, wie fann man gegen Krank— 
heiten sich auflehnen wollen, wenn man jelbit, wie Sie 
willen, mit dem Syſteme nicht im Weinen ijt, ja wohl 
gar das für Krankheit hält, was höhere Geſundheit ijt 
und umgekehrt. 

35 a, wer entjcheidet es zulezt, ob wir Narren hier 
in dem Irrenhauſe meilterhafter irren, oder die Fakul- 
tijien in den Hörjälen? Ob vielleicht nicht gar Jrrthum, 
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Wahrheit; Narrheit, Weisheit; Tod, Leben it — wie man 
vernünftigerweife e$ dermalen gerade im Gegentheile nimmt! 1: 
— OD id bin infurabel, das jehe ich jelbit ein.“ 

Der Doktor Dehimann verordnete mir nach einigem 
Nachſinnen viele Bewegung und wenig oder gar feins 
Denken, weil er meinte, daß mein Wahnfinn, gerade wie 
bei andern eine Indigeſtion durch zu häufigen phyſiſchen 
Genuß, durch übertriebene intellektuelle Schwelgerei ent— 
itanden jei. — Ach ließ ihn gehen! 

Für meinen Wonnemonat im Tolhauje jpare ich ein w 
anderes Nachtſtück auf. 


(174) Zehnte Nachtwache. 


Das ijt eine wunderliche Nacht; der Mondichein in 
den gothiichen Bögen des Dohmes erjcheint und verſchwindet 
wie Geiſter — an der Laterne des Thurmes Elettert ein 

5 Nachtiwandler herum, mit einem Säuglinge im Arme, es 
it der Klökner; jein Weib ſchaut aus der Luke, hände- 
ringend, aber jtumm wie das Grab, daß der jchlafende 
Wanderer, der jicher, wie der jorgloje Menſch, die gefähr- 
lichſten Stellen zurüflegt, nicht beim Rufe jeined Namens 

ı0 erwachend und jchwindelnd mit dem Knaben in das tiefe 

(175) Grab hinunterſtürze. — Gegenüber in der Vorſtadt bricht 
ein Dieb in einen PBallajt; aber es iſt mein Revier nicht, 
und ich bin zum Stummfein verdammt; jo mag er ein 
brechen! — Ganz in der Ferne ijt leije faum vernehm- 

15 bare Muſik, wie wenn Müden jfummen, oder Koch zur 
Naht auf der Mundharmonifa phantafirt; und oben am 
Horizont auf dem Eisſpiegel der Wieje drehen ſich Leicht 
und luftig Sclittichuhläufer, und tanzen den Bajeler 
Todtentanz zu der Trauermuſik. — 

20 Alles ijt kalt und ſtarr und rauh, und von dem 
Naturtorjo find die Glieder abgefallen, und er jtredt nur 
noch jeine verjteinerten Stümpfe ohne die Kränze von 
Blüthen und Blättern gegen den Himmel. Die Nat ijt 
jtill und fait ſchrecklich und der falte Tod jteht in ihr, 

25 wie ein unjichtbarer Geilt, der das überwundene Leben 
feithält. Dann und wann jtürzt ein erfrorner Rabe von 
dem Kirchendache, und ein Bettler ohne Dah und Fach 

(176) Fümpft mit dem Schlummer, der ihn jo ſüß und lodend, 
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in die Arme de3 Toded legen will, wie den leihtiinnigen 
Fischer die Nire mit Gejang in die Wellen einladet. — 

Soll id) den Tod betrügen um das Bettlerleben? 
Beim Teufel ich weiß es ja nicht was beſſer it — Zein, 
oder Nichtiein! — O die dort mit dem nacgeabmten : 
Süden in ihren Schlaffammern, und dem gemablten 
Frühling an den Wänden, wenn draußen der wirkliche 
eritarret tft, werfen Die Frage nicht auf, und jte bereiten 
ſich jelbjt die Natur, wie ein lederes Gericht auf ihren 
Tafeln, zu und genießen ſie gern nippend und im unter- 
brochenen Pauſen, damit jie im Gejchmad bieiben. Aber 
dieſer Bogelfreie ruht der alten Mutter noch unmittelbar 
an der Brujt, die eigeniinnig und launiſch, wie jede Alte, 
bald ihre Kinder erwärmt und bald jie erdrüdt. — Tod 
nein, du Mutter bijt ewig treu und unveränderlih, und: 
bieteit den Kindern Früchte in dem grünen Yaube das 
jie bejichattet, und Flanımen und die Erinnerung an did, 
wenn du ſchlummerſt; aber die Brüder Haben den Joſedh 
verjtoßen, und verjchliegen tücijch die Gaben, die du ıhm, 


wie den andern Kindern reichtt. — O die Brüder ſind es 
nicht wertb, daß Joſeph unter ihnen wandle! — Er maa 
entjchlummern! 


Da it das Gericht jchon jtarr und falt, und der 
Schlaf hat die Bildjäule jeinem Bruder in die Arme ge: 
legt; ich will ſie bier aufrichten, daß ſie wie ein Schred: -- 
bild, wenn die Sonne aufgeht, in den Tag jchaue. — C 
mörderiicher Tod, der Bettler hatte noch eine Erinnerung 
an das Leben und die Liebe — die braune Locke jenes 
Weibes hier unter den Yumpen auf der Bruft; du hätteit 
ihn nicht würgen jollen, — und doch — | 


Der Traum der Liebe. 


Die Liebe iſt nicht ſchön — es iſt nur der Traum 
der Liebe der entzüdt. Höre mein Gebet, erniter Jung: 
ling! Siehſt du an meiner Brujt die Geliebte, o jo brid ® 
fie jchnell die Roſe, und wirf den weißen Schleier uber 
das blühende Geſicht. Die weiße Nofe des Todes it 
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ſchöner als ihre Schweiter, denn jie erinnert an das Leben 
und macht es winjchenöwertb und theuer. Ueber dem 
Grabhügel der Geliebten ſchwebt ihre Geitalt ewig jugend— 
ich und befränzt und nimmer entjtellt die Wirklichkeit ihre 

5 Züge, und berührt fie nicht daß fie erfalte und die Um— 
ormung ſich ende. Üntführe ſie jchnell die Geliebte, 
Süngling, denn die Entflohene fehrt wieder im meinen 
Träumen und Gejängen, jie windet den Kranz meiner 
Lieder und entjchiwebt in meinen Tönen zum Himmel. 

10 Nur die Lebende jtirbt, die Todte bleibt bei mir, und 
ewig iſt unjre Liebe und unjre Umarmung! — 


Horh! — Tanzmuſik und Todtengefang — das 
1179) jchüttelt luſtig ſeine Schellen! Rüjtig, immer zu; wer 
den andern übertäubt, führt die Braut heim. Schade 
15 nur, ich jehe zwei Bräute, eine weiße und eine rothe — 
zwei Hochzeiten, zu der einem im untern Stocdwerf heulen 
die Klageweiber ihre Weije; einen Stod höher pfeifen 
und geigen die Musikanten, und die Dede über dem 
Todtenfämmerlein und dem Sarge bebt und dröhnt vom 

20 Tanze. 

Erflärt mir doch den nächtlichen Spuk! 

Lenore reitet vorüber — die weiße Braut hier in 
der jtillen Hochzeitfammer, liebte den Jüngling der droben 
walzt; und, das ijt Lebensweiſe, ſie liebte, er vergaß, ſie 

25 erblaßte, und er entglühte für eine rothe Roſe, die er 
heute heimführt, indem man dieje wegträgt. — 

Da iſt die alte Mutter der weißen Braut, am 

(180) Sarge — ſie weint nicht; denn ſie it blind — aud) die 

weiße weint nicht und jchlummert und träunt jehr ſüß. 

30 Da jtürmt der Hochzeitäzug nod) tanzend die Stiegen 

herab — und der Jüngling jteht zwijchen zwei Bräuten. 

Er erblaßt doch ein wenig. Still! Die blinde Mutter 

erfennt ihn am Gange. — Sie führt ihn zum Braut- 
bette der jchlummernden Braut. 
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„Sie hat fich früher. niedergelegt zur Hochzeitnacht, 
als du, erweck ſie nicht, ie jchläft jo ſüß, aber deiner 
hat ſie gedacht bis zum Schlummer. Das it dein Bild 
auf ihrem Herzen. — O zieh die Hand nicht jo erichroden 


zurüd von der falten Brujt; die Nacht ijt die längite wo: 


der Froſt am bitterjten ift, und fie liegt einjam im Braut: 
bett’, ohne den Bräutigam!” — 
Sieh! Da hat der Schreden die rothe Roſe auf 


erblaßt und der Jüngling ſteht zwiſchen den zwei weihen — 
Bräuten. — Fort, fort, das ijt Weltlauf. O wenn ih 


doch blajen und fingen dürfte. 


Sezt ſchwebt die Leiche Hin durch die Gajjen, und 


der Laternenjchein jtill Hinterdrein an den Wänden, mie 
wenn der vorüberwandelnde Tod jih dem jchlummernden 
Leben nicht verrathen wollte. Der gefrorene Boden fniriht » 
unter den Fußtritten der Leichenträger — das iſt der 
heimliche tüciiche Brautgefang! — Und fie bergen fie in 


ihr Kämmerlein. 
Uber nahe dabei fingen und braujen noch Jünglinge, 


und verichwenden das Leben, und die Liebe und die Poeſie 


in einem kurzen rajchen Raujche, der am Morgen verjlogen 
iſt — wo ihre Thaten, ihre Träume, ihre Hoffnungen, ihre 
Wünſche, und alles um fie her nüchtern geworden und er: 
faltet iſt. — 





Im Nonnenklofter der heiligen Urjula war noch— 


jpät in der Nacht ein unruhige® Treiben. Die Klode ° 


ihlug dann und wann leije und dumpf an, mie wenn 
man träumend jtürmen hört, und an den Kirchenfenſtern, 
deren Bogen über die Mauern herabjchaueten, flog oft 


ein ungewöhnlicher aber ſchnell wieder verlöjchender Licht- 


glanz auf. ch ging einfam um die Mauer herum, die 
wie ein geweiheter Zauberkreis die heiligen —— 
umſchließt — Plözlich ſtieß ich auf jemand im Mantel 


— was ich von ihm erfuhr gehört in die folgende Winter: 


nacht; was ich that noch in dieſe. — 
Der Pförtner an der äufjern Mauer war ein alter 
tiefjinniger Menjchenhafjer, der mir herzlich zugethan tat, 
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als einem Öegenjtande, den er mit feinem Zorne nad) 
Belieben überjchütten fonnte. Ich bejuchte ihn oft zur 
Nacht um jeiner Galle Luft zu machen; aud) jezt ging 
ih zu ihm. Er ſaß in jeiner Hütte bei einer Lampe, 
sın der Gejellichaft eines jchwarzen Vogels dem er eine 
Kappe über den Kopf gezogen hatte, und mit ihm im 
Unterredung war. 
„Kennit du das Weſen — Sprach der Pförtner — 
deſſen Antliz tückiſch lacht, wenn die vorgehaltene Larve 
» Thränen vergieht, das Gott nennt, wenn es den Teufel 
denkt, daS im Innern, wie der Apfel am todten Meere, 
giftigen Staub enthält, indes die Schaale blühend roth 
zum Genug einladet, das durch das künſtlich gewundene 
Sprachrohr melodiihe Töne von id) giebt indem es Auf- 
> rubhr hinein ruft, das wie die Sphynx nur freundlic 
lähelt, um zu zerreiffen, und wie die Schlange bloß des— 
balb jo innig umarmt, um den tödlichen Stadel in die 
Bruft zu drüden? — Wer ijt das Wejen, Schwarzer?“ 
„Menſch!“ krächzte das Thier auf eine unangenehme 
= Weile. 


„Der Schwarze jpricht weiter fein Wort — jagte 

“der Pförtner — aber er beantwortet deshalb Doch jede 
meiner Fragen auf das treffendſte. — Geh schlafen, 
Schwarzer!“ 

2 Der Vogel rief nod dreimal Menſch aus, und jezte 
ih dann, wie wenn er tieflinnig nachdächte in eine finjtere 
Ede — er jchlunmerte aber nur. 

„Sie ipielen Begrabend im Kloſter — fuhr der 
Alte fort — willſt du nicht zuſchauen? Cine feujche 
% Urjelinerinn it heute Mutter worden; — in Der Le— 


gende wäre 's freilich als ein Wunder aufgezeichnet; aber, 

\o jehr haben jie Gott in die Karte geichauet, daß ſie 

heutige® Tage an feine Wunder mehr glauben. Die 

heilige Jungfrau wird dieje Nacht lebendig eingeiharrt. — 
sch lafje dich ein; ſieh's zum Zeitvertreibe an!" — 

Er nahm die Schlüjjel, die Angel pfiffen, und ich 

ging über Gräber durch den Kreuzgang. Fackelglanz flog 
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ojt rajch über die Monumente, auf denen jteinerne \ung: '- | 
frauen betend ſchlummerten, mit fünjtlid) abgeformten Ee— 
jichtern, indeß drunten die Originale ſchon die Masten 
abgeworfen hatten. — 

Ich stellte mich Hinter einen Pfeiler, drunten war 
eine offene gemauerte Gruft — ein einjames Entkleidunge— 
fämmercen für den abgehenden Menichen — im Kämmerchen 
brannte eine blajje Todtenlampe und auf einem bervor- 
ragenden Steine befand ſich ein Brod, ein Krug Wafler, 
ein Kruzifir nnd ein Gebetbuch. In der über die Gruft 
gebaueten Kirche herrichte tiefe Stille unter den Heiligen, 
die don den Wänden herabjichaueten, nur wenn dann und 
wann ein Windſtoß durch das Orgelwerf fuhr, heulte eine 
reife unangenehm. 

Der Zug ward endlid durch die Säulen jihtbar — 
viele jchweigende Jungfrauen und in der Mitte die wan— 
delnde Braut des Toded. Der ganze Alt hätte für einen 
poetiſch weichlich geitimmten Zuſchauer etwas Scauder — 
erregendes, eben durch die fajt mechanisch jchrefliche Weiſe 
auf die er vollzogen wurde, gehobt, jo wie denn die- 
tragische Muſe, je weniger Händeringens te macht, um 
jo mehr erichüttert. Mein Gemüth indeß, (das einem 
mit Vorſatz widerfinnig geitimmten Saiteunſpiele gleicht, 
auf dem daher niemal3 in einer reinen Tonart geipieit 
werden fan, wenn nicht anderd der Teufel einmal em > 
Konzert darauf anfindigt) wurde wenig ergriffen, um 
es fam im Grunde nicht weiter ald ein toller Yau' 
durch die Skala zumege, der ohngefähr durch die folgen 
den Töne ging und in einer Disharmonie jtehen blieb: 


Lauf durch die Skala. 


„Das Leben läuft an dem Menſchen vorüber, aber 
ſo flüchtig daß er es vergeblich anruft ihm einen Augen— 
blick Stand zu halten, um ſich mit ihm zu beſprechen, 
was es will, und warum es ihn anſchaut. Da fliehen 
die Masfen vorüber, die Empfindungen, eine verzerrt" 
wie Die andere. Freude ſteh mir Rede — ruft de 
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Menih — weshalb du mir zulächelit! Die Larve lächelt 

und entflieht. Schmerz laß dir fejt ind Auge jchauen, 

warum erjceinit du mir! Auch er ijt Schon vorüber, — 

Born, warum bfidtt du mich an — ich frage es, und 
5 du bijt verſchwunden. 

Und die Larven drehen ſich im tollen raſchen Tanze 
um mich her — um mich der ih Menſch heiße — und 
ich taumfe mitten im reife umher, jchwindelnd von dem 
Anblide und mic vergeblid; bemühend eine der Masten 

10 zu umarmen und ihr die Larve vom wahren Antlize 
wegzureißen; aber jie tanzen und tanzen nur — und id) 
— was joll ich denn im Kreiſe? Wer bin ich denn, 
wenn die Larven verichwinden jollten? Gebt mir einen 
Spiegel ihr Faltnachtsipieler, daß ich mich jelbjt einmal 

188] erblide — ed mwird mir überdrüiiig nur immer eure 
wechielnden Geſichter anzujchauen. hr jehüttelt — wie? 
jteht fein Sch im Spiegel wenn ich davor trete — bin 
ich nur der Gedanke eined Gedanken, der Traum eines 
Traumes — könnt ihr mir nicht zu meinem Xeibe ver: 

20 helfen, und jchüttelt ihr nur immer Eure Scellen, wenn 
ih) denfe es jind die meinigen? — Hu! Das it ja 
ſchrecklich einſam bier im Ich, wenn ich euch zuhalte ihr 
Masken, und ich mich ſelbſt anjchauen will — alles ver— 
hallender Schall ohne den verichtvundenen Ton — nirgends 

25 Gegenitand, und ich jehe doch — — das ijt wohl das 
Nichts das ich jehe! — Weg, weg vom Ich — tanzt 
nur wieder fort ihr Larven!“ 

Jetzt jteigt die Nonne in die Gruft hinab. O endet 
doch das Spiel daß ich’3 erfahre ob's eigentlich auf Scherz 

so oder auf Ernit Hinausläuft. Folgt doch noch auf dem 
legten Wege der Braut ded Todes eine Maske — es iſt 

1189} der Wahnjinn. Die Larve lächelt heimlich — ob da: 
hinter dad wahre Antliz jchaudert, oder verzüdt iſt — 
wer jagt ed mir? 

35 Zwar mauern fie, der Braut zur Gejellichaft, eine 
Schlange ein — den Hunger — die ſich ihr bald um 
die Bruft jchlingen, und bis zum Ich jortnagen wird. 
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Wenn dann die lezte Maske auch verjchwindet, umd das It 
mit ſich allein iſt — wird es ſich wohl die Zeit vertreiben? — 

Nun Hopfen die Hämmer der Freimaurer dumt 
durch das Gewölbe, und ein Stein nad) dem ander 
fügt ih in das Gewölbe der Gruft. Jezt erblide ı- 
nur noch durch eine Kleine Lücke beim Lampenſchein d- 


heimliche Lächeln der Begrabenen — jezt blos ein wer— 
ich Durchitehlenden Schimmer — — nun it alles w. 


det, und die lebenden Todten jingen zur guten Ka“ 
ein ernjte$ miserere über dem Haupte der Begrabenen. — 
Den Pförtner fand ich als ich zurüdfehrte, wie — 
wöhnlich mit jeiner alten finjtern Masfe beiiammen. - 
„Haſſeſt du jezt die Menſchen?“ fragte er. | 
„Ich bin faſt mit mir allein — jagte ih — — 
hajie oder liebe eben jo wenig als möglih! ch vericd 
zu denfen, daß ich nichts denfe, und da bringe id: \ 
lezt wohl jo weit auf mich jelbit zu fommen!* — 
„Nimm den Wurm mit — fuhr der Alte fort, x 
hob die Dede über einem jchlummernden Kinde — |! 
mag ihn nicht bei mir behalten, denn ich Habe noch — 
fälle von Menjchenliebe, wo ich ihn leicht im Wahrı 
eriticten könnte!“ | 
Ich nahm den Knaben in die Arme, und das | 
träumende Leben verjöhnte mich wieder mit Dem ermacı- 
„Sie haben mir das Kind übergeben es fortzuie- 
— jprac der Pförtner — denn ſie dulden nichts Wen 
liches unter ich die frommen Nungfrauen, auſſer in! 
Gemählden, für die Einbildungsfraft; die Mutter 3 
Knaben jaheit du eben begraben, ſuch jezt jeinen W 
auf, oder jchleudre den Bürger in die Welt, e$ bat! 
Gefahr mit der Menjchenbrut, fie geht nicht unter.“ 
„sh fenne den Vater!“ antwortete ih, und | 
aus der Hütte. Draußen jtand der Unbelannte im WM: | 
und hielt mich jeit. — „Die Braut it begraben — 
tt dein Sohn!“ mit dieſen Worten legte ich ihm | 
Knaben in die Arme, und er drüfte ihn jtumm ans: 
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Folgendes iſt ein Bruchſtück aus der Geſchichte des 
Unbelannten im Mantel. Ach liebe das Selbft — drum 
mag er jelbjt reden! 

5 „Was iſt denn Die Sonne?“ fragte ich eines Tages 
meine Mutter, al3 fie den Sonnenaufgang von einem 
Berge beſchrieb. „Armer —— du verſtehſt es nimmer, 
du biſt blind geboren!“ antwortete ſie gerührt und fuhr 
ſanft mit der Hand über meine Stirn und meine Augen. 

(193) Ich glühete — die Beichreibung hatte mich entzüct; 
zwilchen den Menjchen und meiner Liebe zu ihnen lag 
eine Scheidemand — wenn ich die Sonne nur einmal 
erbliden fönnte, glaubte ich, würde fie ſchwinden und ich 
mid; eines nähern Umgangs mit meiner Mutter erfreuen 

15 dürfen. — 

Meine Phantajie arbeitete von jezt an heftig, der 
jehnjuchtövolle Geiſt jtrebte gemwaltjam den Körper zu 
durchbrechen und in das Licht zu Schauen. Dort lag das 
Land meiner Ahnung, das Italien voll Wunder der Natur 

20 und Runit. 

Sie ſprachen viel von Naht und Tag, für mid gab 
ed nur eins, einen ewigen Tag, oder eine ewige Nacht — 
jie meinten es fei die letztere! — 

Ih ſaß in meinem Dunkel, und die wunderbare 

(194) große Welt ging in meinem Geiſte auf, aber die Be— 
leuhtung fehlte, und ich jtieg nur an dem Leben herum, 
wie an einem himmelhohen Felſen, mit verbundenen Augen; 
id fühlte die jeidene Wange der Blume, trank ihren Duft 
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— aber ich träumte, die Blume jelbit fei unendlich ichöner 
als ihr Duft und ihre jeidene Wange. 

Ein lebbafter wunderbarer Traum ließ mich im emer 
Nacht das Licht erbliden, und es war es wahrlich: abe: 
als ich erwachte, bemühete id mich vergeblich den Traum » 
wieder hervorzurufen. 

Um dieſe Zeit ftieg die Muſik wie ein lieblicher 
Genius in meinen dunfeln Nerfer, und jchlang um ihr: 
Saiten die zarten Blumenfränze der Poeſie. Es mar 
heiliger Boden den ich jegt betrat — Das erſte Ntalıer 
meiner Sehnjucht. 

Der Engel der zwiichen den beiden Muien wandelt 
und ſie mir zuführte, war ein Mädchen, die himmliit« 
Madonna hatte ihn ihren irdischen Namen binterlarien 
— Marta war mit mir von gleihem Alter, umd Ne 
entzücte den blinden Knaben durch ihre Yieder und Tome, 
und rief die Liebe und die Hoffnung aus ihren Träumer 
auf, daß ſie zum erjtenmale hell um ſich ſchauten, und 
als die beiden jchöniten Veſtalen in das Yeben traten. 

Marie war eine elternloje Waiſe, und meine Murter 
hatte, als ſie ſie zu ſich nahm, ein fererliches Gelübde 
geleitet, das Kind dem Himmel zu weihen, wenn ich je: 
mals das Yicht erbliden würde Jezt jehnte ich mid 
weniger nad der Sonne, denn fie entfübrte mir Warte 
und ihre Geſänge. ’ 

Bald darauf hörte ich öfter von einem Arzte reden, 
von deſſen Kunſt man sich viel zu meinem Bortbeile 


verſprach. — ch wankte zwiſchen entgegengejeßten Ge— 
fühlen — die Liebe zur Sonne und zu Marie war gleich 


heftig in meiner Seele. Faſt mit Gewalt mußte mon 
mich dem Arzte entgegenführen. — 

Er gebot mir Ruhe — und meine Bruſt hob tich 
ſtürmiſcher. Ich ſtand an den Pforten des Lebens, gleich— 
jam um zum ziveitenmale geboren zu werden. „seht em— 
piand ich einen heftigen Schmerz an meinen Mugen; ib 
ichrie auf, denn mein Traum fehrte zu mir zum — 
ih ſah Licht! — Taujend blizzende Ztrablen md 


u. 
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Funken — ein rafcher Blid in den reihiten Schaz des 
Lebens. 

Die vorige Nacht umgab mich dann wieder. Es 
war eine Binde um meine Augen gelegt, und ich durfte 
nur erſt nad) und nad in die neue Welt eingehen. 

Nicht3 von den Zwilchenräumen — man zeigte mir 
nur wenige Gegenjtände, und fein lebendiges Wehen, außer 
dem Arzte, nahte ji) mir, bis dieſer mich endlich für 
tarf genug hielt das Größeſte zu ertragen. 

Er führte mid in die Nacht hinaus, über meinem 
Haupte in der unermeßlichen Ferne brannten die Stern— 
bilder, und ich jtand unter den taujend Welten wie ein 
Irunfener, Gott ahnend, ohne jeinen Namen auszujprecden. 
— Bor mir ragten die alten Ruinen einer vorigen Erde, 
die Berge, finjter und rauh in die Nacht empor, ein 
matte® Wetterleuchten aus wolfenloier Luft jpielte um 
ihre Häupter. Wälder ruhten tief und verhüllt zu ihren 
süßen und jehütrelten nur leife ihre ſchwarzen Wipfel. 
Der Arzt jtand ernjt und jtill neben mir — einige 


» Schritte weiter regte es jich wie eine verjchleierte Gejtalt. — 


AR 
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= 
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Da 


sch betete! — 

Plötzlich veränderte ji die Szene; über die Berge 
ihienen Geilter heraufzuziehen, und die Sterne erblaßten 
wie vor Echreden, und Hinter mir deckte jich ein weiter 
Zpiegel auf — das Weltmeer. — 

Ic bebte, denn ich glaubte Gott nahe ſich. 

Und auf die Erde drücdten ſich Nebel und verhüllten 
jte janft — aber am Himmel zogen die Geiſter mächtiger 
heran, und wie die Sterne verlöfchten, flogen goldene 
Kojen über die Berge empor in den blauen Himmel, 
und ein zauberiicher Frühling blühete in der Luft — 
immer mächtiger und mächtiger — jet wogte ein ganzes 
Meer herüber, und Flamme auf Flamme brannte im die 
Himmelsfluthen. 

Da ſtieg über den Fichtenwald, in tauſend Strahlen 
wiederleuchtend, wie eine entzindete Welt die ewige Sonne 
empor! 

Literaturdenkmale 133. 7 
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Ich ichlug beide Hände vor die Augen, und ſtürge 
zu Boden. 

Als ich wieder erwachte, da ſchwebte Der Gott der 
Erde in den Lüften, und die Braut Hatte alle ihre 
Schleier zerrijien, und enthüllte ihre höchiten Reize demi 
Auge ded Gottes. — 

Ueberall war HeiligtHum — der Frühling lag wı 
ein jüßer Traum an den Bergen und auf den Fluren — 
die Sterne des Himmeld brannten als Blumen in der 
dunfeln Graſe, aus taufend Quellen jtürzte das Yichtmerr ! 
herab in die Schöpfung, und die Farben jtiegen darır 
wie wunderbare Geilter auf. Ein Al von Xiebe un 
Leben — rothe Früchte und blühende Kränze in den 
Bäumen, und duftende Gewinde um Hügel und Berge — 
in den Trauben brennende Diamanten — die Schmetter 
linge als fliegende gaufelnde Blumen in den Yüften — 
Geſang aus taufend Kehlen, jchmetternd, jubelnd, Ich 
preifend — und dad Auge Gotte® aus dem unendlichen 
Weltmeere zurüfichauend und aus der Berle im Blumen: 
felche. : 

Sc wagte den Ewigen zu denfen! 

Plözlih rauſchte es Hinter mir — neue Schleiet 
fielen von dem Leben — ich jchaute raſch zurück um 
jahe — ad zum erjtenmale! daS weinende Auge der 
Mutter! i 

O Naht, Nacht, kehre zurüf! Ich ertrage all it 
Licht und die Liebe nicht länger! 
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Es geht nun einmal höchſt unregelmäßig in der 
Welt zu, deshalb unterbreche ich den Unbefannten im 
Mantel Hier mitten in jeiner Erzählung, und es wäre 
5 nicht übel zu wiünjchen daß mancder große Dichter und 
Schriftiteller ſich jelbit zur rechten Zeit unterbrechen 
möchte, jo auch der Tod in der rechten Stunde das 
Leben großer Männer — Beijpiele liegen nahe. 
Oft erhebt fi der Menſch wie der Adler zur 
(202) Sonne und jcheinet der Erde entrüdt, daß Alle dem 
Derklärten in jeinem Glanze nadjtaunen; — aber der 
Egoift ehrt plözlich zurük und jtatt den Sonnenjtrahl 
wie Prometheus geraubt zu haben und zur Erde herab- 
zuführen, verbindet ev den Umitehenden die Augen, weil 
ı5 er glaubt es blende fie die Sonne. 
Wer fennt den Sonnenadler nicht, der durch die 
neuere Gejchichte ſchwebt! — 
Was übrigens meinen Unbefannten betrifft, jo gebe 
ih nad) romantishem Stoffe Hungernden Autoren mein 
20 Wort, daß ſich ein mäßige Honorar mit jeinem Leben 
erjchreiben ließe — fie mögen ihn nur aufjuchen und 
jeine Gejchichte beenden laſſen. — 
In diejer Nacht war grofjer Lerm. Aus der Haus- 
thür eines berühmten Dichter flog eine WPerüde und 
35 hinter drein eilte ihr Bejizzer, jo daß es zweideutig war, 
1208} ob er dem voraußfliehenden Gute nachjeze, oder vielmehr 
nachgejezgt werde. ch hielt ihn dieſer Zweideutigkeit 
halber feit, und ließ ihn beichten. — 


7* 
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Mein Freund! — jagte er — ich jeze der Us: 
jterblichfeit nad), und werde von ihr nachgejezt! Er ieibr 
wird ed willen, wie jchwer es ijt berühmt zu werden 
wie noch unendlich jchwerer aber zu leben; man Flagt v 
allen Fächern über Ueberhäufung, jo auch in dem ad 
des berühmt und lebendig ſeins, dazu beſchwert man m: 
über jo mande in beiden Fächern angejtellte ſchles 
Subjefte, daß man niemandem mehr auf jein Wort glau! 
will. Mir bejonderd hat man große Schwierigfeiten - 
den Weg gelegt, und ich habe es durchaus zu mic 
bringen fünnen. Sage er jelbit, was joll ein Menid, da 
nicht Schon im Mutterleibe eine Krone auf dem Yaur 
trägt, oder mindejtend, wenn er aus dem Cie gefrode 
an den Meiten eines Stammbaum das Klettern ler 
fann, in diejer Welt anfangen, wenn er weiter nichts mı 
bringt, als jein naftes Ich und geiunde Glieder. 30 
fenne nichts einfältigere$ in der Zeit worin wir einmı 
leben, und wo die Nemter, die Würden, die Ordensbände 
und Sterne jchon früher fertig jind, als der, ver ' 
tragen oder befleiden jol. Möchte ein armer Teufel, ix: 
nicht mindejtens bei jeiner Geburt gleih in einen warme 
Rock jahren Fann, nicht lieber wünjchen als ein Ztum: 
aus jeiner Mutter Leibe hervorzugehen, , angeſtaunt ur: 
gejpeijet zu werden? Ich denke er verjteht mich Kamer:: 

sch hab's auf alle Weije verjucht mich fortzubrinae 
aber immer vergeblich; bis ich endlich fand ich habe Karı 
Nafe, Göthens Augen, Leſſings Stirn, Schillers Mur! 
und den Hintern mehrerer berühmter Männer; ich mas 
darauf aufmerffam und fand Cingang, ja man fing 
mid) zu bewundern. Jetzt trieb ich's weiter, ich ir: 
an große Geijter um alten abgelegten Trödel, und 2 
Glück wollte mir jo wohl, daß ich jebt in Schuhen « 
berichreite in denen einjt Nant eigenfüßig ging, am Te: 
Göthens Hut auf Leſſings Perüde jeße, und zu Aber? 
Schillers Schlafmütze trage, ja ich ging nod) weiter, 
lernte weinen wie Koßebue und niejen wie Tief, umd 
glaubt nicht melden Eindruck ich oft dadurch zumes 
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bringe, die Kreatur wohnt nun einmal im Leibe, und hat 
es mit diejem lieber zu thun, als mit dem Geiſte; es ijt 
feine Spiegelfechterei, wenn ih ihm erzähle, daß jemand, 
vor dem id einjt wie Göthe mit verkehrt gejeßtem Hute 
5 und in den Rodfalten verborgenen Händen einhermandelte, 
mir die Berjicherung gab, das amüfire ihn mehr, als 
Göthens neueite Schriften. — Man zieht mic) feitdem 
an die vornehmiten Tafeln und ich befinde mid) wohl 
Dabei. — 
10 „Kur heute fuhr ich übel, denn als ich einen be— 
:02) fannten ‚großen Geiſt, der öffentlich bedeutend auftritt, in 
jeinen vier Prählen befaujchen wollte, behandelte er mich 
als einen Dieb, ohnerachtet das was ich ihm im der 
Eile mit den Augen entiwandte, nicht eben jehr rühmens— 
15 werth war.“ 

Er ſetzte fi) nad diejen Worten Leſſings Perüde 
wieder auf dad Haupt und machte dabei noch folgenden 
Sarfagmus: 

„Freund was hat man von diejer Uniterblichkeit, 

20 wenn nach dem Tode die PWerüde unjterblicher it, als 
der Mann der fie trug? — Bom Leben jelbit will id) 
nicht einmal reden, denn während jeined Dajeins jtolzirt 
nur der jterblichite Schluder unsterblich einher, während 
man nach dem Genius, wo er jich bliden läßt, mit 

25 Fäuſten ausſchlägt — erinnere er fih an da Haupt 
das dor mir in diefer Perücke jtedte! Gute Naht!" — 

Sch ließ den Narren laufen. — 

Auf dem Gotteader trieb ſich ein junger Menſch 
herum im Mondenschein, ich fonnte ganz nahe an ihn 

1207) fommen und er bemerkte mic) nicht, weil er bejichäftigt 
war durch hejtiges Gejtifuliven und Deklamiren ſich in 
eine mäßige Verzweiflung zu bringen — das Mittel iſt 
probat, und ich kannte wirklich einen Frühprediger, der 
durch nicht zu Thränen zu bewegen war, außer wenn 

35 er ſich jelbit jehr heftig reden hörte; — es gelang ihm 

‚ allmälig damit, ja er zog zulezt ein Piſtol und jezte es 
jih verjchiedene male an die Stirn, bis er endlich eine 
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ehhe Pohe erreicht hatte, daß er fübn geraa wer 
bzudrucken — es verjagte, und bei der beimmer 
twenung entfiel ibm ein faljcher Haarzopf. Ta mm 
wir zulezt doch etwas mißlich vorlam, io iprama =& Sir 
iu, und tiberreichte ihm den Entfallenen unter emer Hr: 
Die Yune pallenden Anrede Er modte® noch im der 
ersten Dipe für einen Dolch halten und bradte img 
eruftbaite wiewohl vergebliche Stöße damit zu Stende 

Ich ſuchte ihn durch die Bemerkung dab tmagiihe 
Situationen durch komiſche Nüancen, wie 5 ®. dm » 
einen dem Nönig Year im Affekte entfallenen SGaarbeutei 
w. dig geſtört würden, zu fich zu bringen, und es gelana 
wir in ſo weit, daß er jih auf den Grabhügel nieder: 
wie, und Sich dazu verjtand den falihen Haarzopt von 
mir wieder anbeften zu lajlen. Während des Geichäftes » 
verfuchte ich es ihn durch eine Upologie des Lebens zu 
belehren, Die er rubig anhören mußte, weil ich ihm bei 
den HPaaren dazu bielt. 


ir 


Apologie des Leben?. 

Wei Gott, das Leben ijt doch ſchön! — Und was» 
wrman Sie nur, junger Menſch, daß Sie es leichtfertig 
nie Dielen Haarzopf von Sich jchleudern wollen? — 
Faſſen Die das Band; ich will während des Widelns jo 
uw als möglich Ihnen einige Schönheiten zu entwideln 
hmben — 5 

Was niebt es auf der Erde dad Sie im Himmel 

wenn anders außer dem Lufthimmel über uns noc 
vin weiter, oder gar mehrere eriltiren jollten — beſſer 
erivarten fünnten? — Finden Sie nicht hier unten Alles 
Iwiblich eingerichtet? Wiſſenſchaften, Kultur und Sitten » 
ſſud tm Schönsten Flore und wandern recht modern eins 
her; dev allgemeine Staat tft, wie Holland, mit Kanälen 
unb rhen durchichnitten, worinn alle menjchliche Fähig— 
leiten geſchickt abgeleitet und vertheilt werden, damit nicht 
ju Jirchten Steht, daß fie auf einmal in zu großer Ver: 38 


7 das Ganze überſchwemmen möcdten. Es giebt 


ww 
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Menichen, die jo vortheilhaft placirt jind, daß man fie 
al3 recht gute Hammer und Zangen betrachten kann, 
und die dod) deshalb leinesweges an ihrer Unfterblichkeit 
Abbruch leiden ; jehen Sie nur diefen Koloß der Menſch— 
5 heit an, wie alles ih an ihm regt und arbeitet und 
verfehrt, der erite Flettert über den zweiten hinauf, und 
über diejen wieder ein Dritter, wie die Aequilibriſten, 
diejer trägt Erfindungen, jener Syiteme mit jich in die 
101 Höhe, und es kann nicht fehlen, daß dies Menjchengejchlecht, 
10 dad auf feinen eigenen Schultern immer höher kommt, 
oder jih, wie Münchhaufen, bei feinem eigenen Zopf 
emporzieht, zulegt jih bis in den Himmel verklettert, 
und es ganz unnöthig wird an einen zweiten zu denken. 
— Hält der Zopf nur an dieſem Menjchheitöfopfe und 
15 iſt fein faljcher, wie der, an dem ich widele, was ijt es 
denn noch nöthig, auf einem andern Wege als auf diejem 
fh in eine höhere Welt zu verjegen. 

Was denken Sie auch dort zu gewinnen, Freund? 
Beſſere Geſetze etwa? Für unjere bienieden jpricht das 

20 Alter! Befjere Sitten? Wir find darin jo empor ge= 
ftiegen, daß wir faſt daraus hHinausgefommen und über 
ihnen jtehen! Beſſere Verfaſſungen? Haben Sie nicht, 
wie auf einer Landkarte die verjchiedenen Farben, eine 
Menge vor ſich Liegen? Gehen Sie nad) Frankreich, 

25 Freund, wo die Berfafjungen mit den Moden wechſeln, 

211) da fünnen Sie alle der Reihe nad) anpafjen, aus einer 
Monarchie in die Nepublif, und aus diejer wieder in 
eine Dejpotie jahren; Sie fünnen dort groß und Hlein, 
furz nad) einander, und zulegt wieder ganz gewöhnlich 

30 ſein, was doc immer für die Menjchheit am inter- 
eſſanteſten bleibt. 

Freund, gegen den Menjchenhaß giebt es trefliche 
Mittel; ja ich habe das Erempel gehabt, daß ein gutes 
Gericht mic) jelbjt einſt vom Selbjtmorde abbrachte, und 

35 ich gefättigt ausrief: „das Leben iſt doc ſchön!“ Wie 
andere den Kopf oder das Herz, jo nehme ich den Magen 
für den Sitz des Leben? an; an allem was je Großes 
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und Vortrefliches in der Welt geſchah, it meiitentbeitt 
der Magen Schuld. Der Menſch ijt ein verjchlingende: 
Geſchöpf, und wirft man ihm nur viel vor, jo giebt a 
in den Berdauungsitunden die dvortreflichiten Zachen von 
jih, und verflärt ſich eſſend und wird unjterblich. 


Welche weile Einrihtung des Staats dabero, die : 


Bürger — mie die Hunde die man zu Künjtlern aus 
bilden will — periodiſch Hungern zu laſſen! Für eine 
Mahlzeit jchlagen die Dichter wie die Nachtigallen, bilden 
die Bhilojophen Syiteme, richten die Richter, heilen dr 
Aerzte, heulen die Pfaffen, hämmern, flopfen, zimmern, 
adern die Arbeiter, und der Staat frißt ſich zur höchſten 
Kultur hinauf. Sa Hätte der Schöpfer den Magen 
vergejien, behaupte ich, jo läge die Welt noch jo rot 


da wie bei der Schöpfung, und ſei jezt nit der Ken 


wertb. 

Was denken Sie nun aber von jenem Xeben, m 
das Sie dieje innere Seele aller Bildung nicht mit bin: 
über nehmen, und wo Sie nur geiltig hineindringen 


wollen! — Meißen Sie fich nicht 108, ich jchlinge jezt— 


erit die Schleife, wodurd ich ihr Haar wieder mit dem 
Zopfe verbinde! — Freund, der Geiſt ohne Magen gleicht 


dem Bären, der träg an jeinen eigenen Pfoten jauat. : 


Er iſt nur der Schatmeijter dieſes in ihm hängenden 


Säfeld, und jchneiden Sie ihm dieſen ab, jo its um- 


ihn gethan. Giebt cs eine Seelenwanderung, woran id 
nicht zweifle, und fahren die abgejchiedenen Geijter, wie 
denn das nicht unwahrjcheinlich tft, eben jo gut in Blumen 
und Früchte u. ſ. w. als in Thiere — wo liegt denn 
noch anders Ddiejer Verbindungsfanal der Geiiter, als ıx 
dem ſie verjchlingenden Magen, durh ihn iteigen Ne, 
nachdem das antmaliiche wieder abgegangen ijt, verflüchtigt 
in den Nopf empor, und es liegt jo am Tage, dag wir 
die größten Weifen, einen Plato, Hemſterhuis, Kant u. \. m. 


blos durch behagliches Hineineſſen in uns aufnehmen - 


fünnen. 
Denken Sie bier an Beijpiele: Göthe, der den Dan! 
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Zah, Die Nomantifer und Griechen in fich vereinigt, ift 
en jo guter Eifer, ald Dichter, und hat mwahricheinlich 
dieje Geiſter vorweggeſpeiſet; Bonaparte mag den Julius 
Läſar zu ſich genommen haben, und nur der Geiit des 
Brutus jcheint dort noch ungegejjen ſich irgendwo auf: 
uhalten. — 

Nie iſt es möglich, Freund, daß Sie diejem Magen 
und diefem Leben entjagen, und überhaupt aus Ddiejer 
fünftlihen Majchine, in der Sie taujend Räder drehn 
und treiben, heraus fliegen wollen? Wie viele Bühnen 
liegen nit um Sie her, auf denen Sie als Held agiren 
fünnen! Schlachtjelder, Almanache, Litteraturzeitungen, 
dad größere und das Fleinere Theater” — 

„sch ſtehe am Hoftheater,“ — fiel der junge Menjch 
ein, indem er eine Dankjagungdverbeugung für den wieder 
angehefteten falſchen Zopf madte. — „Das Piſtol iſt 
übrigens ungeladen, und ic ſuchte mich nur bier am 
(Srabe durch mäßige Raſen in den Karakter eines Selbit- 
mörders zu verjeben, den ich morgen darzujtellen habe. 
Nüchternheit iſt das Grab der Kunſt! Ich fahre in die 
Yeidentchaften möglichit hinein, wie in Schlachthandſchuhe, 
ih ſpiele meine Karaktere mit Gefühl, und bin wenigitens, 
wie die größten Meijter, auf einen Tag geizig, wenn ic) 
einen Beizigen, oder toll, wenn ich einen Tollen dargestellt 
habe.“ 

Dahin ging er, und lieg mich fait abgejchmaft und 
lächerlich da jtehn. „O falſche Welt!“ rief ich grimmig 
aus — „an der nichtd mehr wahrhaft it, jelbit bis auf 
die Haarzöpfe deiner Bewohner, du leerer abgejchmadter 
Tummelplag von Narren und Masken, it es denn 
nicht möglich auf Dir zu einiger Begeilterung ſich zu er— 
heben !“ 

63 war mir, wie wenn ich mich jezt in der Nacht 
unter dem zugededten Monde, weit ausdehnte, und auf 
großen jchwarzen Schwingen, wie der Teufel über dem 
Erdball ſchwebte. Ach fchüttelte mid) und lachte, und 
hätte gern alle die Schläfer unter mir mit eins auf- 
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gerüttelt, und das ganze Gejchlecht im Negligee angeichau, 
wo es noch feine Schminke, falfhe Zähne und Züri 
und Brüjte und Hintere auſ- — und an-— und um 
gelegt, um den ganzen abgejchmaften Haufen boshaft aus 
zupfeifen. E 


[217] Dreizehnte Nachtwache. 





Ich itieg den Berg hinauf am Ausgange der Stadt 
— es war die Tag- und Nachtgleiche des Frühlings, 
und draußen lag die alte Fee, die Erde, und kochte ihre 
5 mitternächtlichen Zauberfräuter, um am Morgen nach ab: 
geworjenem Silberhaare und ausgeglätteten Runzeln, ſchön 
umlodt und befränzt als eine junge Nymphe aufzuftehen, 
und ihre neugebornen Kinder an dem jchwellenden Bufen 
zu tragen. — Unten im Thale blies ein Hirte dad Alp- 
ı0 horn, und die Töne jprachen jo lodend von einem fernen 
218) Yande, und von Liebe und Jugend und Hoffnung; id 
dichtete zu ihrer Begleitung folgenden 


Dithbyrambuß über den Frühling. 


„Du ericheinft, und erjchroden flieht dein finfterer 

15 Bruder, und die Schilde und Panzer, worin er gemwaffnet 
daftand, rafjeln durcheinanderjtürzend und zerbrechen; und 
jiehe erröthend in Morgengluth tritt die junge Erde her— 
bor, wie eine blühende Jungfrau; und du küſſeſt die 
Geliebte, Jüngling, und fchlingit ihr den Brautfranz in 
20 die Loden. Da ſinkt der legte Glätjcher und das er— 
jtarrte Element wird frei, und fließt jtill dahin zwiſchen 
Blumen und überwölft von grünen Gebüfchen, die Berge 
halten ihre Sennenhütten hoch in die blaue Luft, und an 
ihren Abhängen Heben die gefledten Heerden. Blumen 
25 blühen und träumen Liebe, und die Nachtigall jingt fie m 
den Gefträuchen. Die Bäume jchlingen ihre Zweige in 
duftige Kränze, und reichen jie zum Himmel empor; der 
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Adler ſteigt betend in den Sonnenglanz auf, wie zu Gott, 
und die Lerche wirbelt ihm nach, jubelnd über der ge— 
ſchmückten Erde. Jeder duftende Kelch wird zu einer 
Brautkammer, jedes Blatt it eine kleine Welt, und alle 
jaugt Leben und Liebe an dem heißen Herzen der Mutter! : 
— Nur der Menſch —“ 

Hier verjtummte plözlic” das Alphorn, und Der lezte 
Ton und das lezte Wort verhallten langſam und ſterbend. 

„Haſt du nur bis zu dieſem Worte gejchrieben, 
Mutter Natur? Und in weilen Hand überlieferit Du die 
Feder zur Fortjegung? — Kannſt du es nimmer Löjen, 
warum alle deine Gejchöpfe träumend glüdlich find, und 
nur der Menjch wachend dajteht und fragend — ohne 
Antwort zu erhalten? — Wo liegt der Tempel des 
Apollo — wo it die Stimme, die einzig antwortende? ı 
sch höre nichts, als Wiederhall, Wiederhall meiner eigenen 
Rede — bin ich denn allein? 

Allein! ruft die hämische Stimme. Mutter, Mutter, = 
warum jchweigit du? — O du hättejt das legte Wort 
in der Schöpfung nicht jchreiben jollen, wenn du dabe:- 
abbrechen wollteit. ch blättere und blättere in dem 
großen Buche, und finde nichts, al® das eine Wort über 
mich, und dahinter den Gedanfenitrich, wie wenn der 
Dichter den Narafter, den er vollführen wollte, im 
Sinne behalten, und nur den Namen hätte mit einfließen > 
lafjen. War der Karakter zu ſchwierig zur Ausführung, 
warum jtric) der Dichter nicht auch den Namen aus, der 
jetzt allein daſteht, jih anjtaunt, und nicht weiß, was er 
aus ſich jelbit machen joll. 

„Schlag das Bud zu, Name, bis der Dichter bes 
Laune it, die leeren Blätter, vor denen du nur als Titel 
jtehit, vollzujchreiben!" — — 

; An dem Berge, mitten in das Muſeum der Natur, 
hatten jie noch ein Fleines für die Kunſt gebaut, wohin: 
ein jeßt mehrere Kenner und Tillettanten mit brennenden = 
Fadeln zogen, um bei dem ſich beivegenden Lichticheine 
die Todten drinnen möglichtt lebendig ſich einzubilden. 
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Sch habe aud) dann und wann meine Kunſtlaunen, aus 
mehr oder minderer Bosheit, und trete oft gern aus der 
großen Kunſtkammer in die kleine, um zu jehen wie der 
Menſch, auch ohne den Haupttheil alles Lebens, das Leben 

5 jelbit, einblaien zu können, doch recht artig etwas bildet 
und jchnigt, wovon er nachher meint, es gehe noch über 
die Natur. 

Ich folgte den Ktennern und Dilettanten! 

Und vor mir jtanden die jteinernen Götter als 

10 Krüppel ohne Arme und Beine, ja einige gar mit jehlen- 
den Häuptern, dad Schönſte und SHerrlichite, wozu Die 
Menjchenmaste jich je ausgebildet hatte, der ganze Himmel 
eines großen geiunfenen Geſchlechts, als Leichnam und 
Torſo wieder ausgegraben aus SHerfulanım und dem 

15 Bette der Tiber. Ein Invalidenhaus unjterblicher Götter 

222] und Helden, hineingebaut zwilchen eine erbärmliche Menſch— 
heit. 

Die alten Künjtler, die dieſe Göttertorjod gedacht 
und gebildet hatten, zogen verhüllt vor meinem Geiſte 

20 vorüber. — 

Jezt kletterte ein Kleiner Dilettant von den An— 
wejenden an einer medicäiichen Venus ohne Arme, müh— 
jam hHinauf, mit gejpiztem Munde und faſt thränend, 
um, wie es jdhien, ihr den Hintern, als den befanntlid) 

25 gelungenjten Kunſttheil diejer Göttin, zu füllen. Mich 
ergrimmte ed, weil ich in dieſer herzloſen Zeit nichts 
weniger ausjtehen fann, als die Frazze der Begeilterung, 
wozu ſich manche Sejtchter verziehen können, und id) be= 
jtieg erzürnt ein leeres Piedejtal, um einige Worte zu 

so verjchivenden. 

„Junger Kunjtbruder! — vedete id ihn an. — Der 
göttliche Hintere liegt Jhnen zu Hoch, und Sie kommen 
bei Ihrer furzen Gejtalt nicht Hinauf, ohne ſich den 
Hald zu brechen! Ach rede aus Menjchenliebe, denn es 

(223) tut mir leid, daß Sie ſich unter Lebensgefahr verjteigen 
wollen. Wir find jeit dem Siündenfalle, vor dem Adam 
befanntlih, nad der Verjicherung der Rabbinen, ſeine 
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hundert Ellen maß, merflich Heiner geworden, und ſchwinden 
von Zeit zu Zeit immer mehr, jo daß man in unjerm 
Säkulo vor allen jolden halsbrechenden Verſuchen, mi 
der vorliegende ijt, erntlih warnen muß. Was wollen 
Sie überhaupt bei der jteinernen Jungfrau, die in dieiem: 
Augenblide zu einer eifernen für Sie werden würde, wenn 
ihr nicht die Ächten Arme zum Umjchlingen fehlten; denn 
mit den ergänzten hat es feine Noth, fie dienen nidt 
einmal zu einer Berlichingenzfauft, und gleichen nur den 
angehefteten hölzernen, an den Körpern zerjchofjener Sol: » 
‚daten. O Freund, was die Kunſtärzte der neuern Period 
auch immer heilen und fliden mögen, fie bringen dod) die 
von der tüciichen Zeit veritümmelten Götter, wie 3. ® 
diejen Daliegenden Torſo, nicht wieder auf die Beine, und 
fie werden immer nur als Invaliden und emeriti bier ® 
in Ruhe gejezt verbleiben müjjen. Einft, als ſie nod 
aufrecht jtanden, und Arme und Schenkel und Häupter 
hatten, lag ein ganzes großes Heldengejchlecht vor ihnen 
im Staube; jezt ilt das umgefehrt, und jie liegen im Boden, 
während unier aufgeflärtes . Jahrhundert aufrecht jteht, : 
und wir jelbjt und bemühen leidliche Götter abzugeben. 

Kunitfreund, wohin jind wir gefommen, daß wir e& 
wagen, dieje großen ©öttergräber aufzumühlen, und di 
unjterblichen Todten ans Licht zu ziehen, da wir ded 
wiſſen, wie Hart bei den Römern die bloße Verlegung : 
der Menfchengrüfte verpönt war. Freilich achten Auf: 
geklärte dieje Verjtorbenen jezt geradezu für Gößen, und 
die Kunſt ift nur noch eine heimlich eingejchlichene heid 
nische Sekte, die an ihnen vergöttert und anbetet — aber 
was iſt e8 auch mit ihr, Kunftfreund? Die Alten fangen ® 
Hymnen und Aeſchylus und Sophokles dichteten ihre 
Chöre zum Lobe der Götter; unjere moderne units — 
religion betet in Kritifen, und hat die Andacht im Kopie, 
wie Acht Neligiöje im Herzen. 

Ad, man foll die alten Götter wieder begraben: ‘ 
Küffen Sie den Hintern, junger Mann, küſſen Sie, und 
damit gut! 


Dreizehnte Nachtwache. 111 


Auf der andern Seite, Freund, wollen Sie nicht 
mehr anbeten, ſo ſollen Sie auch nicht weiter auf Koſten 
der Natur bewundern; denn der Menſchwerdung dieſer 
Götter widerſetze ich mich ſtandhaſt. Sie haben die 

5 Wahl; entweder beten, oder begraben! — 

Nicht jo aufgejchaut, Lieber! Führen Sie die Natur, 
die ächte meine ich, wo möglid in Perjon einmal in 
diejen Kunſtſaal, und laſſen Sie fie reden. Beim Teufel, 
fie wird lachen über die komiſche Menſchenmaske, die ihr 

10 jo abgeihmadt wie der Popanz in Horazens Briefe an 
die Piſonen erjcheinen muß. 

Laſſen Sie fie fprechen, ob fie jemals zu dieſer 
Zehe dieje Nafe, zu dieſem Munde jene Stirn, zu dieſer 

226] Hand jenen Hintern wirklich geichaffen haben würde; — 
15 ich wette fie würde verdrießlich werden, wenn Sie ihr jo 
etwa einreden wollten! Diejer Apoll wäre vielleicht ein 
Krüppel, hätte fie ihn von der fleinen Zehe fortgeſetzt, 
Diejer Antinous ein Therjite8 und jener tragiiche gewaltige 
Laokoon gar eine Art von Kaliban, wenn nad Natur: 
20 geſetzen alles reformirt werden ſollte. Ja was möchte 
dann wohl aus dieſer Minerva werden, die jeßt bis zum 
höchſten Punkte des Ideals Hinaufgearbeitet vor Ihnen 
jteht, indem nämlich; das Haupt an ihr defekt ijt, worin 
der weije Geift thront, der nad) Geilterart ſich unfichtbar 
25 gemacht hat. 

Diefe Minerva ohne Kopf erregt überhaupt noch in 
weit größerem Maaße meine Aufmerkfjamfeit, als der 
Agamemnon mit verhülltem Haupte, in dem befaunten 
Gemälde des Timanthes. So wie diejer nämlich) den 

so Künjtlern die Negel geaeben hat, den höchſten unendlichen 
Schmerz nur errathen zu laſſen, jo jcheint jene daſſelbe 
1227) in Hinſicht auf die Urichönheit anzudeuten. Unjere mo= 
dernen richten fi) auch danach, und ihre Köpfe find in 
doppelter Hinfiht nur als Surrogate von Köpfen anzus 

5 jehen, und jtehen da oben nur gleichſam wie die Knöpfe 
auf Thürmen, zum bloßen Schlujje der Gejtalt. — Die 
Alten badten, wie jener Prometheus dort im Winfel, 
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ihre Menſchen zwar auch aus Thon, aber fie jchufen der 
Sonnenfunfen mit hinein; — wir jpielen mit dem eur 
nicht gern, aus Furcht vor Gefahr, und laſſen Ddesha!. 


den Funken weg; — ja e3 giebt jeßt jogar eine al: 


gemeine Feuerpolizei — eine Zenſur und Rezenſur — 


die jchnell genug jedwede Flamme, die emporlodern mil, 
eritidt. So fann denn der Sonnenfunfen bei uns nit: 
auffommen. Weije Einrichtung det Staates, der lieber gut 


brauchbare Maſchienen, als fühne Geilter unter jein« 
Bürgern duldet, der den Fuchs jelbit zum Balge heraus 
peiticht, um den Balg zu benugen, der die Hände um) 
Füße, ald dauerhafte Dreh- und Tretemajchienen, höher an 


ſchlägt, als die Köpfe jeiner Landesfinder. — Der Ztaut 
hat, wie der Briareus, nur einen einzigen Kopf, abeı 
Hundert Arme von Nöthen — und damit qut!* 


Ich endete erjchroden, denn bei dem täuſchender 
Fackelglanze jchien ji) der ganze verjtümmelte Olyn 
umher plözlih zu beleben; der zürnende Jupiter mwolte 
jih aufrichten von feinem Sitze, der ernite Apoll arı7 
nah dem Bogen und der Fflingenden Xeier, mächt 
bäumten ſich die Drachen um den fämpfenden Xanfoen 
und die jintenden Söhne, Prometheus formte mit den 
Stümpfen jeiner Arme Menjchen, die jtumme Niobe 
jhüßte das jüngſte ihrer Kleinen vor den herabitrablen 


den Sonnenpfeilen, die Mujen ohne Hände, Arme und: 


Lippen regten ſich durcheinander, wie wenn fie ſich be: 
mübheten die alten verklungenen Lieder zu fingen und — 
jpielen — aber es blieb alles jtill ringdum, und jchten 


b 


nur noch hejtige zucende Bewegung auf einem Schladi- = 
felde; — nur tief im Hintergrunde jtand, ohne Beleuchtung, ® 


jtarr und verjteinert ein Furienchor, und ſchaute finfter 
und jchredlic; dem Gewühle zu. 


a Ei 
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Kehre mit mir zurüd ind Tollhaus, du jtiller Be— 
gleiter, der du mich bei meinen Nachtwachen umgiebjt. — 
Du erinnerjt dich noch an meine Narrenfämmerchen, 

5 wenn du anders den Faden meiner Geichidhte — die ſich 
jtill und verborgen, wie ein jchmaler Strom, durch die 
Fels- und Waldſtücke, die id) umher aufhäufte, jchlingt 
— nicht verloren haft. In dieſem Narrenfämmercden lag 
ich, wie in einer Höle der Sphynx, mit meinem Räthſel 

ı0 eingejchloffen, und war faſt auf dem glüdlichen Wege, 

zeı) mid; wahrhaft zur ZTollheit, als dem einzigen haltbaren 
Syſteme, zu befennen, eben weil ich täglich Gelegenheit 
hatte die Reſultate diefer allgemeinen Schule, mit denen 
der einzelnen zu vergleichen. 

15 Ich will etwas ausholen! jagen die Schriftiteller, 
wenn fie vom Cie einer Sache anheben wollen, ih muß 
mic) auch dazu bequemen, da ich in dieſer Nacht das 
einzige Nachtigallenei meiner Liebe auszubrüten gedenfe; 
denn um mic ber jchlagen die Nachtigallen in allen 

eo Büſchen und Gezweigen, und verbinden jich, wie ein Chor, 
zu einem einzigen Liebesgejange. 

Ich jpielte einjt aus Ingrimm über die Menjchheit 
auf einem Hoftheater den Hamlet als Gajtrolle, um Ge— 
fegenheit zu haben, mid) gegen da3 jchweigend dajitende 

25 Varterre eines Theils meiner Galle zu entledigen. An 
diejem Abende trug es ich zu, daß die Ophelia aus ihrem 

23: Verirwahnfinne Ernſt machte und förmlich toll vom 
Theater ablief. Es gab gewaltigen Lärm, und wie andere 
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Direktoren jih mit dem Einjtudieren der Rollen zu be- 
ichäftigen pflegen, jo bemuühete jich dagegen der auweſende 
jeine Prima Donna mit aller Anjtrengung aus Der ge— 
jpielten herauszuftudieren; — doch vergeblich, die mächtige 
Hand des Shakeſpear, diejed zweiten Schöpfers, hatte fies 
zu heftig ergriffen, und lies jie zum Gchreden aller 
SGegenmwärtigen nicht wieder lod. Für mid war es em 
interefjante® Schaufpiel, diejes gewaltige Eingreifen einer 
Rieſenhand in ein fremdes Yeben, diejes Umſchaffen der 
wirflihen Perjon zu einer poetilchen, die jegt vor den » 
Augen aller Vernünftigen, auf Kothurnen ernitbaft auf: 
und abging, und abgerijjene Gejänge, wie wunderbare 
Geijterjprüche, hören lieg. So jehr man aud mit den 
bündigjten Gründen in fie drang zur Vernunft zurüd- 
zufehren, jo heftig protejtirte fie Dagegen, und es blieb ı5 
zuletzt kein anderes Mittel übrig, als fie ins Tollbaus zu 
ſchicken. 

Zu meinem nicht geringen Erſtaunen traf ich bier ı=s 
wieder mit ihr zuſammen. Ihr Kämmerchen jtieß Dicht 
an das meinige, und ich hörte jie täglid) den Holzſchuh » 
und Mujchelhut ihres Geliebten bejingen. Ein Kerl mie 
ih, der aus Haß und Grimm zujammengejegt it, und 
nicht wie andere Menjchenkinder feiner Mutter Leibe, 
jondern vielmehr einem jchwangern Vulkane entbunden zu 
jein jcheint, Hat für Liebe und dergleichen wenig Sinn: s 
und doc bejchlih mich hier im Tollhauſe jo etwas, es 
äußerte ſich zwar anfang! nicht in den gewöhnlichen 
Symptomen, als Vorliebe für Mondjchein, poetijchen 
Andrang zum Kopfe und dergleichen; jondern vielmehr 
in dem beitigen Bejtreben zur Errichtung einer Narren= » 
propaganda und einer auögebreiteten Kolonie von Ver— 
rücten, um jie zum Schreden der andern vernünftigen 
Menjchen plözlih anlanden zu lafjen. 

Died tolle Gefühl indeß, das ſie Liebe nennen, und 
das wie ein Flicken vom Himmel auf dieje dürre Steppe 1% 
der Erde heruntergefallen ift, fing doch am Ende aud 
bei mir an es ernitlicher zu nehmen, und ic) machte zu 


Bierzehnte Nachtwache. 115 


meinem eigenen Entjeßen mehrere Gedichte in Verſen, 
Ihaute auch in den Mond, und fang gar zu Zeiten mit, 
wenn Draußen um dad Tollhaus her die Nachtigallen 
pfiffen. Ich habe wahrhaft einmal einige Rührung an 
‚einem jogenannten melancholiſchen Abende verjpürt; ja ich 
fonnte in gemiljen Stunden aus einem Xoche meiner 
Naufajushöle jchauen, und weniger denten als nichts. — 
Auch Betrachtungen habe ich in diejem Zeitpunfte meiner 
Zchreibtafel einverleibt, von welchen ich doch hier einige 
fur gefühlvolle Seelen ausheben will. 


An den Mond. 

Sanfte Antlig voll Gutmüthigfeit und Rührung; 
denn beides mußt du in dir vereinen, weil du nicht einmal 
am Himmel den Mund aufreißejt, weder zum Fluchen, 
«noch zum Gähnen, wenn taujend Narren und Berliebte 
ihre Seufzer und Wünfche zu dir hinaufrichten, und dich 
zu ihrem Bertrauten erfiejen; jo lange du auch ſchon um 
die Erde herumgelaufen biit, als ihr Bealeiter und 
Cicisbeo, jo haſt du dich doch beitändig als ein treuer 
» Konfident gehalten, und man findet fein einziged Beijpiel 
in der Weltgeichichte bi3 zu Adam hin, wo du unmillig 
geıworden wäreſt, die Naje gerümpft, oder einige hämijche 
Mienen angenommen hättejt, ob du gleich dieje Seufzer 
und Klagen jchon taufend und abermaltaujend male wieder- 
> holen hörteft. Nocd immer bijt du gleich aufmerfjam, ja 
man ſieht Dich jo oft gerührt das Wifchtüchlein einer 
Wolfe vorhalten, um deine Thränen dahinter zu vers 
bergen. Welchen bejjern Zuhörer könnte ſich ein jeine 
Berfe vorlejender Dichter wählen, als dich, welchen 
» innigern Vertrauten ich, der ich Hier im Tollhauſe mich 
liebend verzehre. Wie blaß du bit, Guter, wie theils 
nehmend, und zugleich wie aufmerkſam auf alle, die noch 
sin diefem Augenblicke außer mir jtehen, und did) ans 
hauen! Deine gutmüthige Miene künnte man leicht für 
> Einfalt halten, bejonderd heute, wo dein Antlitz zu— 
genommen hat und vecht rund und genährt anzuſchauen 
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ift; aber du magſt zunehmen, wie du willit, ich laſſe mid 
dadurch in deinem Antheile nicht täujchen, bleibſt du dei 
immer der Alte, und nimmjt auch wieder ab, und we: 
zehrit Did — ja verhüllit du nicht gar, wenn did die 
Rührung überwältigt, dein Gefiht wie der weinende 
AUgamemnon, daß man nicht von dir fieht, al& den vor 
Sram kahlen Hinterfopfl — Leb wohl, Trauter, Guter: 
An die Liebe. | 
Weib, was willſt du von mir, daß du dich an mid | 
hängit? Halt du mir auch ſchon ind Gejicht gejchaut‘ 
— Du mit deinem Lächeln und deinen liebäugelnder 
Mienen, und id, mit all dem Grimme und Zorne im 
Medufenantlig! — Traute, überleg es, wir geben ein 4 
gar zu ungleihe® Baar ab. Laß mich los, beim 
Teufel! ich Habe nichts mit dir zu Schaffen! Tux 
lähelit wieder und hältſt mi Fett? Was foll die 
vorgehaltene Göttermasfe, mit der du mich anblidit: 
Sch reiße fie dir ab, um das dahinterjtedende Thier 
fennen zu lernen; denn in der That, ich halte dein 
wahre® Gejicht nicht für daS reizendjte.e — Simmel, : 
dad wird immer ärger, ich girre und ſchmachte gan; 
erbärmlich — millft du mich völlig rajend machen! 
Weib, wie fannjt du nur Gefallen daran finden auf einem 
jo kreiſchenden Inſtrumente, wie ich bin, jpielen zu wollen‘ 
Die Kompoſizion ift für einen Fluch gejeßt, und ich muf : 
ein Liebeslied dazu abjingen. O laß mich fluchen umd 
nicht in ſo jchredlichen Tönen jchmadjten! hauche deine 
GSeufzer in eine Flöte, aus mir jchallen fie wie aus einer 
Kriegstrommete, und ich rühre die Yermtrommel, wenn 
ih girre. — Und nun gar der erite Kuß — o das 
andere ließe ſich noch überjtehen, wie alles, was ſich blos .- 
in der Sprache und in Tönen umbertreibt, und es wäre 
mir immer nocd erlaubt heimlich etwas anderes dabei zu 
denfen — aber der erite Kuß — id habe niemals 
geküßt, aus Abjcheu gegen alle rührende und zärtlich - 
Heuchelei — Unhold, wüßte ich daß du mid) dazu ver- 
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leiten fönntejt, ich böte meine letzte Kraft auf, umd 
; ichüttelte did von mir! 


In jolden und dergleichen Fragmenten habe ich mich 

abgearbeitet, und mich ordentlich methodisch auszufchreiben 

5 gejucht, wie mander Dichter, der feine Gefühle jo lange 
auf dem Papiere von ſich giebt, bis jie zuletzt alle ab- 
gegangen jind, und der Kerl jelbjt ganz ausgebrannt und 
nüchtern daſteht. 

E3 jchlug indeß alles fehl bei mir, ja die Symptome 

10 wurden immer fritifcher, und ich fing gar an in mich 

(239; vertieft umbherzumandern, und fühlte mich fait Human und 

Heinlaut gegen die Welt gejtimmt. Cinmal meinte id) 

gar, fie könnte doch wohl die bejte fein, und der Menich 

jelbjt wäre etwas mehr, al& das erjte Thier darauf, ja 

ı5 er habe einigen Werth und könne vielleiht gar une 
ſterblich jein. 

Als es jo mweit gefommen war, gab ich mich felbit 
verloren, und betrieb es jet ganz jo langweilig und all- 
täglich wie ein anderer Verliebter. Ich entjeßte mich 

20 ſchon nicht mehr, wenn ich veriifizirte, ja ich fonnte auf 
eine längere Zeit gerührt bleiben, und gewöhnte mich an 
manche Ausdrüde, die ich ſonſt gar nicht in den Mund 
genommen hätte. Jetzt ließ ich den eriten Liebeöbrief 
vom Stapel laufen, den ich hier jammt dem andern 

25 Briefwechjel zur Erbauung anhänge: 


Hamlet an Ophelia. 
Himmlisher Abgott meiner Seele, reizerfülltejte 
1240) Ophelia! Diefer Eingang zwar, mit dem ich meinen 
erjten Brief an dich überjchrieb, als wir noch blos auf 
so dem SHoftheater und zum Vergnügen der Zuſchauer 
liebten, fünnte dich vielleicht täufchen, und es dir einreden 
wollen, al$ ob ich noch eben jo wie damal$ an einem 
fingirten Wahnſinn und allen den metaphyſiſchen Spitz— 
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fündigkeiten, die ich von der hohen Schule mitbratchte, 
faborirte. — Aber laß did) dadurd nicht täujchen Ab- 
gott, denn ich bin für diefesmal wirklich toll — ſo jebr 
liegt alle in uns jelbit und it außer uns nichts Keelles, 
ja wir wiſſen nad) der neueften Schule nicht, ob wir m; 
der That auf den Füßen, oder auf dem Kopfe ftehen, | 
außer daß wir das erjte durch uns jelbit auf Treu um 
Glauben angenommen haben. — Es ijt die ein ganz 
veriwünjchter Ernjt, Opbelia, und du jollit nicht etwa 
glauben, daß ich es als Perjiflage von mir gebe. — Ad, 
wie iſt es alles jeßt verändert in deinem armen Hamlet 
— dieſe ganze Erde, die ihm jonjt wie ein verödeter 
Garten voll Dornen und Dijteln, wie ein Sammelplag 
voll pejtilenzifcher Ausdünjtungen vorfam, bat fich jest 
vor ihm in ein Eldorado verwandelt, in einen blühenden = 
Garten der Hesperiden; er war einit jo frei und fern- 
gefund, als er jie haßte, und ijt jebt ein Sklav und faſt 
franf, da er fie liebt. — Theuerſte — ich wollte daß ich 
Verhaßteite jagen fünnte, es gäbe dann doch wenigiten! 
nicht3, was mich an diefen dummen Ball jeffelte, und ih: 
fönnte ganz froh und fujtig mich von ihm binunteritürzen 
in das ewige Nichts — alſo leider Theuerſte! ich jage 
jet nicht mehr wie vormals zu dir: Geh in ein Nonnen: 
flojter! denn ich bin toll genug zu glauben, wenn der 
Menſch liebe, jo jei der Narr etwas, ob er gleich deshalb = 
doch immer nur dem Tode vajcher entgegen geht, und 
diejer ihm, bis ſie jich beide endlich treffen und feſt und 
ewig umarmen; es jei dies nun an dem Steine mo der 
heilige Gujtav entichlummerte, auf dem Gerüjte mo die 
ihöne Maria blutete, oder an irgend einem noch beſſern = 
oder ſchlechtern Orte. 

Ich weiß gewiß, der böſe Feind ſchwebt hohnlachend 
über der Erde, und hat die Liebe, als eine bezaubernde 
Maske, auf fie herabgeworjen, um die ſich jezt alle 
Menjchenfinder reißen, te auf eine Minute lang vor ® 
zubalten. Sieh, auch ich) habe ſie leider gefakt, und 
minaudire mit dem Todtenfopfe recht zärtlich hinter iht, 
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nd babe beim Teufel Lujt das Menjchenfind mit dir 
ortzupflanzen. O wäre die verwünſchte Larve nicht, es 
yitten Dann die Erdenjöhne hienieden gewiß dem jüngjten 
Tage einen Poſſen gejpielt durch ein Geſez gegen die 
Devölferung, damit unjer Herrgott, oder wer jonjt zulezt 
ven Erdball noh einmal anjchauen will, ihn zu jeiner 
Berwunderung von Menjchen durchaus entvölfert gefunden 
hätte. 

Doch laß mich endlich zu dem Punkte fommen, den 
ich feider, jo jehr ih mir auch Mühe gebe, nicht umgehen 
kann — zu meiner Liebeserklärung! 

Borniger, wilder, . menjchenfeindlicher hat es in mir 
jeit meiner Geburt nicht ausgejehen, als in dieſem Augen— 
blide, wo ich es dir aufgebracht hinjchreibe, daß ich dich 
liebe, Dich anbete, und daß ich nach dem Wunjche dich zu 
haffen und zu verabjcheuen, feinen jehnlichern hege, als 
das Gejtändnig deiner Gegenliebe zu vernehmen. Bis 
dahin dein 

fiebender Hamlet. 


Ophelia an Hamlet. 


Liebe und Haß ſteht in meiner Wolle, und zulezt 
auch Wahnjinn — aber jage mir was ilt das alles 
eigentlich an fich, daß ich wählen kann. Giebt es etwas 
an jih, oder ijt alles nur Wort und Hauch und viel 
Phantaſie. — Sieh, da fann ich mic nimmer heraus 
‚finden, ob ich ein Traum — ob e& nur Spiel, oder 
Wahrheit, und ob die Wahrheit wieder mehr ald Spiel 
— eine Hülje figt über der andern, und ich bin oft auf 
dem Punkte den Verſtand darüber zu verlieren. 

Hilf mir nur meine Rolle zurüdlejen, bi$ zu mir 
ſelbſt. Ob ich denn ſelbſt wohl noch außer meiner Rolle 
wandle, oder ob alles nur Rolle, und ich jelbjt eine dazu. 
Die Alten hatten Götter, und aud) einen darunter, den 
ie Traum nannten, es mußte ihm jonderbar zu Muthe 

sjein, wenn es ihm etwa einfiel jich für wirklich halten zu 


> 
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wollen, und er doc) immer nur Traum blieb. Faſt glauke 
ih der Menſch iſt auch joldy ein Gott. Sch möchte gern 
mich auf einen Augenblid mit mir jelbjt unterreden, um 
zu erfahren, ob ich jelbjt liebe, oder nur mein Mame 
Ophelia — und ob die Liebe ſelbſt etwas iſt, oder nur5 
ein Name. — Sieh, da juche ich mich zu ereilen, aber 
ih laufe immer vor mir ber und mein Name hinterdrein, ze 
und nun jage ich wieder die Rolle auf — aber die Rolle 
it nicht Ich. Bring mid; nur einmal zu meinem Ich, 
fo will ich es fragen, ob es dich liebt. 1 
Opbelia. 


Hamlet an Ophelia. 

Grübele dergleichen Dingen nicht jo tief nach, Theure, 
denn ſie jind jo verworrener Natur, daß ſie leicht zum 
Tolldaufe führen könnten! Es iſt Alles Rolle, die Rolle 1 
jelbit und der Schaujpieler, der darin ftect, und in ihm 
wieder jeine Gedanken und Plane und Begeijterungen und 
Poſſen — alles gehört dem Momente an, und entfliebt 
raſch, wie das Wort, von den Lippen des Komödianten. 
— Alles ijt auch nur Theater, mag der Komödiant auf» 
der Erde jelbit jpielen, oder zwei Schritte höher, auf den 
Brettern, oder zwei Schritte tiefer, in dem Boden, wo die 
Würmer dad Stichwort des abgegangenen Königs auf: m" 
greifen; mag Frühling, Winter, Sommer oder Herbit die 
Bühne deforiren, und der Theatermeifter Sonne oder 3 
Mond Hineinhängen, oder Hinter den Koulifjen donnern 
und jtürmen — alle verfliegt doch wieder und löſcht 
aus und verwandelt ſich — bis auf den Frühling im 
dem Menfchenherzen; und wenn die Koulifjen ganz weg— 
gezogen find, jteht nur ein jeltjames nadtes Gerippe da= # 
hinter, ohne Farbe und Leben, und daS Gerippe grinjet 
die anderen noch herumlaufenden Komödianten an. 

Willſt du aus der Rolle dich heraußlejen bis zum 
Ich? — Sieh, dort jteht daS Gerippe und wirft eine 
Hand voll Staub in die Luft und fällt jezt jelbit zu: $ 
jammen; — aber hinterdrein wird höhniſch gelacht. Das 
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it der Weltgeiit, oder der Teufel — vder das Nichts im 
Wiederhalle! 
Sein oder Nichtjein! Wie einfältig war ich damals, 
247) als ich mit dem Finger an der Naje dieje frage aufwarf, 
5 wie noch einfältiger diejenigen, Die ed mir nachfragten, 
und wunder glaubten was hinter dem Ganzen ſteckte. 
Sc hätte das Sein erit um das Sein jelbit befragen 
jollen, dann ließe ſich nachher auch über das Nichtjein 
etwas Geſcheutes ausmitteln. ch bradıte damals noch 
ı0 die Unfsterblichfeitätheorie von der hohen Schule mit, und 
führte jie durch alle Kategorien. Na, ich fürchtete wahrlich 
den Tod der Unijterblichfeit halber — und beim Himmel 
mit Recht, wenn Hinter dieſer langweiligen comedie 
larmoyante nocd eine zweite folgen jolte — — id 
15 denfe es hat damit nicht3 zu jagen! 

Darum, theure Ophelia, jchlag dir das alle aus 
dem Sinne, und laß uns lieben und fortpflanzen umd 
alle die Poſſen mittreiben — blos aus Rache, damit 
nah und nod Rollen auftreten müſſen, die alle Dieje 

20 Zangweiligfeiten von neuem ausmeiten, bis auf einen 

(248) fezten Schaujpieler, der grimmig das Papier zerreißt und 

aus der Rolle fällt, um nicht mehr vor einem unjichtbar 
daſizenden Parterre jpielen zu miüjjen. 

Liebe mid, furz und gut, ohne weitere® Grübeln! 

25 Hamlet. 


Ophelia an Hamlet. 

Du jtehit einmal als Stichwort in meiner Rolle, 
und ich fann dich nicht herausreißen, jo wenig wie die 
Blätter au$ dem Stüde, worauf meine Liebe zu dir ges 

0 jchrieben it. So will id) denn, da ich mich aus der 
Rolle nicht zurückleſen fann, in ihr fortlefen bis zum 
Ende und zu dem exeunt omnes, hinter dem dann doch 
wohl das eigentliche Ich itehen wird. Dann jage ich Dir, 
ob außer der Rolle noch etwas eriltirt und das ch lebt 

35 und dic) liebt. 

Opbelia. 
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Hinter diefem Briefiwechjel trat nun unſer Rot: ı% 
wechjel ein, und jeder nachfolgende Wechſel, von den 
Bliden, Küſſen und dergleichen an, bis zum Selbſtwechſel 

Nach wenigen Monaten war das Stihwort zu einer 
neuen Rolle gejchrieben. — Ich war doch fait alüdlid : 
in der Zeit, und jpürte in dem Tollhauſe zuerſt eimige 
Menjchenliebe, jo daß ich ernithaft über Planen brütete 
mit den Narren um mic ber Plato's Republick zu 
realiſtren. Doch da ſtrich der Traumgott wieder alles aus! 

Die Ophelia wurde immer blaſſer und vernünftiger, jr 
obgleih der Arzt meinte, der Unfinn jei bei ihr im 
Steigen; aber es war der Moment, wo ein großer Sinn 
in ihn eintrat! — 

Es jtürmte wild um dad Tollhaus her — ich lag 
am Gitter und jchaute in die Nacht, außer der am! 
Himmel und auf der Erde nichtd weiter zu fehen mar. 
Es war mir, als jtände id dicht am Nichts umd riefe 
hinein, aber es gäbe feinen Ton mehr — id erichrad, 1: 
denn ich glaubte wirklich gerufen zu haben, aber ich hörte 
mich nur in mir. Ein Bliz, ohne nadjfolgenden Donner: » 
ihlag, flog pfeilſchnell, aber jtill durch die Nacht, und der 
Tag erihien und verichiwand raſch in ihr, wie ein Geilt. 
Neben mir auf der einen Seite rajjelte ein Wahnfinniger 
ſchrecklich mit feinen Stetten, auf der andern hörte ich 
Ophelia abgerijjene Stüde ihrer Balladen fingen, dod » 
wurden die Töne oft Seufzer, und zulezt jchien mir alles 
eine große Disharmonie, zu der die rafjelnden Ketten die 
begleitende Muſik abgaben. Es dünfte mich, als ent= 
ichliefe ih. Da jah ih mich ſelbſt mit mir allein im 
Nichts, nur in der weiten Ferne verglimmte nod die ® 
legte Erde, wie ein auslöjchender Funken — aber ed war 
nur ein Gedanke von mir, der eben endete. Gin einziger 
Zon bebte ſchwer und ernjt durch die Dede — es mar 
die ausjchlagende Zeit, und die Ewigkeit trat jegt em. 
Ich Hatte jezt aufgehört alle& andere zu denken, und ® 
dachte nur mich jelbjt! Nein Gegenſtand war ringsum iz 
aufzufinden, als das große jchredliche Ich, das an nid 
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[bit zehrte, und im Berjchlingen jtet3 fich wiedergebar. 
ch ſank nicht, denn es war fein Raum mehr, eben jo 
enig jchien ic; emporzujchweben. Die Abwechſelung 
‚ar zugleich mit der Zeit verjchwunden, und es herrichte 
ine jürchterliche ewig öde Langeweile. Außer mir, ver- 
uchte ich mid) zu vernichten — aber ich blieb und fühlte 
ah unſterblich! — 

Hier vernichtete ſich der Traum in ſeiner eigenen 
röße und ich erwachte tief aufathmend — das Licht 
dar erloſchen, ringsum tiefe Nacht; nur Ophelien hörte 
ch leiſe ihre Balladen ſingen, wie wenn ſie jemand damit 
a den Schlaf wiegte. Ich tappte an den Wänden aus 
meiner Rammer, neben mir jchlichen draußen durch die 
Finſterniß noch Wahnfinnige und zifchelten leije. 

Ich öffnete Opheliens Thür, fie lag blaß auf ihrem 
Yager, bemüht ein todtes eben geborened Kind an ihrer 
Bruſt in den Schlaf zu lullen; neben ihr ſtand ein irres 
Nädchen und legte den Finger auf den Mund, wie wenn 
he mir Stille zuwinkte. 

Sezt ichläft es! fagte Ophelia und blidte mid) 
ädelnd an, und das Lächeln war mir, wie wenn ich in 
an aufgeworfened Grab ſchaute. — Gottlob, es giebt 
einen Tod, und dahinter liegt feine Ewigkeit! ſprach ic) 
unwillkührlich. 

Sie lächelte fort und flüſterte nach einer Pauſe, wie 
wenn die Sprache ſich allmälig in Hauche auflöſen und 
leiſe verſchwinden wollte: Die Rolle geht zu Ende, aber 
das Ich bleibt, und fie begraben nur die Rolle. Gott— 
iob, daß ih aus dem Stüde herausfomme und meinen 
angenommenen Namen ablegen kann; Hinter dem Stüde 
geht das Ih an. — Es iſt nichts! jagte ich jchüttelnd. 
— Sie fuhr kaum hörbar fort: Dort jteht es jchon 
hinter den Koulijjen und martet auf das Stichwort ; 
wenn nur der Vorhang erjt ganz nieder it! — Ad, id) 
liebe dich! das iſt die lezte Nede im Stüde, und fie 

allein will ich aus meiner Rolle zu behalten ſuchen — es 
war die Ihönste Stelle! Das Uebrige mögen ſie begraben! — 
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Da fiel der Vorhang und Ophelia trat ab — 
niemand Hatjchte und es war, als ob fein Zujchauer ;# 
gegen wäre. Sie jchlief jchon ganz feit mit dem Kinde 
an der Bruft, und beide waren nur jehr blaß und ma 
hörte feine Athemzüge, denn der Tod hatte ihnen je 
weiße Maske ſchon aufgelegt. — 

Ich jtand ſtürmiſch aufgereizt neben dem Lager un 
in mir machte es ſich zornig Luft, wie zu einem wilden 
Gelächter — id) erichrad, denn es wurde fein Gelächtet, 
jondern die erjte Thräne, die ich weinte. Nahe bei mir! 
heulte noch einer; — doch es war nur der Sturm, ber 
durch das Tollhaus pfiff. 

Als ich aufblickte, ſtanden die Wahnſinnigen in 
einem Halbkreiſe um das Lager her, alle ſchweigend, 
aber ſeltſam geſtikulirend und ſich gebärdend; einige“ 
lächelnd, andere tief nachſinnend, noch andere den Kopf— 
ſchüttelnd, oder ſtarr die weiße Schlummernde und das 
Kind betrachtend; — auch der Weltſchöpfer war darunter, 
aber er legte nur bedeutend den Finger auf den Mund. 

Es ward mir faſt bange in dem Kreiſe! 
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So fehr es aud die tägliche Erfahrung lehrt, daß 
man an allen Blägen Narren duldet, jo aufgebradht war 
man doc, darüber, daß ih den Verſuch angejtellt Hatte, 

5 ſie fortzupflanzen, und mir wurde darüber jogar zur 
Strafe mein Narrenfämmerden aufgejagt. 

Ah es war mir recht traurig, als ich von meinen 
Brüdern Abichied nehmen jollte, um wieder unter Die 
Vernünftigen zu laufen; und wie nun die Thür des 

10 Tollhauſes Hinter mir in dag Schloß rafjelte, jtand ich 
256) ganz einſam da und juchte melandoliih den Gottesacder 
auf, wo fie die Ophelia Hingetragen hatten. O hätte ich 
nur mindejtens einen Laertes auffinden fönnen, um mit 
ihm an dem Grabe mid) herumzujchlagen, denn ic) hatte 
ı5 aus dem Tollhauſe einen verjtärften Haß gegen alle 
Bernünftige mitgebradht, die mit ihren platten nichts— 
jagenden Phyſiognomien, jezt wieder um und neben mir 
wanbdelten. 

Ein Reicher und ein Bettler haben den Vorzug vor 

20 anderen gewöhnlichen Menjchenfindern, daß ſie ihrem 
Hange zum Neijen vollen Lauf lajjen dürfen. Der Reiche 
ihließt jich die Herrlichfeiten der Erde mit dem goldenen 
Schlüfjel in jeiner Hand auf; der Arme hat ein Frei— 
billet für die ganze Natur, und er kann die höchiten und 

3 jhönjten Wohnungen nad) Belieben beziehen, heute den 
Yetna, morgen die Fingalögrotte; in diejer Woche den 
Sommeraufenthalt des Weiſen am Genferjee, und in der 

257) folgenden die köſtliche Fryitallene Halle des Rheinfalles, 
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wo jtatt der Dedfengemälde ihm die Sonne Regenbogen 
über das Haupt mwebt, und die Natur jeinen Pallaſt im 
immermwährenden Serjtören wieder aufbaut. 

Zeigt mir einen König, der glänzender wohnen fann, 
als ein Bettler! ; 

Ich reijete iiberdied mit dem Vortheile, nirgend um 
meine Zeche gemahnt zu werden, oder mic, für die Nacht— 
mahlzeit bei jemand anderm, als bei der alten Mutter 
jelbjt bedanfen zu müjjen; denn die Erde hatte nod 
Wurzeln in ihrem Schooße, die fie mir nicht verweigerte, ı 
und jie reichte der durjtigen Lippe in der dargebotenen 
Felſenſchaale den frifchen braufenden Trank des ſtürzenden 
Waſſerfalls. — Ich war recht froh und frei und haßte 
die Menjchen nad) Belieben, weil jie jo Hein und nicht: 
nußig durch den großen Sonnentempel hinjchlichen. 1 

Einjt hatte id) mic) eben von meinem Lager, einem * 
duftenden blumigten Raſen, aufgerichtet, und jchaute in 
die Morgenglut, die wie ein Geiſt aus dem Meere auf: 
jtieg, wobei ih, um das Nübliche mit dem Angenehmen 
zu verbinden, eine aufgegrabene Wurzel anbiß. Es gehört » 
zur menjchlichen Größe in der Nähe erhabener Gegenjtände, 
Nebengejchäfte zu betreiben, 53. B. der aufgehenden Sonne 
mit der Pfeife im Munde ins Antli zu jchauen, oder 
während der Satajtrophe einer Tragödie Maffaroni zu 
jpeifen und dergleichen ; die Menjchen haben es darin jehr * 
weit gebradit. 

Als ih nun jo behaglih da lag, wandelte mich die 
Laune zu einem Monologe an, den ich folgendergeitalt 
bielt : 

„Nichts geht doch über das Lachen, und ich fjchlage © 
es fait jo hoch an, wie andere gebildete Leute das Weinen, 
obgleich jicy eine Thräne leicht zu Tage fördern läßt, 
blos durch ſtarkes Hinfchauen auf einen led, oder durch 
mechanijches Leſen Kopebuejher Dramen, ja zuletzt ſchon 
durch heftig anhaltendes Lachen allein. Habe ich nicht % 
legthin einen ziemlich abgezehrten Mann beim Anblid der 
aufgehenden Sonne häufig Thränen vergiegen jehen, und 
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andere ſtanden nahe dabei und rühmten es als ein Zeichen 
eines gefühlvollen Gemüthes, und weinten zuletzt über den 
Weinenden. Nur ich trat hinzu, und fragte: Freund, 
rührt der Gegenſtand ſo heftig? — Nicht doch; ſagte 
5 jener, aber der Lichtſtrahl wirft nach neuern Beobachtungen, 
außerdem daß er niejen und weinen zumege bringt, aud) 
auf das Erzeugen; und ich war in Italien! — Ich ver: 
jtand den Mann, der der Sonne zu etwas Neellerm ins 
Auge ſchaute, als zum bloßen Phantajieren. — Als ich 
ı0 mich lachend umdrehete, jchalten die andern mich weinend 
in jehr harten Ausdrücken; ich lachte über dieſen Kontraſt 
noch ftärfer, und es fehlte wenig, jo hätten fie mid) aus 
Rührung geiteinigt! — 
1260] Wo giebt ed überhaupt ein wirkſameres Mittel jedem 
15 Hohne der Welt und jelbit dem Scidjale Troz zu bieten, 
al3 das Lachen? Bor Ddiejer jatiriichen Maske erjchridt 
der gerüjtetite Feind, und ſelbſt das Unglüd weicht er— 
Ichroden von mir, wenn ich es zu verlacdhen wage! — 
Was beim Teufel, ift auch diefe ganze Erde, nebjt ihrem 
20 empfindjamen Begleiter dem Monde, anders werth als fie 
auszulahen — ja ſie hat allein darum noch einigen 
Werth, weil das Lachen auf ihr zu Haufe if. ES war 
alles auf ihr jo empfindjam und gut eingerichtet, daß es 
dem Teufel, der ſie einjt zum Zeitvertreibe fich bejchaute, 
25 zum Aerger gereichte; um ſich an dem Werfmeilter zu 
rächen, jchicdte er das Gelächter ab, und er wußte ſich 
geſchick und unbemerkt in der Maske der freude ein- 
zufchleihhen, die Menjchen nahmen’ willig auf, bis es 
zuleßt die Larve abzog und als Satire fie boshaft an— 
30 ſchaute. — Laßt mir nur das Laden mein lebelang, und 
ich halte e3 hier unten aus!" — 

[261) Hoho! rief es jebt dicht an meinem Ohre, und als 
ich mich umdrehete, jchaute mir ein hölzerner Hanswurſt 
keck und troßgig ind Antlitz. „Er ijt mein Patron! jagte 

35 ein großer Kerl, der ihn mir entgegenhielt, und neben 
jih einen großen Kaſten jtehen hatte. Er Hat Talente 
zum Hanswurſt, und ich brauche eben einen, denn der 
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meinige ijt mir heute verjtorben. Hat er Luft, jo jchlage 
er ein; der Poſten ijt einträglich, und wirft mehr ab, als 
Wurzeln freien!" — 

Der hölzerne Spaßmacher jchaute mich dabei ver- 
traulih an, und ich fühlte mich zu ihm hingezogen, wie 
zu einem Freunde. „Der Kerl ijt in Venedig geichnitt, 
— jagte der Wuppenjpieler wie zur Aufmunterung — 
und id) wette, er macht jeine Sache bejjer, ald irgend ein 
anderer; jchaue er nur, er geht und jteht, wie auf 
lebendigen Beinen, legt die Hand aufs Herz, trinft und 


Ar 


— 


wie ein gewöhnlicher Menſch, bloß durch einen leichten 
mechaniſchen Druck!“ — 
Topp! rief ich, und nahm den Kaſten auf die 


Schultern, und die hölzerne Geſellſchaft klapperte drinnen 15 


unter dem Tragen, wie wenn jie eine franzöliiche Revoluzion 
zum Seitvertreibe aufführte. 

Im Wirthshaufe fanden wir das Theater, und jchon 
Leute, die ſichs anjehen wollten; der Direktor gab mir 
einen flüchtigen theoretiichen Unterricht in der tragiichen = 
jowohl, wie in der komiſchen Kunjt, auch eröffnete er 
mir zur Zerſtreuung eine Feine Seitenthür, wo mein 
Vorgänger im Handwurjt auf der Streu im Leichentuche 
fag, und feine Nolle ausgejpielt hatte; das Geſicht war 
recht boshaft verzogen, und jener jagte: Er ijt im Yachen 3 
veritorben, wodurch er fich hinter der Bühne einen Stid- 
fluß zuzog! — 

Ein jchöner Tod! ermwiederte ich, und wir machten 
uns nun bereit die hölzerne Truppe zu dirigiren. Mein 


Gefährte hatte große Force in den Liebhabern und Lieb- rss 


haberinnen, wovon er dieje durch die Fiſtel jprad. Mein 
Hauptfach dagegen war der Hanswurſt, doc hatte ih auch 
nebenzu die Könige zu bejorgen. Als der Vorhang fiel, 
umarmte mich der Mann feurig, und jagte daß ich meinem 
Poſten Ehre made. 35 
Nie theuer einem indeß dad Dirigiren zu jtehen 
fommen kann, das hatten wir Gelegenheit auch unter 


Ö 
it, wenn ich am Faden ziehe, und kann lachen und weinen r2e2) 
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Marionetten zu erfahren; die Sache trug jich folgender— 
geitalt zu: 

Wir hatten unjere Bühne in einem Fleinen deutjchen 
Dorfe, nahe an der franzöftichen Grenze, aufgejchlagen. 
Sie gaben drüben grade die große Tragifomödie, in der 
an König unglüdlicy debütirte, und der Hanswurſt, ala 
sreiheit und Gleichheit, luſtig Menjchenköpfe, jtatt der 
Schellen, jchüttelte. — Wir hatten den unglüdlichen Einfall 
den Holofernes auf das Theater zu bringen, und erhizten 
dadurch die zujchauenden Bauern jo heftig, daß jte Die 
Bühne erftürmten, unter den Schaujpielerinnen uns die 
sudith entführten, und mit ihr und dem abgejchlagenen 
sölzernen Haupte des Holofernes geradesweged vor das 
daus des Schulzen zogen, und nicht weniger als feinen 
Kopf von ihm forderten. Das in Anjpruc genommene 
Yaupt erblafte, als die Rebellen ihm das blutige hölzerne 
entgegenhielten, und weil die Sache mir immer bedenklicher 
ſchien, jo ſuchte ich ihr vaich eine andere Wendung zu 
geben. Ich bemächtigte mich des Holofernegfopfes, ſprang 
auf einen Stein, und ſuchte in der Angit folgende Rede 
zu Stande zu bringen: 

„Lieben Yandleute!“ 

„Schaut dicjes hölzerne blutige Königshaupt an, das 
ih hier body emporhalte. Es wurde, ald ed noch auf 
dem Rumpfe jaß, durch diefen Drath regiert, den Drath 
regierte wieder meine Hand, und jo fort bis ins Ge— 
heimnißvolle, wo dad Regiment nicht mehr zu bejtimmen 
it. Diefes Haupt ijt ein fönigliches, ich aber, der an 
dem Drathe z0g, daß es jo oder jo nidte, oder jchüttelte, 
»bin ein ganz gewöhnlicher Kerl, und komme im Staate 
in gar feine Betrachtung. Wie könntet ihr euch aljo 
wohl gegen viejen Holofernes erzürnen, wenn er nidte, 
oder jchüttelte wie ich es wollte? — Ich denke ihr findet 
meine Rede vernünftig, Landleutel — Doch aber jcheint 
der Zorn über diejes hölzerne Haupt, fich beitimmt auf 
dad Haupt eured Schulzen übertragen zu haben — und 
das finde ich unbillig. — Ich will mic . aus- 
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zudrücken ſuchen: Mein Holofernes ſpielt nicht nach eurem 
Willen; wohlan, ſo ſchlagt mich, den gemeinen Kerl, auf 
die Hände, daß mein Miniſter, der Drath den ich anziehe, 
eine andere Richtung bekommt, und durch dieſe wieder 
der Königskopf anmuthiger und verſtändiger nicke oder 5 
ſchüttele. Was hat euch dieſer arme Kopf gethan, daß 
ihr ſo mit ihm umſpringt; er iſt das mechaniſchſte Ding 
auf der Welt und es wohnt nicht einmal ein Gedanke in 
ihm. Fordert doch von dieſem Kopfe keine Freiheit, da 
er ſelbſt nichts Analoges davon in ſich enthält. — Auch w 
iſt es ein mißliches Ding um das, was ihr Freiheit 
ſcheltet, iſt es doch nicht das Marionettenſpiel allein, was 
ihr heute geſehen habt, wo dem hölzernen Könige der 
Kopf ohne weiteren Erfolg vom Rumpfe geſchlagen wird, 
ſondern ich habe dergleichen von noch fehlerhafterer Natur ı5 
in meinem Kaſten, wo der Dichter dem Stoffe nicht ge- 
wacdjen war, und er nach Art politischer Poeten, die Re— 
publick an der er dichtete, zu einer Despotie verpfujchte. 
Ich kann dergleihen vor euch aufführen! — Unrecht 
bleibt es audy immer folche widernatürliche Strafen zu » 
ererziren, als 3. B. da auf das Köpfen zu beitehen, wo 
jich fein Kopf vorfindet, denn diejer hölzerne ift nur blos 
für dad Auge da, und zum Glüde verjtehe ich es, ihn 
wieder auf den Rumpf zu jezen, wa nicht in jedem re: 
ähnlichen Falle glüden dürfte. Und wehe meinen armen » 
Marionetten, wenn e3 einmal einem wirklichen Kopfe 
einfiele, den hölzernen hier in meiner Hand erjeßen zu 
wollen, und jener nun auf jeine Wetje nidte und jchüttelte, 
und den Drath ganz abriſſe — da könnte eine Poſſe ſich 
feicht zu einer ernjten Tragödie revolutioniren! — Ich » 
denfe, ich habe genug gelagt, Landleute!“ — 

Die Menjchheit ijt im Ganzen, wenn jie nicht grade 
an firen Ideen leidet, eine ehrliche einfältige Haut, und 
fie findet jich leicht in da8 Eintgegengefeztejte; ja ich glaube 
jie kann jich, wenn fie heute ein leichte® Band, das fie * 
fejjelte, zerrijjen hat, morgen mit eben dem Enthuſiasmus 
in Ketten werfen lajjen. Einer der droben zujchaut, muß 
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nit dem Volke Mitleid haben. So gaben aud heute 
meine Bauern da Revoluzioniren gutmüthig wieder auf, 
und ließen Dagegen ihren Schulzen Hochleben; leider nur 
verwandelte ſich dieſe Freude der lebenden Akteur in 
bittere Leid für meine hölzernen. 
Wir Direktoren erwachten nämlich in der folgenden 
Naht von einem anhaltenden Geräufche, das vom Theater 
ber erichallte; anfangs jchoben wir es auf Rollenneid, 
oder eine unter der Truppe ausgebrochene Kabale, als 
wir und aber näher zu unterrichten juchten, fanden mir 
unten den Schulzen, dem ic) eben das Haupt wieder auf 
dem Rumpfe befejtigt hatte, mit dem Holofernes in der 
Hand, und von Gericht3dienern begleitet, die die ganze 
Truppe im Namen de3 Staated zu Gefangenen machten, 
weil man fie für politisch gefährlich erklärte. Alle meine 
Einreden waren vergeblich, und jie zogen vor meinen 
Augen mehrere Könige und Herren, als den Salomo, 
Herodes, David, Alerander u. j. w. aud dem Kajten um 
ne jortzujchleppen. So infonjequent verfährt der Staat 
gegen jeine eigenen Repräjentanten! — Der lezte Mann 
war mein Hanswurſt; ich erniedrigte mich für ihn fait zu 
Bitten — allein man that mir fund, daß durd ein 
ſtrenges Benjuredift alle Satire im Staate ohne Aus— 
nahme verboten fei, und man ſie ſchon zum voraus in den 
s Köpfen konfiscire. Mit Mühe erhielt ich es nur auf 
einen Augenblid noch mit ihm abjeit3 zu treten; ich nahm 
ihn mit mir hinter einer Kouliffe, und hier in der Ein 
Jamfeit drückte ich unbelaufcht feinen hölzernen Mund an 
den meinigen und vergoß die zweite Thräne, denn er war 

» außer Ophelia das einzige Wejen, da ich in der Welt 
wahrhaftig aeliebt hatte. — 

Mein Mitdireftor ging den ganzen darauf folgenden 

Tag wie ein Träumender umher, und am Abende fand 
man ihn, weil er die angejagte Tragifomödie nicht 
»ſchuldig bleiben wollte, auf der Bühne an einer Wolfe 
erhängt. 

So traurig endete auch diejes Unternehmen, und id) 

9* 
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juchte nun endlich mit Ernit, von den Mübhjeligfeiten des zw 
Lebens ermiüdet, mid unter den Menſchen um einen 
joliden Poſten zu bewerben. Es gebt dody nicht auf 
Erden über das Bewußtſein nützlich zu jein und einen 
feiten Gehalt zu genießen; — der Menih ift nidts 
Kosmopolit allein, er it auch Staatsbürger! — Das 
Nachtwächteramt war eben vafant geworden, und ich 
glaubte mich allenfalls tüchtig ihm mit Ehre vorzujteben. 
Die Welt iſt jezt jehr gebildet und man fordert mit Hecht 
große Talente von jedem einzelnen Bürger. — 16 
Wohl dem der Stonnerionen hat — es gelang mir 
bei dem Diener des Minijterd Zutritt zu erhalten, er 
batte grade jeine gute Stunde, und empfahl mid jeinem 
Herrn; jo wurde id; die Staat3leiter immer höher ge= 
hoben und ging aus einer Hand in die andere, bi$ zur 15 
oberiten Sprofje, wo ich einen ußfall wagte, und man 
mir gnädig Hoffnung zum Nachtwächter machte. — Eine 
nähere Brüfung in der ich darthun mußte, ob ich theils zı 
einen gemäßigten Vortrag bejäße, um den Monarchen 
wenn er jchliefe nicht aus dem Schlafe zu weden, theils » 
aber auch einen angenehmen und gebildeten, um in ſchlaf— 
loſen Nächten jeinen mufifaliichen Sinn nicht zu beleidigen, 
fiel nicht ganz unglüdlid aus, und ic hatte die Freude 
mich, nachdem mir vorher noch weitere® Studium ans 
gelegentlich empfohlen war, als Nachtwächter angeitellt » 


zu jehen. 
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Ich wünſchte Ddiejes Ultimatum und Hogarthſche 
Schwanzitüd meiner Nachtwachen, vecht deutlich vor Jeder: 
manns Augen ausmahlen zu fönnen; leider aber fehlen 
mir die Farben in der Nacht dazu, und ich fann nichts 
al3 Schatten und luftige Nebelbilder vor dem Glaſe 
meiner magiichen Laterne Hinfliehen lajien. 

Wenn ich in der Laune bin Könige und Bettler in 
eine recht luſtige brüderliche Gejellichaft zujammenzuitellen, 
jo wandle ich auf dem Kirchhofe über ihre Gräber hin, 
und denfe jie mir, wie jie da unten im Boden friedlich 
neben einander liegen, im Stande der größten Freiheit 
und Gleichheit, und nur in ihrem Schlafe jatirijche 
Träume haben, und hämiſch aus den Augenhölen grinfen. 
Unten find jie Brüder, nur oben au dem Raſen ragt 
höchſtens noch ein moojigter Stein herauf, woran Die 
alten zerichlagenen Wappen des Großen hängen, indeß 
auf den Grabe des Bettler nur eine wilde Blume jproßt, 
oder eine Neſſel. — 

Ich beiuchte auch in diefer Nacht meinen Lieblings— 
ort, dieje® Worjtadtötheater, wo der Tod dirigirt, und 
tolle poetische Poſſen als Nachſpiele hinter den projaiichen 
Dramen aufführt, die auf dem Hof: und MWelttheater 
dargejtellt werden. Es war eine ſchwüle drüdende Luft, 
und der Mond jchaute nur heimlich zu den Gräbern 
herab, und blaue Blize flogen dann und wann an ihm 
vorüber. Ein Poet meinte, die zweite Welt laujche in 
die untenliegende herunter — id hielt es nur für 
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äffenden Wiederhall und matten täujchenden Lichtſcheit, 
der noch eine Weile dem verjunfenen Leben nadgaufelt: 
wie der abgejtorbene faulende Baum noch eine Zeitlanı 
des Nachts zu glänzen jeheint, bi er ganz; in Staub 
zerfällt. — 

Sh war ummwillführlih an dem Denkmale eine 
Aldhymilten jtehen geblieben; ein alter fräftiger Kopf 
jtarrte aus dem Steine hervor, und unverjtändliche Zeichen 
aus der Kabbala waren die njchrift. 

Der Poet trieb fich eine Zeitlang unter den Gräbern 
herum, und beſprach ſich abwechjelnd mit auf dem Boden 
liegenden Schädeln, um ſich in Feuer zu jehen, wie er 
jagte; mir wurde es langweilig, und ich Ichlief Darüber 
am Denfmale ein. 

Da hörte ih im Schlafe dad Gewitter aufiteigen, ' 
und der Poet wollte den Donner in Mufif jezen umd =“ 
Worte dazu dichten, aber die Töne ordneten ſich micht 
und die Worte jchienen zu zeriprengen und in einzelnen 
unverjtändlichen Sylben durcheinander zu fliehen. Tem 
Boeten ſtand der Schweiß auf der Stirme, weil er: 
feinen Verſtand in fein Naturgedicht bringen konnte — 
der Narr hatte dad Dichten bisher nur auf dem Papiere 
verſucht. 

Der Traum verwickelte ſich immer tiefer. Der Poet 
hatte ſein Blatt von neuem ergriffen und verſuchte zu ® 
jchreiben; zur Unterlage diente ihm ein Schädel — er 
begann wirklich und ich jah den Titel vollendet: 


Gedicht über die Unsterblichkeit. 


Der Schädel grinjete tüdisch unter dem Blatte, der 
Poet hatte kein Arg daraus, und jchrieb den Eingang zum” 
Gedichte, worin er die Phantafie anrief ihm zu diktiren. 
Darauf hub er mit einem graujenden Gemälde des Tode? 
an, um zulezt die Unjterblichkeit deſto glänzender hervor: 
führen zu können, wie den hellen ſtrahlenden Sonnen: 
aufgang nad) der tiefiten dunfeljten Naht. Er war ganz? 
in feine Phantafieen vertieft und bemerkte e3 nicht, daß 
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fih um ihn her alle Gräber geöffnet hatten, und Die 
Scläfer unten boshaft Tächelten, doch ohne ſich zu be— 
wegen. Sezt jtand er am Uebergange und fing an die 
Pojaunen zu blajen und viele Zurüftungen zum jüngiten 
5 Tage zu machen. Eben war er im Begriffe alle Todte 
zu erwecken, da jchien es als ob etwas Unfichtbares feine 
Hand hielte, und er blidte verwundert auf — und unten 
in den Sclaffammern lagen fie noch alle jtill und 
läcelten, und niemand wollte erwachen. Schnell ergriff 
ı0 er die jeder von neuem und rief heftiger und jezte eine 
jtarfe Begleitung von Donner und Poſaunenſchall zu jeiner 
Stimme — umjonjt, fie jchüttelten nur alle unmuthig 
unten und wandten ji) auf die andere Seite von ihm 
(277) weg, um rubiger zu jchlafen und ihm die nadten Hinter- 
ı5 föpfe zu zeigen. — „Wie, ijt denn fein Gott!“ rief er 
wild aus, und das Echo gab ihm dad Wort „Gott!“ 
laut und vernehmlich zurüd. Jezt jtand er ganz einfältig 
da und fäuete an der Feder. „Der Teufel hat das Echo 
erſchaffen!“ jagte er zulezt — „Weiß man doc nicht zu 
20 unterjheiden ob e3 bloß äfft, oder ob wirklich geredet 
wird!" — 

Er jeßte noc einmal raid) an, doch die Schriftzüge 
famen nicht zum Borjcheine ; da jtedte er abgejpannt und 
faſt gleihmüthig die Feder hinter das Ohr und fagte 

23 monoton: „Die Unjterblichfeit ijt mwiderjpänftig, die Ver— 
leger zahlen bogenweis und die Honorare jind heuer jehr 
jhmal; da wirft dergleichen Schreiberei nichts ab, und ich 
will mid) wieder in die Dramen werfen!" — 

Sch erwachte bei diefen Worten, und mit dem Traume 

(278) war auch der Poet vom Kirchhofe verſchwunden; aber an 
meiner Seite jaß ein braune® Böhmerweib und jchien 
aufmerfjam in meinen Geſichtszügen zu lejen. Ich erjchrad 
faft vor der großen gigantijchen Gejtalt, und vor dem 
dunfeln Antlize, in das ein ſeltſam baroffe® Leben mit 

3 eben jo grellen Zügen niedergeichrieben jchien. „Gieb 
mir die Hand, Blankerl!“ jagte jie geheimnißvoll, und ich 
reichte jie ihr unmillführlich Hin. 
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Je jtärfer und ficherer der Menich jich jelbit gefaßt 
hält, um jo läppiicher erjcheint ihm alles Geheimnißvolle 
und Wunderbare, vom Freimaurerorden an, bi$ zu den 
Miyiterien einer zweiten Welt. Ich ichauderte heute zum 
erjtenmale etwas, denn das Weib las aus meiner Hand > 
mein ganzes voriges Yeben, wie aus einem Buche mir 
vor, bis hin zu dem Mugenblide, wo id als ein Schaz 
gehoben wurde (S. die vierte Nachtwache). Darauf jagte 
jie: „Sollit auch deinen Bater jehen, Blanfer; jchau dich 
um, er jteht hinter dir!“ — Ich wandte mih raih — æ* 
und der ernite jteinerne Kopf des Alchymiſten blickte 
mich jtarr an. Sie legte die Hand auf ibn und jagte 
jonderbar lächelnd: „Der its! und ih bin Die 
Mutter! — 

Das gab eine tolle rührende Familienſcene — die ı5 
braune Zigeunermutter und der jteinerne Vater, der halb 
aus der Erde hervorragte, als wollte er den Sohn baljen 
und an die falte Bruft drüden. Um die Familien— 
gruppe zu runden umarmte ich beide, und als ich jo 
mitten inne ſaß, erzählte das Weib im Bänfeljänger: » 
vortrage: 

„Es war in der Chriſtnacht, als dein Water den 
Teufel bannen wollte — er las aus dem Buche, und ich 
feuchtete dazu mit drei beiprochenen Sterzen — unter Dem 
Boden lief es hin, wie wenn die Erde Wellen jchlüge, » 
und das Licht brannte blau. Wir hielten jezt an Der 
Stelle, wo dem Himmel entjagt und der Hölle geichworen se 
wird, und blidten uns eine Weile jchweigend an. Es iſt 
zur Abwechjelung! jagte dann diejer Steinerne und las 
die Stelle laut und vernehmlich — zwiichen ung lachte » 
es leije, wir lachten laut mit, um nicht albern dazujtehen. 
Nun fing es an in der Nacht um uns ber jein Weſen 
zu treiben, und wir merften, daß wir nicht allein waren. 
Sch jchmiegte mid) in dem gezogenen Kreiſe dicht an 
deinen Water, wir berührten zufällig das Zeichen des s 
Erdgetites, und wurden warm beiſammen. Als der Teufel 
erjchien, erblicdten wir ihn nur noch mit halb geöffneten 
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Augen — es war grade der Moment in dem du ent: 
ſtandeſt! — jener war recht bei Laune und erbot fi) 
Lathenſtelle zu vertreten; er mochte ein angenehmer Mann 
ın jeinen bejten Jahren jein, und ich erjtaune über Die 
Mebhnlichkeit, die du mit ihm haft; nur jiehjt du finiterer 
aus, was du dir noch abgewühnen dürfteit. ALS du ge- 
boren wurdeſt, hatte ich joviel Gewiſſenhaftigkeit dich in 
hriftliche Hände zu übergeben, und jpielte dich darum 
nem Scazgräber zu, der dich erzog. — Das ijt deine 
samiliengeihichte, Blanfer!“ — 

Welch ein helles Licht nach diefer Rede in mir auf- 
ging, Das können ſich nur Pſychologen vorjtellen; der 
Schlüfjel zu meinem Selbjt war mir gereicht, und id) 
örnete zum erjtenmale mit Erjtaunen und heimlichen 
Schauder die lang verjchlojjene Thür — da jah e8 aus 
wie in Blaubart® Kammer, und ed hätte mich erwürgt, 
wäre ich minder furchtlos gewejen. Es war ein gefähr- 
licher piychologiiher Schlüfjel! Ä 

Ich möchte mich jelbjt, wie ich bin, gejchidten 
Pſychologen zur Secirung und Anatomirung vorlegen, 
um zu jehen ob fie das aus mir herauslejen würden, 
was ich jezt wirklich) las — dieſer Zweifel joll übrigens 
der Wiſſenſchaft ſelbſt nicht zu nahe treten, die ic) wahrlic) 
hoch jchäze, weil jie es fich nicht verdriegen läßt an einen 
ſo hypothetiſchen Gegenjtand, als die Seele ijt, Zeit und 
Mühe zu verjchwenden. 

Ich mochte einige von den Betrachtungen, Die ich) 
uber mich jelbit in dieſem Augenblide gemacht hatte, laut 
geäußert haben, denn die Zigeunerin jprach wie ein 
Orakel: „ES ijt größer die Welt zu hafjen, als fie zu 
lieben; wer liebt begehrt, wer haft, iſt jich jelbit genug 
und bedarf nichts weiter als jeinen Haß in der Brujt 
und feinen dritten!“ 

Die Worte dienten ihr zur Parole, und ich erfannte 
»durch fie, daß fie zu meiner Familie gehöre. — Nach 
einer Weile fagte fie ganz heimlich: „Ich möchte den 
Alten da unten in jeinem lezten chemijchen Prozefje, den 
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er mit ſich ſelbſt anjtellt, wohl noch einmal jehen; er lient 
jhon lange im Boden — ob wohl noch was von ihm 
übrig it? — Wir wollen’ doch anſchauen!“ — Nach 
diefen Worten jchlih fie über Schädel und Todten— 
fnochen hin nad) dem Gebeinhaufe, fehrte mit Schaufel = 
und Hade zurüd und grub ſich fill und geheimnigvoll in 
die Erde. 

‘ch ließ fie bei der jonderbaren Arbeit allein, denn 
drüben wandelte einer mit vielen Ausbeugungen und 
Krümmungen um die Gräber bin, wie wenn er ihm imıs 
Wege stehenden Gejtalten auswiche; oft ſchien er zu 
lächeln, oft aber wandte er ſich erichroden und zitternd 
ab, und floh einige Schritte, bis er wieder vor einem 
neuen Gegenſtande zurüdzubeben ſchien. — Als id ihm 
nahe war, faßte er meine Hand, und jagte tiefaufatdmend: ı5 
„Sottlob ein Lebender! Begleite mich nur bi® zu jenem 
Grabe!“ — Ich hielt3 für Wahnfinn und jchritt mit ihm 
fort, um dad Ende zu erwarten, oft drängte er mid, 
wenn ich einem Grabe zu nahe fam zurüd, daß ich Die 
Luft darüber nicht berühren jollte, zulezt aber ſchien er ® 
mehr Muth zu fallen, und ruhte eine Weile zwiſchen drei 
großen Monumenten aus; ed waren umgejtürzte Säulen, 
und an den Tafeln jtanden die Namen verjtorbener st 
Fürſten. 

„Hier können wir etwas verziehen; ſagte er, denn 3 
über den Gräbern jteht nicht ald Stein und Denkmal, 
und drunten im Boden mag hödjiten® noch eine Handvoll 
Staub, neben den Kronen und Beptern zu finden jein: 
ſolche große Herren vergehen jchnell, weil jie im Ueber: 
Hufe genießen und jchon im Leben eine große Marie » 
erdigter Theile in jich aufnehmen.“ 

Ich jah ihn eritaunt an, da fuhr er fort: „Ihr 
haltet mich wohl gar für toll; aber darin irrt Ihr! Ich 
betrete dieje Orte nicht gern, denn ich habe einen wunder: 
baren Sinn mit auf die Welt gebracht, und erblide wider 5 
meinen Willen auf Gräbern die darunter liegenden Todten 


Fin, Ya oder minder deutlich, nach den Graden ihrer Ver: 
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s5] wejung*). So lange der Verſtorbene unten noch un— 
verjehrt iſt, jo lange jteht für mich jeine Gejtalt deutlic) 
über der Gruft, und nur wenn der Körper ſich mehr 
und mehr auflöjt, verliert jich auch das Bild in Schatten 
5 und Nebel, und verfliegt zulezt ganz wenn das Grab leer 
ift. — Die weite Erde ijt zwar ein einziger Gotteßader, 
aber die Geitalten der Verwejeten nehmen eine freund 
fichere Geitalt an und blühen als ſchöne Blumen wieder 
auf; — hier aber jtehen jie noch alle deutlich umher und 
10 bliden mich an, daß ich erichroden vor ihnen zurüchveiche. 
Nicht3 jollte mich auch bewegen dieje Stätte zu betreten, 
wenn mid nicht eine Schäferjtunde hier erwartete!” — 
„Da hätte Euer Liebchen auch einen freundlichern 
Drt für Euch ermwählen follen!“ jagte ich ummwillig über 
15 feine unbefannte Schöne, als er eine Weile inne hielt. 
„Sie it dazu gezivungen!” antwortete er. — Denn 
fie hat Hier ihre Wohnung aufgejchlagen!‘ 
236] Jezt begriff ichs und verjtand ihn, als er auf ein 
fernes Grab deutete — „Dort unten ruht fie — fie ſtarb 
eo in der Blüthe, und ich kann nur bier nach ihrem Braut 
bette wandeln. Sie lächelt mir jchon aus der Ferne 
entgegen, und ich muß eilen; denn jeit einiger Zeit wird 
die Geſtalt immer lujtiger, und nur das Lächeln um die 
Lippen ift noch ganz deutlich.“ — | 
25 „Da3 iſt doch mindejtend einmal eine etwas un— 
gewöhnliche Liebichaft, die ich erlebe, — jebte ich Hinzu 
— übrigens ijt auf der Erde nichts langweiliger als ein 
Verliebter!“ — 
Wir wandelten jezt weiter fort, und er entwarf mir 
30 im Gehen noch flüchtig einige Skizzen von den Inhabern 
der Wohnungen an denen wir vorbei mußten. 
„Dort hat fi ein Hofnarr noch gut gehalten, er 
jteht vollfommen da, bis auf den Spott und die Satire 


*, Ein Beiipiel diefer originellen Geiſterſeherei findet fich, 
35 wenn ich nicht irre, in Morit Magazin der Erfahrungsfeelen- 
funde. | 
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in jeinen Minen. — Hier harrt ein Poet der Auferftehung =’ 
entgegen, aber von ihm jelbjt it nur wenig noch dazu 
vorhanden, denn ich jehe blos leichten Duft, und muß die 
Phantaſie anitrengen, etwas Geſcheutes hineinzufinden. — 
Da erblide ich eine Mutter mit dem Kinde an der Bruft, 5 
und beide lächeln! — (Es erjchütterte mid, denn es war 
grade das Grab der Ophelia!) — Hier liegen ein 
Finanzier und ein Wolitifer beifammen, aber an beiden 
it Schon vieles defeft. — Jenes joll das Grab eines 
berühmten Geizhalſes jein, er hält nod) mit der jchon » 
verjchwindenden Sand den Zipfel jeines Leichentuches 
feſt!“ — 

Jetzt waren wir zur Stelle, und er bat mich ihn 
zu verlaſſen; aus der Ferne ſah ich nur noch wie er die 
Luft umarmte und heiße Küſſe ausſtrömte — es war 
eine recht ſeltſame Schäferſtunde! — — 

Indeß Hatte die Wahrſagerin das Grab des Waters 
gejprengt, und der morjche Sarg hob ji) au dem Boden; ee 
neugierig gleitete das Mondlicht an den halb verwitterten 
Schildern und Verzierungen hinab, und das Kruzifir auf» 
dem Deckel blinfte hell und weiß. Mir war doch un: 
gewöhnlich zu Muthe, als die alte graue Vergangenheit 
noch einmal jich in der Gegenwart umſah, und die lezte 
Wiege des Vaters, die ihm in den langen Schlummer 
wiegte, heraufitieg. Ich zügerte den Dedel zu heben, 5 
und redete in der Pauſe, um mir jelbit Muth zu machen, 
einen Wurm an, den ich ergriff, als er jich eben bei dem 
Sarge aus dem Boden wühlte: 

„Außer den Favoriten und Günftlingen der Großen 
und Herren, giebt es nur noch ein Bölfchen, das es fich w 
vecht eigentlih an den Brüſten der Majejtät wohl jein 
läßt; und zu dieſen gehörit du, Minirer! Der König er: 
nährt ji) von dem Marke jeined Landes, und du did 
wieder von dem Könige jelbjt, um die veritorbene Majeſtät, 
wie Hamlet jagt, nad) einer Reife durch drei oder bier 3" 
Magen, wieder in den Schooß, oder mindejtend in den 
Bauch ihrer aetreuen Unterthanen zu führen. An dem 
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zehirne wie vieler Könige und Fürſten haft du dich ge— 
näftet, Du fetter Schmarozer, bis du zu dieſem Örade 
on ohlbeleibtheit gefommen bilt? Den Idealismus mie 
ieler Philoſophen haft du auf diefen deinen Realismus 
urüdgeführt? Du bijt ein unmiderlegbarer Beleg für 
ne reelle Nüzlichfeit der Ideen, da du dich an der Weis— 
wit jo mander Köpfe wader gemäjtet haſt. — Dir ijt 
uchts mehr heilig, weder Schönheit noch Häßlichkeit, weder 
Tugend noch Lajter; alles umwindeſt du Laokoons Schlange, 
md beurkundeſt deine intenjive Erhabenheit an dem 
janzen Menjchengeichlechte. Wo iſt jezt das Auge das jo 
»zaubernd lächelte, oder jo drohend gebot — Du Sa— 
irifer ſizeſt allein in der leeren Knochenhöle und jchaueft 
eh und boshaft um did, und machſt das Haupt zu 
deiner Wohnung, und zu etwas noch jchlechterm, in dem 
jonit die Plane eines Cäſar und Wlerander geboren 
wurden. Was iſt nun diejer Pallaſt, der eine ganze 
Belt und einen Himmel in jich jchließt, dieſes Feenjchloß, 
in dem der Liebe Wunder bezaubernd gaufeln; Diejer 
Mikrokosmus, in dem alles was groß und herrlich, und 
led Schredliche und Furdtbare im Keime nebeneinander 
liegt, der Tempel gebar und Götter, Inquiſitionen und 
Teufel; dieſes Schwanzitüf der Schöpfung — das 
Denihenhaupt! — — die Behaujung eined Wurmes. 
— O was iſt die Welt, wenn dasjenige was ſie dachte 
nichts iſt und alles darin nur vorüberfliegende Phantajie! 
— Ras jind die Phantajieen der Erde, der Frühling 
und die Blumen, wenn die Phantaſie in diejem kleinen 
Kund vermweht, wenn hier im innern Pantheon alle Götter 
‚von ihren Yußgeitellen jtürzen, und Würmer und Ver— 
weſung einziehen. O rühmt mir nichts von der Selbjt- 
tändigfeit de Geiſtes — bier liegt feine zerjchlagene 
Werkſtatt, und die taufend Fäden, womit er dad Gewebe 
der Welt mwebte, find alle zerrifjen, und die Welt mit 
sihnen. — — Auch der Alte hier in feiner Kammer wird 
ſchon jeine Theaterfleider abgeworfen haben, und diejer 
boshafte Bube, in meiner Hand, kommt vielleicht eben 


142 Bonaventura. 


von dem Kehraus, dem er hier in der väterlichen Be— 
hauſung beigewohnt hat; — doch mag's ſein — ich will 
ergrimmt in das Nichts ſchauen, und Brüderſchaft mit 
ihm machen, damit ich keine menſchlichen Reſte mehr 
verſpüre, wenn es auch mich zulezt ergreift!“ — 

Ich war jezt ſtark und wild genug den Deckel zu 
heben, ob ich gleich fühlte, daß dieſer Grimm und Zorn, 
wie Alles übrige, auch mit zum Nichts gehöre. — 

Wie ſeltſam — als das ſtille Schlaffämmerden ſich 
aufthat, in dem ich feinen Schläfer mehr erwartete, lag ı 
er noch unverjehrt auf dem Kiſſen, mit blajjem ernjten 
Gefichte und jchwarzen krauſen Haaren um Schläfe und = 
Stirn; es war noch die abgeformte Büjte von Leben, 
die hier in dem unterirdiihen Muſeum de3 Todes zur 
Seltenheit aufbewahrt wurde, und der alte Schwarz: ı5 
fünjtler jchien dem Nichts Troz bieten zu wollen. 

„So jah er aus, als er den Teufel bannte!“ jagte 
die Wahrjagerin — „Nur haben jte ihm nachher die 
Hände gefaltet, daß er hier unten wider Willen beten 
muß!” — — „Und warum betet er denn?“ fragte ih» 
zornig — „da drüben über und im Himmelsſee funkeln 
und fjchwimmen zwar unzählige Sterne, aber wenn es 
Welten jind, wie viele Kluge Köpfe behaupten, jo giebt & 
auch Schädel auf ihnen und Würmer, wie bier unten; 
das geht jo fort durch die ganze Unermeßlichkeit, und der s 
Bajeler Todtentanz wird dadurch nur um fo Iujtiger und 
wilder und der Balljaal größer. — O wie fie alle, die 
auf den Gräbern umberlaufen, und auf einer taujendfad 
geichichteten Lava vergangener Gejchlechter — wie jie alle 
nad) Liebe wimmern, und nach einem großen Herzen über » 
den Wolfen, woran jte mit allen ihren Erden einjt ruben 
fönnen! Wimmert nicht länger — dieje Myriaden von 
Welten jaußen in allen ihren Himmeln nur durch eine 
gigantische Naturkraft, und dieje jchredliche Gebärerin, die 
alle8 und fich jelbjt mit geboren Hat, hat Fein Herz in» 
der eigenen Brujt, jondern formt nur fleine zum Zeit— 
pertreib, die jie umher vertheilt — haltet euch an dieſe, 
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und liebt und girrt jo lange dieje Herzen noch zujammen= 
halten! — Ich will nicht lieben, und recht falt und jtarr 
bleiben, um wo möglich dazu lachen zu können, wenn die 
Kiefenhand auch mich zerdrüdt!" — 

„Der alte Schwarzfünitler jcheint zu meiner Rede zu 
lahen! Weißt du es etwa beſſer, Teufelöbanner — und 
jteigt über dieſen zertrümmerten Pantheon ein neues 
berrlicheres auf, das in die Wolfen reicht, und in dem 
sch die folofjalen ringsumher dajizenden Götter wirklich 
aufrichten können, ohne ſich an der niedern Dede Die 
Köpfe zu zeritoßen — — wenn es wahr wäre, jo möchte 
es zu rühmen jein, und es dürfte jchon die Mühe ver 
lohnen zu zu jchauen, wie mancher unermeßliche Geiſt 
auch jeinen unermeßlichen Spielraum erhielte, und nicht 
mehr zu würgen brauchte und zu hajjen, um groß zu 
jein, jondern frei in die Himmel emporjteigen fünnte, um 
dort jein jtrahlended Gefieder auszubreiten. — Der Ge— 
danfe könnte mich fat erhizen! — Nur alle dürften fie 
mir nicht eritehen wollen; alle nit! — Was wollten jo 
‚viele Pygmäen und Rrüppel in dem großen herrlichen 
Pantheon, in dem nur die Schönheit thronen joll, und 
die Götter! O man jhämt jich diejer Gejellichaft ja oft 
genug jchon auf Erden, wie fünnte man den Himmel mit 
ihnen gemeinschaftlich theilen! — Nur ihr mögt euch aus 
dem Schlummer erheben, ihr großen königlichen Häupter, 
‚die ihr mit den Diademen in der Weltgejchichte erjcheint, 
und ihr begeifterten Sänger, die ihr von den Königlichen 
entzüickt redet und fie verberrlicht! Die andern mögen 
ruhig jchlajen und recht fanft, auch angenehme Träume 
haben, die gönne ich ihnen von Herzen!“ — 

„Mit dir, alter Alchymiſt, möchte ich den Weg jchon 
antreten; nur betteln jolljt du mir nicht um den Himmel 
— nit betteln — lieber ertroze ihn, wenn du Kraft 
haft. Die ftürzenden Titanen find mehr werth, als ein 

> ganzer Erdball voll Heuchler, die jich ins Pantheon durch 
ein wenig Moral und jo und jo zujammengehaltene 
Tugend jchleichen möchten! Laß uns dem Rieſen der 
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zweiten Welt gerüjtet entgegengehen; denn nur wenn wir 
unjere Fahne dort aufpflanzen, find wir es werth dert 
zu wohnen! — Laß das Betteln; ich reiße dir Die Hände 
mit Gewalt außeinander!" — — 


„Wehe! Was it dad — bit aud du nur eines 
Maske und betrügit mich? — ch jehe did) nicht mehr — 
Vater — mo bilt du? — Bei der Berührung zerfällt 


alles in Ajche, und nur auf dem Boden liegt noch eine 
Handvoll Staub, und ein paar genährte Würmer jchleichen 
ſich heimlich) weg, wie moralijche Leichenredner, Die ſichn 
beim Trauermahle übernommen haben. ch Itreue dieie 
Handvoll väterlihen Staub in die Lüfte und es bleibt 
— Nichts!“ 

„Drüben auf dem Grabe jteht noch der Geiiterjeher 
und umarmt Nichts!“ 15 

„Und der Wiederhall im Gebeinhauje ruft zum 
leztenmale — Nidts! — 
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Anhang. 


Zeitung für die elegante Welt. No. 37. Dienstag, 
26. März 1805. | 
(Sp. 294.] 


5 Des Teufels Taſchenbuch.“) 
Einleitung. 


Meine Brüder! (ich rede die Teufel an) es gibt 
auch außer unjerm eigenthümlichen Reiche noch manches 
Interefjante, und die Erde jelbjt wirft ein Uebriges aus, 

ı0 was in moralijcher oder äjthetiiher Hinficht für einen 
Teufel leicht von Wichtigkeit jeyn dürfte. Einjeitigfeit ift 
das Grab der Bildung; jchaut euch nur unter den Menjchen 
um, wie fie alle nach Univerjalität jagen, wie fein Schuiter 
mehr bei jeinem Leiſten bleibt, jediveder Hofichneider 
ı5 nebenzu auch zum Staatsjchneider jich auszubilden jucht, 
wie alles auf der Erde im Treiben und Sagen begriffen 
it, jeder Einzelne alle Hände voll zu thun hat, die Füße 
und den Kopf nicht ausgeichlofjen, um möglichit das Ganze 


*) Man bat ſich in den Tajchenbüchern bereitd Ddergeftalt 

20 erihöpft, indem es außer den hiſtoriſchen, poetiichen und der- 
gleihen jchlehthin, noch eine Menge für das weibliche Gejchlecht, 
für die elegante Welt u. ſ. w, u. f. w. gibt, daß es in der That 
nothwendig fcheint, mit dem Publikum zu wechjeln, weshalb denn 
diefem Teufels Taſchenbuche, welches zur Oſtermeſſe er- 
25 ſcheinen wird, hier eine flüchtige Erwähnung eingeräumt iſt. 

Bonaventura. 


10* 
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zu repräfentiren. — Soll denn der Teufel allein im dieſet 


Univerjafität zurüdbleiben? — Beim Teufel, nein! E 


Doc aber ijt es bis jekt mit unjerer wijjenjcait- 
lien Bildung jchlecht bejtellt, zu einer jchönen Literatur, 
in dem Sinne, wie Schlegel davon redet, ijt noch gar kan; 
Anfang gemacht, eben fo wenig wie zu einer häflicen: 
denn ich bin zweifelhaft, ob wir vermöge unjerer in 
dividuellen äjthetiichen Anlagen zu der erjtern überhaupt 
tendiren fönnen. — Geſteht e8, meine Brüder, wir ſind 
im Ganzen ziemlich zurid, weshalb und die Menjcen » 
denn auch nicht jonderlich mehr fürchten oder achten und 
jelbjt auf unjere Kojten Sprüchwörter einzuführen wagen 
— als dummer Teufel! armer Teufel! u. dgl. 

Laßt uns dieſen Schimpf von ung abzumälzen ver- 
juchen, und zu dem Ende mindejtend einige Verjuche im! 
Hejthetiihen oder Antiäfthetifchen anftellen. ch zweifle 
mit Jean Paul, daß uns das erite jonderlich glüden 
wird, obgleich dieſer Schriftiteller (den ich deshalb be— 
ſonders jchäße, weil er aud für uns ein Uebriges in 
jeiner poetijchen Schaßfammer niedergelegt hat, und neben ® 
dem goldführenden Strome, den er dur dad Paradies 
zieht, wie Dante auch einen jiedenden ſchwarzen Stur 
und Phlegeton in die Unterwelt hinabbraujen läßt;) un: 
allerdings einen großen Humor zugeiteht, und nur unjer 
Lachen zu peinigend findet, was ih indeß mit dem® 
Karakter des Teufels jehr wohl verträgt. — 

Wir wollen deshalb von diejem peinigenden Laden 
einiges in literarischer Hinficht auswerfen, und ich kündige 
zu dem Ende mein Tajchenbuh an, Das das erjte ur: 
iprünglic) für Teufel bejtimmte ijt, bei dem ich aber aud ® 
den geheimen Wunjch hege, daß es jich, obgleich eine ver- 
botene Waare, glücklich durch die literariſchen Thorjteber 
und PVifitatoren auf der Erde jchleichen möge, um auch 
dort in dem Buchhandel verbreitet zu werden. Ya es 
durfte, nad) der jeßigen Humanität des Zeitalters, die jih ® 
auch auf den Teufel erſtreckt, jelbit dort einigen Nuten 
jtiften, indem das Lachen ein giftabtreibendes Mittel ſeyn 


— 
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joll, welches, in phyſiſcher Hinſicht, italienische Bravo's 
beweijen, die, wie man jagt, durch einen anhaltende 
Lachen erregenden Nigel, die aqua toffana von ihren auf 
dieje Weiſe Gefolterten ſich zu verjchaften willen. 

5 Zu guter legt verjpreche ich möglichit intereffant in 
dieſem Tajchenbuche zu jeyn, mich auch nicht jo grell und 
ungebildet, wie die alten Teufel, zu betragen, was ſich 
überhaupt für eine veredelte Bosheit keinesweges ſchickt; 
jondern vielmehr möglichjt nach sächitjcher Eleganz und 

10 Konduite zu jtreben, und meine Wahrheiten, die meinem 

296] Karakter als Lügengeijte getreu, freilich immer Unwahr= 
heiten bleiben, und im welcher einzigen Rückſicht mic) 
irdiſche Schriftiteller bisher nachgeahmt haben, möglichit 
mit jpißen Fingern anzugreifen, jo daß id) in jeder ge— 

15 titteten hölliſchen Gejellichaft ohne Bedenken gelejen werden 
fann. — 

Sollte man von diefem allen indes in vorliegendem 
Taſchenbuche das Gegentheil vorfinden, jo weiß man ſchon 
aus dem obigen, was man ji in Hinſicht auf Wahrheit 

20 und Lüge von mir zu veriprechen hat. 


der Teufel. 


Anmerkungen. 


Seite b, Zeile 16. Es ist wohl die „Geschichte der 
messingnen Stadt“ in „Tausend und eine Nacht“ gemeint 
vgl. — Bibliographie des ouvrages arabes 19 
8 32ff. 

8. 6, Z. 35. Vgl. Leben Voltaires von dem NMarquis 
von Condorcet 1791, 8. 2i5f. = Oeuvres complötes de Con- 
dorcet 6 (1804), 8. 232. ze 

7, 18. Höllenbreughel wird gepriesen von Tieck: Die 
sieben Weiber des Blaubart 1797, 8. 229 = Schriften 9, >. 2!”. 

7, 32. Vgl. Einleitung S. XXI, 

7, 54. „Durch die Künste des Helldunkels ist es sogar 
möglich geworden, die Bilder ganz selbständig zu machen. 
nämlich die Quelle des Lichts in sie selbst zu versetzen, wie 
in jenem berühmten (remälde des Correggio, wo ein unsterb- 
liches Licht, von dem Kinde ausgehend, die dunkle Nacht 
mystisch und geheimnisvoll erleuchtet.“ Schelling. Philo- 
sophie der Kunst: Werke 5, S. 533. — „Der Gesamtausdruck 
jener sinnlichen Seele ist das Helldunkel, welches Corregr" 
mehr als irgend ein anderer ausgebildet. Denn das, was dem 
Maler die Stelle der Materie vertritt, ist das Dunkel: und 
dieses ist der Stoff, an den er die flüchtige Erscheinung des 
Lichtes und der Seele heften muss. Je mehr also das Dunke 
mit dem Hellen verschmilzt, so dass aus beiden nar ein 
Wesen und gleichsam ein Leib und eine Seele wird, dest 
mehr erscheint das Geistige körperlich, das Körperliche auf 
die Stufe des Geistes gehoben.“ Schelling, Über das Ver 
hältnis der bildenden Künste zu der Natur. Eine Rede I“": 
Werke 7, 8. 319. 

8. 6. Vgl. Einleitung =. LIVf. 

s, 17. Vgl. u. S. 17, 36ff. 

9, 24ff. Vgl. JP. 1,8. 36, 8.8.70: „Und Julius presste... 
den schluchzenden Atem in die Flöte und erhob seine Seufzer 
zu himmlischen Tönen, um die entrinnende Seele unter ihrer 
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Auswurzelung mit dem Nachklange der ersten Welt, mit 
dem Vorklange der zweiten Welt zu verhüllen und zu be- 
täuben.“ — Schellings „Clara“: Werke 9, 8. 66; zitiert bei 
Waitz 2, 8. 381f. Anm. 1. 

9, 27ff. „Allwoer... verschieden | da er zuvor seinen 
Sohn Tobiam ruffte und fragte: Ob er auch die schöne Music 
hörte? Alser sagte: Nein | sprach er | man sollte die Thüre 
öffnen | dass man den Gesang besser bören könne.“ Abraham 
von Franckenberg, Bericht von dem Leben und Abscheid... 
Jacob Böhmens = Des... Jacob Böhmen Alle Theosophische 
Schriften. Amsterdam 1682. 1, Abschn. 29. Vgl. auch JP. 15, 
S. 410: „Ich höre jetzt in mir Musik —“ dazu Anmerk.: 
„Dieses Selbst-Ertönen.... ist in Migräne und andern Krank- 
heiten der Schwäche häufig: daher im Sterben; z. B. in Jakob 
Böhme schlug das Leben wie eine Konzertuhr seine Stunde 
von Harmonien umrungen aus.“ 

11, 1ff. Plato spricht von der #ei« «aria der Dichter 
im Phaidros 245a und 249d, ferner im Symposion, Timaios, 
Jon usw.; vgl. Ruge, Platonische Ästhetik 1832, 8. 100ff. 
Eduard Müller, Gesch, der Theorie der Kunst bei den 
Alten 1 (1834), 8. 43ff. 

12, 28. Minor hat im Goethe-Jahrbuch 10 (1889), S. 214 
darauf hingewiesen, dass der Niobe-Stoff sich damals grosser 
Beliebtheit erfreute. A, W. Schiegel erwähnt die Niobe- 
Gruppe in den Berliner Vorlesungen 1, S. 136. 140. 143, 
Schelling in seiner Philosophie der Kunst: Werke 5, 8. 625 
und in der oben zu 7, 4 genannten Rede: Werke 7, 
S. 314. 321. 

14, 16f. Klingt wie eine Umkehrung der Worte Hans 
Wursts im Volksschauspiel von Dr. Faust: „... Drittens darf 
der Teufel keinen Nachtwächter holen“. Deutsche Puppen- 
komödien ed. Karl Engel 9, S. 49, ähnlich in anderen Faust- 
spielen. 

17, 14ff. Die Gallsche Schädellehre machte damals viel 
Aufsehen; es erschienen zahlreiche Schriften pro und contra. 
Schelling war ein Gegner der Gallschen Theorie, vgl. seinen 
ironischen Aufsatz „Einiges über die Schädellehre“ im Morgen- 
blatt 1807 = Werke 7, S. 542f.; ferner Rudolph Wagner, 
Sömmerrings Leben und Verkehr mit seinen Zeitgenossen ’ 
(1844), 8. 131. 

18, 1. Über Schellings Lehre vom Bösen im Menschen 
vgl. Kuno Fischer S. 614 ff. J 

18, 11 8. u. 22, 9fl. Vgl. Schelling, Über das absolute 
Identitäts-System, Werke b. S.31: „... nach Art des heiligen , 
Crispinus verfahren“. 

18, 18. Vgl. Einleitung S. XXXII. LXIV. 
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20, 26ff. Vgl. Homer, Odyssee 5, V. 267 ff. 

21, 4f. Vgl. Gschwind, Die ethischen Neuerungen der 
Früh-Romantik 1903, bes. S. 57. 

22, 2. Tieck spricht im „Zerbino“ A. 6, Sz. 4 (Romar- 
tische Dichtungen 1, 8. 368 — Schriften 10, S. 325) von der 
„Verderbtheit des Zeitalters*. 

23, 18ff. Vgl. Einleitung S. LXIV. 

25, 17 8. u. 8. 135, 31f. 136£. es 

25, 19. Die in Deutschland seit dem Mittelalter nıemais 
ganz erstorbene Lehre von der Wünschelrute fand, darc: 
neuere französische Forschungen scheinbar bestätigt, unte? 
den Romantikern begeisterte Anhänger. Auch Schellin. 
gehörte zu ihnen, vgl. Werke 7, 8. 4s7ff. Plitt 2, 8. lim 
Waitz 2, 8. 328ff. Vielfach wird die Wünschelrute a 
Metapher verwendet, z. B. von Tieck, Die sieben Weiber de— 
Blaubart 1797, S. 76 und namentlich von Jean Paul: |. 
S. 263. 13, 8. 109. 26, 8. 31. Dass sich selbst Goethe für di⸗ 
Sache interessierte, bezeugt nichtnur die Episodeinden „ Wahl- 
verwandtschaften“ 2, Kap. 11 (vgl. darüber Brahm: Ztsehr 
für deutsches Altertum 26, $. 194ff.), sondern z. B. au! 
No. 3 der Weissagungen des Bakis und Faust II, V. 4.2 
Beachtenswert Zschokke, Selbstschan 5. Ausg. 1853, 1, 8. 2>»# 
Ausser diesen leicht zu vermehrenden Nachweisen vgl. Sök® 
land: Ztschr. d. V. f. Volkskunde 13 (1903), 8. 203f 2» 
Darapsky, Altes und Neues von der Wünschelrute 1903, S- »! 

26, 22f. Anspielung auf Lessings „Laokoon*: & 
Ss. 111, 28. 

27, 30ff. Vgl. den Anfang von Novalis’ „Lehrlingen 
zu Sais*, ferner F. Schlegel, Lucinde (Reclam) 8. 94: „Nu2 
versteht die Seele die Klage der Nachtigall und das Lächelı 
der Neugebornen, und was auf Blumen wie an Sternen sic 
in geheimer Bilderschrift offenbart, versteht sie.“ 

28, 33. „mutternackt“: damals nicht ungewöhnlich, 
vgl. DWB. 6, Sp. 2824f. und Hauschild: Ztachr. f. d. Wort- 
forschung 4 (1903), 8. 315. 

29, 24f. Vgl. Schiller, Shakespeares Schatten V. 35V 
„Woher nehmt ihr denn aber das grosse, gigantisch? 
Schicksal, Welches den Menschen erhebt, wenn es de 
Menschen zermalmt?* ‚ 

30, 10f. Vgl. Plutarch, Marcus Antonius cap. =. 
danach Shakespeare, Antonius und Cleopatra A.5, Sz. !. 

30, 15. Vgl. Einleitung S. XXIXf. 

31, 26ff. Vgl. Einleitung S. LIV. 

32, 4f. Vgl. Einleitung S. XX1. 

32, 15ff. Vgl. Einleitung S. XXXIIf. Auf die oft 
gemusterten Bearbeitungen des Ahasverstoffes gehe ich bier 


Anmerkungen. 153 


icht ein, vgl. zuletzt R. Fürst: Literarisches Echo 1904, 
jeft 21/2. Nur auf folgendes möchte ich aufmerksam machen. 
‚ie Figur des ewigen Juden begegnet uicht selten in der 
nterhaltungsliteratur der Zeit, vgl. Müller - Fraureuth, 
sitter- und Räuberromane 1894, S. 6öf. Anm. R. Fürst, 
orläufer der modernen Novelle 1897, 8. 101; späterhin bei 
'alius von Voss (s. Elliugers Ausgabe des „Faust“, Berliner 
seudrucke II, 2 [1890], 8. XVII), auch bei E. T. A. Hoff- 
»ann, Elixiere des Teufels I, 3 (Gesammelte Schriften 6 [1872|, 
‘. 100) und Meister Floh XIl (ebenda 10 [1873], S. 234). 
Dadurch kam wohl Hauff erst auf die Idee, den ewigen 
/uden mit Hoffmann in Verbindung zu bringen (Memoiren 
ies Satan I, Kap. 11). — Schelling war mit A. W. Schlegels 
Romanze „Die Warnung“ (Werke 1, 8. 223ff.) nicht ganz 
zufrieden und wies auf Schubarts Behandlung des Stoffes 
(redichte el. Gustav Hauff [Reclam|, S. 366 ff.) hin, vgl. Waitz ?, 
". 74. &8. — Karl Friedrich Döhnel gab 1804 eine Zeitschrift 
inter dem Titel „Der ewige Jude“ heraus (Zwickau, Schu- 
mannsche Buchhaudlung. Kgl. Bibl. Ac 6790). Ein elendes 
Sammelsurium von kleinen Aufsätzen, Anekdoten, Gedichten, 
Unterhaltungsscherzen. Das meiste schrieb Döhnel selbst; 
Mitarbeiter war Küchelbecker. In der Beilage zum zehnten 
Stück ein Inserat Dienemanns. — Die von Fichte (Friedrich 
Nicolais Leben und sonderbare Meinungen 1801, 8. 19) zitierten 
.Briefe über die Gukkasten-Philosophie des ewigen Juden“ 
waren mir unzugänglich. 

32, 22f. Schelling spricht in der X. Vorles. über das 
akadem. Studium (Werke 5, S. 310) von der Geschichte als 
dem „grössten und erstaunenswürdigsten Drama ..., das nur 
in einem unendlichen Geiste gedichtet sein kaun“; ferner in 
den Stuttgarter Privatvorlesungen (Werke 7, S. 480) von der 
„grossen Tragödie, die auf der Trauerbühne dieser Welt auf- 
getührt wird“. Schon Plato redet (Philebus 50 B) von der 
Tragödie und Komödie des Lebens. 

32, 29f. Ein solcher Mythus ist nicht überliefert. Bei 
Aischylos wird Prometheus von Zeus hinuntergeschleudert. 

33, 24ff. Vgl. Einleitung S. XVII. XLIt. 

33, 32 8. u. S. 37, 14. Über die Assonanzen zur Zeit der 
Romantik vgl. Minor, Neuhbochdeutsche Metrik 2. Aufl. 1902, 
N, 378. 529. 

35, 21ff. Vgl. Münchhausen, Wunderbare Reisen: 
Bürgers sämtliche Werke ed. Wurzbach o. J. 2, S. 167. 

40, 7. Vgl. Novalis, Schriften 2, S. 4: „Das Leben ist 
um des Todes willen“; s. u. zu 8b, 1. 

41, 19. Vgl. Einleitung S. XVII. XXI. 

49, 1ff. Ausser JP. 17, S. 217 hat die folgende Szene 
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vielleicht Tiecks Capriccio „Das jüngste Gericht“ (Poetisches 
Journal I 1500|, S. 221 ff., etwas verändert in den Schriften 4, 
8. 339 ff.) angeregt; s. u. 50, 25. 

50, 25. Michelangelos jüngstes Gericht war ein Lieb- 
lingsgemälde der Romantiker; vgl. Tiecks Feschreibung ia 
den „Phantasien über die Kunst“ 1799, S.63ft. A. W. Schlegel 
polemisiert in den Vorlesungen 1, S. 229 gegen Lessings ze- 
ringschätziges Urteil in den nachgelasseneu Fragmenten zum 
„Laokoon* (ed. Blümner 2. Aufl. 1880, S. 446). Schelling er- 
wähnt das jüngste Gericht: Werke 5, S. 530. 568. 7, S. 318. 
Vgl. noch Zacharias Werners „Gesang über Michael Angelos 
jüngstes Gericht“: Sämtl. Werke, Grimma o. J. 2, S. 39. 

51, 14. „Gelehrten Republik* braucht keine Anspielung 
auf Klopstocks barockes Werk zu sein. Der Ausdruck, der 
übrigens schon in Lessings „Jungem Gelehrten* A. 2, Sz 4 
begegnet, war damals allgemein gebräuchlich; ihn verwendet 
z. B. Kotzebue im „Freimüthigen“ 1803 No. 7b, S. 302 und 
Jean Paul im „Siebenkäs“ 12, S. 26] und im ersten Anhang 
zum „Titan“ 17, S. 41. 

52, 20. Rabenstein wird von altersher die Richtstätte 
genannt; vgl. Einleitung 8. XXII. 

52, 33ff. Hier wird offenbar an den Soldatenhandel 
deutscher Fürsten erinnert. 

53, 37. Vgl. Einleitung S. XVI. 

54, 2f. Kritik der reinen Vernunft I, 1: Transzenden- 
tale Asthetik. 

55, 20ff. Vgl. Einleitung S. XVI. 

58, 37f. 5. u. zu 86, 1. 

61, 26ff. Vgl. Xenophon, Anabasis IV, cap. 6, 14. 
Plutarch, Solon cap. 17. 

63, 10ff. Schelling wendet sich gegen die Rezensenten 
philosophischer Schriften, die selber nicht« Philosophisches 
geleistet haben, in seinem Aufsatz über die JenAllgLZ2.: 
Werke 3, 8. 664. 

63, 28ff. Ein solches Gesetz gibt es nicht 

64, 28ff. Schelling selbst sieht in der Rechtslehre 
eine der Ethik entgegengesetzte Wissenschaft, vgi. seine 
„Neue Deduktion des Naturrechts“: Werke |, 8 hf. 
Vgl. übrigens auch Kant, Metaphysik der Sitten-Einleitung III 
(ed. Kirchmann 18:0, 8. 18ff.). 

64, 32. Von Rechts wegen? 

65, 1ff. Gemeint ist das Buch des hervorragenden 
‚Juristen Adolph Dietrich Weber „Uber Injarien und Schmäh- 
schriften“ !, Schwerin und Wismar 1795. Der betreffende 


Passus findet sich — auch in den späteren Auflagen — 
nf S. 27. Imdessen ist die im Text vertretene Ansicht nicht 
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die Webers, sondern des von diesem ausdrücklich bekämpften 
Voetius, Commentarins ad Pandectas 1731, XLVII. 10. 4 (in 
der mir allein zugänglichen Ausgabe von 1769 Bd. 2, 8. 821). 

65, 16. Trillbaus: Häuschen auf dem Markte, in dem 
sich der Triller befindet; der Triller ist „eine mit Latten 
verschlossene, aufrecht gestellte Drehwalze, worin mutwillige 
Polizeiverbrecher.... stehend umgetrieben wesden“: Schmid, 
Schwäbisches Wörterbuch 2. Aufl. 1844, S. 140; vgl. Birlinger, 
Aus Schwaben ? (1874), 8. 486f. Kasch, Mundartliches in 
der Sprache des jungen Schiller. (Greifswalder Diss. 1900, 
S. 28. — Das Wort „trillen* begegnet bei Schelling im 
„Widerporst*: Plitt 1, S. 283. 

65, 17. Sehmäuchen — rösten, braten, s. DWB. 9, 
Sp. 954. 

67, 6f. Vgl. Einleitung S. XXXIII. 

68, 5, 35f. Vgl. JP. 11, S. 273: „Zu Thespis Zeiten 
sang der Chorus die ganze Tragödie handelnd ab, und ein 
einziger Schauspieler, der Protagonist hiess, fügte einige 
Reden obne Gesang über die Tragödie hinzu.“ 

70, 13. Vgl. JP. 12, S. 90: „... möcht ich Dich... 
bitten, .... dass Du... Dir das stille Gesicht Deines Freundes, 
der kaum das Hippokratische mehr wird machen können, 
aufdecken liessest.“ Dazu Anm.: „Das Hippokratische nennt 
man das verzogene in der Sterbestunde.“ Vgl. Einl.S. XXII, 
s. u. N. 76, 20. 

71, 2. 14ff. Dante, Divina Commedia. Inf. 33, V. 13ff. 
A.W.schlegel hat die Episode mehrfach übersetzt und wollte 
sie dramatisieren, vgl. Jacobs, (rerstenbergs Ugolino 1898, 
S. 24. 36. Schelling erwähnt sie z. B. in der „Weltseele*: 
Werke 2, S. 526. 

‚2,9. Vgl. Einl.S.XXXIIf XL. „DerChor reinigt 
also das tragische Gedicht, indem er die Reflexion von der 
Handlung absondert und eben durch diese Absonderung sie 
selbst mit poetischer Kraft ausrüstet.“ Schiller, Vorrede zur 
Braut von Messina ‘Schriften ed. (soedeke 14, 8. 10), 

72, 19f. John Brown hatte in seinen „Elemeuta medi- 
einae* (zuerst 1780) erklärt: Krankheiten. welche durch 
übermässig starke Reize hervorgernfen sind oder auf abnorm 
gesteigerter Erregung beruhen, seien „sthenische‘“, die aus 
mangelnder Erregung erzeugten „asthenische“. Die meisten 
Krankheiten sind asthenischer Natur; vgl. Hirsch, Gesch. d. 
medizinischen Wissenschaften 1893, S. 357. Schelling hat sich 
mit diesen Dingen sehr eingelieud befasst, vgl. z.B. Werke 7, 
S. 138. 260 ff. Natürlich begegnet die Lehre auch bei Jean 
Paul, z. B. 13, 8. 380. 

72, 29. Vgl. Einleitung 85. XLVII. 
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‘2, 34ff. Es ist nicht eigentlich Erasmus Darwin, der 
die Ansicht vertritt, dass eine bestimmte Affenfamilie irgend- 
wie gelernt habe, den adductor pollucis besonders zu g# 
brauchen, und dass namentlich durch die erhöhte Tätigkeit 
des Tastsinnes aus den Affen allmählich Menschen geworden 
wären: sondern er referiert an der betreffenden Stelle seines 
„Temple of Nature“ (London 1803, S. 54 Textnote) nur die 
Meinungen Buffons und Helvetius’, zu denen er sehr vor- 
sichtig Stellung nimmt. Vgl. Ernst Krause, Erasmus Darwin 
1880, S. 169 und vor allem Leopold Brandl, Erasmus Darwins 
Temple of Nature 1902, S. 55. — Buffons Ansicht erwähnt 
Jean Paul im Hesperus: 5, S. 193, Helvetius’ A. W. Schlegel 
in den Vorlesungen 2, S. 51. Schelling zitiert öfter mit 
Anerkennung E. Darwins „Zoonomie“, z. B. in der „Welt- 
seele“: Werke 2, S. 535. Ob sich die Bemerkung in der 
Philosophie der Kunst 5, S. 446f. auf den Temple of Nature 
bezieht, lässt sich nicht entscheiden. 

75, bfl. Vgl. Einleitung S. XXIVf. 

75, 10f. 36. Goethes „Triumph der Empfindsamkeit“ 
war ein Favoritstück der Romantiker, s. Köpert, Goethes 
„Triumph der Fmpfindsamkeit“, Eislebener Progr. 1871, 
S. 37f. Ausser den hier gegebenen Hinweisen vgl. noch den 
von Erich Schmidt veröffentlichten Aufsatz A. W. Schlegels: 
Festschrift zur Begrüssung des fünften allg. deutschen Neu- 
philologentages 1892, S. S6ff., ferner F. Schlegels Jugenud- 
schriften 2, 8. 380. In der ZEW. vom 2. Febr. 1802 Sp. 1 10£. 
wird Garlieb Merkel als Merkulo verhöhnt. 

75, 12. Vgl. JP. 5, S. 150: „Die Kammerherrin musste 
sich einen solcheu testen Teil erst machen, nämlich eine 
gorge de Paris und einen cul de Paris.“ 

75, 27. Vgl. Einleitung 8. LV. 

76, Wfl. Vgl. JP. 5, 8. 200. 

76, 17. Richtet sich wohl gegen die Einführung der 
Masken in Schillers „Turandot'‘ 1802. 

‘7, 10ff. Vgl. Einleitung S. LIIf. 

78, 16. Der dirigierende Arzt trägt den Namen des 
Frankfurter Juristen aus Goethes „Götz“. Goethe beschät- 
tigte sich im Laufe des Jahres 1804 mit der Theater- 
bearbeitung des „Götz“, die am 27. Sept. 1804 zuerst iu 
Weimar aufgeführt wurde. Er schrieb über die Fortschritte 
seiner Arbeit an Schiller, Zelter u. a. Vgl. Scholte Nollen, 
(Goethes Götz auf der Bühne, Leipz. Diss. 1593, S. 97£. 
Sollte Bonaventura etwas davon gehört haben? — Wahr- 
scheinlicher ist, dass dıe Erinuerung an Oelmaun assoziativ 
durch den Obersanitätsrat Oeihafen iu Jean Pauls „Sieben- 
käs* wachgerufen wurde. 
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79, 19f. Anspielung auf Klopstocks „Und die Unsterb- 
lichkeit ist ein grosser Gedanke“? Züricher See V. 50f. 

81, 3ff. 34ff. Vgl. Einleitung S. XLIX. „Alle diese 
Thiere [Insekten]... scheinen nur halb von der Vegetation 
losgerissen, und obgleich in einer Rücksicht freygelassen, 
doch durch die Natur in einer andern Rücksicht an die 
Pflanzen gefesselt. Es sind freigelassene Blumen, die von 
Pflanze zu Pflanze fliegen können... „Ja, sind sie nicht um 
so mehr als fliegende Blumen anzusehen, da viele Pflauzen 
ohne Insecten nicht einmal befruchtet werden können?“ 
Steffens, Beyträge zur innern Naturgeschichte der Erde 1801, 
S. 257. Vgl. iibrigens JP. 16, 8. 41: „Die Schmetterlinge, 
fliegende Blumen, und die Blumen, angekettete Schmetter- 
linge, suchten und überdeckten einander.‘ 

83, 20ff. Vgl. Kuno Fischer 8. 482. 

83, 28. A. W. Schlegel, Über Zeichnungen zu Gedichten 
und J. Flaxmans Umrisse: Athenäum 2 (1799), 2, 8. 193 ff. 
— Werke 9, 8. 10?ff. Siebe auch Vorlesungen 2, 8. 28. 
Vgl. Sulger-Gebing, Die Brüder Schlegel in ihrem Verhält- 
nisse zur bildenden Kunst 1897, 8. 62. 

84, 23f. Stebender Charakter der italienischen Stegreif- 
komödie, tritt in Tiecks „Verkehrter Welt“ (1799) auf. Über 
die Masken zur Zeit der Romantik vgl. Roethe, Brentanos 
„Ponce de Leon“ 1901, 8. 66. 

85, 33. Vgl. Einleitung S. LXVII. 

86. 1. Die in den Nw. mehrfach begegnende Paralleli- 
sierung von Tod und Leben war in der Romantik ungemein 
beliebt. Novalis namentlich spielt immer wieder mit diesen 
Begriffen, vgl. Schriften 2, 8. 4. 73. 232. 330 usw. Sein 
Freund Ritter nicht minder, vgl. Fragmente aus dem Nach- 
lasse eines jungen Physikers 1810, No. 629. 697 usw.” Ferner 
Jean Paul 7, 855. 16, S. 288. Hölderlin, Empedocles V. 2200 f. 
(ed. Litzmann 2, 8. 304). F. Schlegels Jugendschriften 2, 
S. 303. Poppenberg, Zacharias Werner. Mystik und Romantik 
in den ‚Söhnen des Thals‘ 1893, S. 46. 49. Brentanos Früh- 
lingskranz (Neudruck 1891, S. 131): „Leben und Tod sind 
eins.“ Schelling, Werke 1, 8. 324. 2, 8. 500. 3, 8. 222 usw. 
Der (sedanke selbst ist uralt. Er begegnet nicht nur im 
Neuen Testameut, im Koran, bei orientalischen Dichtern 
(vgl. Loepers Anmerkung zu (Goethes wundervollem Gedicht 
‚Selige Sehnsucht‘: West-östlicher Divan 1872, 8. 26f.), son- 
dern auch der griechischen Naturphilosophie ist er schon 
ganz geläufig (vgl. Jo@l, Ursprung der Naturphilosophie aus 
dem Geiste der Mystik 1903, 8. 40. 45. 89. 91). In dem 
„Polyeidos‘ des Euripides hiess es: „Tis older, el ro Cr user 
dorı zardtareiv, | To sartansır di Lie waren vonikera 
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(Euripidis Fragmenta ed. Wagner 1878, S. 774 No. 6ät: 
vel. Plato, Gorgias Kap. 47), worauf Aristophanes spottete: 
„Tis older, el to Liv ur dor xardaveiv, | To weis & 
deinweiv, To de nadevdsın »wdtor"; (Baroaycı VW. 14711. 
vgl. 1082). Gleich ironisch sagt Lichtenberg: „Der Tod ist 
das Leben“ (Vermischte Schritten 1 Val. 8.110). „Es ist 
ein altes Buch zu blättern: Vom Harz bis Hellas immer 
Vettern.“ 

86, 10f. Vgl. 14. Nachtwache S. 113ff. 

87, 15f. Dieser Koch war ein Invalide, der sich darch 
kunstfertig ausgebildetes Mundhbarmonikaspielen im Umber- 
ziehen sein Brot verdiente. Jean Paul hat ihn im „Hesperns* 
(3. Heftlein, 28. Hundsposttag. 3. Osterfeiertag = 7, 8. 65t. 
verewigt, wofür der arme Kerl natürlich sehr dankbar war, 
vgl. Denkwürdigkeiten von J. P. F. Richter 1 (1863), 8. 387. 
Ein Konzert in Halle im März 1804 schildert Adolph Müller: 
Aus dem Nachlass Varnhagens von Ense. Briefe von der 
Universität 1874, 8. 73f. 

88, 31ff. Vgl. Einleitung 8. XLV. 

89, 22. Vgl. Einleitung S. XLIV. 

92, 30. Vgl. JP. 2, 8. 91f. 

93, 6ff. Vgl. Einleitung S. XXV. 

98, 16. 8. o. zu 81, 3ff. 

101, 33. Vgl. Einleitung 8. XXII. 

103, 11. Vgl. Einleitung 8. LIll. Bürgers Werke 
ed. Wurzbach 2, 8. 164. 

103, 36ff. Abnliches vielfach in älterer und neuerer 
Literatur. Vgl. etwa G. F. Nöldecke, Lobrede des Magens: 
Berlinisches Archiv der Zeit, hrsg. v. Rambach u. Fessler 2 
(1800), S. 190ff. A. F. v, Steigentesch, Gedichte 1305, 
S.67: „Des Menschen Schicksal ist — sein Magen.“ Immer- 
mann, Tulifäntchen V.575f. Brachvogel, Nareiss A. 1, Sz. 10. 

104, 34. Der weichliche Schönredner Franz Hemster- 
huys stand gegen Ende des 18. und im Anfang des 19. Jhs. 
in hoher Achtung. Ausser den von Beckers S. 96 Anm. an- 
geführten Zeugnissen vgl. noch Haym, Rom. Schule (Register‘. 
Haym, Herder 1, S. 688. Waitz 2, S. 104. Goethe und die 
Romantik 1 (1898), S. LII. Hemsterhuys neben Plato zu 
stellen, war nicht ungewöhnlich, vgl. F. Schlegels Jugend- 
schriften ? S. 317 („Spinoza, Hemsterhuys, Plato“); JP. 17, 
S. 98. Dass der von A. W. Schlegel (Vorles. 2, S. S1£.) 
„Prophet des transzendentalen Idealismus“ benannte Hemster- 
huys auch zu dem Schöpfer des „Systems des transzenden- 
talen Idealismus‘‘ gesprochen hat, liesse sich unschwer nach- 
weisen. Nach alledem bedarf es keiner Widerlegung, wenn 
Schellings Sohn Friedrich gerade aus dieser Stelle ein Argu- 
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ment gegen die Verfasserschaft seines Vaters herleiten wollte, 
vgl. Beckers S. 99. 

108, 21ff. Vgl. Jean Pauls Motto zur Unsichtbaren 
Loge: „Der Mensch ist der grosse Gedankenstrich im Buche 
der Natur.“ 

109, 25. Athenaios XII, 5546. 

111, 10f. Horaz, Epist. ll. 3, V. 1f. 

111, 28ff. Vgl. Lessing, Laokoon Kap. 2 (Blümner 
S. 161): „Aber Timanthes kannte die Grenzen, "welche die 
Grazien seiner Kunst setzen... Was er nicht malen durfte, 
liess er errathen.‘ 

112, 10f. Vgl. Münchhausen: Bürgers Werke 2, S. 155. 

113, 4. 8. o. 8. 78. 

116, 5ff. 8. o. $S. 111, 28. 

116, 32f. Vgl Schelling, Philosophie und Beligion 1804 
(Werke 6, 8.55): „. . . obngefähr sagen wir das auch, ...aber 
wir denken etwas ganz anderes dabei“ (Sperrdruck 
des Originals). 

117, 23. Vgl. Einleitung 8. LIXf. 

118, 29f. Gemeint ist Gustav Adolf und der Schweden- 
stein bei Lützen, vgl. Schiller, Gesch. d. Dreissigjähr. Kriegs, 
3. Buch gegen Ende (8, 8. 295£.). Dufresne de Francheville, 
La mort de Gustave-Adolphe 1799, 8.8. 

118, 30f. Maria Stuart. 

118, 37. Minaudieren: schön tun, vgl. Einleitung S. XIX. 

119, 33£. "Oresspos, vgl. Ilias II. 

120, 15#. Vgl. Einleitung 8. XXV. 

121, 10ff Vgl. Einleitung S. LIVff. 

125, 27. Voltaire. 

126, 4f. Vgl. Lessing, Nathan der Weise, A. 2 Schluss: 

‚Der wahre Bettler ist | Doch einzig und allein der wahre 
König!“ 

127, àff. Vgl. Jean Paul, Komischer Anhang zum 
Titan. Zweites Bändchen. 1, Art. 9 (17, 8. 102): „Denn 
erstlich wie aufgehendes Sonnenlicht trifft das aufsteigende 
Genie die Welt; die sämtlichen Kritiker niesen, die Nach- 
ahmer zeugen...“ Dazu Anmerk.: „Bekanntlich wirkt 
plötzliches Licht auf die Nasennerven und auf die genitalia.“ 

129, 9. „Judith und Holofernes‘ war ein oft gegebenes 
Marionettenspiel des 18. Jhs., vgl. E. Mentzel, Der junge 
Goethe und das Frankfurter Theater: Festschrift zu Goethes 
150. Geburtstagsfeier dargebracht vom Freien Deutschen 
Hochstift 1899, S. 112. 

133, 6ff. Roquairol spricht von „bunten Luftbildern der 
Zauberlaterne‘“ (JP. 16, S. 169). 

137, 16. Vgl. Tieck, Volksmärchen 1 (1797), S. 148. 
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137, 19. Vgl. Einleitung S. LVIIf. 

139, ff. 34ff. Magazin zur Erfahrungsseelenkunde ? 
(1785), S. 106 f. und die Berichtigungen dazu ebenda 7 (1:9°, 
S. 2Hfl. — Vgl. Jean Paul, Titan 15, S. 50: „Ich bin em 
Zahuri ...., ich sehe die Toten unten in der Erde nnd weis 
es voraus, wenn sie erscheinen und reden.“ Dazu Anmerk:: 
„Den Zahuris in Spanien wird bekanntlich die Kraft zug*- 
traut, Leichname, Metalladern usw. in der tieften Erde zu 
erblicken.“ 

139, 32ff. Vgl. Le Sage, Diable boiteux Kap. 12. 

140, 33. Minierer: Hamlet A. I, 82.5. Auch bei Jean 
Paul 5, 8. 174. 

140, 34ff. A.d, Sz. 3. 

143, 5ff. Vgl. Einleitung 8. LIVf. 

147, 1ff. Vgl. Einleitung S. XLVIIf. _ 

148, 5. In den Berliner Vorlesunzgen „Uber schöne 
Litteratur nnd Kunst“, vgl. Haym S. 766 ff. Minora Ausgabe 
DLD. 17—19. y 

148, 17ff. Vorschule der Asthetik $ 33 (18, 8. 1. 
„Dieser unterlegte Ernst gibt sich in den altdeutschen Possen- 
spielen dadurch kund, dass gewöhnlich der Teufel der Hans- 
wurst ist; sogar in den französischen erscheint die grande 
diablerie, nämlich eine Hanswursten -Quadrupelalliance von 
vier Teufeln. Eine bedeutende Idee! den Teufel, als die 
wahre verkehrte Welt, als den grossen Welt-Schatten, der 
eben dadurch die Figur des Licht Körpers abzeichnet, kaun 
ich mir leicht als den grössten Humoristen und whimsical 
man gedenken [so], der aber als die Moreske einar Moreske 
viel zu unästhetisch wäre; denn sein Lachen hätte zu viel 
Pein; er gliche dem bunten blühenden Gewande der — 
(uillotinierten.“ 

148, 35f. Vgl. Einleitung $S. XLVIII£. 

149, 9fl. Vgl. Einleitung S. XLVIIIf. 
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Beckers = Schellings (reistesentwicklung in ihrem inneren 
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Richard M. Meyer: Euphorion 10 (1903), S. DIR— 588, 

Novalis — Novalis’ Schriften. Kritische Nenausgabe von 
Ernst Heilborn. Berlin 1901. 

Plitt = Aus Schellings Leben. In Briefen /hrsg. von 
G. L. Plitt|. Leipzig 1869f. 

Schellings sämtliche Werke. Stuttgart und Augsburg 
I856ff. Die Bezeichnung ‚Erste Abteilung‘ für Bd. 
1I—10 ist regelmässig weggelassen. 

A. W. Schlegels Vorlesungen über schöne Literatur und 
Kunst hrsg. von J. Minor. DLI). 17—19. Heilbronn 
jetzt Berlin] 1814. 

Friedrich Schlegels prosaische Jugendschriften 1794 bis 
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arbeitet von Reinhold Steig. Stuttgart 1594. 
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hrag. von G. Waitz, 2 Bde. Leipzig 18:1. 
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Im gleichen Verlage erschien kürzlich: 


Bihliographisches Repertorium 


Veröffentlichungen der Deutschen 
Bibliographischen Gesellschaft o 


Band I 
Zeitschrifien der Romantik 


In Verbindung mit Prof. Dr. 0. Walzel 
Herausg. v. Dr. Heinr. Hub. Houben 


Ein grosser Band in 4° vornehm geb. M. 32.— 
(für Mitglieder der D. B. G. M. 20.— | 


Nach jahrelangen Vorbereitungen ist der I. Band 
dieses unendlich bedeutsamen bibliographischen Unter- 
nehmens fertiggestellt und damit der Grundstein gelegt 
für die von allen Seiten so sehnlich erwünschte Gesamt- 
Bibliographie der deutschen Zeitschriften des 19. Jahr- 
hunderts. Es gilt ein für allemal das ungeheure in den 
Zeitschriften aufgespeicherte Material zu sichten und so 
geordnet festzulegen, dass die kommende Generation mit 
seiner Durchstöberung keine Kräfte verzettelt, sondern 
freie Bahn hat für die grossen Aufgaben der Zukunft. 

Der Band ist von höchster Bedeutung für alle, die 
sich forschend oder geniessend mit der Romantik be- 
schäftigen, der man jetzt ja überall neugeweckte Anteil- 
nahme entgegenbringt, insbesonders unentbehrlich für 
Bibliotheken, Seminare, Literaturhistoriker, Kunst- 
historiker, als eine notwendige Ergänzung des Goedeke. 


Ausführliche Prospekte portofrei und unentgeltlich. 





Im gleichen Verlage erschien: 


Hermann Michel, Heinrich Rnaust. *'" Fegir-® 


schichte des geistigen Lebens In Deutschland 
um die Mitte des 16. Jahrhunderts. Preis8M. 


Historische Zeitschrift: Einen „Beitrag zur 
Geschichte des geistigen Lebens in Deutschland um die 
Mitte des 16. Jahrhunderts“ nennt Herm. Michel eine 
durch gründliche Aufspürung der literargeschichtlichen 
Zusammenhänge und liebevolles Eingehen anf die in- 
dividuelien Züge des Stoffes ausgezeichnete Biographie 
„Heinrich Knausts“. 


Literarisches Echo: Mit einem gewissen Miss- 
trauen nahm ich das Buch zur Hand, das sich jedoch 
sehr bald beim Lesen verlor, um einer erfreulichen Be- 
friedigung zu weichen. Denn aus dem Werk lässt sich 
viel lernen, und es ist nicht bloss literaturgeschichtlich, 
sondern auch psychologisch und kulturgeschichtlich von 
nicht unerheblicher Wichtigkeit . . Noch anzieheuder 
als die rein literarisch-biographischen Ausführungen, 
die natürlich aın sorgfältigsten herausgearbeitet sind, 
erscheinen uns die allgemeinen und psychologischen 
Betrachtungen, die uns den Mann als eine recht merk- 
würdige Gestalt kennzeichnen. Er ist eine Figur, wie 
sie oft genug in den Zeiten der Retormationskämpfe 
vorkoınmen mochten, ein Zwittergebilde fast, wie jener 
wackere Pfarrer zu Rod an der Weil, der morgens in 
Rod immer protestantisch und eine Stunde später in 
Hasselbach katholisch predigte. Er ist überhaupt ein 
Mann des Zwiespalts; er ist ein Pädagoge durch und 
durch, und hat als Schulhaupt in Erfurt doch keine 
Schüler, weil die Schule geschlossen ist; er schreibt ein 
Bierbuch und liebt doch mehr den Wein. Michel hat 
überall Zeit und Umgebung, die geistigen und die 
Bildungsverhältnisse treffend und lebensvoll gezeichnet, 
sodass man dieses Buch über einen so gänzlich ab- 
gelegenen Gegenstaud sogar mit Vergnügen lesen kann, 
zumal es sich einer flotten, frischen Darstellung erfreut. 


Literar. Centralblatt: Nicht bloss hingebenden 
Fleiss, auch gründliches Wissen und darstellerisches 
(seschick darf man dem Buche nachrühmen, dem zwar 
in Auftindung neuer Quellen wenig Erfolg beschieden 
war, das aber in Nebendingen gar manche Berichtigung 
bringt und seine kulturgeschichtliche Absicht in Vielem 
gut verwirklicht hat. 





In B. Behr’s Verlag erschienen ferner: 


Heinrieh von Kleisis Briefe an 
seine Sehwesier Ulrike. heraus- 


gegeben von Dr. S. Rahmer. Geheftet 
M. 2.50, gebunden M. 3.50 


Friedrieh Hebbels sämil. Briefe. 


7 Bände. Band I. Herausgegeben von 
R. M. Werner. Geh. M. 3.—, geb. 
in Leinen M. 4.—, in Halbfrz. M. 5.— 


Hebbel-Kalender 1905. Ein Jahrbuch. 


Herausgegeben von R. M. Werner u. 
W, Bloch. Preis geb. M. 2.— 


Ariosio’s Saliren. übersetzt von 


O.Gildemeister, herausgegeb.v.Paul Heyse. 
Geb. M. 4. -, in echt Pergament geb. M. 5.— 


Elise Bartels, Zum Vorirage. 


Eine Sammlung deutscher Gedichte. 
Preis elegant gebunden 5 Mark. 


Ausführliche Prospekte portofrei und unentgeltlich. | 


Herross & Ziemsen, Wittenberg 
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Geleitwort. 


Du, die du alle Wunden heilest, 
Der’ Freundschaft leise, zarte Hand, 
Des Lebens Bürden liebend teilest, 
Du, die ich frühe sucht’ und fand, 


Schiller. 


Eine Neuausgabe von Andreas Streichers 1836 er- 
schienenem Büchlein über Schillers Flucht rechtfertigt 
sich wohl von selbst und ist vielleicht doppelt als Ju- 
biläumsausgabe zum 1Wjährigen Gedenktag von Schillers 
Tod dem deutschen Volke willkommen. Denn einmal ist, 
die Hedschra, mit der Schiller sich gewaltsam, aber 
nicht unbedacht auf eine neue Stufe der Entwicklung 
hob und sich aus der traulichen, aber einschnürenden 
Enge der Heimat kurzentschlossen losmachte, einer der 
wichtigsten Marksteine in der Geschichte der neueren 
Literatur, und sodann ist die kleine Schrift anerkannt 
als eines der köstlichsten Denkmale aufopfernder Freund- 
schaft und schlichter Berichterstattung über bedeutsame 
Erlebnisse, 

„Gleichsam vorbildlich steht in dem Jugendleben 
verschiedener, zur freien Entwicklung und zur Befreiung 
anderer berufener Menschen eine solche Flucht“, sagt 
D. F. Strauss in seiner Huttenbiographie in Bezug auf 
Huttens Flucht aus dem Kloster Fulda. „Der Druck 
beengender Verhältnisse spannt und steigert die inne- 
wohnende Kraft; ein starker Wille nimmt das Schick- 
sal in die eigene Hand; die Fessel wird gesprengt: und 


ni leitwort. 


Jamit bat »r _naraiser und das fernere Leben sin 
bleibendes —räge erhahen So bei Schiller, so be 
Hatten; 'erwandeen >eeien, nicht allein durch diesen 
Zug * — - er Nreichers Schrift urteilt Wychgrau 
„Schiller S °> : _Sıreicher hat uns das, was er mit 
Schiller zurcnen har m einem kleinen Buche erzählt, 
ds = == meriwürdiesen und liebenswürdigsten 
unserer _ “raer erböort, und das jeder junge Deutsche 
lesen = „”e.” — Faileske aber sagt über Streichers Be- 
rieki: „ss x wre. .h ein Edelstein. Sein etwas alt- 
Kent "me zn eine gewisse Umständlichkeit haben 
nah. 2 Sn.xranben veranlasst, seine Erzählung in 
ihr s2ıraıımes Deansch zu übersetzen. Ich glaube, 
>» Bitte wa ri. hrs Leideres tun können. Es sind 
abe W-0O® | rrıchi.rkeiten darin, aber in dem Ganzen 
wat une Tem: tiber den Worten liegt ein so be 
errmier Sau der Empändung, dass man bei der 
2.22 Jes Meuins einen ähnlichen Eindruck em- 
„arm“, we beim Anbören einer schönen Haydnschen 
Sppuie. Es eN keine biographische Aufzeichnung 
une Adler, iz weiber sein Jugendbild so gross, 50 
wor. © arsch, w echt künstlerisch gezeichnet ist.“ 

Anh »ach dem Urteil eines mit Lob so kargen 
Ysu.es wie Julian Schmidt bat Streicher Schillers Flucht 
wu Auivochar in Mannheim „unnachahmlich schön 
‚kaaäıl”. 

Andreas Streicher ist 1761 zu Stuttgart als Sohn 
‚ürs Neinmetzen zeboren — er war also 2 Jahre 
uger as Schiller — und verlor früh seinen Vater. 
muh ermözlichte er es, seiner Neigung zu folgen und 
‘>r Musik zu widmen. Er besuchte regel- 
insg De OFentlichen Präfungen der Karlsschule und 
, soicher Gelegenheit erstmals den Eleven Schiller, 
r > hm persönlich kennen zu lernen. Erst 
‚yuahahr !I7S!, nach dem Erscheinen der Räuber, 
or sch Jurch seinen Kunstgenossen Zumsteeg 
or vorstellen. Er sollte im Frühjahr 17% 


ich gu 





Geleitwort. V 


nach Hamburg reisen, wo er Verwandte hatte, um 
dort den Unterricht Emanuel Bachs zu geniessen; wie 
er dann Schiller zuliebe schon ein halb Jahr früher 
sich zur Reise entschliesst und eben darum nur mit 
der Hälfte des Reisegeldes, das ihm die Mutter be- 
stimmt, die Fahrt antreten kann, wie der eine Wagen 
beider ganzes Hab und Gut samt Streichers Klavier 
fassen muss, wie die Freunde, von Ort zu Ort gehetzt, 
alles treulich miteinander teilen, sogar zuweilen das 
Bett in der Nacht — das erzählen uns die folgenden 
Blätter gar anschaulich selbst. Mit schöner Objektivität 
undeinem, trotz hierund da hervortretender grammatischer 
Ungelenkigkeit, gar nicht unbedeutenden Erzählertalent, 
dem man die Lektüre der Klassiker, insbesondere Goethes 
anzufühlen glaubt, mit Entfaltung eines anerkennens- 
werten Masses von Seelenkunde und praktischer Welt- 
erfahrung gibt Streicher seinen ungeschminkten Bericht, 
dessen Hauptvorzug, wie gesagt, grosse Anschaulichkeit 
und das Eingehen auf das malende und belebende 
Detail ist, der sich zuweilen aber auch zu hohem Pathos 
erhebt. Durch seine Kunst den Gefährten tröstend und 
anregend — wenn er etwa im Mondschein eines trüben 
Novemberabends den auf und ab schreitenden Dichter 
mit seinem Spiel inspiriert — hat er in schwerer Zeit, 
als alle anderen versagten, treulich bei dem vergötterten 
Freund ausgehalten, dessen einzige Bedeutung er frühe 
erkannt oder doch wenigstens vorausgeahnt zu haben 
scheint. Unter angenommenem Namen, in anstrengenden 
Fussmärschen, die besonders die Kraft des rasch auf- 
geschossenen, gedankenbelasteten Schiller oft überstiegen, 
sehen wir die Flüchtigen ihre Strasse ziehen — die 
verfolgte Phantasie, geleitet von aufopfernder Freund- 
schaft, ein ergreifendes Bild von der Höhe der heutigen 
Anerkennung herab. Das Urteil über die in diesem 
Drama eine Rolle spielenden Personen wird heutzutage 
bei manchen anders ausfallen, wie wir z, B. über Herzog 
Karl und Iffland heute skeptischer denken, — aber man 
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muss bedenken, dass Streicher die Weite des Winkels 
abging, unter dem wir heute diese Dinge betrachten. 
dass er von Schiller vielfach beeinflusst und zur Zeit 
des Erlebnisses ein junger Mann von 21 Jahren war; 
über Dalbergs Verhalten lässt er sich mit einer Bitterkeit 
aus, der wir auch heute nichts hinzuzufügen haben. 

Nach Mannheim liess Streicher in den ersten 
Tagen des Novembers 1782 den Rest seines Reisegeldes 
nachkommen, aber auch so konnte er an eine Weiter- 
reise nicht denken, sondern blieb vorläufig in Manı- 
heim hängen, dem grossen Freunde das grösste Opfer 
bringend, das ein Künstler bringen kann: Verzicht auf 
höhere Ausbildung. Fürwahr, man hat nicht Unrecht, 
wenn man diesen edlen Menschen mit Uhlands Werner 
von Kyburg in Parallele gestellt hat, der auch seine 
Existenz dem grösseren Genossen opfert. — Später 
erst konnte Streicher nach München weiterziehen — 
zu der Reise nach Hamburg ist es überhaupt nicht ge- 
kommen — und der Verabredung, nicht eher an 
Schiller schreiben zu wollen, als bis er Kapellmeister 
geworden wäre, die er beim endgültigen Scheiden am 
9. April 1785 mit dem Freunde traf, konnte er nicht treu 
bleiben, — bis zum Kapellmeister hat er es nicht ge- 
bracht. Er ging 1794 von München nach Wien, wo 
er sich als Klavierlebrer auszeichnete, was zu den 
Zeiten Mozarts /+ 1791) und Beethovens (kommt 17% 
nach Wien) schon etwas heissen wollte, heiratete 
eine geborene Stein aus Augsburg, die ihm eine Piano- 
fortehandlung zubrachte und übernahm diese im Jahre 
1795. Auch noch unter seinem Sohne, dem K. K. Hof- 
klavierverfertiger J. B. Streicher, stand das Geschäft 
in hoher Blüte, und seine Erzeugnisse waren bis nach 
London und Paris hin bekannt und begehrt. Streicher 
selbst hatte sich, wie berichtet wird, in Wien besonders 
auch um die würdige Aufführung klassischer Oratorien 
hoch verdient gemacht. Er starb am 2%. Mai 1833 zu 
Wien. 
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In dem ganz neuen Kreise, der Schiller in Leipzig 
umgab, verblasste Streichers Bild allmählich und trat 
gegen audere Eindrücke zurück; aber gegenüber dem 
wider Schiller erhobenen Vorwurf der Undankbarkeit 
und Herzlosigkeit in bezug auf sein späteres Verhalten 
gegen Streicher, wie er von Julian Schmidt in seinem 
Buche „Schiller und seine Zeitgenossen“ erhoben wurde, 
ist festzustellen, dass der Dichter noch 10 Jahre nach 
der Trennung der beiden Freunde sein Gefühl für den 
Jugendgefährten in warmen Worten bezeugt hat. Streicher 
sah sich im Jahre 1795 veranlasst, jenem gegen Ende 
unserer Schrift erwähnten Vorsatz untreu zu werden, 
wonach die Freunde sich erst daun wieder schreiben 
wollten, wenn beide zu hohen Stellungen in ihrem Be- 
rufe gelangt wären: als ihn der von Wien nach Sachsen 
reisende Freiherr v. Bühler aufforderte, ihm einige 
Zeilen an Schiller mitzugeben. Auf den Brief, den 
Streicher dieserhalb an Schiller richtete, und der eine 
Einladung zu einem Besuch in Wien enthalten haben 
muss, erwiderte Schiller am 9. Oktober 1795 von Jena 
aus mit einem sehr herzlichen Antwortschreiben an 
den Landsmann und Leidensgenossen von 1782 (bei 
Jonas, Bd. IV, S. 291/292), indem er Streicher erneut 
ewige Dankbarkeit gelobt und von seinem inzwischen 
gewonnenen Familienglück in erquickender, daneben frei- 
lich auch sehr schmerzlich berührender Weise berichtet: 

„Wie erfreuen Sie mich, lieber Freund, mit der 
Nachricht, dass es Ihnen wohlgeht, dass Sie mit Ihrem 
Schicksal zufrieden sind, und nun auch die Freuden des 
häuslichen Lebens geniessen. Diese sind mir schon 
seit 6 Jahren zuteil geworden, und ich könnte, im 
Besitz eines liebevollen Weibes und eines hoffnungs- 
vollen Knaben, so wie in meiner unabhängigen Lage 
ein ganz glücklicher Mensch sein, wenn ich aus dem 
Sturme, der mich so lange umhergetrieben, meine 
Gesundheit gerettet hätte,“ 

Er erklärt dann, Streichers Einladung nach Wien 
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eben wegen seiner schwachen Gesundheit nicht annehmen 
zu können, und bittet hingegen den Freund, ihn in Jena 
zu besuchen, was er, „da ein Tonkünstler überall zu 
Hause ist, und selbst auf Reisen die Zeit nicht verliert“, 
sicherlich ausführen könne; für gute Aufnahme in Jena 
und auch in Weimar, wo man Musik zu schätzen wisse, 
wolle er sorgen. 

Dies war das einzige Mal, dass die beiden noch- 
mals Briefe austauschten; Streicher wollte, wie er sagt, 
Schillers kostbare Zeit nicht weiter in Anspruch nehmen 
und verschob die Antwort, bis er persönlich sie würde 
bringen können, welchen Vorsatz aber Schillers früher 
Tod zunichte machte. Seitdem ging er mit der Absicht 
um, dem geschiedenen Freunde ein Denkmal zu er- 
richten. Er trug sich wiederholt mit dem Gedanken, 
die Schrift, worin er die Erinnerungen an ibr Zu- 
sammensein niedergelegt, der Öffentlichkeit zu über- 
geben. Schon 1820 wollte er sie herausgeben, um 
Schillers Resten eine würdigere Bestattung zu sichern, 
nachdem er in der Allgemeinen Zeitung den Bericht 
eines Reisenden gelesen, der in Weimar gewesen war 
und sich sehr hart darüber äusserte, dass man Schillers 
Grabstätte nicht mehr nachweisen könne. Zugleich 
regte er bei Goethe die Errichtung eines Denkmals 
an; zur Verwirklichung beider Zwecke sollte der Er- 
trag seiner Schrift dienen helfen. Goethe äusserte sich 
in seiner Anwort dahin, dass „Gelehrte und Dichter, 
die in ihren Werken fortleben, keines Prachtdenkmals 
bedürften, wie etwa Krieger, oder Leute, deren Ver- 
dienste vorübergehend wären“, riet aber zu versuchen, 
von Dannecker die Kolossalbüste für Weimar zu er- 
langen, die ihm angemessener schien als ein Kunst- 
werk von finstrem Eisenguss. Dannecker antwortete 
auf eine dementsprechende Bitte Streichers nicht direkt, 
sondern liess ihm durch Cotta einen abschlägigen Be- 
scheid zukommen, und die Baronin Pereira-Arnstein 


AR Wien erhielt von einem hochgestellten württem- 
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bergischen Staatsmann, dem Grafen ..., den sie um 
Vermittlung angegangen, eine so hämische Antwort, 
dass dem guten Streicher die Sache für einige Zeit 
ganz verleidet war. Zugleich fand er sich als geborener 
Stuttgarter in einem Dilemma, ob er etwas für Weimar 
tun dürfe, da man auch in der Heimat schon daran 
dachte, ein Denkmal für Schiller zu errichten. 
Daneben hatte er mancherlei Materialien zu einer 
Beschreibung von Schillers Leben gesammelt und be- 
absichtigte, wie aus seinem handschriftlichen Nachlass 
hervorgeht, eine vollständige Biographie des lange vor 
ihm Heimgegangenen zu veröffentlichen. Christophine 
Reinwald, mit der er in Briefwechsel stand (ein Brief 
Streichers an die Hofrätin vom 30. August 1826 be- 
fand sich im Besitz des Herrn W. Künzel in Leipzig), 
und die ihm in den Jahren 1826—28 Materialien dazu 
sandte, sagt in einem Briefe mit Bezug auf Karolinens 
damals vorbereitete, 1830 erschienene Biographie: „Ich 
hoffe, dass die Ihrige ihr zuvorkommen wird und ganz 
bestimmte wahre Tatsachen enthalten wird.“ Darnach 
bat auch sie unsern Streicher für den kompetentesten 
Darsteller einer der wichtigsten Perioden von Schillers 
Leben angesehen. — Im Jahre 1828 schickt er an 
Christophine „die erste Abteilung seiner Schrift“, welche 
er noch immer vorhatte „zu einem besondern Zwecke 
herauszugeben.“ Mit „der ersten Abteilung“ wird, als 
Teil der geplanten grössern Schrift, eben unser vor- . 
liegendes Büchlein gemeint sein, das er in der That 
im Jahr 1828 abschloss. Die Reinschrift fand sich in 
seinem Nachlasse: zu der grösseren Publikation kam 
er nicht mehr, doch konnte Palleske für seine Biographie 
Streichers handschriftliche Materialiensammlung be- 
nutzen, die ihm dessen Schwiegertochter, Frau Friederike 
Streicher in Wien, zur Durchsicht überliess. 
Schliesslich kam der Ertrag der Schrift doch noch 
einem ähnlichen Zweck zu gute, wie ihr Verfasser sich 
ihn gedacht: die im folgenden wieder abgedruckte, 
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1836 erstmalig erschienene Ausgabe, die Streichers 
Familie durch Dr. A. Hornbostel besorgen liess, 
gaben die Hinterbliebenen des Verfassers bei Cotta 
in Verlag, und den Erlös widmeten sie dem Stuttgarter 
Schillerdenkmal. 

Schon daraus erhellt, dass Schillers Andenken auch 
bei Streichers Nachkommen hoch in Ehren gehalten 
wurde: sein Sohn gehörte dem Wiener Ausschuss für 
die allgemeine deutsche Schillerstiftung an, und der 
Verfasser des von mir in Vorstehendem mit benutzten 
Aufsatzes „Schiller und Streicher“ (abgedruckt aus der 
Wiener Zeitung „Die Presse“ vom 8. November 1859, 
No. 288, in „Findlinge*. Zur Geschichte deutscher 
Sprache und Dichtung. Von Hoffmann von Fallersleben. 
3. Heft. Leipzig, W. Engelmann. 1860. No. 152, S. 419 
—425) berichtet, dass, als er die Familie Streicher in 
der Ungergasse zu Wien aufsuchte, das Andenken an 
Schiller auf ihren Gesichtern wie ein goldener, lachender 
Sonnenschein gelegen habe, 


„Sie dürfen glauben, verehrte Frau, dass ich bei 
jeder Zeile es gefühlt, wie wenig ich imstande sei, 
würdig genug von dem Unsterblichen zu sprechen — — 
Aber ich gebe, was ich vermag; und da die genaue 
Erzählung einer geschehenen Sache kein Kunstwerk zu 
sein braucht, so kann auch eine strenge Forderung 
daran nicht gemacht werden.“ So schreibt Streicher 
1828 an Christophine. Nun, mag seine Erzählung zu- 
weilen etwas breit sein, mag seine Bewunderung für 
den berühmten Genossen etwas zu hyperbolisch anmuten 
(jedenfalls ist er nicht in den Fehler derer verfallen, 
denen ihr Ideal aus allzu grosser Nähe gesehen über 
kleinen Schwächen verloren geht), mag er stellenweise 
sogar durch eine gewisse Selbstgefälligkeit uns ein 
Lächeln abnötigen, — wir werden seiner gutherzigen 
und warmempfindenden Art immer wieder von neuem 
gut sein müssen und in seiner unbedingten Hingabe 
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die wunderbare Anziehungskraft bewundern, die das 
Genie auf nachempfindende Geister ausübt, 

Mit einer Vorgeschichte, die Schillers Abstammung 
und erste Jugend behandelt, beginnt der Verfasser, er 
schildert dann Schillers Studienzeit und die Umstände, 
die ihn aus der Heimat fortdrängten, schiebt die Ge- 
schichte der Anfänge seiner Freundschaft zu Schiller seit 
1780 ein, um alsdann erst zu seinem eigentlichen Thema, 
der Schilderung der Flucht und der darauf folgenden 
Mannheimer Jahre überzugehen bis zum Beginn des 
Monats April 1785, wo Schiller endgiltig sich von ihm 
trennte, um nach Leipzig überzusiedeln. 


Streichers Züge gibt eine bei Wychgram „Schiller“ 
S. 96 abgebildete Büste; hohe Stirn, gestülpte Unter- 
lippe, hervortretende Backenknochen, ein ausgeprägtes 
Kinn, vor allem aber eine bedeutende, der Schillerschen 
wenig nachgebende Hakennase sind die charakte- 
ristischen Bestandteile des Gesichts; die Haare scheinen 
die Form kurzer, dichtgereihter Locken, das was man 
„Krullig“ nennt, gehabt zu haben. — Ausser den schon 
oben herangezogenen Briefen Streichers sind im Archiv 
für Literaturgeschichte Bd. VIII, S. 424f. und in Haakes 
Schillerreliquien (No. 50) Briefe von ihm veröffentlicht. 

Streicher war es auch, der 20 Jahre nach Schillers 
Tode die Anregung zur Wegnahme der irdischen Reste 
des Dichters aus dem Kassengewölbe auf dem alten 
Friedhof vor der St. Jakobskirche gab (1826); wie 
bekannt, wurde zunächst der Schädel in dem Sockel 
von Danneckers (erster, noch zu Schillers Lebzeiten 
modellierter) Büste geborgen und erst später mit den 
in der Fürstengruft beigesetzten Gebeinen wieder ver- 
einigt (September 18277, auf Veranlassung König 
Ludwigs I. von Bayern). 

Zur Behandlung des Textes habe ich noch an- 
zuführen, dass ich einen diplomatisch treuen Abdruck 
der Urausgabe gebe und nur offenbare Druckfehler 
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und sinnstörende Verschreibungen der Vorlage m 
bessern mir erlaubte; auch die Interpunktion ist bei- 
behalten bis auf ganz wenige Fälle, wo durch ur- 
bedeutende Änderungen die Verständlichkeit des Textes 
gefördert wurde. Natürlich ist die ursprüngliche Ortbo- 
graphie sorgfältig gewahrt. Auf einzelne sachliche Ver- 
stösse, die wir zum grossen Teil heute mit leichter 
Mühe korrigieren können, ist in den Anmerkungen 
hinter dem Text hingewiesen, wo auch alle Text- 
besserungen von Belang verzeichnet sind. 

Doch nun wollen wir bescheiden zurücktreten und 
dem liebenswürdigen Streicher selbst das Wort geben. 
Als ein Denkmal idealer Freundschaft steht sein Werkchen 
in unserer Literatur da; des Verfassers Selbstlosigkeit, 
Hochherzigkeit und Bescheidenheit strahlen hell daraus 
hervor, und man weiss nicht, was man am meisten be- 
wundern soll, Seine Aufopferungsfähigkeit macht ihn 
zu einem Freund im höchsten Sinne des Wortes und 
gemahnt an die Intensität, mit der dieses Verhältnis 
eigentlich nur von den Alten aufgefasst wurde, von 
Schiller selbst aber in seiner „Bürgschaft“ mit nach- 
fühlendem Verständnis dargestellt worden ist. 


Am 10. November 1904. 


Hans Hofmanı, 


Schiller’s 
Flucht non Atuttgart 


und 
Aufenthalt in Mannheim 
von 


1782 bis 1785. 


Stuttgart und Augsburg, 
Berlag der J. G. Eotta’fhen Buhbandlung. 
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Der Verfaſſer des nachſtehenden Werkchens, Andreas 
Streicher , lebt nicht mehr. Zu den ſchönſten Er— 
innerungen jeines reich bejchäftigten Lebens gehörten 
die Tage, die er in Schillers Nähe zugebracht hatte, 
dejjen Andenken er mit liebender Begeifterung, mit 
ſchwärmeriſcher Berehrung bewahrt. Er hatte den 
edlen Dichterjüngling im Unglüde gejehen, im Kampfe 
mit feindlichen Berhältnifien, und treu und aufopfernd 
an ihm feitgehalten. Und gerade jenen Zeitraum, jo 
wichtig für die Darſtellung von Schillers Charafter, 
als er e8 für die Entwidlung desjelben und jeiner 
äußern Lage gewejen, fand der Berfaffer in allen 
Biographien des VBerewigten fait nur erwähnt, nur 
kurz und umvolljtändig behandelt. Er wuhte, daß 
wenige der Überlebenden in dem Falle waren, jo 


*, Geboren am 13 Dec. 1761 zu Stuttgart, fi) der Tonkunſt 
widmend, lebte er einige Jahre in Mannheim und München, 
von wo er 1794 nah Wien ging, ſich als Clavier-Lehrer 
anuszeichnete, und fpäter das Pianofortegeſchäft jeiner Frau, 
einer gebornen Stein aus Augsburg, bid zu ſeinem am 
25. Mai 1833 erfolgten Tode fortjührte. 
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richtig und ausführlich darüber zu berichten als er, 
und es drängte ihn, die Feder zu ergreifen, um das 
Seinige zur Charakteriſtik des für Deutſchland und die 
Menſchheit denkwürdigen Mannes beizutragen. In weit 
vorgerückten Jahren begann er mit der ſtrengſten 
Wahrhaftigkeit und ſorgſamer, gewiſſenhafter Liebe die 
folgenden Mitteilungen auszuarbeiten. Dieſe Sorgfalt 
bewog ihn, immer noch daran zu beſſern; dieſe Liebe 
machte, daß er zuletzt auch Materialien über ſpätere 
Lebensabſchnitte ſeines Jugendfreundes ſammelte, und 
über dem Sammeln, Sichten, Ordnen — ereilte ihn 
der Tod. 

Er Hatte ſich oft und gern mit Entwürfen in 
Hinficht auf die Verwendung des Ertrages feiner Schrift 
zu einer pafjenden Stiftung, einem Dichterpreis, irgend 
einem gemeinnüßigen Zwecke bejchäftigt. Seine Hinter- 
bliebenen halten es für ihre Pflicht gegen ihn und das 
Publicum, die Herausgabe des Werkes zu bejorgen, an 
welcher den Erblafier jelbit ein unerwartetes Ende 
hinderte. Ueberzeugt, ganz in jeinem Sinne zu handeln, 
fegen jie das Honorar, welches die Verlagshandlung 
ihnen dafür zugejagt, als Beitrag zu dem Denfmale 
Schillers, auf den Altar des Vaterlandes nieder. 

Sie geben das Werf, wie fie eg in Neinjchrift in 
feinem Nachlaſſe fanden. 

Sie befürchten nicht, daß der Titel „Flucht“ 
auch nur einen leifen Schatten auf das Andenfen oder 
den Namen Schillers werfen dürfte, da es allbefannt 
ift, wie deſſen Entfernung von Stuttgart keineswegs 
Folge irgend eines Fehltritteg war, jondern ganz gleich 
der Flucht feines „Pegaſus“, der mit der Kraft der 
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Verzweiflung das Joch bricht, um ungehemmten Fluges 
himmelan zu ſteigen. 

Wie an dem Titel, ſo glaubten ſie auch an dem 
Inhalte, ja ſelbſt an dem Style nichts willkürlich ändern 
zu dürfen, um das Eigeuthümliche nicht zu verwiſchen, 
woran man dem Zeitgenoſſen der früheiten Periode, 
und den Landsmann unjers gefeierten Dichters erfennen 
mag. Der Berfafjer war Muſiker, nicht Schriftiteller, 
und was ihm die ‚Jeder in die Hand gegeben, nur jeine 
glühende Verehrung Schillers, und der frohe und ge— 
rechte Stolz ihm einjt nahe gejtanden zu jeyn. 

Aus dieſem Gejichtspunfte betrachtet, den jie fejt- 
zuhalten bitten, wird jeine Leiſtung nachjichtige Be— 
urtbeiler in den geneigten Yejern finden. 


Literaturdenkmale 134, IL 





Oigitized by Google 


Johann Caspar Schiller, geboren 1723, war der 
Vater unfered Dichter, und ein Mann von fehr vielen 
Fähigkeiten, die er auf die beite, würdigite Weife ver— 
wendete, und die ſowohl von jeiner Umgebung, als aud) 

5 bon jeinem Fürſten auf dad vollitändigjte anerkannt 
wurden, 

In jeiner Jugend wählte er zum Beruf die Wund- 
arzneifunde, und ging, nahdem er jich hierin ausgebildet, 
in jenem zweiundzwanzigiten Sabre mit einem bayerijchen 

10 Hujarenregiment nach den Niederlanden, von wo er, nad) 
geichlofjenem Frieden, in jein Baterland Würtemberg 
zurüdfehrte und ji 1748 zu Marbad, dem Geburts 
orte feiner Gattin, verheirathete. Dem höher jtrebenden, 
und mehr ald zu jeinem sache damals nöthig war, aus— 

15 gebildeten Geijte dieſes Mannes konnte aber der kleine, 
enge Kreis, in dem er ſich jebt bewegen mußte, um jo 
meniger zujagen, al3 er durchaus nichts Erfreuliches für 
die Zukunft erwarten ließ, und er auch bei früheren 
Gelegenheiten, wo er gegen den Feind als Anführer in 

20 den Borpojtengefechten diente, Kräfte in fich hatte fennen 
lernen, deren Gebrauch ihm edler, jo wie für ſich und 
feine Familie nüglicher ſchien, als dasjenige, was er biöher 
zu jeinem Gejchäft gemacht hatte. Er verließ daher, bei 
dem Ausbruch des jiebenjährigen Krieges, an welchem der 

25 Herzog gegen Preußen Theil nahm, die Wundarzneis 
funde gänzlich, juchte eine militäriſche Anjtellung, und 
erhielt jolhe 1757, als Fähnrih und Adjutant bei dem 
Regiment Prinz Louis um jo leichter, da er ſchon 
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früher den Ruhm eined tapfern Eoldaten und umfichtigen 
Anführers fih erworben hatte. 

So lange ald das würtembergiihe Corps im Felde 
ſtand, machte er diejen Krieg mit, benüßte aber die Zeit 
der Winterquartiere, um mit Urlaub nad) Hauje zu fehren, 5 
und war im November 1759 bei der Geburt jeines Sohnes, 
der aud der einzige blieb, gegenwärtig. Nach ge= 
jchlojjenem Frieden wurde er in dem ſchwäbiſchen Gränz- 
jtädtchen Lord als Werbofficier mit Hauptmannsrang 
angejtellt, befam aber, jo wie die zwei Unterofficiere, die ı» 
ihm beigegeben waren, während drei ganzer Jahre 
nicht den mindeiten Sold, jondern mußte diefe ganze 
Beit über fein Vermögen im Dienjte jeined Fürjten zus 
jegen. Erjt als er dem Herzog eine nachdrüdliche Vor: 
jtellung einreichte, daß er auf dieſe Art unmöglich länger ı3 
als ehrliher Mann beftehen, oder auf jeinem Rojten 
bleiben fünne, wurde er abgerufen und in der Garniſon 
von Ludwigsburg angejtellt, wo er dann jpäter jeinen 
rüdjtändigen Sold, in Terminen, nad) und nad erhielt. 
Sowohl während der langen Dauer ded Krieges, als m 
auc in jeinem ruhigen Aufenthalte zu Lord, war fein 
lebhafter, beobachtender Geijt immer bejchäftigt neue Kennt— 
nijje zu erwerben, und diejenigen, welche ihn bejonders 
anzogen, zu erweitern. Den Blid unausgeſetzt auf das 
Nüpliche, Zweckmäßige gerichtet, war ihm ſchon darum * 
Botanif am liebſten, weil ihre richtige Anwendung dem 
Einzelnen, jo wie ganzen Staaten Vortheile verjchafit, 
die nicht Hoch genug gewürdigt werden fünnen. Da zu 
damaliger Zeit die Baumzucht kaum die erjten Grade 
ihrer jetigen, hohen Kultur erreicht hatte, jo verwendete » 
er auf dieje feine bejondere Aufmerkjantkeit, und legte in 
Ludwigsburg eine Baumſchule an, welche jo guten Erfolg 
hatte, daß der Herzog — gerade damal3 mit dem Bau 
eines Luſtſchloſſes beichäftigt? — ihm 1770 die Ober: 
aufficht über alle herzuitellenden Gartenanlagen und Baum: s 
pflanzungen übertrug. 

Hier hatte er nun Gelegenheit nicht nur alles, was 
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er wußte und verſuchen wollte, im Großen anzuwenden, 
ſondern auch ſeine Ordnungsliebe und Menſchenfreund— 
lichkeit auf das wirkſamſte zu beweiſen. Um feine Er— 
fahrungen in der Baumzucht, welche nach der Abſicht 
5 feines Fürſten für ganz Würtemberg als Regel dienen 
jollten, auch dem Auslande nußbringend zu machen, 
fammelte er ſolche in einem Heinen Werfe: Die Baum— 
zucht im Großen, wovon die erite Auflage zu Neu— 
jtreliß 1795, und die zweite 1806 zu Siegen erjchien. 

10 Auch außer feinem Berufe war die Thätigfeit diejes 
jeltenen Mannes ganz außerordentlih. Sein Geiit rajtete 
nie, jtand nie jtill, jondern juchte immer vorwärts zu 
ichreiten.. Er jchrieb Aufſätze über ganz verjchiedene 
Gegenjtände, und bejchäftigte ſich ſehr gern mit der 

15 Dihtkunjt, — zu welcher er eine natürlide An— 
lage hatte. 

Es it nicht wenig zu bedauern, daß von jeinen 
vielen Schriften und Gedichten weiter nichts als obige 
Werfchen unter die Augen der Welt fam; wäre ed aud) 

go nur, um einigermaßen beurtheilen zu können, wie viel 
der Sohn im Talent zum Dichter und Schriftiteller vom 
Pater als Erbtheil erhalten habe. Der Herzog, der ihm 
endlich den Rang al® Major ertheilte, jchäßte ihn jehr 
hoch; jeine Untergebenen, die in großer Anzahl aus den 

es verjchiedensten Menjchen bejtanden, Tiebten ihm eben fo 
wegen jeiner Unparteilichfeit, als ſie feine jtrenge Hand— 
habung der Ordnung fürchteten; Gattin und Kinder be— 
wiejen durd) Hochachtung und herzlichſte Zuneigung, wie 
jehr fie ihn verehrten. 

30 Bon Perſon war er nicht groß. Der Körper war 
unterjegt, aber jehr gut geformt. Bejonders jchön war 
feine hohe, gewölbte Stirne, die durch jehr lebhafte Augen 
bejeelt, den Hugen, gewandten, umjichtigen Mann errathen 
ließ. Nachdem er jeine heißeſten Wünjche für das Glüd 

35 und den Ruhm jeines einzigen Sohnes erfüllt gejehen, 
und den eriten Enfel jeines Namend auf den Armen 


gemwiegt Hatte, jtarb er 1796 im Alter von 73 Jahren, 
1* 
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an den Folgen eines vernadläjligten Katarrh's, nach acht— 
monatlichen Leiden in den Armen jeiner Gattin und der 
ältejten Tochter, die von Meiningen herbeigeeilt war, um 
mit der Mutter die Pflege des Vaters zu theilen, zugleich 
aud) die jchiwere Zeit ded damaligen Krieges und an- 
jtedender Krankheiten ihnen übertragen zu helfen. 

Die Mutter des Dichters, Elifabetfa Dorothea 
Kodweiß, war aus einem alt=adelichen Geſchlecht ent- 
iprofjen, daS jich von Kattwig nannte, und dur un= 
glückliche Zeitumjtände Anjehen und Reichthum verloren 
hatte. Ihr Vater, der jchon den Namen Kodweiß an- 
genommen, war Holz = Inipeltor zu Marbad. Eine 
fürchterliche Ueberſchwemmung beraubte ihn, dort feines 
ganzen Vermögend. Aus Noth griff er nun, um jeine 
Hamilie nicht darben zu laſſen, zu gewerblichen Mitteln, ı5 
bei welchen er jedoch nicht? vernadläjligte, was Die 
Bildung des Herzend und Geijtes feiner Kinder befördern 
konnte. 

Dieje edle Frau war groß, jchlanf und wohlgebaut; 
ihre Haare waren ſehr blond, beinahe roth; die Augen » 
etwas Fränklih. hr Geſicht war von Wohlwollen, Sanft= 
muth und tiefer Empfindung belebt, die breite Stirne 
fündigte eine Fuge, denfende Frau an. Gie war eine 
vortreffliche Gattin und Mutter, die ihre Kinder auf das 
zärtlichite liebte, jie mit größter Sorgfalt erzog, beſonders 
aber auf ihre religiöje Bildung, jo früh als es räthlich 
war, durch Vorlejen und Erklären des neuen Teitaments 
einzumirfen juchte. 

Gute Bücher liebte fie leidenjchaftlich, zog aber — 
was jede Mutter thun jollte — Naturgeichichte, Lebens w 
bejchreibungen berühmter Männer, pajjende Gedichte, jo 
wie geijtliche Lieder, allen andern vor. Auf den Spazier: 
gängen leitete fie die Aufmerfjamfeit der zarten Gemüther 
auf die Wunder der Schöpfung, die Größe, Güte und 
Allmacht ihres Urheberd. Dabei wußte fie ihren Reden ss 
jo viel Ueberzeugendes, jo viel Gehalt und Würde ein 
zuflechten, daß es ihmen, in jpäten Jahren nod, un- 
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vergeßlic blieb. Ihre häusliche Yage war, bei dem ge= 
ringen Einfommen ihres Gatten, jehr bejchränft, und es 
erforderte die aufmerkffamjte Sparjamfeit, jechd Kinder 
ſtandesgemäß zu erhalten, und fie in allem Nothwendigen 
> unterrichten zu lajjen. 

Die allgemeine Yebensart und Sitte, welche damals 
in Wiürtemberg herrichte, erleichterte jedoch eine gute Er— 
ziegung um jo mehr, al3 eine Abweichung von Sparjam= 
feit, Ordnungsliebe, Nechtichaffenheit, jo wie der aufs 

‚» vichtigjten Verehrung Gottes, als ein großer Fehler an— 
gejehen und jcharf getadelt worden wäre. Die Begriffe 
von Redlichkeit, Aufopferung, Uneigennüßigfeit juchte man 
damals jedem Kinde in das Herz zu prägen. In der 
Schule, wie zu Haufe, wurde auf die Ausübung diefer 

5 Tugenden ein wachſames Auge gehalten. Die Vor— 

bereitungen zur MWblegung des Glaubensbefenntnifjes 
waren größtentheil® Prüfungen des vergangenen Lebens, 
jo wie eindringende Ermahnungen, daß alles Thun und 

Laſſen Gott und den Menjchen gefällig einzurichten jey. 

Ein nicht unbedeutender Theil der Bewohner Wür— 
temberg$, zu welchem ſich aus allen Ständen Mitglieder 
geiellten, fonnte ſich aber an derjenigen Religionsübung, 
welche in der Kirche gehalten wurde, nicht begmügen, 
iondern ſchloß noch bejondere Vereinigungen, um Die 
> innerliche, geiltige Auzbildung zu befördern, und Den 
äußern Menjchen der Stimme des Gewiſſens ganz unter= 
thänig zu machen, damit dadurch Hier ſchon die hödjite 
Ruhe des Gemüths und ein Vorgeſchmack deſſen erlangt 

‚würde, was da3 neue Tejtament feinen muthigen Be— 

»fennern im Fünftigen Leben veripricht. Aber es war feine 
müßige, innere Anjchauung, welcher dieſe Frommen ſich 
bingaben, jondern fie juchten auch ihre Reden und Hand: 
{ungen eben jo tadellos zu zeigen, als es ihre Gedanken 
und Empfindungen waren. 

* Konnten auch die weltlicher Geſinnten einer ſo ſtrengen 
Uebung der Religion und Selbſtbeherrſchung ſich nicht 
unterwerfen, ſo hatten ſie doch nachahmungswürdige Vor— 
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bilder unter Augen, vor welchen fie ſich jcheuen mußten 

die rohe Natur vorwalten zu lajjen, oder etwas zu thun, 

was einen zu jcharfen Abjtand gegen dad Seyn und 

Handeln der Frömmern gemacht hätte. Für das All— 

gemeine hatten dieje abgeichlojjenen, jtillen Geiellihattern | 
die gute Folge, daß der würtembergiſche Volkscharalter 
al$ ein Mujter von Treue, Nedlichkeit, Fleiß und deutiher 
Offenheit gepriejen wurde, und Ausnahmen davon unter 
die Sceltenheiten gezählt werden durften. 

In diejem Lande, unter jolchen Menjchen, lebten Die 
Eitern unjeres Dichters, und nad) jolchen frommen Grund— 
jägen erzogen fie auch ihre Kinder. Die Eindrüde dieter 
tief wirkenden Leitung konnten nie erlöjchen; ſie begleiteten 
die Kinder Durch das ganze Leben, ermuthigten in den 
ihwerjten Prüfungen die Töchter, und ſprechen tıdy 
mit der höchſten Wärme im den meijten Werfen des 
Sohnes aus. 

Auch diefe gute, geliebte Mutter erlebte nod den 
erjehnten Augenblid, ihren einzigen Sohn und Liebling 
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als glücklichen Gatten und Water, mit errungenem Kuhm = 


gefrönt, im Baterlande jelbjt umarmen zu Fönnen. 
Ein ſanfter Tod entriß fie den Ihrigen im Jahr 
1501. Ihre Ehe, die erjten neun Jahre unfrudt: 
bar, ward endlich durch jechs Kinder beglüdt, von denen 
gegenwärtig nur noh Dorothea Louije Schiller, 
geboren 1767, an den Stadtpfarrer Frankh zu Mel- 
mühl im Würtembergiichen verheirathet, und Elijabetba 
Chriſtophina Friederika Schiller, geboren 1757, 
Wittve des veritorbenen Bibliothefard und Hofratb! 
Neinwald zu Meiningen, am Leben find. Die jüngite » 
Schweſter, Nannette, geboren 1778, verjchied, im Folge 
eines anjtedenden Nervenfiebers, das durch ein, auf der 
Solitüde anmwejendes Feldlazareth verbreitet wurde, in 
ihrer Schönsten Blüthe, ſchon im achtzehnten Jahre. Zwei 
andere Kinder jtarben bald nach dev Geburt. % 
Dem Bruder an Gejtalt, Geift und Gemüth am 
ähnlichiten ift die edle Reinwald, zu welden Eigen— 
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ichaften fich noch eine Handjchrift gejellt, welche der des 
Dichterd fo ähnlich it, dag man fie davon faum unters 
jcheiden kann. 

Den frommen Gefühlen der Jugend getreu, konnte 
jie, auch al3 Einderloje Wittiwe, am 16ten September 1826 
dem Verfaſſer jchreiben: „Aber ich jtehe doch nicht allein, 
überall umgibt mein Alter der Freundjchaft und Liebe 
Sanfte Band, und Gott jchenft mir in meinem neun= und 
jechzigiten Lebensjahr noch den völligen Gebrauch meiner 
Sinne und eine Heiterfeit der’ Seele, die gewöhnlich nur 
die Jugend beglüdt. So jehe ic mit Zufriedenheit meinem 
Biel entgegen, das mid in einer bejjern Welt mit den 
Geliebten, die dorangingen, wieder vereinigt.“ 

Unjer Dichter, Johann Chriſtoph Friedrid 
Schiller, wurde am 10ten November 1759 zu Mar— 
bach, einem würtembergiihen Städtchen am Nedar, ge— 
boren. Obwohl Marbad damals nicht der Wohnort 
jeiner Eltern war, jo hatte jich dennoch jeine Mutter 
dahin begeben, um in ihrem Geburtsort, in der Mitte 
von Verwandten und Freunden das Wochenbett zu halten. 

Ueber die eriten Kinderjahre Schillerd läßt jich mit 

Zuverläjjigfeit nichtS weiter angeben, als daß jeine Er— 
ziehung mit größter Liebe und Aufmerkſamkeit bejorgt 
wurde, indem er jehr zart und jchwächlich ſchien. 
5 Erit von dem Jahr 1765 an werden die Nach— 
richten bejtimmter, und verbürgen, daß der Knabe jeinen 
eriten Unterricht im Lejen, Schreiben, Lateinijchen und 
Griechiihen von dem Paſtor Mojer, mit dejjen Söhnen 
zugleih, in Lorch, einem jchwäbiichen Gränzitädtchen, 
erhielt, wohin jein Vater, wie oben erwähnt, als Werb— 
officier verſetzt ward. 

Damals jchon, im Alter von ſechs bis jieben Jahren, 
hatte er ein jehr tiefes religiöjes Gefühl, jo wie eine jich 
täglich ausjprechende Neigung zum geijtlichen Stande. So 
wie ihn eine ernite Vorjtellung, ein frommer Gedanke 
ergriff, verfammelte er jeine Gejchwilter und Gejpielen 
um jich her, legte eine ſchwarze Schürze als Kirchenrod 
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um, ftieg auf einen Stuhl, und hielt eine Predigt, deren 
Inhalt eine Begebenheit, die ſich zugetragen, ein geift= 
fihe8 Lied oder ein Spruch war, worüber er eine Aus 
fegung madte. Alle mußten mit größter Rube und 
Stille zuhören; denn wie er den geringiten Mangel an 
Aufmerfjamfeit oder Andacht bei der Fleinen Gemeinde 
wahrnahm, wurde er jehr heftig und verwandelte je 
anfängliche® Thema in eine Strafpredigt. 

So voll Begeijterung, Kraft und Muth dieie Reden 
auch waren, jo zeigte in den häuslichen Verhältniffen ſein 
Charakter dennoch nicht® von jener Heftigfeit, Eigenſin 
oder Begehrlichfeit, welche die meijten talentvollen Knaben 
jo läjtig machen, jondern war lauter Freundſchaft, Sant: 
muth und Güte. 

Gegen feine Mutter bewies er die reinite Anhäng: v 
lichkeit, jo wie gegen die Schweitern die mwohlwollendite 
Verträglichkeit und Liebe, welche von allen auf das ber;- 
tichite, bejonders thätig aber von der ältejten (der nod 
lebenden Fr. Hofr. Reinwald) erwiedert wurde, die öfters, 
obwohl jie unjchuldig war, die harten Strafen des Pater! » 
mit dem Bruder theilte. 

Obwohl ihn der Vater ſehr liebte, jo war er dod 
wegen eines Fehlers, durch den die jparjamen Eltern oft 
nicht wenig in Verlegenheit gejegt wurden, hart und jtrenge 
gegen ihn. Der Sohn hatte nämlich denjelben ummider- > 
jtehlihen Hang hülfreich zu ſeyn, welchen er jpäter m 
Wilhelm Tell mit den wenigen Worten: „Ich hab’ ge: 
than, was ich nicht laſſen konnte“ fo treffend jchildert. 

Nicht nur verjchenkte er an feine Cameraden da 
jenige, über was er frei verfügen fonnte, jondern er gab» 
aud den ärmeren Bücher, Kleidungsſtücke, ja jogar von 
jeinem Bette. 

Hierin war die älteſte Schwefter, die gleichen Hang 
hatte, feine VBertraute, und über dieſe, da Ste, um den 
jüngern Bruder zu jchüben, ſich als Mitſchuldige bekannte, s 
ergingen nun gleichfall® Strafworte und ſehr fühlbere 
Züchtigungen. 
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Da die Mutter ſehr ſanft war, ſo erſannen die 
beiden Geſchwiſter ein Mittel, der Strenge des Vaters 
zu ertgehen. Hatten fie jo gefehlt, daß fie Schläge be— 
rurchten mußten, jo gingen fie zur Mutter, befannten ihr 
Vergehen und baten, daß jie die Strafe an ihnen voll- 
nebe, Damit der Vater im Zorne nicht zu hart mit ihnen 
verfahren möchte. 

Co ſcharf aber auch öfters die zu große Freigebig— 
feit Des Sohnes von dem Vater geahndet wurde, jo wenig 
' verfannte diejer dennoch die übrigen jeltenen Eigenjchaften 
des Knaben. Er liebte ihn nicht nur wegen feiner Bes 

gierde etwas zu lernen, und wegen der Fähigfeit das Er- 
lernte zu behalten, jondern beſonders auch wegen jeines 
biegjamen, zartfühlenden Gemüthes. 

15 Da fich bei dem Sohne die Neigung zum geijtlichen 
Stande fo auffallend und anhaltend ausſprach, jo war 
Hm der Bater um fo weniger hierin entgegen, da Ddiejer 
Stand in Würtemberg jehr Hoch gejchäßt wurde, auch 
viele jeiner Stellen eben jo ehrenvoll al3 einträglich waren. 

Ba Als die Familie 1768 nach Ludwigsburg ziehen 
mußte, wurde der junge Schiller jogleid in die Vor— 
bereitungsjchulen gejchict, wo er neben dem Lateinijchen 
und Griechiſchen auch Hebräiſch — als zu dem gewählten 
Beruf -unerläßlid — erlernen mußte. 

a In den Zahren 1769 bis 1772 war er dreimal in 
Stuttgart, um ſich in den vorläufigen Kenntnijjen zur 
Theologie prüfen zu fafjen, und bejtand jederzeit jehr gut. 
Sein Fleiß fonnte nur wenige Zeit durch Förperliche 
Schwäche, welche durch das jchnelle Wachjen veranlaft 

“wurde, unterbrochen werden; denn, wie jeine Gejundheit 
kräftiger wurde, brachte er das Verſäumte mit jolchem 
Eifer ein, und lag jo anhaltend über jeinen Büchern, daß 
ihm der Lehrer befehlen mußte, hierin Maß zu halten, 
indem er jonjt an Geiſt und Körper Schaden leiden 

v würde. Theilnehmend, wohlmwollend und gefällig für Die 
Wünſche feiner Mitjchüler, fonnte er jich den jugendlichen 
Spielen leicht hingeben und in Gejellichaft das mitmachen, 
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wa3 er allein wohl unterlajjen hätte. Bei einer jolden 
Gelegenheit, kurz vor dem Zeitpunkt, wo er in der Kirche 
jein Glaubensbefenntniß öffentlich ablegen ſollte, jah ihn 
einjt die Fromme Mutter, und ihre Vorwürfe über jeinen 
Muthwillen machten jo vielen Eindrud auf ihn, daß er 
noch vor der Gonfirmation feine Empfindungen zum 
eritenmal in Gedichten ausſprach, die religiöjen Anhalt 
waren. 

Se näher die Zeit heranrückte, in welcher er in eines 
der Vorbereitungssnititute aufgenommen werden jollte, 
welche Jünglingen, noch ehe jie die Univerfität beziehen 
fonnten, gewidmet waren, mit um jo größerm Eifer ergab 
er ſich nun feinen Studien. 

Ohne Zweifel würde die Welt au Schillern emen | 
Theologen erhalten haben, der durch bilderreiche Bered: 1 
famfeit, eingreifende Sprache, Tiefe der Philvjophie und 
deren richtige Anwendung auf die Religion, Epoche gemadt, 
und alles Bisherige übertroffen haben wirde, wenn nidt 
feine Laufbahn gewaltjam unterbrochen, und er zum 
Erlernen von Wijjenschaften genöthigt worden wäre, fur? 
die er entweder gar feinen Sinn hatte, oder denen er 
nur durch die höchite Selbjtüberwindung einigen Gejhmad 
abgewinnen fonnte. 

Der Herzog von Würtemberg hatte nämlich ſchon 
im Jahr 1770 auf jeinem Qujtjchloffe Solitüde eines 
militärische Pflanzſchule errichtet, die jo guten Fortgang 
hatte, daß die Lehrgegenftände, welche anfänglih nur auf 
die schönen Künfte bejchränft waren, bei anwachiender Zahl 
der Zöglinge auch auf die Wiffenichaften ausgedehnt wurden. 

Um die fähigiten jungen Leute fennen zu lernen, # 
wurde von Zeit zu Zeit bei den Lehrern Nachfrage ge— 
halten, und diefe empfahlen 1773, unter andern guten 
Schülern, auch den Sohn des Hauptmannd Schiller al 
den vorzüglichiten von allen. Sogleic) machte der Herzog 
dem Vater den Antrag, feinen Sohn in die Pflanzihule # 

ufzunehmen, auf fürjtliche Koften unterrichten, und in 
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Diejes großmüthige Anerbieten, dad Manchem fo 
willfommen war, verurjachte aber in der ganzen Schiller- 
hen Familie die größte Beſtürzung, indem es nicht nur 
den jo oft beiprochenen Plan aller vereitelte, jondern 
aud) dem Sohn jede Hoffnung raubte ſich ald Redner, 
als Schriftiteller und geiftlicher Dichter einjt auszeichnen 
zu können. 

Weil jedoch damals für die Theologie in diefer Anz 
jtalt noch fein Lehrſtuhl war, auch der junge Schiller 
ihon alle Vorbereitungsitudien für diefen Stand gemacht 
hatte, jo verjuchte der Water dieje Gnade durch eine frei- 
müthige Vorjtellung abzuwenden, die aud) jo guten Erfolg 
hatte, daß der Herzog jelbjt erklärte, auf dieſe Art könne 
er in der Afademie ihn nicht verjorgen. Einige 
Zeit lang jchien der Fürjt den jungen Sciller vergejjen 
zu haben. Aber ganz unvermuthet jtellte ev noch zwei— 
mal an den Bater das Begehren, jeinen Sohn in die 
Alademie zu geben, wo ihm die Wahl des Studiums 
frei gelaſſen würde, und er ihn bei jeinem Aus— 
tritt bejjer verjorgen wolle, als es im geiftlichen 
Stande möglid wäre. 

Die Freunde der Familie, jo wie dieje jelbit, jahen 
nur zu gut, was zu befürchten wäre, wenn dem drei— 
maligen Berlangen de3 Herzogs, das man nun als 
einen Befehl annehmen mußte, nicht Folge geleiftet würde, 
und mit zerrijjenen Gemüth fügte jih endlich auch der 
Sohn, um jeine Eltern, die fein anderes Einkommen 
hatten als was die Stelle des Water abiwarf, feiner 
Gefahr auszuſetzen. 

Man mußte aljo den Ausipruch des Gebieter3 er— 
füllen, und Fonnte jich für das Aufgeben jo lange ge= 
nährter Wünjche nur dadurch einigermaßen für ent- 
ihädigt halten, daß die weitere Erziehung des Jünglings 
feine großen Unfojten verurjachen, und eine bejonders 
‚gute Anjtellung in herzogliden Dienjten, ihm 
einjt gewiß ſeyn würde, 

Was noch weiter zur Beruhigung der Mutter und 
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Schweitern beitrug, war die Nähe des Inſtitutes; die 
Gewißheit, den Sohn und Bruder jeden Sonntag jpreden 
zu können; dann die große Sorgfalt, welhe man für die 
Gejundheit der Zöglinge anmwendete, und die vertraulice, 
jehr oft väterliche Herablajjung des Herzogs gegen die 5 
jelben, durch welche die itrenge Disciplin um vieles ge 
mildert wurde. 

Mißmuthigen Herzend verließ der vierzehnjährig: 
Schiller 1773 das väterlihe Haus, um in die Pilany 
ichufe aufgenommen zu werden, und wählte zu jeinem » 
Hauptjtudium die Rechtswiſſenſchaft, weil von dieſer allen | 
eine den Wünjchen feiner Eltern entſprechende Verjorgung 
einjt zu Hoffen war. Aber fein feuriger, ſchwärmeriſcher 
Geiſt fand in diefen Fade jo wenig Befriedigung, daß 
er es fich nicht verwehren fonnte, dem Bekenntniß, welches s 
jeder Zögling über feinen Charakter, jeine Tugenden und 
Fehler jährlich aufjegen mußte, ſchon das erjtemal die 
Erklärung beizufügen: „Er würde jih weit glüd: 
„licher ſchätzen, wenn er feinem PBaterland al? 
„Sottesgelehrter dienen könnte.“ » 

Auf diejen, eben jo jchön als bejcheiden ausgejprochenen 
Wunsch wurde jedod) feine Rüdjicht genommen. Das Stu: 
dium der Rechtswiſſenſchaft mußte fortgejegt werden, und 
wurde auch mit allem Fleiß und Eifer von ihm betrieben. 
Aber nad) Verlauf eined Jahres beichied der Herzog den S 
Vater Schillers wieder zu ji, um ihm zu jagen: „das, 
„weil gar zu viele junge Leute in der Akademie Jura 
„Nudirten, jeinem Sohne eine jo gute Anitellung bei 
„Seinem Austritt nicht werden fünne, wie er ſelbſt ge— 
„wünjcht hätte. Der junge Menjd) müjje Medicin jtudiren, » 
„wo er ihn dann mit der Zeit jehr vortheilhaft verjorgen 
„wolle.“ 

Ein neuer Kampf für den Züngling! Neue Unruhe 
für jeine Eltern und Geſchwiſter! Schon einmal hatte 
der zartfühlende Sohn aus Rüdficht für feine Angehörigen * 


die Neigung zu einem Stande aufgeopfert, den ihm Die 
— ganz eigentlich beſtimmt zu haben ſchien. Jetzt 
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offte er ein zweite Opfer bringen. Er jollte, nachdem 

x ein volles Jahr der Nechtswijjenichaft gewidmet, ein 

:nDdere3 ad) ergreifen, gegen das er die gleiche Abneigung, 

wie gegen da3 zuerjt erwählte an den Tag legte. Jedoch 

der beugjame, findlihe Sinn, der ihn auch jpäter in allen 

Borfällen jeined Leben? nie verließ, machte ihm dieſen 
ſchweren Schritt möglid, und er unterwarf fi) dem, was 

man über ihn bejtimmt hatte. 

Für den Vater war es zugleich nicht wenig läjtig, 
daß er die zahlreichen, zum Rechtsſtudium erforderlichen 
Werte ganz unnüber Weile angejchafft hatte, und nun für 
da neue Fach noch viel größere Ausgaben machen mußte, 
indem nur den gänzlich Unvermögenden die nöthigen Bücher 
von Der Akademie verabjolgt wurden. 

3 Als der junge Schiller in die Claſſe der Mediciner 
übertreten mußte, war er in jeinem jechszehnten Jahre, 
und jo ungern er auc) die neue Wiljenjchaft ergriff, indem 
er nicht Hoffen konnte jich jemals recht innig mit ihr zu 
befreunden, jo fand er fie doc) nad furzer Zeit um vieles 

o anziehender, als er ſich vorgeitellt hatte; denn die ver— 
ihiedenen Theile derjelben, jo troden auch ihre Einleitung 
jeyn modte, behandelten doch alle, ohne Ausnahme, die 
lebendige Natur, und verjprachen ihm einjt bei dem 
Menjchen neue Aufſchlüſſe über die Wechſelwirkung des 

 Körperliden und des Geiltigen aufeinander. Sein jchon 
von Jugend auf jehr jtarker Hang zum Forjchen, zum 
tiefen Nachdenken, wurde durch die Hoffnung angefeuert, 
hier einjt Entdeckungen machen zu fünnen, die feinen Bor: 
gängern entichlüpft wären, oder daß es ihm vielleicht ge= 

% lingen würde, die in jo großer Menge zerjtreuten Einzeln 
heiten auf wenige, allgemeine Reſultate zurüdzuführen. 
Aber bei allen diejen reizenden VBorahnungen, und uns 
geachtet der dvorgeichriebenen Ordnung, die auch jehr ſtreng 
gehalten werden mußte, benußte er doch jede freie Minute, 
s um ſich mit der Gejchichte, der Dichtfunit, oder den Schriften 
zu beichäftigen, welche den Geiſt, das Gemüth oder den 

Witz anregen, und vermied folche, bei denen der Falte, 
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überlegende Berjtand ganz allein in Anſpruch genommen 
wird. Unter den Dichtern war es Ntlopitod, der jein 
Gefühl, das noch immer am liebjten bei den erniten, er: 
habenen Gegenjtänden der Religion verweilte, am meiiten 
befriedigte. Seinen eigenen Genuß an diefen Werfen juchte : 
er auch jeiner ältejten Schweſter wenigitens in dem Mate 
zu verichaffen, als es durch briefliche Mittheilung in Er— 
klärung der jchönjten und jchwerjten Stellen möglich war. 
In jeiner jugendlichen Unjchuld, den hohen Stand ned 
gar nicht ahnend, zu dem ihn die Vorſehung erwählts 
und mit allen ihren göttlichen Gaben jo überſchwenglich 
reich betheilt hatte, fonnte ex wohl öfters die entjchiedene 
Neigung für dichteriiche oder andere Geiſteswerke als eine 
bloße Belujtigung für jeine Rhantafie betrachten, und jid 
Vorwürfe darüber machen, wenn dadurd) jo manche Stunde ıs 
jeinem Berufsitudium entzogen wurde. Aber eine innere, 
beruhigende Stimme rief ihm dann zu: it der große 
Arzt, der große Naturforiher Haller nicht auch zugleich 
ein großer Dichter? Wer befang die Wunder der Schöpfung 
jhöner und herrlicher als Haller? 5) 
„Du haft den Elephant aus Erde aufgethürmt. 
„Und feinen Knochenberg befeelt,“ 

war ein Ausdrud, den Schiller, nebjt jo vielen andern 
dieſes Dichterd, nicht nur damals, jondern auch dann 
nocd mit Bewunderung anführte, als feine erite Jugend: 5 
zeit längjt verflogen war. 

Jedoch nicht nur das Beiſpiel Hallers erleichterte 
ihm die Selbitentjchuldigung wegen ſeines Hangs für die 
Dichtfunft, ſondern es waren in der Abtheilung, in welche 
cr jeßt verjeßt war, noch mehrere Zöglinge, Die eine w 
gleiche Leidenjchaft für Genüfje des Geiſtes und Gentütbes 
hatten, unter denen ſich Beterjen, Hofer, Majjenbad 
und andere, als Dichter oder Schriftjteller, jpäter befannt 
gemacht haben. Ye erfünftelter der Fleiß war, mit dem 
dieje jungen Leute ihr Hauptitudium trieben, je gieriger 8 
chten fie Erholung in dichteriichen Werfen, von denen 
li die von Goethe und Wieland ihnen die liebiten 
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waren. Ihre natürlichen Anlagen verleiteten ſie, bei dem 
bloßen Leſen und Genießen nicht jtehen zu bleiben, fondern 
ihre Kräfte auch an eigenen Aufjägen oder poetifchen Dar— 
itellungen zu verfuchen. Und daß feiner feine Arbeit den 
‚ anderen verheimlichte; daß jeder mit größter Offenheit 
getadelt oder gelobt wiirde; daß dieje Künglinge ih in 
ungewöhnlichen oder verwegenen Dichtungen zu überbieten 
juchten, war eine natürliche Folge ihrer Jahre und des 
Zwanges, dem jie unterworfen waren. Die gleiche Lieblings 
neigung, die fie nur verjtohlnerweije befriedigen durften, 
die gleiche Subordination, unter die jie ihren Willen beugen 
mußten, fetteten jie jo fejt an einander, daß fie in der 
Folge ſich nie trafen, ohne ihre Freude durch die fröh- 
lichſte Laune, oft durch wahren Jubel zu bezeugen. 
Unter allen diejen Schriften aber machten diejenigen, 
die fiir das Theater gejchricben waren, den meijten Ein— 
drud auf den jungen Schiller. Jede Handlung im Ganzen, 
jede Ecene im Einzelnen, weckte in ihm eine der jchlummern= 
den Kräfte, deren die Natur für dieje Dichtungsart jo 
viele in ihn gelegt hatte, und die jo reizbar waren, daß 
er mit einem dramatiichen Gedanken nur angehaucht zu 
werden brauchte, um jogleich in Flammen der Begeilterung 
aufzulodern. In jeinem zehnten Jahre hatte er zwar jchon 
in Ludwigsburg Opern gejehen, die der Herzog mit allem 
Romp, “mit aller Kunjt damaliger Zeit aufführen ließ. 
Zo neu und wundervoll dem empfänglichen Knaben der 
jchnelle Wechſel prachtvoller Decorationen, dad Anjchauen 
fünftlicher Elephanten, Yöwen ꝛc., die Aufzüge mit Pferden, 
da3 Anhören großer Sänger von einem trefflichen Orcheiter 
begleitet, der Anblid von Balleten, die von Noverre ein 
gerichtet, von Bejtrid getanzt wurden — jo jehr Ddiejes 
alles vereinigt ihn aud) außer ſich verjegen mußte, jo 
hatte es doch nur die äußern Sinne ded Auges, des Ohres 
berührt, aber Gefühl und Gemüth weder angejprochen noch 
defriedigt. Dagegen waren Julius von Tarent, Ugo— 
lino, Götz von Berlidingen, und einige Jahre vor 
‚einem Austritt, alle Stüde von Shafejpeare diejenigen 
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Werke, welche mit allen ſeinen Gedanken und Empfind 

jo übereintimmen, feines Geijtes fc) dergeftlt bemeiln 
daß er ſchon in ſeinem ſiebenzehnten Jahre ſich w 
dramatiſche Verſuche wagte, und das ſpäter jo berühmte 
Trauerſpiel, die Räuber, zu entwerfen anfing. Gaben 5 
die genannten Schriften jeiner Vorliebe für dramatükt 
Poeſie ſchon überflüſſige Nahrung, jo wurde ſeine Neigung, 
jo wie fir jehöne Kunjt überhaupt, ſchon dadurd unter: 
haften und beitärkt, daß er mit jenen Zöglingen, die fh 
für die Bühne, die Tonkunſt oder Malerei beſtimmt hatten, 
im genauen Umgange ſtand. Denn jo jtreng auch in dieler 
Akademie darauf gehalten wurde, daß jeder die Gegen 
jtände feines fünftigen Berufes auf das gründfichite erlerne, 
fo war, wenn dieſen Horderungen Genüge geleiftet wurde, 
der Umgang der Zöglinge unter einander gar micht jo be 
ichränft, daß fie ihre freien Stunden nicht hätten nad 
ihrem Willen benügen dürfen, wenn dieſer die allgemein 
Ordnung nicht störte. Auch war es denjenigen untet 
ihnen, die Gefallen daran fanden, alle Jahre einigemal 
erlaubt, Theaterjtüde in einem afademijchen Saale auf ® 
zuführen, bei denen aber die weiblichen Rollen gleichtal® 
von Jünglingen bejept werden mußten. Schiller kounte 
dem Drange nicht widerftehen, ſich auch als Schauipielet 
zu verfuchen, und übernahm im Clavigo eine Kolle, die 
er eben jo darjtellte, daß fein Spiel noch Tange naht ® 
sowohl ihm als jeinen Freunden reihen Stoff zum Laden 
und zur Satyre verjchaffte. 

Es konnte jedoch nicht anders kommen, als daß dieſe 
dichteriſchen Zerſtreuungen nur zum Nachtheil ſeiner medi⸗ 
ciniſchen Studien genoſſen wurden, und daß er manchen* 
Verdruß mit ſeinem Hauptmann, jo wie öfters Vorwürfe 
von jeinen Profeſſoren ſich zuzog, wenn er das all 
gegebene Penjum nicht gehörig ausgearbeitet hatte. 

Und dennoch, ſowohl aus Liebe zu feinen Eltern, 
denen er Freude zu machen wünſchte, als aus Ehrgeiz* 
und edlem Stolze, war jein Fleiß aufrichtiger und größtt. 


— der ſeiner Mitſchüler. Aber, »geſchah es denn mil 
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Veinem Willen, daß ihn, mitten im eifrigjten Lernen, 
Bilder überrajchten, die mit denen, die dad Buch darbot, 
nicht die mindejte Aehnlichkeit hatten! — War es feine 
Schuld, daß er anatomische Zeichnungen, Präparate, faft 
> unmöglich in ihrer eingejchränften Beziehung betrachten 
fonnte, jondern feine Phantaſie jogleih in dem Großen, 
Allgemeinen der ganzen Natur umher jchweifte? Oder, 
fonnte er es jeiner, ihm jo treu anhänglichen Mufe ver— 
wehren, daß fie, felbit in den Collegien, wenn er 

’ mit tieffinnigem Blick auf den Profefjor Horchte, ihm 
etwas zuflüjterte, was feine Ideen von dem Vortrage 
wegriß, und jeinen Geilt auch den ernſtlichſten Vor- 
jäßen entgegen im dichterijche Gefilde leitete? — Nichts 
von allem diefem. Ganz unfreiwillig mußte er jich diejen 

ı; Störungen unterwerfen. Wie duch eine zauberijche 
Gewalt herbei geführt, gährten in feinem Innern Bilder 
und Entwürfe, die immer jtärfer andrängten, je mehr 
der Mann fi in ihm entwidelte und jeine Vorjtellungen 
ich bereicherten. 

20 Er ſelbſt ſah ſehr gut ein, daß er, bei dieſem nicht 
ungetheiltem Treiben ſeiner Berufswiſſenſchaft, ſehr ſpät 
das Ziel erreichen würde, welches er ſich vorgeſetzt hatte, 
und ob auch ſeine Lehrer die treffenden Bemerkungen und 
Antworten von ihm weit höher als den mechaniſchen Fleiß 

3 der Andern achteten, jo ſtellte er doch zu große Forde— 
rungen an jich jelbit, als daß ihm jeine bisherigen Fort— 
jchritte hätten genügen können. Er bejchloß daher in 
jeinem ahtzehnten Jahre, fo lange nichts Anderes, 
als was die Medicin betreffe, zu lejen, zu jchreiben, 

39 oder auch nur zu denfen, bis er ji das Wijjen- 
ihaftlihe Davon ganz zu eigen gemacht hätte. Der 
ungeheuern Ueberwindung, Die es ihn anfangs fojtete uns 
geachtet, verfolgte er dieſen Vorſatz mit ſolcher Feſtigkeit, 
und ſtudirte die ärztlichen Werke von Haller mit ſo viel 

unausgeſetztem Eifer, da er ſchon nad) Verlauf von kaum 
drei Monaten eine Prüfung darüber bejtehen konnte, don 
welcher er die größten Lobſprüche einerntete. Dieje außer— 

Litersturdenkmale 134. 2 
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ordentliche Anjtrengung, bei welcher er ſich aud ven 
fleinften Genuß, jelbjt ein aufmunterndes® Geſpräch ver: 
jagte, hatte zwar etwas nachtheilig auf jeinen Körper 
gewirkt, dagegen aber ihn mit der Wiljenjchaft dergeſtalt 
vertraut gemacht, da er nun mit größter Seichtigfeit aufs 
die Anwendung derjelben, jowohl in ihren vertchiedenen 
Fächern als in der Heilkunde jelbjt übergehen Eonnte. 

Das höchſte Opfer, welches er jeinem fünftigen Be 
rufe bringen mußte, war eine jo lange dauernde Ent- 
fagung der Dichtkunſt, die bei ihm jchon zur Leidenjchait ı 
geworden war. Aber er hatte ſich von der Geliebten ja 
nur entfernt! Untreu fonnte er ihr niemal$ merden; 
denn jo wie er den Grad des Willens, der ihn zum 
Meijter der Arzneikunde machen jollte, einmal erobert | 
hatte, fehrte er mit allem Feuer ungeitillter Sehnſucht ıs 
in die Arme der Göttin zurüd, und benußte jeden jreien 
Augenblick zur Ausarbeitung jeines angefangenen Trauer— 
jpield. Auch Ddichtete er, außer vielen andern Sachen, 
in diefem Zeitpunkt eine Oper, Semele, die jo großartig 
gedacht war, daß, wenn ſie hätte aufgeführt werden jollen, » 
alle mechanische Kunſt des Theaters damaliger Zeit (und 
man darf jagen, auch der jegigen) nicht auggereicht haben 
wirde, um jte gehörig darzuitellen. 

Das Braktiiche der Medicın Fojtete ihn mun weit 
weniger Mühe, als ihm das Theoretiiche verurſacht hatte. * 
Die Anwendung der vorgejchriebenen Regeln erhöhte 
jein Intereſſe jchon darum, weil er ihre Wirkung be- 
obachten, und Bemerkungen darüber äußern fonnte, Die 
von jeinen Profeſſoren oft bewundert wurden. Die günitigen 
Zeugnifje, die fie ihm ertheilten, Hatten für ihn die an- » 
genehme Folge, daß er mit dem Antritt feines zweiund— 
zwanzigiten Jahres, über eine von ihm jelbjt gejchriebene 
Abhandlung öffentlich Disputiren durfte, und für fähig 
gehalten ward, nicht nur aus der Akademie treten, jondern 
auch eine Ärztliche Anjtellung in berzoglicden Dienjten s 
befleiden zu fünnen. Er erhielt zu Ende des Jahrs 1780 
bei dem in Stuttgart liegenden Grenadier-Regiment Auge, 
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die Stelle eine Arztes, mit monatlicher Bejoldung von 
achtzehn Gulden Reichswährung, oder fünfzehn 
Sulden im zwanzig Gulden-Fuß. 

Obwohl die Berufsfähigfeiten Schillers eine würdigere 
Auszeichnung verdient hätten, und auch die Stelle nebit 
ihrem kleinen Sold jehr tief unter der Envartung der 
Eltern war, die, dem gegebenen Verſprechen des Herzogs 
gemäß, auf eine weit bejiere Verſorgung gezählt hatten, 
jo durfte dod von feiner Eeite ein Widerjpruch erhoben, 
oder eine Einmwendung dagegen gemacht werden. 

Und derjenige, der die größte Urſache zu Flagen 
gehabt hätte, war am beiten mit diejer Enticheidung zus 
frieden, weil nun jeine Thätigfeit freien Raum hatte, und 
werl ihm der ungehinderte Gebrauch jeiner Dichtergabe 
geftattet jchien, die jid von Tag zu Tag ſtärker entwidelte; 
denn je mehr ihm der Zwang und die unabänderliche 
Negelmäßigfeit mißfiel, in welcher er ſieben Jahre 
jeiner jchöniten Jugendzeit zubringen mußte, um jo öfter 
und feidenjchaftlicher beichäftigte er ich mit Entwürfen, 
wie er einjt jeine Freiheit genießen wolle; und als endlid) 
die Hoffnung zur Selbititändigfeit, jowohl ihm als jeinen 
jungen freunden in Gewißheit überzugehen anfing, war 
3 ihre einzige, angenehmjte Unterhaltung, ſich ihre Wünjche 
und Vorjäge hierüber mitzutheilen. Die lebteren betrafen 
jedoch hauptjächlich literariiche Gegenitände, die jo thätig 
ind Werk gejeht wurden, dar Schiller ſogleich nach dem 
Antritt feines Amtes das Schauipiel, die Näuber, das er 
. in den vier legten Jahren jeines akademischen Aufenthaltes 
ſchrieb, gänzlich in Ordnung brachte, und jolches zu Anfang 

des Sommers 1781 im Druck herausgab. 

| 63 wäre vergeblich den Eindrud jchildern zu wollen, 
den diefe Erjtgeburt eines Zöglings der hohen Carls— 
. Ihule, und wie man wuhte, eines Lieblings des Herzogs, 
in dem ruhigen, harmlojen Stuttgart hervorbrachte, wo 
‚man nur mit den frommen, janften Schriften eines Gellert, 
Hagedorn, Rammler, Rabener, Up, Stramer, 
Schlegel, Eronegt, Haller, Klopitod, Stollberg 
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und Wehnlicher den Geijt nährte; wo man die Gedidte 
von Bürger, die Erzählungen von Wieland, als dui 
Aeußerſte anerfannte, was die Poeſie im  fittlihen 
Schilderungen ji) erlauben darf — wo man lgoline 
für das jchauderhafteite und Götz von Berlichingen‘ 
für das ausfchweifendite Product erklärte, — wo Shale- 
fpeare kaum einigen Perſonen befannt war, und m 
gerade die Leiden Siegmwartd, Carl von Burgbeim 
und Sophiens Neije von Memel nad Sachſen dat 
höchſte Intereſſe der Lejeliebhaber erregt Hatten. Nur! 
derjenige, der die genannten Schriften kennt, ſich den 
ruhigen, jtillen Eindrud, den ſie einjt auf ihm machten, 
zurücdruft, und dann einige Auftritte au8 Den Räubern 
fiet; nur der allein kann ſich die Wirkung lebhaft genug 
vorjtellen, welche diefe — in Rückſicht ihrer Fehler jomobl " 
als ihrer Schönheiten — außerordentliche Dichtung hervor 
brachte. Die jüngere Welt bejonderd, wurde durd Me 
blendende Darjtellung, durch die natürliche, ergreifen 
Schilderung der Leidenichaften, in die höchſte Begeiiterung 
verjeßt, welche fich unverholen auf das lebhafteſte äußerte. * 

Der Nuhın des Dichters blieb aber nicht auf Tem 
Vaterland beichräntt. Ganz Deutjchland ertönte von Be 
wunderung und Exrjtaunen, daß ein Jüngling jeine Lauf 
bahn mit einem Werfe eröffne, womit andere jich glücklich 
preiſen würden, die ihrige beſchließen zu können. 

Dieſe Lobeserhebungen, ſo ſchmeichelhaft ſie auch 
ſeinem Ehrgeize waren, konnten ihn jedoch nicht in dem 
Grade berauſchen, daß er geglaubt Hätte, ſchon viele, 
oder gar alles erreicht zu haben, ſondern waren eher ei 
Sporn für ihn, noch Größeres zu leijten. ’ 

Er veranjtaltete im nämlichen Jahre noch die Herauf 
gabe einer Sammlung Gedichte, die theild von ihm jelbt, 
theil3 von feinen Freunden ſchon in der Akademie bearbeite 
worden waren, und ließ jolche unter dem Titel Antde 
logie 1782 erjcheinen. Da aud) das von dent Profejlor ® 
Balthajfar Haug jeit einigen Jahren herausgegeben! 


Bra tis Magazin fich feinem Ende nahte, jo 
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ſchloß er, in Gemeinschaft mit feinen Freunden die er— 
löſchende Monatſchrift, al3 ein Repertorium für Lite- 
ratur fortzujeßen, was um jo leichter zu Stande Fam, 
je größer der Vorrath war, den fie jchon früher gefammelt 
hatten. Mit wahrhaft jugendlichen Uebermuth verfaßte 
er für dieſe Schrift in der Folge eine Necenjion jeiner 
Räuber, welche jo hart und beißend war, daß man nicht 
begreifen fonnte, wie jemand es wagen mochte, eine Arbeit 
jo jtreng zu tadeln, deren Glanz die meijten Leſer ver: 
blendet und auch den größten Kennern Achtung abgenöthigt 
hatte. Der über dieſe Beurtheilung häufig geäußerte 
Tadel gewährte aber ihm dejto mehr Beluitigung, je 
weniger jemand — außer einigen Freunden, die darım 
mußten — vermuthete, daß der Verſaſſer ſelbſt dieſe 
ſcharfe Geißel über fich geichwungen. 

Dieſe literarifhen Beſchäftigungen, welche eine lang 
gehegte Sehnjucht befriedigten, und bei welchen ji; Schiller 
ganz in feinem Element befand, hätten ihm menig zu 
wiünjchen übrig gelaſſen, wenn dadurch jeine Förperlichen 
Bedürfnijje eben jo wie jeine geijtigen gehoben gewejen 
wären. Allein dieß fonnte um jo weniger der Fall feyn, 
je Feiner in Stuttgart die Anzahl der Buchhändler oder 
derjenigen Leute war, die nicht nur leſen, jondern aud) 
faufen wollten. Es ließ ſich jchon für die Räuber 
fein Verleger finden, der die Ausgabe auf feine Kojten 
wagen, noch minder aber etwas dafiir honoriven wollte, 
daher der Dichter genöthigt war, jie auf eigene Kojten 
druden zu lafjen, und da jeine Geldfräfte bei weiten 
nicht hinreichten, den Betrag zu borgen. 

Um zu verjuchen, ob er nicht zu einigem Erſatz 
jeiner Auslagen gelangen fünne, und um fein Werf auch 
im Ausland befannt zu machen, jchrieb er, noch ehe der 
Drud ganz beendigt war, an Herrn Hoffammerrath und 
Buchhändler Schwan zu Mannheim, der durd) den vortheil- 
haftejten Ruf befannt war, und jchictte ihm die fertigen 
Bogen zu, welche er, mit Bemerkungen begleitet, wieder 
zurüc erhielt. 
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Ob allein die Anfichten des Herrn Schwan den 
Berfafier aufmerkſam machten, oder ob er jelbit darüber 
erjchrad, wie grell und widerlich jih Manches dem Auge 
daritelle, nachdem es nun gedrudt vor ihm lag — genug, 
in den lepten Bogen wurde Einiges geändert, Die von 5 
der Preſſe ſchon ganz fertig gelieferte Vorrede unterdrückt, 
und eine neue, mit gemilderten Ausdrüden an deren 
Stelle gejett. 

Mer es weiß, wie eimfeitig ein Dichter oder Künſtler 
wird, wenn er nicht mit andern jeined Faches, die höher 
al er, oder doch mit ihm auf gleicher Stufe jtehen, 
Umgang haben und jeine Ideen austaufchen kann; wer 
zugibt, daß bei einem reichen, feurigen Talent, in Den 
erjten Sünglingsjahren nur Begeijterung und Einbildungs= 
kraft herrichen, Verstand und Gejchmad aber von dieſen 
übertäubt werden; der wird die jtärkiten Auswüchie in 
den Räubern um jo eher entichuldigen, als der Dichter 
nicht in der Lage war, einen in der Literatur bedeutenden 
Mann zum Bertrauten zu Haben, und auch ſchon jein 
zweites Werk hinlänglich bezeugte, mit welder Umſicht » 
er die Fehler des erjten zu vermeiden gejucht. 

Sp jehr Herr Schwan als Buchhändler Schillern 
nüglich zu werden juchte, jo eifrig verwendete er ſich bei 
dem damaligen Intendanten des Mannheimer Theaters, 
Baron von Dalberg, damit dieſes Stüd für die Bühne 5 
brauchbar gemacht und aufgeführt werden fünne. Dem 
zufolge forderte Baron von Dalberg den Dichter auf, 
nicht nur dieſes Trauerſpiel abzuändern, jondern auch 
jeine fünftigen Arbeiten für die Schaujpieler-Gejell- 
ihaft in Mannheim einzurichten. Schiller willigte um jo a0 
lieber in diefen VBorjchlag, je entfernter der Zeitpunkt war, 
in welchem eine jeiner Dichtungen auf dem Theater im 
Stuttgart hätte aufgeführt werden fönnen, indem Die 
Leiltungen dejjelben bloß als Verfuhe von Anfängern 
gelten fonnten. 20 


Vor dem Jahr 1780 war nie ein ſtehendes deutſches 
eater in der Hauptſtadt Würtembergs. Was man 


4 


— 
— 
⸗ 


5 


Schillers Flucht von Stuttgart. >23 


dajelbit vom Schaufpiel fannte, waren die Opern und 
Ballette, welche früher, ganz auf herzogliche Koiten, von 
Stalienern und Franzojen, und nachdem dieje verabjchiedet 
waren, von den männlichen und weiblichen Yöglingen der 
Akademie, gleichfall3 in italienischer und Franzöfticher 
Sprache gegeben wurden. In Mitte der Ttebziger Nahre 
fam Schifaneder nad) Stuttgart; durfte aber feine Vor— 
jtellungen im Opernhauſe geben, jondern mußte jeine 
Tperetten, Luſt- und Trauerjpiele im Ballhauje auf- 
führen. Erjt als die Zöglinge der Akademie mehr heran 
gewachſen, und man jte — da jie doch einmal für das 
Schauspiel bejtimmt waren — in Uebung erhalten wollte, 
gaben ſie jo lange, bi? ein neues Theater gebaut wurde, 
die Woche einige deutjche Operetten in dem Opernhauie, 
für deren Genuß das Bublicum ein jehr mäßiges Eintritt3- 
geld bezahlte. Auch als das Fleinere Theater fertig Itand, 
wurden anfänglich nichts al3 Fleine, deutjche Opern aufs 
gerührt; was um jo natürlicher war, da fich unter allen, 
welche jich dem Theater gewidmet hatten, nur eine einzige 
Berjon fand, welche wahrhaft großes Talent, jowohl für 
komiſche als ernithafte Daritellungen zeigte. 

Diefe war — Herr Haller, ein wahrer Sohn 
der Natur. Wäre ihm damals das Glück geworden in 
einer andern Umgebung zu jeyn, gute Vorbilder und Bei— 
jpiele zu fehen, jo hätte er einer der beiten Schaujpieler 
Deutichlands werden fünnen, und jein Name wäre mit 
den Borzüglichiten diefer Kunſt zugleich genannt worden. 

Je tiefer nun dieſe vaterländiiche Schaubühne unter 
dem Ideale jtand, das Schillern von einem guten, bejonders 
aber tragiihen Schauſpiel vorſchwebte, um jo lebhafter 
ergriff er den Borjchlag, fein Stück für eine Bühne zu 
bearbeiten, die nicht nur einen jehr großen Ruf hatte, 
jondern ji auc um jo mehr als die erite in Deutich- 
land achten durfte, da fait alle ihre Mitglieder in der 
Schule von Efhof gebildet waren. Mit all dem Eifer, 
den Jugend und Begeijterung zur Erreichung eines Zweckes, 
der für ihn das höchſte feiner Wünjche war, nur immer 
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herborbringen können, ging Schiller an die Umarbeitung 
ſeines Trauerſpiels, die er ſich weniger jchiwer dachte, als 
er in der Folge fand. Denn, wäre e& ihm auch leicht 
geworden, jeinen hohen, dichteriihen Flug den Schranfen 
der Bühne und den Forderungen des Publicum3 gemäß 3 
einzurichten; oder hätte er auc ohne Bedauern manche 
Scenen und Stellen aufgeopfert, die er und feine Freunde 
jehr hoch aejhäßt hatten, jo raubten ihm jeine Berufs— 
geichäfte den ungehinderten Gebraud der Zeit, jo wie die 
nöthige Stimmung, die eine jolche Arbeit erfordert. ı0 
Seinem ganzen Wejen, das nicht den mindejten Zwang 
ertragen fonnte, war das immermwährende Einerlei der 
Zazarethbejuche, und eben jo daS täglide und genaue 
Erjcheinen auf der Wachtparade, um jeinem General den 
Rapport über die Kranken abzujtatten, im höchiten Grad ı5 
zumider. Die unpoetiide Uniform, aus einem blauen 
Nod mit ſchwarzem Sammtfragen, weißen Beinkleidern, 
jteifem Hut und einem Degen ohne Quaſte, bejtebend, 
jah er als ein Abzeichen an, das ihn unabläffig an die 
Subordination erinnern jolle. Am bärtejten fiel ihm » 
jedoch, daß er ohne ausdrüdliche Erlaubniß jeines Generale 
fih nicht aus der Stadt entfernen, und feine nur eine 
Stunde von Stuttgart wohnenden Eltern und Gejchwilter 
bejuchen durfte. In jeiner fchönjten Jugendzeit mußte er 
diefen Umgang meijtend nur auf jchriftlihe Unterhaltung * 
beichränfen, und jegt, da er fich frei glauben durfte, war 
es ihm um jo jchmerzlicher, den Bejudy jeiner nächiten 
Angehörigen von der Laune feines Chefs erbitten zu 
müſſen. 
Die ganze Familie fand ſich durch feine Anſtellung » 
als Negimentsarzt getäujcht, indem ſie, ald der Sohn 
jeiner Neigung zur Theologie entjagen mußte, auf das 
von dem Herzog gegebene Verſprechen fejt baute, daß er 
ihn für die gemachte Aufopferung auf die vortheilhaftejte 
Art ſchadlos halten würde. 5 


Jedoch mußten alle jich fügen, und dem Sohne blieb 
ur der Troft, den er in feinen dichteriichen Bejchäftigungen 
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fand, und nebenbei die Aussicht, ſich dadurch im Auslande 
befannt, und jeinen Wirkungskreis bedeutender zu machen. 
Er fchrieb daher aud an Wieland, den er nicht allein 
wegen jeiner Pieljeitigfeit, jondern vorzüglich wegen der 
hohen Vollendung jeiner Dichtungen außerordentlid) hoc) 
ihäßte, und war überglüdlic, al3 er von diejem großen 
Mann eine Antwort erhielt, die nicht nur da8 Ungewöhn= 
liche und Seltene der frühzeitigen Leijtungen Schiller in 
vollem Maß anerfannte, jondern auch überhaupt jehr geiſt— 
reih und jchmeichelhaft war. Für Die Freunde von 
Schiller, die an allem, was ihn betraf, mit dem wärmijten 
Eifer Antheil nahmen, war ed eine Art von Feit diejen 
Brief zu lejen; ſowohl die fchöne, reine Schrift, als Die 
fließende Schreibart zu bewundern, und jich über dejjen 
Inhalt zu befpredhen. Mit Stolz hoben ſie e3 heraus, 
daß der Sänger des Mufarion auch ein Schwabe jey, 
und von diefem Schwaben die Sprade der Grazien der 
feinjten, gebildetiten Welt vorgetragen werde. 

Aehnliche Ermunterungen vom Auslande, nebſt dem 
Drange, die Gejchöpfe jeiner Einbildungsfraft verwirklicht 
zu jehen, jtärkten den Muth des jungen Dichterd, und 
erhoben ihn über die Widerwärtigfeiten, welche ihm jeine 
Lage täglich verurjachte. Außer den vielen Unterbrechungen 
aber, die ihm jein Stand zur Pflicht machte, waren aud) 
die Einwürfe des Baron Dalberg nicht? weniger als dazu 
geeignet, ihn bei guter Laune für feine Arbeit zu erhalten, 
und man darf jich daher auch nicht wundern, daß er zur 
Umjchmelzung jeines Schaufpiels jo viele Monate brauchte, 
al3 es bei minderer Störung Wochen bedurft hätte. 

Er bejiegte jedoch alle Schwierigkeiten, jo jehr ſich 
auch jein ganzes Wejen anfangs dagegen jträubte, und 
fühlte ji) wie von der ſchwerſten Lajt erleichtert, als er 
jein Manufcript für fertig halten und nah Mannheim 
abjenden fonnte. Um aber dem Lejer das Gejagte ans 
Ihaulicher zu machen, jey es erlaubt einen Theil des 
Cchreibend, welches die Umarbeitung begleitete, aus den, 
bei D. R. Marr in Karl3rube erjchienenen Briefen 
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Schiller an Baron Dalberg bier einzurüden, indem es 
zur Bejtätigung des Obigen dient, und zugleich den Bemeis 
liefert, ‚wie jtreng und mit wie wenig Schonung er bei 
der Abänderung verfuhr. Selten wird wohl ein Dichter 
bei jeinem eriten Werfe jchon alle für jo wichtig ans: 
gejehen, oder jo jcharf beurtheilt haben, als es hier von 
einem zwei- und zwanzigjährigen Jüngling geihehen iſt. 


Stuttgart den 6. Tctober 1701. 


„Hier ericheint endlich der verlorene Sohn, oder 
die umgejchmolzenen Räuber. Freilich habe ich nicht au’: 
den Termin, den ich ſelbſt feſtſetzte, Wort gehalten, aber 
es bedarf nur eines flüchtigen Blids über die Menge und 
Wichtigkeit der getroffenen Veränderungen, mich gänzlıh 
zu entichuldigen. Dazu fommt nocd, dab eine Ruhr— 
epidemie in meinem Regiments-Lazareth mich von meinen! 
otiis poetieis jehr oft abrief. Nach vollendeter Arbeit 
darf ich Site verjichern, daß ich mit weniger Anitrengung 
des Geiltes und gewiß mit noch weit mehr Vergnügen 
ein neues Stück, ja jelbit ein Meiſterſtück jchafren wollte, 
als mic) der nun gethanen Arbeit nochmals unterziehen. — : 
Hier mußte ich Fehlern abbeljen, die in der Grundlage 
des Stüds jchon nothwendig wurzeln, bier mußte ich an 
jih gute Züge den Gränzen der Bühne, dem Eigenſinn 
des Parterre, den Unverjtand der Gallerie, oder jonit 
leidigen Gonventionen aufopfern, und einem jo Durde 
dringenden Kenner, wie ich in Ihnen zu verehren meih, 
wird e& nicht unbekannt jeyn können, daß es, wie im der 
Natur jo auf der Bühne, für Eine Idee, Eine Em: 
pfindung, auch nur Einen Ausdrud, Ein Colorit gie. 
Eine Veränderung, die ich in einem Charakterzug vor! 
nehme, gibt oft dem ganzen Charakter, und folglich auf 
jeinen Handlungen und der auf diejen Handlungen ruhenden 
Mechanik des Stüds eine andere Wendung. Alio Hermann. 
Wiederum jtehen die Räuber im Original unter ſich in 
(ebhaftem Kontrajt, und gewiß wird ein jeder Mühe“ 
haben, vier oder fünf Räuber contrajtiren zu laſſen, ohne 
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in einem von ihnen gegen die Delicatefje des Schauplates 
anzurennen. AS ic) es anfangs dachte, und den Plan 
bei mir entwarf, dacht’ ich mir die theatraliiche Darjtellung 
hinweg. Daher kam's, daß Franz als ein vraijonnirender 
Böjewicht angelegt worden; eine Anlage, die, jo gewiß 
jie den denfenden Lejer befriedigen wird, jo gewiß den 
Zuschauer, der vor jich nicht philojophirt, jondern ge— 
handelt haben will, ermüden und verdriegen muß. In 
der veränderten Auflage konnte ich dieſen Grundrig micht 
übern Haufen werfen, ohne dadurch der ganzen Defonomie 
des Stücks einen Stoß zu geben; ich jehe aljo mit ziem— 
(iher Wahrfcheinlichkeit voraus, daß Franz, wenn er num 
auf der Bühne ericheinen wird, die Rolle nicht jpielen 
werde, die er beim Lejen gejpielt hat. Dazu fommt noc), 
daß der hinreißende Strom der Handlung den Zujchauer 
an den feinen Nüancen voriberreißt, und ihn aljo 
wenigjtend um den dritten Theil des ganzen Charakters 
bringt. Der Räuber Moor, wenn er, wie ich zum vor— 
aus verjicherte, jeinen Mann unter den HH. Schaujpielern 
findet, diirfte auf dem Schauplap Epoche machen; einige 
wenige Speculationen, die aber auch al3 unentbehrliche 
Farben in dem ganzen Gemälde jpielen, weggerechnet, ijt 
er ganz Handlung, ganz anjchauliches Leben. Spiegelberg, 
Scyweizer, Hermann ꝛec. find im eigentlichiten Verjtande 
Menjchen für den Schauplat; weniger Amalie und 
der Bater. 

Sch habe schriftliche, mündliche und gedrudte Recen— 
fionen zu benußen geſucht. Man hat mehr von mir ge= 
fordert, als ich leiiten fonnte, denn nur dem Berfaljer 
eines Stüds, zumal, wenn er jelbjt noch Verbeſſerer wird, 
zeigt fi daS non plus ultra vollfommen. Die Ber: 
bejjerungen find wichtig, verkhiedene Scenen ganz neu, 
und meiner Meinung nad, das ganze Stüd wert} — — 

Franz ijt der Menjchheit etwa näher gebracht, aber 
der Weg dazu ijt etwas jeltiam. Kine Scene, wie jeine 
Berurtheilung im fünften Wet, ijt meines Wiſſens auf 
feinem Scauplaß erlebt, eben jo wenig als Amaliens 
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Aufopferung durch ihren Geliebten. Die Kataftropbe des 
Stücks däucht mir nun die Krone Ddejjelben zu jenn. 
Moor jpielt feine Rolle ganz aus, und id wette, daß 
man ihn nicht in dem Augenblid vergeiien wird, als ber 
Vorhang der Bühne gefallen iſt. Wenn dad Stüd zu; 
aroß feyn jollte, jo jteht es in der Willfür des Theater? 
Räſonnements abzufürzen, oder hie und da etwas un— 
bejchadet des ganzen Eindruds hinweg zu thun. Aber 
dawider protejtire ich höflich, daß beim Druden etwas 
binmweggelafjen wird; denn ich hatte meine guten Grunde ı 
zu allem, wa& ich jtehen ließ, und jo weit geht meine 
Nachgiebigfeit gegen die Bühne nicht, daß ich Lücken Laie 
und Charaktere der, Menjchheit für die Bequemlichkeit der 
Spieler verjtimmie.! — — — — — — — — — 


— — — — — — — — — — — — — — 
— — — — — — — — — — — — — — 
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Es würde die vorgeitedten Gränzen diejer Schritt 
überjchreiten, wenn auch die folgenden Brieje, welche Die 
Einwürfe des Freiherrn von Dalberg widerlegen jollten, 
bier angeführt würden. Nur jo viel jey noch hierüber 
gejagt, daß, jo ſehr auh Schiller den Zug in um» 
Sharafter Carl Moor, die Geliebte mit jeiner Hand 
zu tödten, als mwejentli zur ganzen Rolle, ja als eine 
pojitive Schönheit derjelben betrachtete, jein Gegner Davon 
nicht abzubringen war, daß Amalie jich ſelbſt mit 
dem Dolch erjtehen müjje. Der andere Punkt, die® 
Näuber in die Zeiten Marimiliand des Erſten zu ver 
jeßen, und in altdeutjcher Kleidung fpielen zu lafien, 
machte der theatraliihen Wirkung gar feinen Cintrag, 
indem die Handlung zu jehr hinriß, um Vergleichungen 
zwiichen der Sprache und dem Coſtüm anjtellen zu können, ® 
und Damals nur äußerjt ivenige der Kritif, jondern nur 
des Eindruds wegen, den das Gejehene bei ihnen zurüd 
laſſen jollte, da8 Schaufpiel bejuchten. 


— 4 - 
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Mit welcher Unruhe Schiller den Nachrichten aus 
Mannheim entgegen ſah, und in welder Spannung er 
die Zeit zubradte, welche zu den Vorbereitungen, den 
Proben erforderlid war, mag wohl nur der am richtigjten 
beurtbeilen, der als Dichter oder Tonkünſtler fih zum 
erttenmal in gleihem Fall befindet. Er jelbit jagt 
bierüber in einem der folgenden Briefe (S. 42): „Auf 
„meinen Räuber Moor bin ih im höchſten Grad be= 
„gierig, und von Herrn Böd, der ihn ja voritellen joll, 
„höre ich nichts als Gutes. Sch freue mich wirklich 
„darauf, mie ein Kind.“ Ferner: „Sch glaube meine 
„ganze dramatiſche Welt wird dabei aufmachen, und im 
„Sanzen einen größern Schwung geben; denn es ijt das 
„eritemal in meinem Leben, daß ich etwad mehr als 
; „ Mittelmäßiged hören werde.“ 

Endlih fam auch der jo heftig gewünjchte und er= 
iehnte Tag heran, wo er feinen verlornen Sohn, wie 
er anfangs die Räuber benennen wollte, in der Mitte 
Januars 1782, auf dem Theater in Mannheim daritellen 
»ſah. Aus der ganzen Umgegend, von Heidelberg, Darm: 
ſtadt, Frankfurt, Mainz, Worms, Speier ꝛc. waren Die 
Leute zu Roß und zu Wagen herbei gejtrömt, um diejes 
berüchtigte Stüd, das eine außerordentliche Publicität er— 
langt hatte, von Künſtlern aufführen zu fehen, die auch 
» unbedeutende Rollen mit täujchender Wahrheit gaben, 
und nun hier um jo jtärfer wirken fonnten, je gedrängter 
die Sprache, je neuer die Ausdrüde, je ungeheuerer und 
ihredlicher die Gegenjtände waren, welche dem Zujchauer 
vorgeführt werden jollten. Der fleine Raum des Hauſes 
 nothigte diejenigen, welchen nicht das Glück zu Theil wurde 
eine Loge zu erhalten, ihre Site fchon Mittags um 
ein Uhr zu juchen, und geduldig zu warten, bis um 
fünf Uhr endlich der Vorhang aufrollte. Um die Ver— 
änderung der Couliſſen leichter zu bemwerfitelligen, machte 
s man aus fünf Acten deren ſechs, welche von fünf Uhr 
bi5 nach zehn Uhr dauerten. Die erjten drei Acte machten 
die Wirfung nicht, die man im Lejen davon erwartete; 
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aber die legten drei enthielten alles, um auch die ge— 
jpanntejten Forderungen zu befriedigen. 

Bier der beiten Schaujpieler, welche Deutichland 
damal3 Hatte, wendeten alle® an, was Kunſt und Be 
geilterung darbieten, um die Dichtung auf das voll: 
kommenſte und lebendigite darzuitellen. Böd als Carl 
Moor war vortrefflid, was Declamation, Wärme de 
Gefühl und den Ausdrud überhaupt betraf. Nur jeine 
Feine, unterjegte Figur jtörte anfangs, bis der Zujchauer 
von dem Feuer des Spiels fortgerifjen, auch dieje vergak. w 
Beil als Schweiger ließ nichts zu wünſchen übrig; jo 
wie auch Koſinsky durch Die pajiende Perjönlichfeit des 
Herrn Bed jehr gewann. Dur die Art aber mie 
Iffland die Nolle des Franz Moor niht nur durch— 
gedacht, ſondern dergejtalt in sich aufgenommen Hatte, 
daß ſie mit jeiner Perion eins und dajjelbe jchien, ragte 
er über alle hinaus, und brachte eine nicht zu bejchreibende 
Wirkung hervor, indem feine jeiner Wollen, weiche er 
früher und dann auch jpäter gab, ihm die Gelegenbeit 
verichaffen Fonnte, da® Gemüth bis in jeine inneriten » 
Tiefen jo zu erjchüttern, wie es bei der Tarjtellung des 
Franz Moor möglich war. Zermalmend für den Zus 
ichauer war bejonders die Scene, in welcher er jeinen 
Traun von dem jüngjten Gericht erzählte, mit aller 
Seelenangit die Worte außrief: „richtet einer übers 
den Sternen? Mein! Nein!“ und bei dem zitternd 
und nur Halblaut gejprochenen in jich gepreßten Worte, 
Sa! Ka! — die Lampe in der Hand, welcde jein geiſter— 
bleiches Gejicht erleuchtete — zujammenjant. Damals 
war Sffland 26 Jahre alt, von Körper jehr ſchmächtig, » 
im Geficht etwas blaß und mager. Diejer Jugend un: 
geachtet war jein Spiel auch in den kleinſten Schattirungen 
jo durchgeführt, daß es eim nicht zu vertilgendes Bild in 
jedem Auge, das ihn ſah, zuridlien. 

Welche Wirfung die Vorſtellung der Räuber aufs 
den Dichter derjelben hervorbrachte, davon haben wir noch 
ein Zeugniß in dem Brief an Baron Dalberg vom 
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17. Jänner 1782, wo er ſchreibt: „Beobachtet habe 

ich ſehr vieles, ſehr vieles gelernt, und ich glaube, 

wenn Deutſchland einſt einen dramatiſchen Dichter 

in mir findet, ſo muß ich die Epoche von der 
svorigen Woche zählen ꝛc.“ 

Daß auch ihn ſelbſt das Spiel von Iffland über— 
raſchte, bezeugt er in demſelben Briefe mit Folgendem: 
„Dieſes einzige geſtehe ich, daß die Rolle Franzens, die 
ich als die ſchwerſte erkenne, als ſolche über meine Er— 

ı0 wartung (welche nicht gering war) vortrefflich gelang.“ 
Schiller hatte fich, ohne Urlaub von jeinen Regimentschef 
zu nehmen, aus Stuttgart entfernt, um jein Schaujpiel 
zu ſehen; es wußten daher auch nur einige um feine 
Abwejenheit, und ſie blieb für diegmal verborgen. Aber 
15 die Heiterfeit, welche vor der Abreije jein ganzes Wejen 
bejeelt hatte, war nad, jeiner Rückkehr faſt ganz ver- 
ihwunden; denn jo beitig er die Stunden des jchöpfe= 
riihen Genufjes herbei gewünscht hatte, jo mihvergnügt 
war er nun, daß er jeine mediciniichen Amtsgejchäfte 
20 wieder vornehmen und Sich der militärischen Ordnung 
fügen mußte, da ihm jebt nicht nur der Ausſpruch der 
Kenner, der ſtürmiſche Beifall des Publicums, jondern 
hauptjächlich jein eigenes Urtheil die Ueberzeugung ver— 
Ichafft hatten, dag er zum Dichter, bejonders aber zum 
5 Schaujpiel-Dichter geboren jey, und daß er hierin 
eine Stufe erreichen fönne, die noch feiner feiner Nation 
vor ihm erjtiegen. Rede Beichäftigung, die er nun unters 
nehmen mußte, machte ihn mißmuthig, und er acdhtete die 
Zeit, die er darauf verwenden mußte, als verichivendet. 
», ES bedurfte wirklich auch einiger Wochen, bis jein auf- 
geregted Gemüth jid) wieder in die vorigen Verhältniſſe 
finden fonnte, und als er etwas ruhiger geivorden war, 
brütete jeine Einbildungsfraft jogleicy wieder über neuen 
Eujet3, die als Schauipiele bearbeitet werden könnten. 
Unter mehreren, die aufgenommen und wieder ver— 
worfen wurden, blieben Conradin von Schwaben und 
Die Verſchwörung des Fiesco zu Öenua diejenigen, 
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welche ihm am meilten zujagten. Endlich wählte er letzteres, 
und zwar nicht allein wegen des Ausſpruchs von 
J. J. Roufjeau, daß der Eharafter des Fiesco einer 
der merfwürdigjiten jey, welche die Geihichte auf: 
zumeijen habe; jondern auch, weil er bei dem Durd— 
denken des Planes fand, dab dieje Handlung der meilten 
und wirfjamjten Berwidlungen fähig ſey. Zobald je 
Entihluß hierüber feit jtand, machte er ſich mit allem, 
was auf Italien, die damalige Zeit, jo wie auf den tt, 
wo jein Held handeln follte, Beziehung hatte, mit größter 
Emitgfeit befannt, bejuchte fleißig die Bibliothek, las und 
notirte alles, was dahin einjchlug, und als er endlich der 
Plan im Gedächtniß gänzlich entworfen hatte, jhrieb er 
den inhalt der Acte und Auftritte in derjelben Urdmun: 
wie fie folgen jollten, aber jo fur; und troden mieder, 
al® ob es eine Anleitung für den Couliſſen-directot 
werden follte. Nach Luſt und Laune arbeitete er dumn 
die einzelnen Auftritte und Monologe aus, zu derer 
Mittheilung und Beiprehung ihm aber ein Freund, vor 
dejien Empfänglichfeit und warmer Tiheilnahme er Bi. 
Ueberzeugung hatte, um jo mehr unentbehrlich war, % 
er auch bei feinen kleinern Gedichten es jehr liebte iolc: 
vorzulejen, um das Dichteriische Vergnügen doppelt := 
genießen, wenn er jeine Gedanken und Empfindungen im 
Zubörer jich abjpiegeln jab. Ä 

Diefe angenehmen Beihäftigungen, welche den edler 
Süngling für alles jchadlos hielten, was er an reihe 
oder jonjtigem Lebensgenuß entbehren mußte, wurden aber 
auf eine jehr niederichlagende Art durch etwas geitör, 
was wohl als die erjte Veranlajjung zu dem unread- 
mäßigen Austritt Schiller® aus des Herzogs Dienite 
angejehen werden kann. Die Sade war folgende: 

In den beiden eriten Ausgaben der Räuber, ı 
der dritten Scene des zweiten Aetes, befindet ſich cm 
Nede des Spiegelberg, welche einen Bezug auf Grau 
bünden hat, und die einen Bündner jo ſehr aufreist. 
daß er eine PVertheidigung feine® Vaterlandes in de— 
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Hamburger Correſpondenten einrüden lief. Wahr— 
ſcheinlich wäre dieſe Protejtation ohne alle Folgen ge— 
blieben, wenn nicht die Zeitung als eine Anklage gegen 
Schiller dem Herzog vor Augen gelegt worden wäre. 

5 Diefer war um jo mehr über dieje öffentliche Rüge auf- 
gebracht, indem derjenige, gegen den jie gerichtet worden, 
nicht nur in feinen Dienften jtand, jondern auch einer der 
ausgezeichnetiten Zöglinge feiner, mit jo vieler Mühe 
und Aufmerkjanfeit gepflegten Akademie war. Er erließ 

io daher an Schiller jogleih die Weijung, jih zu ver— 
theidigen, jo wie den Befehl, alle weitere in 
Drudgeben jeiner Schriften, wenn ed nicht medi- 
cinifhe wären, zu unterlajjen, und ſich aller 
Verbindung mit dem Ausland zu enthalten. 

15 Schiller beantwortete die Anklage damit, daß er die 
mibfällige Rede nicht als eine Behauptung aufgeitellt, 
jondern al3 einen unbedeutenden Ausdrud einem Räuber, 
und zwar dem jchlechtejten von allen, in den Mund gelegt. 
Auch habe er hier nur eine Volksſage nachgejchrieben, die 

20 er von früher Jugend an gehört. 

War der jtrenge Verweis und das Mißfallen feines 
Fürſten, daS er auf eine jo zufällige und ganz unjchuldige 
Art fi zugezogen, jchon im höchſten Grad unangenehm 
für Schiller, jo mußte der harte Befehl — ſich blog 

35 auf feinen Beruf al3 Arzt und auf die Stadt, 
worin er lebte, einjhränfen zu jollen — nod 
jchmerzlicher für ihn jeyn, indem es ihm unmöglich fiel, 
den Hang, welchen er für die Dichtung hatte, zu unter— 
drüden und ſich in einer Wiſſenſchaft auszuzeichnen, die 

soer nur aus Furcht vor der Ungnade des Herzogs er— 
griffen, und der er jeine Lieblingdneigung, den erjten 
Borfag feiner Kinderjahre aufgeopfert hatte. Durch das 
Berbot, fich in irgend eine Verbindung mit dem Ausland 
einzulafjen, war ihm jede Möglichkeit zur Berbefjerung 

35 jeiner Umſtände abgeichnitten, und ſelbſt die Keinlichiten 
Sorgen, die härtejten Entjagungen hätten es nicht be= 
wirfen können, mit einer jo geringen Bejoldung aus— 
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zureichen. Das DVerjprechen, welches der Herzog bei der 
Aufnahme Ecillerd in die Akademie jeinen Eltern ge 
geben hatte, war jo wenig erfüllt worden, daß jein Gehalt 
al3 Regimentsarzt faum demjenigen eines Pfarrvicars 
gleich kam, und durch den Aufwand für Equipirung, für 
ſtandesmäßiges Ericheinen, beinahe auf nichts herab 
gebracht wurde. 

Was aber gewöhnliche Menjchen niederbeugt, mas 
ihnen Geiſt und Glieder erjchlafft, hebt den Muth der 
Starken, der Kraftvollen nur um jo höher. Noch in» 
den Jünglingsjahren bewährte ſich jet Echiller als einen 
Mann, der ſich durch feine Widerwärtigfeiten aus feiner 
Bahn bringen läßt," jondern rajtlos das vorgejtedte Ziel 
verfolgt. Anſtatt fi in nußlofen Klagen auszulafien, 
arbeitete er nur um dejto eifriger an jeinem Fiesco, den 
er ald einen neuen Hebel zur Sprengung jeines Ge— 
fängnijjes betrachtete, und in dejjen Ausarbeitung er all 
dad Wilde, Hohe, was ihm bei den Räubern zum Vor— 
wurf gemacht wurde, zu vermeiden juchte. 

Eine widerliche Unterbredung jeiner dramatischen » 
Arbeiten wurde durch die Dijjertation veranlagt, welche er 
in dieſem Frühjahr einreihen mußte, um auf der hoben 
Carlsſchule (welchen Titel nun die ehemalige Militär— 
afademie erhalten hatte) den Grad eines Doctors der 
Medicin zu erhalten. Diejer Förmlichkeit konnte er ih s 
ihon darum nicht entziehen, weil der Herzog jeine neue 
Univerſität mit eiferfüdhtiger Liebe pflegte, und Darauf 
bejonders jah, daß diejenigen, welche er erziehen lajjen, 
vor den Augen der Welt ſich al$ der Anjtalt volllommen 
würdig zeigen jollten. Auch war Schiller, was jeine » 
Studien betraf, einer der hervorjtechenditen Zöglinge in 
der Akademie, weßwegen er nicht nur von jeinem Fürſten, 
jondern auch von jeinen Lehrern, wie jchon oben erwähnt, 
vorzüglid; gelobt und geachtet wurde. 

Ueberdieg würde es dem Herzog weit mehr alds 
jeinem Zögling unangenehm gewejen jeyn, wenn der junge 
Arzt bloß darum, weil er den Doctorhut nicht genommen, 
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‚von den Eollegen jeiner Kunft Schwierigkeiten oder weniger 
Achtung erfahren hätte. 

Daß Schiller jelbjt gegen diefe Ehre im höchſten 

Grad gleichgültig war, äußerte er oft und ftark genug 

5 gegen jeine Freunde, und wer daran noch zweifeln könnte, 
findet jeine unverhohlene Aeußerung hierüber in dem 
Brief an Baron Dalberg vom 1jten April 1782 ©. 52, 
wo er jagt: 

„Meine gegenwärtige Lage nöthigt mich den Gradum 

ı0 eined Doctord der Medicin in der hiejigen Carlsſchule 
anzunehmen, und zu dieſem Ende muß ich eine mebdici- 
nische Difjertation schreiben, und in das Gebiet meiner 
Handwerks-Wifjenjchaft noch einmal zurüditreifen. Freilich 
werde ih von dem milden Himmelsſtrich des Pindus 

15 einen verdrießlichen Sprung in den Norden einer trodenen, 
terminologiichen Kunſt machen müjjen; allein, was jeyn 
muß zieht nicht erjt die Laune und Lieblingsneigung zu 
Rath. DVielleiht umarme id) dann meine Mufe um fo 
jeuriger, je länger ich von ihr gejchieden war; vielleicht 

20 finde id) dann im Schoß der jchönen Kunſt eine füße 
Indemnität für den facultiftiichen Schweiß.“ 

(Sollte ein Arzt dieſe Aeußerungen vderdammen 
wollen, jo möge er ji) erinnern, daß es in Schillers 
Gedicht „die Theilung der Erde“ nur der Dichter 

>> ausſchließend ijt, zu welchem Jupiter jagt: 

Willit du in meinem Himmel mit mir leben, 

So oft du fommit, er foll dir offen feyn.) 

Mittlerweile wurden in Mannheim die Räuber jehr 
oft, mit demjelben Zulauf, mit dem gleichen Beifall wie 

30 das erjtemal gegeben, und ed war nichts natürlicher, als 
daß der Ruf von der ungeheuren Wirkung dieſes Stücks, 
jo wie von der meilterhaften Darjtellung dejjelben, auch 
nah Stuttgart gelangte, und dort in den meilten Ge— 
jellichaften, befonder3 aber in den Umgebungen des Dichters, 

35 vielen Stoff zum Spreden gab. Man darf fich daher 
nicht wundern, daß Schiller den öftern Wünfchen und 
dringenden Bitten einiger Freundinnen und Freunde 
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nachgab, eine kurze Reife des Herzog zu benügen, und 
während dejjen Abwejenheit, ohne Urlaub zu nehmen, 
mit ihnen nah Mannheim zu geben, und dajelbit im 
Wiederjehen jeined Schaufpiels feinen eigenen Genuß durch 
das Mitgefühl feiner Neifegefährten zu erhöhen. Schiller ; 
willigte nur zu gern ein, und jhrieb nah Mannheim 
um die Aufführung der Räuber auf einen bejtimmten 
Tag zu erbitten, was ihm aucd von der Intendanz ſehr 
feicht gewährt wurde. Aber bei der Anſchauung deſſen, 
was er mit feinen erjten, jugendlichen Kräften jchon ge- w 
feijtet, war auch der Gedanke unabweislih, wie Vieles, 
wie Großes er nody würde leijten fönnen, wenn dieje 
Kräfte nicht eingeengt oder gefejlelt wären, jondern freien, 
ungemejjenen Spielraum erhalten könnten. Eine Idee, die 
durch jeine enthuſiaſtiſchen Begleiter um jo mehr angefeuert 1; 
und unterhalten wurde, je tiefer die Eindrüde waren, welche 
die erjchütternden Scenen bei ihnen zurüdgelaffen hatten. 
Bei jeiner erjten heimlichen Reife hatte er nur 
die einzige Sorge, daß fie verjchwiegen bleiben möchte. 
Auf die zweite nahm er ſchon, außer diefer Sorge, das» 
beichränfende Verbot mit, ſeine dichteriihen Arbeiten 
befannt zu machen, nebjt dem jtrengen Befehl ſich das 
Ausland als für ihn gar nicht vorhanden, denken 
zu müjjen. Er fam daher auch äußerſt mißmuthig und 
niedergejchlagen wieder nah) Stuttgart zurüd, eben jo s 
verjtimmt durch die Betrachtungen über jein Verhältniß, 
ald leidend durch die Krankheit, welche er mitbrachte. 
(Dieje Krankheit, welche durch ganz Europa wanderte, 
bejtqnd in einem außerordentlich heftigen Schnupfen und 
Katarrh, den man ruſſiſche Grippe oder Influenza 
nannte, und der jo jchnell anjtedend wär, daß der Ver— 
fafjer dieſes, ald er Schillern einige Stunden nad) deijen 
Ankunft umarmt hatte, nach wenigen Minuten jchon, von 
Fieberjchauern befallen wurde, die jo jtarf waren, daß er 
jogleich nad) Haufe eilen mußte.) % 
Schiller äußerte ſich gegen einen jeiner jüngern 
Freunde, dem er völlig vertrauen durfte, ganz unverhohlen, 


Schillers Flucht von Stuttgart. 37 


mit welchem Widerwillen er fi) Stuttgart genähert habe 
— wie ihm bier nun alle® doppelt läſtig und peinlich 
ſeyn müſſe, indem er in Mannheim eine jo glänzende 
Aufnahme erfahren, wo Hingegen er hier faum beachtet 
5 werde und nur unter Drud und Verboten leben fünne — 
daß ihm nicht nur von feinen Bewunderern, jondern 
von Baron Dalberg jelbit die Hoffnung gemacht 
worden, ihn ganz nah Mannheim ziehen zu wollen, und 
er nicht zweifle, es werde alles Mögliche angewendet 
ı0 werden, um ihn von jeinen Feſſeln zu befreien. Sollte 
diejed nicht gelingen, jo werde er nothgedrungen, wolle 
er anderd bier nicht zu Grunde gehen, einen ver— 
zweijelten Schritt thun müſſen. Er nahm fid 
vor, fo wie er nur den Kopf wieder bei- 
1s jammen babe, fogleih nad) Mannheim zu jchreiben, 
damit unverweilt alle gejchehe, was jeine Erlöjung be— 
wirfen fünne Es iſt ein Glüd für den Verfaſſer, daß 
Baron Dalberg alle Briefe von Schiller an ihn jo ſorg— 
fältig aufgehoben, und daß fie durd den Drud befannt 
29 geworden find, indem jonjt manches, was jegt und in 
der Folge vorfommt, als Anſchuldigung oder bloße 
Meinung erflärt, und unjer Dichter weit weniger gerecht: 
fertigt werden könnte, als es nun durch Dieje Beweiſe 
möglih it. Der folgende Brief ©. 59 ift der erite 
25 Beleg hierzu. 
Stuttgart, den 4 Junius 1782. 
„sch habe da3 Vergnügen, das ih zu Mannheim 
in vollen Zügen genoß, jeit meiner Hieherfunft durch die 
epidemifche Krankheit gebüßt, welche mich zu meinem un— 
30 ausjprechlichen Verdruß bis heute gänzlich unfähig gemacht 
hat E. €. für fo viele Achtung und Höflichkeit meine 
wärmjte Dankjagung zu bezeigen. Und noch bereue ich 
beinahe die glücklichſte Reiſe meines Lebens, die mich 
durch einen höchſt widrigen Contraſt meines Vaterlandes 
35 mit Mannheim ſchon jo weit verleidet hat, daß mir 
Stuttgart und alle ſchwäbiſchen Scenen unerträglich und 
efeldaft werden. Unglüdlicher fann bald niemand jeyn, 
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als ih. Ich Habe Gefühl genug für meine traurige 
Situation, vielleiht auch Selbitgefühl genug für das 
Verdienſt eines befiern Scidjals, und für beides nur — 
eine Ausſicht. 

„Darf ih mich Ihnen in die Arme werfen, vor= 5 
treffliher Mann? Ich mei, wie jchnell jich ihr edel- 
mütbhiges Herz entzündet, wenn Mitleid und Menjchenliebe 
ed auffordern; ich weiß wie ftarf Ihr Muth ift, eine 
Ihöne That zu unternehmen, und wie warm Ihr Eifer, 
jie zu vollenden. Meine neuen Freunde in Mannheim, ıs 
von denen jie angebetet werden, haben es mir mit En— 
thuſiasmus vorher gejagt; aber es war dieje Verſicherung 
nicht nöthig; ich habe jelbit, da ich das Glüd hatte, eine 
Ihrer Stunden für mich zu nußen, in Ihrem offenen 
Anblid weit mehr gelejen. Dieſes macht mid nun auch »; 
jo dreift mich Ihnen ganz zu geben, mein ganzes 
Schickſal in Ihre Hände zu liefern, und von ihnen das 
Glück meines Lebens zu erwarten. Noch bin ich wenig 
oder nichts. In diefem Norden des Geſchmacks werde ich 
ewig niemals gedeihen, wenn mich jonjt glüdlichere Sterne » 
und ein griechiiched Klima zum wahren Dichter erwärmen 
würden. 

„Brauche ich mehr zu jagen, um von Dalberg alle 
Unterjtügung zu erwarten? — 

„E. Ere. haben mir alle Hoffnung dazus 
gemacht, und ich werde den Händedrud, der Ihren 
Verſpruch verjiegelte, ewig fühlen; wenn Eure 
Ercellenz dieje drei Ideen goutiren, und in einem Schreiben 
an den Herzog Gebrauch davon machen, jo jtehe ich 
ziemlich für den Erfolg. * 

„Und nun wiederhole ich mit brennendem Herzen 
die Bitte, die Seele dieſes ganzen Briefs. Könnten 
E. E. in das Innere meines Gemüthes ſehen, welche 
Empfindungen es durchwühlen, könnte ich Ihnen mit 
Farben ſchildern, wie ſehr mein Geiſt unter dem Verdrieß— s 
lihen meiner Lage jih jträubt — Sie würden — ja 
ih weiß gewiß — Sie würden eine Hülfe nicht verzögern, 
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die dur einen oder zwei Briefe an den Herzog ge= 
ſchehen kann. 
„Nochmals werfe ih mich in Ihre Arme, und 
wünjche nichts Anderes, als bald, jehr bald, Ihnen mit 
3 einem anhaltenden Eifer und mit einer perjönlichen Dienit- 
leitung die Verehrung befräftigen zu fünnen, mit welcher 
ih mid) und alles, was ich bin, für Sie aufzuopfern 
wünjche. | 
E. €. 
10 unterthäniger Schiller.“ 


Beilage. 

„Ste jchienen weniger Schwierigkeit in der Art mich 
zu employiren, als in dem Mittel, mich von hier weg zu 
befommen, zu finden. Jenes jteht ohnehin ganz bei 

is Ihnen, allein zu dieſem fönnten Ihnen vielleicht 
folgende Ideen dienen. 

1) Da im Ganzen genommen das Fach der Mediciner 
bei uns jo ſehr überjeßt it, daß man froh it, wenn 
durh Erledigung einer Stelle Plab für einen andern 

20 gemadt wird; jo fommt e8 mehr darauf an, wie man 
dem Herzog, der fi nicht trogen lajjen will, mit guter 
Art den Schein gibt, als gejchehe es ganz durch jeine 
willfürliche Gewalt, als wäre es jein eigenes Werk, und 
gereihe ihm zur Ehre. Daher würden €. E. ihn von 

>; der Seite ungemein fißeln, wenn Sie in den Brief, den 
Sie ihm wegen mir jchreiben, einfließen ließen, dag — 
Sie mich für eine Geburt von ihm, für einen durd ihn 
Gebildeten und in jeiner Akademie Erzogenen halten, und 
daß alfo durch dieſe Vocation jeiner Erziehungsanitalt 

30 quasi das Hauptcompliment gemacht würde, als würden 
ihre PBroducte von entichiedenen Kennern geihäßt und 
gejucht. Diejes ijt der Passe par tout beim Herzog. 

2) Wünſche ih (und auch meinetiwegen) jehr, daß 
Sie meinen Aufenthalt beim National-Theater zu Mann 

35 heim auf einen gewijjen beliebigen Termin feſtſetzen (der 
dann nach Ihrem Befehl verlängert werden fann), nad) 
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dejien Verfluß ic) wieder meinem Herzog gehörte. So 
fieht es mehr einer Reiſe, als einer völlgm Ent— 
ſchwäbung (wenn id das Wort brauden darf) gleich, 
und fällt auch jo Bart nicht auf. Wenn id nur einmal 
hinweg bin, man wird froh jeyn, wenn id jelbit mid s 
mehr anmahne. 

3) Würde ed höchjt nothwendig jeyn, zu berühren, 
dag mir Mittel gemacht werden jollten, zu Mannberm 
zu prafticiren, und meine medicinijchen Uebungen da fort- 
zujegen. Diejer Artikel ijt vorzüglich nöthig, damit man w 
mich nicht, unter dem Borwand für mein Wohl zu jorgen, 
eujonire und weniger fortlafje.‘ 


Alles, was auch ein Augen- oder Ihrenzeuge er— 
zählen könnte, wäre nit im Stande, die traurigen 
Emfindungen des armen Sünglings über jeine beflemmende :; 
Lage jtärfer und wahrer zu fchildern, als er es jeibit 
in diejem Briefe gethan. 

Daß er die Bitte nicht aufs Gerathewohl, jondern 
durch Aufmunterung von Leuten gethan, die ihre Ge— 
währung für jehr leicht und unfehlbar hielten, erhellt aus » 
der Stelle: „ich weiß, wie ſtark Ihr Muth it, eine jchone 
That zu unternehmen, und wie warm ihr Eifer ift, ſie zu 
vollenden. Meine neuen Freunde in Mannheim haben 
es mir mit Enthuſiasmus vorhergejagt ꝛc. ꝛc.“ und die 
folgende „E. Exec. haben mir alle Hoffnung dazu gemadtt, > 
und ich werde den Händedrud, der Ihren Verjprud 
befiegelte, ewig fühlen ꝛc.“ beweiſ't auf das deutlichite, 
daß Baron Dalberg jelbjt ihm das Wort gab, ſich fun 
ihn bei jeinem Fürſten zu verwenden. 

Die drei Vorichläge, welche in der Beilage enthalten » 
jind, waren ganz auf die genaue Kenntnig vom Charakter 
des Herzogs berechnet, indem er einen ſehr verzeihlichen 
Stolz darein jeßte, daß durch jeine Fürjorge und Yeitung 
ſchon jo viele talentvolle Jünglinge aus jeiner Alademie 
hervorgegangen, und er auch ein jehr großer Liebhaber s 
des Theaters, jo wie einer der feinjten Kenner jeiner Zeit 
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war, der e& jchon darum nicht ungern jehen fonnte, wenn- 
sich unter feinen Böglingen gute Dichter fanden, weil 
alle Sahre am Geburtöfeite der Gräfin von Hohenheim 
ipäter Gemahlin des Herzogs) Gelegenheitsjtüde mit 
großer Feierlichfeit und dem größten Aufwande gegeben 
wurden, bei welchen jowohl das Gedicht als auch Die 
Musik von Eleven verfaßt waren. 
Der dritte Punkt beweij’t weit mehr für die wahr 
haft väterliche Sorge, welche der Herzog für das Wohl 
‚derer hatte, die er erziehen ließ, als alles, wa3 man dafür 
anführen fönnte, und es läßt ſich nicht im geringjten 
zweifeln, daß wenn Baron Dalberg unter den ihm an— 
gezeigten Bedingungen verjucht hätte, den jungen Dichter 
von Stuttgart nah) Mannheim zu ziehen, jein Fürſt ohne 
s Anitand — gewiß aber mit der Anempfehlung, für 
Schiller alle Sorge zu tragen — das Geſuch bewilligt 
haben würde. 
Schiller nährte anfangs die beiten Hoffnungen, daß 
er nun bald aus jeiner verdrieglichen Lage befreit jeyn 
» wurde. Als aber nad Berlauf mehrerer Wochen nichts 
geſchah, war es ihm um jo jchmerzlicher, jeine dringende, 
ttehende Bitte umſonſt gethan zu haben und ich ohne alle 
äußere Hülfe zu jehen. Allein er ließ dejien ungeachtet 
den Muth nicht ſinken, jondern arbeitete nur um fo 
s eifriger an feinem Fießco, was allein im Stande war, 
ihn menigitend zeitweiſe jeinen Zujtand vergejjen zu 
machen. Aber die Freundinnen des Dichters hatten nicht 
vergejjen, daß jie in jeiner Geſellſchaft zu Mannheim 
die Räuber hatten aufführen jehen, und fonnten dem Drange 
»nicht widerjtehen, die Wirkung diejes Trauerjpield, jo wie 
da3 Verdienſt der dortigen Schaufpieler, auch andern 
nah Würden zu ſchildern. Unter dem Siegel des Geheim- 
nijjes erfuhr es die halbe Stadt, erfuhr es aud) der General 
Auge und endlich — der Herzog jelbjt. Diejer wurde 
sim höchſten Grad über die Vermejjenheit jeines ehemaligen 
Lieblings aufgebracht, daß er ich, ohne Urlaub zu nehmen, 
mehrere Tage entfernt, und feinen Lazarethdienjt ver— 
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nachläjfiget habe. Er ließ ihn vor ſich fommen, gab ihm 

die jtrengiten Verweije darüber, daß er ji) dem ausdrud- 

lihen Verbote zuwider aufs neue mit dem Auslande 

eingelafjen, und befahl ihm, augenblidiih auf 

die Hauptwahe zu geben, jeinen Degen abs; 
zugeben, und dort vierzehn Tage im Arrejt zu 

bleiben. 

» Obwohl die verhängte Strafe für die Lebertretung 
des herzogl. Befehl! ganz der militärischen Ordnung gemäß 
und nichts weniger al3 zu jtreng war, jo wurde Schiller ı. 
davon dennoch in jeinem Innerſten verwundet, und zwar 
nicht darum, weil ihm ſolche zu hart jchten, jondern 
weil er jett überzeugt jeyn mußte, daß jede Austicht in 
eine bejjere Zukunft für ihn verloren, und er nun eigent- 
li nicht3 Anderes als ein Gefangener jey, der jeine vor- 5 
geichriebene Arbeit verrichten müſſe. 

In der That fonnte jein Verhältniß von jeinen 
Freunden nicht anders, als im höchſten Grade trauna 
und verzweifelt beurtheilt werden, weil an eine Milderuna 
oder Zurücknahme der Befehle des Herzogs um jo wentaer » 
zu denfen war, je mehr man ihn als Selbitherrider 
fannte und je jeltener die Fälle waren, wo er von jeinem 
auögejprochenen Willen hätte abgelenft werden können. 
Was man auch rathen oder erfinden mochte war um: 
brauchbar, unthunlich, weil der fürftlihde Machtſpruch allem > 
ein unüberjteigliche8 Hinderniß entgegenjebte. 

Wäre es aber auch Schillern möglich geweſen, feinen 
außerordentlichen Hang zur Dichtung zu befämpfen, und 
ih ganz der Arzneifunde zu widmen, jo hätte es mehrere 
Jahre bedurft, um fich einen Auf zu erwerben, der ibn» 
von dem Gemeinen, Alltäglichen unterſchieden hätte. Auch 
fühlte er es jo jehr, wie unnüß die ernjtlichiten Borjähe, 
fein angeborne® Talent zu unterdrüden, ſeyn würden, 
daß er lieber alle Entbehrungen, alle Strafen jich hätte 
gefallen Lajjen, wenn ihm nur die Erlaubnii geblieben » 
wäre, den Reichthum ſeines Geijtes in der Welt auszu: 
breiten, und jich denjenigen anzureihen, deren Name von 
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der Mit: und Nachwelt nur in Bewunderung und Ver— 
ehrung genannt wird, 

Sp wenig Bortheil Gold, Perlen und Diamanten in 
einer menjchenleeren Wüſte bringen, jo wenig fonnte ihm 

> die föjtlichite Gabe des Himmel nützen, wenn er fie nicht 
gebrauchen durfte, wenn er bei ihrer Anwendung Strafe 
befürchten mußte. Sa, dieje Göttergabe fonnte ihm nur 
zur Qual, zur wirklichen Marter werden, weil alles was 
er dachte, was er empfand, nur darauf Bezug hatte, und 

es ihm die jchmerzlichite Ueberwindung gefojtet haben 
würde, Ideen dieſer Art abzuwehren. 

Der Weihraud, den man in öffentlichen Blättern 
ihm über jein erjtes Schaujpiel, über jeine eriten Gedichte 
gejtreut, die jchmeichelhaften Zuschriften eines Wielands 

“und Anderer, die Lobeserhebungen derjenigen, von deren 
gefunden Urtheil er überzeugt war, bejunders aber jein 
eigenes Bemwußtjeyn, hatten ihm jeinen Werth jchägen 
gelehrt, und er hätte lieber jein Leben verloren al3 das— 
jenige, was jein eigentliches ganzes Weſen ausmachte, 

»brach liegen zu laſſen, oder den Lorbeerkranz des Dichters 
den Beſchäftigungen des Arztes aufzuopfern. 

Am empfindlichſten hielt er ſich aber dadurch gekränkt, 
daß ihm durch dieſes Machtgebot das Recht des aller— 
geringſten Unterthans — von ſeinen Naturgaben freien 
2» Gebrauch machen zu können, wenn er fie nicht zum 
Nachtheil des Staates oder der Geſetze dejjelben anwende 
— jetzt gänzlich benommen war, ohne daß ihm bewieſen 
worden wäre, dieſes Recht aus Mißbrauch verwirkt 
zu haben. 

u Die Uebertretung der Militär-Difciplin hatte er Durch 
ſtrengen Berhaft gebüßt; was über diejen nod) gegen 
ihn verhängt worden, hielt er für eine zu harte Strafe. 

Auf der Stelle würde er jeinen Abjchied gefordert 
haben, wenn nicht jein Vater in herzoglichen Dieniten 
5 geftanden, er jelbit auf Koiten des Fürjten in der Aka— 
demie nicht nur erzogen, jondern auch mit vorzüglicher 
Güte und Auszeichnung behandelt worden wäre, jo daß 
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voraus zu jchließen war, e8 würde jtatt einer Entlafjung 
nur der Vorwurf der größten Undankbarfeit und eme 
noch zwangvollere Aufſicht erfolgen. Um jedoch nichts 
underjucht zu lajjen, wa$ jeine Entfernung von Stuttgart 
auf dem der Ordnung gemäßen Wege bewirken könnte, 5 
ſchrieb er nodh einmal an Baron Dalberg, und bat ihn 
aufs neue um jeine Verwendung bei dem Herzog. Er 
jagt in feinem Brief: „Diejed Einzige kann ich Ihnen für 
ganz gewiß jagen, daß in etlihen Monaten, wenn id 
in diejer Zeit nicht das Glüd habe zu Ihnen zu kommen; ım 
feine Ausfiht mehr da ift, daß ich jemald bei Ihnen 
leben fann. Sch werde alsdann gezwungen jeyn einen 
Schritt zu thun, der mir unmögli machen würde in 
Mannheim zu bleiben.“ 

Schiller glaubte nit mit Unreht, daß Baron ıs 
Dalberg um jo leichter für ihn einjchreiten könnte, als 
der pfälzische und miürtembergiiche Hof im beiten Ber: 
nehmen jtanden, auch der Herzog jchon einigemal den 
italienischen Hofpoeten von Mannheim hatte fommen laſſen, 
um bei Aufführung der für das Stuttgarter Hoftheater » 
von ihm gedichteten Opern gegenwärtig zu jeyn. ben 
jo fonnte man auch vermuthen, daß das Verbot, melde: 
Scillern wegen der Verbindung mit dem Ausland betrat, 
großen Theil daher fam, weil bei Aufführung der Räuber 
das deutjche Theater in Stuttgart übergangen, und dieſes s 
Stück ohne Vorwiſſen, ohne Anfrage bei dem Füriten, 
auf der Mannheimer Bühne zuerit gegeben worden war. 

Aus dieſem, jo wie aus den angegebenen Gründen 
fonnte der bedrängte Dichter um jo zuverläſſiger einen 
günjtigen Erfolg feiner Bitten erwarten, indem der Hang, » 
den Baron Dalberg als Geheimerrath, Über: 
Silberfämmerling, Bice-Nammerpräfident 
und Theater Intendant Sr. furfürjtliden 
Durchlaucht zu Pfalzbayern bekleidete, dem Herzog 
Rückſichten auferlegt hätte, die bei jedem andern, der jih 
in Stuttgart für diefe Sache hätte verwenden wollen, nicht 
jtattfinden fonnten. 


Schillers Flucht von Stuttgart. 45 


Noch einige Zeit gab ſich Schiller den beiten Hoff: 
nungen hin, indem er glaubte, dat Baron Dalberg um 
jo gewiſſer das gegebene Verjprechen erfüllen würde, je 
deutlicher ihm zu verjtehen gegeben worden, daß das 

5 Veußerjte werde gejhehen müjjen, wenn feine 
Vermittlung eintrete. ALS aber nach VBerfluß von vier- 
zehn Tagen nicht3 für ihn geichah, und er nun überzeugt 
war, daß von daher, wo die Hülfe am leichtejten, der 
gute Erfolg am gewiſſeſten jchien, fein Beiltand zu er- 

ı0 warten jey, verwandelte jich jein ſonſt jo heiterer Sinn 
in finftere, trübe Laune; was ihn ſonſt auf das lebhaftejte 
aufregte, ließ ihn kalt und gleichgültig; ſelbſt ſeine Jugend— 
freunde, die jonjt immer auf den herzlidhiten Willftomm 
rechnen durften, wurden ihm, mit Ausnahme jehr weniger, 

15 beinahe zumider. 

Sein Fiesco fonnte bei diefer Stimmung nur jehr 
langjam weiter rüden. Auch war es leicht voraudzufehen, 
daß, wenn diefer Zuſtand noch lange, oder gar für immer 
hätte dauern jollen, er nicht nur für jede Geiltesbejchäftigung 

20 verloren jeyn, fondern auch jeine Gejundheit, die ohnedieß 
nicht jehr feit war, ganz zu Grunde gehen würde. Er 
ſelbſt hielt fich für den unglüdlichjten aller Menjchen, und 
glaubte feiner Selbjterhaltung ſchuldig zu jeyn, etwas zu 
wagen, was jeinen Zuſtand in Stuttgart auf eine vortheil- 

25 hafte Art verändern, oder aber fein Schiejal ganz durch— 
reißen und ihm eine andere, beſſere Gejtalt geben müſſe. 
Da er es nicht wagen durfte, feinem Landesherrn Vor— 
ftellungen gegen den erlaſſenen Befehl zu machen, ohne 
neue Verweiſe oder gar Strafen befürchten zu müfjen, 

s0 jo hielt er für das Bejte, noch einmal heimlich nad 
Mannheim zu reifen, von dort aus an den Herzog zu 
jchreiben, ihm darzulegen, daß durch das ergangene Ver— 
bot jeine ganze Exiſtenz zernichtet jey, und ihn um Die 
Bewilligung einiger Punkte unterthänigjt zu bitten, die er 

35 für jein bejjeres Fortkommen unerläßlich glaubte. Wurden 
ihm dieſe Bitten nicht gewährt, jo konnte er auch nicht 
mehr nah Stuttgart zurüdfehren, und er begte die 
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Hoffnung, daß er dann um fo leichter in Mannheim als 
Theaterdichter angejtellt werden fönnte, je zuverſichtlicher 
ihm dort von Vielen verjichert worden, daß ein older 
Dihter wie er, ihre Bühne auf die höchſte Stufe de— 
Ruhmes heben würde. s 

Um diejen Plan nicht lächerlich) oder ganz widertinnig 
zu finden, ijt es nöthig auf das ganz bejondere Verhältnik 
aufmerfjam zu machen, in welchem Schiller zu ſeinem 
Fürſten jtand. 

Der Vater von Schiller, dem ald Gouverneur der » 
Solitude alles, was die vielfahen Bauten, Gartenanlagen 
und Baumzucht betraf, untergeben war, führte dieß ve 
jehr zur Zufriedenheit des Herzogs aus, und wußte deſen 
Willen, noch ehe er ausgeiprocdhen war, jo Genuge zu 
leilten, daß er feine ganze Zufriedenheit, jo wie wegen 
der Mechtlichfeit und Strenge, mit weldyen er jeinen 
Dienjt ausübte, auch jeine Hochadhtung erwarb. Es war 
zum Theil eine Folge diefer Achtung, daß der Sohn m 
der Afademie mit bejonderer Sorgfalt und Güte be— 
handelt wurde; zum Theil waren es aber auch die über: © 
rajchenden Antworten und Bemerkungen, welche der junge 
Zögling im Gejpräh mit jeinem erhabenen Ürzieber 
ausſprach, die ihm eine bejondere Auszeichnung und Zu— 
neigung erwarben. Es war dieſem geiltvollen Füriten, 
der Scharflinn und dad Talent, was er im hohen Grad 
jelbjt bejaß, auch an andern vorzüglich jchäßte, weit weniger 
darum zu thun, an jeiner Akademie eine militäriſche 
Prunkanſtalt zu haben, als bei den jungen Yeuten alle 
das heraus zu bilden, was ihre Anlagen zu entmwideln 
vermochte. Er lieg ſich daher mit ihnen in Einzelnheiten ® 
ein, die einem gewöhnlichen Erzieher zu kleinlich oder 
überflüjfig fcheinen würden, und erwarb ſich dadurd, weit 
mehr als durch jein Ehrfurcht gebietended Anſehen, ei 
jolched Zutrauen, dat die Zöglinge weit lieber mit ihm 
jpradyen oder ihm — dem Herzog — ihre Fehler be # 
fannten, als den vorgejeßten Officieren. 

Als die Anjtalt nod auf der Solitude fich berand, 
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verging nie ein Tag, an welchem ex nicht die Lehrjtunden 
bejuchte, um ji von dem Fleiße der Lehrer und den 
Fortjchritten der Schüler zu überzeugen. Und als die 
Akademie nad) Stuttgart verlegt wurde, waren es nur 
; die alljährlihen Reifen, die ihn auf Wochen oder Tage 
von Derjelben entjernt halten konnten. Auch das freund 
liche Benehmen der Gräfin von Hohenheim, welche ſich an 
der Unbefangenheit der jüngjten Zöglinge ergößte, und fie 
mit Kleinen Gejchenfen betheilte, trug nicht wenig dazu 
bei, Das jtreng jcheinende VBerhältniß zu mildern. Wie 
oft wurden Strafen bloß darum in ihrer Gegenwart 
ausgejproden, um durch bittende Blide oder Worte diejer 
woHlmwollenden, nicht als Güte und Theilnahme athmenden 
Frau, entweder ganz erlajjen, oder doch gemindert werden 
zu fünnen. 

Unter den Augen des Fürjten von lindern zu Knaben, 
von Anaben zu Sünglingen herangewachſen, von feinen 
durchdringenden Augen oft getadelt, oder mit Beifall 
belohnt, konnten jich die jungen Leute, nachdem ſie der 

& alademiichen Aufiicht entlaſſen waren, ihr Dienjtverhältnig 
unmöglih jo ſcharf denken, als andere, die mit der 
Perſon ded Herzog! gar nicht, oder nur als ihrem 
Souverain, befannt waren. 

Dieſe Verhältniffe allein können es begreiflicd; machen, 

5 wie Schiller auf die jo oft bezeigte Gnade und Zufrieden— 
beit jeined Fürjten jo feit ſich verlafjen Fonnte, daß er 
zu dem Glauben verleitet ward, der Herzog werde ihm 
jeine Bitten bemilligen, wenn er ihn an jeine frühere 
Huld erinnere, und unwiderleglich darthue, daß er durch 

die gegen ihn erlafjenen Verbote zur Verzweiflung ge— 
bracht jey. 

Nachdem dieje Meinung ihn jo beherrichte, daß jie 
ich in einen unmwiderruflihen Entſchluß ummandelte, ent= 
ftand nur noch die Frage, auf welde Art, und in 

swelher Zeit die heimliche Reiſe am beiten aus— 
zuführen ſeyn würde; denn die harten Verweiſe des 
Herzogs, der darauf folgende jtrenge Arreſt hatten ihn 
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jo eingejchüchtert, daß er ſich in allen jeinen Handlunge 
beobachtet halten konnte, und die jchärfite Ahndung be 
fürdhten mußte, wenn er irgend einen Verdaht gegen hd 
erregte. So wenig er feinen Borjah allen ausführer 
fonnte, jo wenig fonnte er ſich jeinen Schulfreunden an- 
vertrauen, weil es eben jo unnütz als gefährlich gemeien 
wäre, jie um Beiltand anzuſprechen, indem feiner ve: 
ihnen — was die Hauptjache, die Anjtalten zur heimliche: 
Reiſe, betraf — die geringite Hülfe leijten, oder auf jom': 
eine Art jeine Plane befördern Eonnte. 

In diefem YZuftande konnte er jein Herz mit volle: 
Sicherheit nur einem einzigen Freund eröffnen, Der zmar 
nicht mit ihm in der Akademie erzogen worden, und aud 
zwei Jahre weniger als er zählte; durch deilen Be— 
fanntjchaft er aber jeit achtzehn Monaten die Ueberzeugung ! 
erlangt hatte, daß er hier auf eine Hingebung und Aut: 
opferung bauen fönne, die an Schwärmerei gränzten, am) 
die nur don den wenigen Edlen erzeugt wird, deren 
Gemüth und Geijt eben jo viele Liebe und Frreundjchoir 
als Verehrung und Hohadtung verdienen. 9 

Der Leſer möge erlauben, daß von dieſem jungen 
Freunde, den wir mit ©. bezeichnen wollen, jo wie von 
der Art, wie er zu dem genauen Umgang mit dem berr: 
lichen Jüngling gelangte, ſo viel erwähnt werde, ala — 
Folgenden wegen unumgänglich nöthig iſt. 

Es war im Jahre 1780 in einer der öffentlichen 
Prüfungen, die — mie Eingangs erwähnt worden — 
alljährlih in der Akademie in Gegenwart des Herzoge 
dajelbit gehalten wurden, und welche ©. als ein angebender 
Tonfünjtler um jo eifriger bejuchte, da meiſtens über » 
den andern Tag eine volljtimmige, von den YZöglingen 
aufgeführte Muſik die Prüfung beſchloß, als er Schillern 
da erjtemal ſah. Diefer war bei einer medicinijcen 
in lateinijcher Sprache gehaltenen Disputation gegen einen 
Profeſſor Opponent, und obwohl ©. deflen Namen j0* 
wenig al3 jeine übrigen Eigenſchaften kannte, jo machten 
doch die röthlichten Haare — die gegen einander ſich 


a 


— 
= 


0 


Schillers Flucht von Stuttgart. 49 


neigenden Knie, das jchnelle Blinzeln der Augen, wenn 
er lebhaft opponirte, da3 öftere Lächeln während dem 
Sprechen, bejonderd aber die jchön geformte Naje, und 
der tiefe, kühne Mdlerblid, der unter einer jehr vollen, 
breitgewölbten Stirne hervorleuchtete, einen unauslöfchlichen 
Eindrud auf ihn. ©. hatte den Küngling unverwandt 
ins Auge gefaßt. Das ganze Seyn und Wejen dejjelben 
zogen ihn dergejtalt an, und prägten den ganzen Auftritt 
ihm jo tief ein, daB, wenn er Zeichner wäre, er noch 
heute — nad) achtundvierzig Jahren — dieje ganze Scene 
auf das lebendigite darjtellen fünnte. 

Als S. nad) der Prüfung den Zöglingen in den 
Speijefaal folgte, um Zujchauer ihrer Abendtafel zu jeyn, 
war e3 wieder derjelbe Jüngling, mit welchem der Herzog 
auf das gnädigite fi unterhielt, den Arm auf dejjen 
Stuhl lehnte, und in diejer Stellung jehr lange mit ihm 
ſprach. Schiller behielt gegen jeinen Fürſten daſſelbe 
Lächeln, dajjelbe Augenblinzein, wie gegen den Profeſſor, 
dem er dor einer Stunde opponirte. 

Als im Frühjahr 1781 die Räuber im Drud er: 
jchienen waren, und bejonder® auf die junge Welt einen 
ungewöhnlichen Eindrud machten, erjuchte S. einen muſi— 
falijchen, in der Afademie erzogenen Freund, ihn mit dem 
Verfaſſer befannt zu machen. Sein Wunjc wurde ge= 
währt, und ©. hatte die Ueberraichung in dem Dichter 
diejed Schaufpiel3 denjelben Jüngling zu erfennen, deijen 
erſtes Erjcheinen einen jo tiefen Eindrud bei ihm zurüd- 
gelajjen hatte. 

Wie jeder Lejer eines Buches ſich von dem Autor 
dejjelben ein Bild feiner Berfon, Haltung, Stimme, feiner 
Sprade vormalt, jo fonnte es wohl nicht anders jeyn, 
al3 daß man ſich in dem Verfaſſer der Räuber einen 
heftigen jungen Mann dachte, deſſen Aeußeres zwar jchon 
den tief empfindenden Dichter anfündige, bei welchem aber 


35 die Fülle der Gedanfen, das Teuer feiner Ausdrüde, fo 


wie jeine Anfichten der Weltverhältnifje alle Augenblide 
in Ungebundenheit ausjchweifen müſſe. 
Literaturdenkmale 134. 4 
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Aber wie angenehm wurde dieſe vorgefaßte Meinung 
zerjtreut! — 

Das jeelenvollite, anjpruchlojeite Geſicht lächelte dem 
Kommenden freundlih entgegen. Die jichmeichelbafte 
Anrede wurde nur ablehnend, mit der einnehmenditen » 
Beicheidenheit erwiedert. Im Geſpräche nicht ein ort, 
welches das zartejte Gefühl hätte beleidigen fünnen. 

Die Anfichten über alles, bejonderd aber Muſit 
und Dichtkunſt betreffend, ganz neu, ungemwöhnlid, über- 
zeugend, und doc im höchſten Grade natürlid. 2 

Die Aeußerungen über die Werfe Anderer ſehr 
treffend, aber dennoch voll Schonung, und nie obne 
Beweiſe. 

Den Jahren nach Jüngling, dem Geiſte nach reifer 
Mann, mußte man feinem Maßſtabe beiſtimmen, den er % 
an alles legte, und vor dem Vieles, was biöher jo grob 
ſchien, ins Kleine zufammenjchrumpfte und Mandjes, mas 
al3 gewöhnlich beurtheilt war, nun bedeutend wurde. 

Das anfängliche blajje Ausfehen, das im Verjolg 
des Geſpräches in hohe Röthe überging — die Franten > 
Augen — die kunſtlos zurücdgelegten Haare, der blendend 
weiße, entblößte Hals, gaben dem Dichter eine Bedeutung, 
die eben jo vortheilhaft gegen die Zierlichfeit der Ge 
ſellſchaft abſtach, als jeine Ausſprüche über ihre — 
erhaben waren. 

Eine beſondere Kunſt lag jedoch in der Art, wie er 
die berjchiedenen Materien an einander zu knüpfen, fie ſo 
zu reihen wußte, daß eine aus der andern ficy zu ent- 
wiceln jchien, und trug wohl am meijten dazu bei, daß 
man den ‚Zeiger der Uhr der Eile bejchuldigte, und die ® 
Möglichkeit des jchnellen Verlaufes der Zeit nicht be 
greifen konnte. 

Diefe jo äußerſt reizende und anziehende Perſönlichkeit, 
die nirgends etwas Scharfes oder Abjtoßendes bliden 
ließ — Gefpräce, welche den Zuhörer zu dem Dichter ® 
emporhoben, die jede Empfindung veredelten, jeden Gedanfen 
verfhönerten — Gejinnungen, die nichts als die veinfte 
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Güte ohne alle Schwäche verriethen — mußten von einem 
jungen Künſtler, der mit einer lebhaften Empfänglichkeit 
begabt war, die ganze Seele gewinnen, und der Be— 
wunderung, die er jchon früher für den Dichter Hatte, 

; nod) die wärmjte Anhänglichfeit für den Menjchen bei- 
gejellen. 

Auch Schiller jchien mit jeinem neuen Befannten 
nicht unzufrieden; denn freiwillig lud er ihn ein, jo oft 
zu ihm zu kommen, al® er nur immer wolle. Dieje 

ıo Einladung wurde von ©. jo emſig benüßt, daß während 
eines Jahres jelten ein Tag verging, an dem er Scillern 
nicht gejehen oder auf kurze Zeit gejprochen hätte. Ein 
Vertrauen ſetzte jich zwijchen beiden fejt, das feinen Rück— 
halt fannte, und von dem die natürliche Folge war, daß 

ı5 die Verhältniſſe Schillers, jo wie jeine wahrhaft unglüd- 
fihe Lage, der unerjchöpfliche Gegenjtand ihrer Gejpräche 
wurden. Auch jchten beiden der Plan, dem Herzog auf 
neutralem Boden zu jchreiben, um jo weniger des Tadeld 
würdig, als Schiller durchaus nichts begangen, was ihm 

»o den Borwurf eines jchlechten Dieners jeines Fürſten hätte 
zuziehen fünnen, und er die zwei unerlaubten Ausflüge 
Durch den audgeitandenen Arrejt jchon genug gebüßt zu 
haben glaubte. Außer S. machte Schiller aud) jeine ältejte 
Schweſter mit feinem Vorſatze befannt, und anjtatt, wie 

5 er befürchtete, von ihr Abmahnungen zu hören, glaubte 
fie, daß, weil ihm das gegebene Verſprechen nicht erfüllt 
worden, jeder Schritt entjchuldigt werden fünne, den er, 
um ji von gänzlichem Verderben zu retten, unter- 
nehmen werde. 

30 Ein Gefährte, mit dem die heimliche Reiſe zu 
unternehmen wäre, und der die nöthigen Anſtalten 
dazu erleichtern könne, war ſchon in feinem Freunde 
S. vorhanden, der im Frühjahr 1783 eine Reiſe 
nah Hamburg antreten wollte, um daſelbſt bei dem 

35 berühmten Bad die Mufif zu jtudiren, wozu ihm 
dort mwohnende Anverwandte die bejte Unterjtüßung 
verfprochen hatten, und der es num bei jeiner Mutter 
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dahin zu bringen wußte, dieſe Reife jebt ſchon machen 
zu Dürfen. 

Den Bater Schillers mußte die ganze Sache em 
tiefes Geheimniß bleiben, damit er, im jchlimmiten Fall, 
als Dfficier jein Ehrenwort geben fünne, von dem Bor: : 
haben des Sohnes nicht? gewußt zu haben. Was aber 
am meilten zur Beruhigung der Iheilnehmenden beitrug, 
war der ſchöne Grundſatz des Herzogs, die Winder mie 
wegen der Fehler der Eltern, oder die Eltern 
wegen Bergehben der Kinder, etwas entgelten zu 
laſſen. Man Hatte jchon zu viele Beweiſe von Dieter 
wahrhaft fürjtlihden Großmuth, al daß man in 
dem gegenwärtigen Falle nicht auch Darauf hätte rechnen 
fönnen. Nachdem alles zur Sade Gehörige zwiſchen 
beiden 7reunden mit der Selbjittäufhung, die dem 
Sünglingsalter jo ganz natürlich iſt, überlegt war, 
als für mögliche, künftige Hinderniffe, ihre Einbildungs— 
kraft jogleih Mittel wußte, um ſie zu überwinden oder 
zu bejeitigen, blieb der Entihlug Schillers unwider: 
ruflich feit, indem er nur durch die Ausführung dejielben » 
hoffen Fonnte, feine Umjtände in allen Theilen zu ver 
bejjern, und eine Selbjtjtändigfeit zu erlangen, die er bis 
jet nur dem Namen nad) fannte. Nun aber mußte er 
ſich mit Anſpannung aller Kräfte der Dichtung ſeines 
Fiesco widmen, indem die Weile nicht eher ausgeführt * 
werden konnte, als bis Diefer vollendet war, und er 
bisher — da er in feinem Innern zu feiner Ruhe ge 
langen fonnte — außer dem Plan faum die Hälfte von 
dem Stücke niedergeichrieben hatte. Die Gewißheit, wa! 
er thun wolle und, damit er dem Labyrinth entfomme, ® 
thun müſſe, belebte jeinen Muth wieder; jeine gemöhn- 
fiche Heiterfeit kehrte zurüd, und er gewann es über jtd, 
alle Sorgen, alle Gedanken, die nicht feiner neuen Arbeit 
gewidmet waren, zu unterdrüden, indem er bloß für die 
Zukunft lebte, die Gegenwart «aber nur in jo term be® 
achtete, als er ihr nicht ausweichen durfte. 

Welch ein Vergnügen war es während diejer Be 
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ihäftigung für ihn, feinen jungen Freund einen Monolog 
oder einige Scenen, die er in der vorigen Nacht aus— 
gearbeitet, vorlejen und jich über Abänderungen oder die 
weitere Ausführung beiprechen zu fünnen! Wie erheiterten 
s jich Heine von Schlafloiigkeit erhigten Augen, wenn er 
herzählte, um wie viel er jchon weiter gerüct jey, und 
wie er hoffen dürfe, jein Trauerſpiel weit früher, al3 er 
anfangs dadıte, beendigt zu haben. Ge geräujchvoller die 
Außenwelt war, um jo mehr 309 er ſich in fein Inneres 
»zurück, indem er an allem dem, was damals, der Selten- 
beit wegen, jedermann beichäftigte, nicht den geringiten 
Antheil nahm. Denn ſchon zu Anfang des Monats 
Auguſt wurden nit nur in Stuttgart, Hohen: 
beim, Ludwigsburg, auf der Solitude «, 
15 jondern auch in der ganzen Umgegend die größten Vor— 
bereitungen zu dem feierlichen Empfang des Großfürſten 
von Rußland (nacjmaligen Kaiſers Paul) und jeiner 
Gemahlin gemadt. Die Einwohner Würtembergs waren 
tofz darauf, in der fünftigen Kaiſerin aller Reußen eine 
»Nichte ihre Herzogs bewillflommnen zu können, die fie 
um jo mehr liebten, als ihre Ericheinung Erinnerungen 
an ihre erhabenen Eltern hervorrief, die jedem würtem— 
bergifchen Herzen um jo tiefer eingegraben blieben, als 
fie ſolche aus Scheu vor ihrem Negenten nicht zu zeigen 
> wagen durften, und auch bei der verehrten Tochter die 
Gerüchte es zweifelhaft liegen, ob ihre Güte des Herzens, 
die Eigenichaften ihres Geiſtes oder ihre einnehmende 
Schönheit den Vorzug verdiene. 
In der eriten Hälfte des Septemberd trafen Die 
» hohen Neifenden zu Stuttgart ein, denen jchon einige 
Tage früher die meijten benachbarten Fürjten und eine 
außerordentliche Menge Fremder vorausgeeilt waren, um 
den Feitlichkeiten, welche für die allerhöcjiten Gäſte bereitet 
wurden, beimohnen und die Prachtliebe des Herzogs, wie 
& nicht minder den Gejchmad, mit dem er alles anzuordnen 
wußte, bewundern zu fünnen. Die mit den jchönften, 
jeltenften Pferden angefüllten Marjtälle, fo wie die dazu 
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gehörigen Equipagen, boten Gelegenheit zu Auffahrten, 

die man damals wohl jchwerlih irgendwo anders 

mit jo großem Aufwand und jo vielem Glanze jehen 

fonnte. Aber wirklih ungeheuer groß waren die An— 

jtalten, vermöge welcher man aus den vielen Kagdrevieren 5 
des Landes eine Anzahl von beinahe jehstaufend 

Hirihen in einen nahe bei der Solitude Liegenden 

Wald zujammengetrieben hatte, die von einer Menge 

Bauern am Durchbrechen verhindert wurden, und zu 

welchen Zweck aud in der Nacht der ganze Umfreis des ıw 
Waldes durch eine enge Kette von Wachtfeuern erleuchtet 

war. Nicht leicht Fonnte dem Großfürjten in einem 

andern Staat eine ſolche Anzahl von Wild beijammen 

gezeigt werden, und um das Vergnügen der Jagd zu 

erhöhen, waren die edlen Thiere bejtimmt, eine ſteile Anz ı5 
höhe hinaufgejagt und gezwungen zu werden, jich in einen 

See zu ftürzen, in welchem fie, aus einem eigens dazu 

erbauten Luſthauſe, nach Bequemlichkeit erlegt werden 

fonnten. 

In dem Gewirr und der Unruhe, welche ſolche Wor- » 
fehrungen bei den Städtern immer bervorbringen, blieb 
unjer Dichter ganz auf ſich eingeichränft, und hatte zu 
Anfang des September: jein Trauerjpiel jo weit gebradt, 
daß er es beinahe für vollendet halten durfte, indem er 
die Auslafiungen, die Abänderungen, welche etwa die Auf- 
führung erheiſchen follte, auf eine ruhigere Zeit aufiparte, 
und um jo eher in wenigen Tagen damit zu Ende zu 
kommen hoffte, als er ſchon während der Arbeit an das 
Nöthige hierüber gedacht. 

Unter den angekommenen Fremden befand ſich auch so 
Baron Dalberg, der einige Tage früher, als die Feſtlich— 
feiten ihren Anfang nahmen, eintraf, jo wie die Gattin 
des Regiſſeurs Meier vom Mannheimer Theater, dic 
aus Stuttgart gebürtig war. Schiller machte dem Baron 
Dalberg jeinen Befuh, ohne von feinem Vorhaben das a5 
Geringite zu erwähnen. Ebenſo verſchloſſen blieb er 
gegen Madame Meier, die er öfter ſah. Die Urjachen 


Schillers Flucht von Stuttgart. 55 


dieſes Schweigend waren feine anderen, al$ weil der 
Vorſatz, etwas zu wagen, viel zu jtark, und die Hoffnung 
auf einen glüdlichen Erfolg — wenn er feine Bitten in 
diefen Tumult von Fejtivitäten und Vergnügen an jeinen 
5 Fürſten gelangen laſſe — viel zu groß bei ihn geworden 
war, als daß er jich der widerlichen Empfindung hätte 
ausjegen mögen, durch Zweifel beläjtiget, oder durch Be— 
weije eined ungewiſſen Erfolges widerlegt zu werden. 

Was den Freiherrn von Dalberg indbejondere betraf, 
jo vermuthete Schiller, daß, jeiner dringenden Vorjtellungen 
ungeachtet, nur darum feine Verwendung für ihn gejchehen, 
weil er noch in herzoglichen Dienjten jtehe. Käme aber 
das Schlimmite, daß er dieje Dienjte verlaffen müßte, jo 
wäre e3 ganz unmöglich, daß Baron Dalberg nad) den 
ı5 vielen Verjicherungen der aufrichtigiten Theilnahme und 
der größten Bereitwilligfeit jeine Wünſche zu gewähren, 
ihn ohne Hülfe und Unterjtüßung lafjen wirde. Im 
Gegentheil hegte er die gewilje Hoffnung, daß er dann 
als Theaterdichter in Mannheim angejtellt, und jomit ein 
Biel erreichen würde, welches er als das glüdlichite und 
für ihn paſſendſte anerkannte. 

Madame Meier, als aufrichtige, wahrheitsliebende 
Landsmännin hätte zwar die Aeußerungen der Schmeichelei, 
der Güte, des MWohlwollens, womit Schiller bei feiner 
25 legten Anmwejenheit in Mannheim überjchüttet worden, 

jehr leicht in den Dunſt und Nebel, au& dem jie be— 
jtanden, auflöjen können, aber ſie hätte dann die jchönjten 
Träume, die jehnlichiten Wünjche des jungen Mannes 
zeritört, und ihn wieder an die Klippe zurüdgemworfen, 
30 die ihn zu zerichellen drohte. Dad Beharren in dem 
jetzigen Zultande ließ allerdings den Negimentddoctor, 
ivie er vorher war, zernichtete aber den Dichter. Das 
Wagnik des Losreißens eröffnete Ausfichten, die, auch 
nur zum Theil erfüllt, gegen den frühern Zwang ge— 
halten, die Wonne eines Paradiejed erwarten ließen. 

Aber die Zeit verfloß. Nur wenige Tage waren 

noch übrig, welche jo geräufchvoll und unruhig jeyn konnten, 
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daß man unbemerkt eine Reife hätte antreten können. 
Schiller ging mit feinem Freund und Mad. Meier au 
die Solitude, um jeine Eltern und Schweitern noch ein— 
mal zu jehen, beſonders aber von jeiner Mutter, die jeht 
von allem auf das genauejte unterrichtet war, Abſchied zu— 
nehmen und jie zu beruhigen. Der in der ladjenditen 
Gegend fortlaufende Weg dahin wurde zu Fuß gemadi, 
welches die Gelegenheit bieten jollte, um von Mad. Meier 
unvermerkt alles erfahren zu fünnen, was die innere Be 
ichaffenheit des Theaters oder die Hoffnungen des Dichters ı » 
betraf. Da aber alles dahin Einjchlagende nur oberflächlich 
berührt wurde, auch ernithaftere Fragen, aus Aurdt 
erratben zu werden, nicht wohl gejtellt werden fonnten, 
jo blieb die Zukunft in derjelben Dämmerung wie bisher, 
und es war nicht übrig, als ih auf das Ölüd zus 
verlajlen. 

Bei dem Eintritt in die Wohnung von Schillers 
Eltern befand jich nur die Mutter und die ältejte Schweſter 
gegenwärtig. So jreundlich aud) die Hausfrau die Fremden 
empfing, jo war es ihr doch nicht möglich ſich jo zu be .» 
meijtern, daß ©. die Unruhe nicht aufgefallen wäre, mit 
der jte ihn anblidte, und oft zu veden verjuchte, ohne ein 
Wort hervorbringen zu fönnen. Glücklicher Were trat 
bald der Water Schillerd ein, der durch Aufzählung der 
Seltlichfeiten, welche auf der Zolitude gehalten werden s 
jollten, die Aufmerkſamkeit jo ganz an ſich zog, dak ſich 
der Sohn unvermerkt mit der Mutter entfernen und jene 
Freunde der Unterhaltung mit dem Vater überlafjen konnte. 

63 war mir auffallend, bei diejem Fleinen, unter: 
jeßten Mann, außer einer jehr jchönen, großen Stine, » 
wenig Aehnlichkeit mit jeinem Sohne wahrnehmen zu 
fönnen, und aud in der flaren, bejtimmten, durdaus 
Icharfverjtändigen Sprache den Schwung und die milde 
Wärme zu dermijjen, womit jein Sohn ald Dichter und 
Philvjoph jeden Gegenſtand des Geſpräches zu beleben s 
und zu erheben wußte. 

Nach einer Stunde kehrte Schiller zur Gejellicaft 
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zurüd, aber — ohne jeine Mutter. Wie hätte dieſe jich 
zeigen fönnen! Konnte umd durfte jie auch den vor= 
habenden Schritt ald eine Nothivehr anjehen, durch die er 
jein Dichtertalent, fein künftiges Glück fichern, und vielleicht 

5 einer unverjchuldeten Einferferung vorbeugen wollte, ſo 
mußte es ihr doch dad Herz zermalmen, ihren einzigen 
Sohn auf immer verlieren zu müffen, und zwar aus 
Urjadhen, die jo unbedeutend waren, daß jie, nad) den 
damaligen Anfichten, in jedem andern Staat ohne be= 

10 jondere Folgen geblieben wären. Und dieſer Sohn, in 
welchem jie beinahe ihr ganzes Selbſt erblidte, der 
ſchon an der mütterlichen Brust die ſanfte Gemüthsart, 
die milde Denfweije eingejogen zu haben ſchien — er hatte 
ihr von jeher nicht als Freude gewährt; jte jah ihn mit 

ı5 all den Eigenjchaften begabt, die fie jo oft, jo inbrünjtig 
von der Gottheit für ihn erfleht Hatte! Und nun! 
— — — — — — — — — — Wie ſchmerzhaft 
das Lebewohl von beiden ausgeſprochen worden ſeyn 
mußte, erſah man an den Geſichtszügen des Sohnes, ſo 

0 wie an ſeinen feuchten, gerötheten Augen. Er ſuchte dieſe 
einem gewöhnlichen, ihn oft befallenden Uebel zuzuſchreiben, 
und konnte erſt auf dem Wege nach Stuttgart durch die 
zerjtreuenden Geſpräche der Gejellichaft wieder zu einiger 
Munterfeit gelangen. 

25 Auf der Solitude erfuhr man, daß Dajelbjit am 
17. September die große Hirfchjagd, Schauſpiel und eine 
allgemeine, prächtige Beleuchtung jtattfinden jolle. Zu 
Hauje angelangt, wurde zwilchen Schiller und S. alles, 
was ihre Reiſe betraf, noch um jo eifriger beiprochen, 

30 al3 feine Zeit mehr zu verlieren war, da die FFeitlichkeiten 
bald zu Ende ſeyn würden. Als man auch erfahren, 
welhen Tag Schiller Regiment die Wachen nicht zu 
bejegen habe, er folglich unter den Stadtthoren Soldaten 
treffen werde, denen er nicht jo genau, wie jeinen alten 

35 Grenadieren befannt jey, jo wurde die Abreiſe auf den 
17. September Abends um 9 Uhr feſtgeſetzt. 

Die bürgerliche Kleidung, welche ſich Schiller Hatte 
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machen laſſen, ſeine Wäſche, die Werke von Haller, Shak— 
ſpeare ꝛc. ꝛc,, noch einige andere Dichter, wurden nach und 
nach von ©. weggebradt, jo daß für die jpätern Stunden 
nur wenig mehr zu thun übrig blieb. Am legten Vor: 
mittag jollte, nad) der Abrede, um 10 Uhr alles bereit : 
jeyn, was von Schiller noch wegzubringen war und S. 
fand fid mit der Minute ein. Allein er fand nicht das 
Mindeite hergerichtet. Denn nachdem Schiller um adıt 
Uhr in der Frühe von feinem legten Bejuch in dem 
Nazareth zu Haufe gefehrt war, fielen ihm bei dem Zus! 
jammenjuchen feiner Bücher die Oden von Klopitod in 
die Hände, unter denen Eine ihn jchon oft bejonders an- 
gezogen, und aufs neue jo aufregte, daß er jogleih — 
jegt in einem jo entiheidenden NAugenblid — ein 
Gegenſtück dichtete. Ungeachtet alles Drängens, alles ı: 
Antreibend zur Eile, mußte ©. dennody zuerit die Ude 
und dann das Gegenſtück anhören, welchem letterem — 
gewiß weniger aus Vorliebe für jeinen begeiiterten 
Freund — der Schönheit, der Sprade und Beſtimmtheit 
der Bilder wegen, S. einen entjchiedenen Vorzug gab. ® 
Eine geraume Zeit verging, ehe der Dichter von jeinem 
Gegenjtand abgelenkt, wieder auf unjere Welt, auf den 
heutigen Tag zu der fliehenden Minute zurücdgebradt 
werden fonnte. Ja es erforderte öfteres ragen, ob nicht? 
vergejien jey, jo wie mehrmalige® Erinnern, daß nichts ® 
zurücdgelaffen werde. Erſt am Nachmittag aber fonnte 
alleg in Ordnung gebracht werden, und Abends 9 Uhr 
fam Sciller in die Wohnung don ©. mit einem Paar 
alten Bijtolen unter jeinem Kleide. 

Diejenige, welche noch einen ganzen Dahn, aber 
feinen Feuerſtein hatte, wurde in den Koffer gelegt; die 
andere mit zerbrochenem Schloß in den Wagen gethan. 
Daß aber beide nur mit frommen Wünſchen für Sicher: 
heit und glückliches Fortkommen geladen waren, veritebt 
ih von jelbjit. Der Vorrath an Geld war bei den® 
Reijenden nicht$ weniger als bedeutend; denn nad An: 
Ihaffung der nöthigen Nleidumgsitüce und anderer Saden, 
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Die für unentbehrlich gehalten wurden, blieben Schillern 
noch dreiundzmwanzig und ©. noch achtundzwanzig 
Sulden übrig, welche aber von der Hoffnung und Dem 
tugendlihen Muth auf das zehnfache gejteigert wurden. 

; Hätte Schiller nur noch einige Wochen warten und 

nicht durchaus ſich ſchon jegt entfernen wollen, jo würde 
5. die nöthige Summe bi Hamburg in Händen gehabt 
haben. Aber die Ungeduld des unterdrüdten Jünglings, 
eine Entiheidung herbeizuführen, ließ ſich ſchon darum 

‚nicht bezähmen, weil er fürchtete, eine jo gute Gelegenheit 
zum unbemerften Entkommen ungenüßt vorbeigehen zu 
fafjen, und dann weit mehr Schwierigfeit bei dem Herzog 
für die Gewährung jeiner Bitten zu finden. Bis Mann= 
heim, wie auch für einige Tage Aufenthalt dajelbjt, konnte 

» das Fleine Vermögen außreichen, und was zum Weiter— 
fommen fehlte, jollte S. nachgejchidt werden. 

Nachdem der Wagen mit zwei Goffern und einem 
Heinen Clavier bepadt war, fam der jchwere Kampf, den 
Schiller vor einigen Tagen bejtanden, num aud an S. — 

don jeiner guten, frommen Mutter Abſchied zu nehmen. 
Auch er war der einzige Sohn, und die mütterlichen 
Sorgen liegen ſich nur dadurch bejchwichtigen, daß Schiller 
nicht nur die unveränderlichite Treue gegen jeinen Freund 
gelobte, jondern auch die zuverläfjige Hoffnung ausſprach, 

5 in vierzehn Tagen wieder zurück eintreffen, und von der 
glücklich vollbradhten Reife Bericht geben zu wollen. Bon 
Segenswünjchen und Thränen begleitet, konnten Die 
Freunde endlih um zehn Uhr Nachts in den Wagen 
jteigen und abfahren. 

% Ter Weg wurde zum Ehlinger Thor hinaus ge- 
nommen, weil dieſes das dunfeljte war, und einer Der 
bewährteiten Freunde Sciller® — möchte ihm das Ber- 
gnügen gegönnt jeyn, dieſe Zeilen noch zu leſen — als 
Lieutenant die Wache hatte, damit wenn jich ja eine 

5 Schwierigkeit ergäbe, diefe durch Vermittlung des Officierd 
jogleich gehoben werden fünne. 

Es war ein Glüd, das damals von feinem zu 
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Wagen Neijenden ein Paß abgefordert wurde Nur Z. 
Hatte jich einen nad; Hamburg geben laſſen, welches aber 
nur der überflüjlig jcheinenden Borfiht wegen neichah. 

Sp gefaßt die jungen Leute auch auf alles waren, 
und jo wenig ſie eigentlich zu fürchten hatten, jo madıe — 
dennoch der Anruf der Schildwache — Halt! — Ber 
dal — Unterofficier heraus! —- einen unbeimlichen Ein 
drud auf ſie. Nach den Fragen: Wer find die Herren? 
Wo wollen ſie hin? wurde von ©. des Dichters Name 
in Doctor Ritter, und der jeinige in Doctor Wolf 
verwandelt, beide nach Eplingen reijend, angegeben, und 
jo aufgeschrieben. Das Thor wurde nun geofinet, die 
Reiſenden fuhren vorwärts, mit forjchenden Bliden in 
die Wachſtube des Officiers, in der tie zwar kein Yıcht, 
aber beide Fenſter weit offen jahen. Als tie außer dem ı 
Ihore waren, glaubten fie einer großen Gefahr entronnen 
zu jeyn, und gleihjam als ob dieje wiederfehren fünnte, 
wurden, jo lange als jie die Stadt umfahren mußten, 
um die Straße nad) Yudwigsburg zu geminnen, mur 
ivenige Worte unter ihnen gewedjelt. Wie aber einmal > 
die erite Anhöhe hinter ihnen lag, kehrten Ruhe und lin: 
befangenheit zurüd, das Geſpräch wurde lebhafter, und 
bezog ſich nicht allein auf die jüngite Vergangenheit, 
jondern auch auf die bevorjtehenden Ergebniſſe. Gegen 
Mitternacht ſah man links von Ludwigsburg eine außer = 
ordentliche Nöthe am Himmel, und als der Wagen ın 
die Linie der Solitude fam, zeigte das dajelbit au 
einer bedeutenden Erhöhung liegende Schloß mit allen 
jeinen weitläufigen Nebengebäuden jich in einem Feuer— 
glanze, der ji in der Entfernung von anderthalb Stunden » 
auf das Ueberraſchendſte ausnahm. Die reine, beit 
Yuft ließ alles jo deutlich wahrnehmen, daß Zcilla 
jeinem Gefährten den Punkt zeigen fonnte, wo jeine 
Eltern wohnten, aber alsbald, wie von einem jympatbe 
tijchen Strahl berührt, mit einem unterdrüdten Seufer » 
ausrief: „Meine Mutter!" — 

Es war ganz natürlich, daß die Erinnerung an die 
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Berbältnifje, welche vor einigen Stunden auf das Un- 
gew iſſe hin abgerifjen wurden, nicht anderd als weh- 
mütbig ſeyn fonnte. Andererſeits war ed aber wieder 
beruhigend, als gewiß vorausjegen zu fönnen, daß in 

; Diefem Wirbel von Feiten, außer den Müttern und 
Schweitern, niemand an die Reiſenden denke, folglid) 
Mannheim ohne Hinderniß erreicht werden könne. 

Morgens zwifchen 1 und 2 Uhr war die Station 
Entzweihingen erreiht, wo gerajtet werden mußte. 

Als der Auftrag für etwas Kaffee ertheilt war, zog 
Schiller jogleih ein Heft ungedrudter Gedichte von 
Schubart hervor, von denen er die bedeutenditen feinem 
Gefährten vorlas. Das Merkwürdigite darunter war die 
Fürjtengruft, welches Schubart in den erſten Monaten 

1 jeiner engen Gefangenjchaft mit der Ede einer Beinkleider- 
ihnalle in die nafjen Wände feines Kerkers eingegraben 
hatte. Damals, 1782, war Schubart nod) auf der Feitung, 
wo er aber jeßt jehr leidlich gehalten wurde. In manchem 
diefer Gedichte fanden ich Anjpielungen, die nicht ſchwer 

zu deuten waren, und die feine nahe Befreiung ihres 
Berfafierd erwarten ließen. 

Schiller hatte für die dichterijchen Talente des 
Gefangenen jehr viele Hohadtung. Auch hatte er ihn 
einigemal auf dem Ajperg bejucdt. 

3 Nah 3 Uhr wurde von Entzweihingen auf— 
gebrochen, und nad) 8 Uhr Morgens war die Hurpfälziiche, 
durch eine Fleine Pyramide angedeutete Gränze erreicht, 
die mit einer Freude betreten wurde, als ob rüdmwärts 
alles Läjtige geblieben wäre, und das erjehnte Eldorado 

bald erreicht jeyn würde. Das Gefühl, eines harten 
Zwanges entledigt zu jeyn, verbunden mit dem heiligen 
Vorſatz, demjelben jich nie mehr zu unterwerfen, belebten 
das bisher etwas düſtere Gemüth Schillers zur gefälligiten 
Heiterkeit, wozu die angenehme Gegend, dad muntere 

5Wejen und Treiben der rüjtigen Einwohner wohl aud) 
dad Ihrige beitrugen. „Sehen Sie,“ rief er jeinem Be— 
gleiter zu, „sehen Sie, wie freundlih die Piähle und 
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Schranken mit Blau und Weiß angejtrihen jind! ben 
jo freundlich it auch der Geijt der Regierung!“ 

Ein lebhaftes Geſpräch, das durch dieſe Bemerkung 
herbeigeführt wurde, verkürzte die Zeit dergeitalt, dab es 
faum möglich jchien, um 10 Uhr jhon in Bretten ans; 
gefommen zu jeyn. Dort wurde bei dem Poſtmeiſter 
Pallavicini abgejtiegen, etwas gegefjen, der von Stuttgart 
mitgenommene Wagen und Kutſcher zurüdgeichidt, Nach— 
mittags die Poſt genommen, und über Waghäujel nad 
Schwegingen gefahren, allmo die Anfunft nah 9 Uhr 
Abends erfolgte Da in Mannheim, al3 einer Haupt— 
feftung, die Thore mit Eintritt der Dunkelheit gejchlofien 
wurden, jo mußte in Schweßingen übernadtet werden, 
welches auf zwei unruhige Tage und eine jchlafloje Macht 
um fo erwünſchter war. 15 

Am 19. September waren die Reifenden des Morgens 
jehr früh geichäftig, um fich zu dem Eintritt in Mannheim 
vorzubereiten. Das Bejte, was die Koffer faßten, wurde 
hervorgefucht, um durch jcheinbaren Wohlſtand jich eine 
Achtung zu fichern, Die dem dürftig oder leidend Aus 
jehenden fajt immer verjagt wird. Die Hoffnung Echillerz, 
feine kranke Börje in der näditen Zeit durch einige Er: 
frifchungen beleben zu fönnen, war feine Selbjttäujchung; 
denn wer hätte daran zweifeln mögen, daß eine Theater- 
direction, die jchon im erjten Sabre jo vielen Bortheil 
aus den Näubern gezogen, jich nicht beeilen würde, Das 
zweite Stück des Dichters — das nidt nur für Das 
große Publicum, jondern auch für den gebildeten Theil 
dejjelben berechnet war — gleichfall® aufzunehmen? Es 
ließ ich für gewiß erwarten — die Entjcheidung des * 
Herzogs möge nun gewährend oder verneinend ausfallen — 
daß noch in diefem Jahre Fiesco aufgeführt werde, und 
dann war der PVerfafjer dur eine freie Einnahme, oder 
ein beträchtliche8 Honcrar auf jo lange geborgen, daß er 
fi) wieder neue Hülfsmittel jchaffen fonnte. Mit der» 
Buverficht, daß die nächjten vierzehn Tage ſchon dieſe 

FR Bermuthungen in volle Gewißheit ummandeln müßten, 
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wurde die Poſtchaiſe zum leßtenmal bejtiegen, und nad) 
Mannheim eingelenkt, das in zwei Stunden, ohne irgend 
eine Frage oder Aufenthalt an dem Thore der Fejtung, 
erreicht war. , 

Der Theater-Regijjeur, Herr Meier, bei welchem 
abgeftiegen wurde, war jehr überrafcht, Echillern zu einer 
Zeit bei ji zu jehen, wo er ihn in lauter Fejte und 
Zerjtreuungen verjunfen glaubte; aber feine Neberrajchnng 
ging in Erjtaunen über, al3 er vernahm, daß der junge 

» Mann, den er jo hoch verehrte, jet als Flüchtling vor 
ihm jtehe. Obwohl Herr Meier, bei der ziveimaligen 
Anmwejenheit Schillers in Mannheim, von dieſem ſelbſt 
über jein mißbehagliche8 Leben und Treiben in Stuttgart 
unterrichtet war, jo hatte er doch nicht geglaubt, da 
»dieſe Verhältnifje auf eine jo gewagte und plößliche Art 
abgerijjen werden jollten. Als gebildeter Weltmann ent- 
hielt er jich, bei den weitern Erklärungen Schillers hier— 
über, jedes Widerſpruchs, und bejtärkte ihn nur in dieſem 
Borhaben, noch heute eine Borjtellung an den Herzog 

» einzujenden, und Durch jeine Bitte eine Ausjöhnung be= 
wirfen zu wollen. Die Reijenden wurden von ihm zum 
Mittagefien eingeladen, und er hatte auch die Gefälligfeit, 
in der Nähe feine Haufes eine Wohnung, Die in dem 
menjchenleeren Mannheim augenblidlih zu haben mar, 

s aufnehmen zu laſſen, wohin jogleih das Reiſegeräthe 
geichafft wurde. 

Nach Tiihe begab ih Schiller in dad Nebenzimmer, 
um daſelbſt an jeinen Fürjten zu jchreiben. Al er in 
einigen Stunden fertig war, las er den vorher nicht auf— 

so geſetzten, aber vortrefflid) geichriebenen Brief den 
wartenden Freunden vor, deſſen weſentlicher Anhalt 
folgender war: 

„Sm Eingang erwähnte er, daß er in der Akademie 
das Studium, zu dem er eine entjchiedene Neigung gehabt, 

s niemald habe treiben dürfen oder fünnen, und er ſich nur 
aus Gehorſam gegen den fürjtlichen Willen, zuerjt der 
Rechtswiſſenſchaft und dann der Arzneilunde gewidmet 
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habe. Gr erinnerte den Herzog an die vielen umd 

großen Gnaden, welcher er während der jieben Jahre 

jeined Aufenthaltes von ihm gewürdigt worden, und Die 

jo bedeutend waren, daß er ewig jtol; darauf jeyn 

werde, jagen zu dürfen, jein Fürjt babe ihn in; 
jeinem Herzen getragen. Dann jebte er eritens 

die Unmöglichkeit auseinander, mit jeiner geringen Be- 

foldung leben oder durch feinen Beruf als Arzt ich ein 

beſſeres Ausfommen verjchaffen zu Fönnen, indem die 

Anzahl der Mediciner zu groß in Stuttgart jey, und w 
ein Anfänger zu lange Zeit brauche, um ſich befannt 

zu machen, er auch von Haus nicht zuzujeßen babe. 

„Zweitens bat er um die Aufhebung des Befehls, 
feine andern als mediciniihe Schriften druden 
zu lajjen, indem die Bekanntmachung jeiner Ddichteriichen 1; 
Arbeiten allein im Stande jey, feine Einnahme zu ver— 
bejiern. 

„Drittend möge e& ihm erlaubt werden, alle Jahre, 
auf furze Zeit, eine Reiſe in das Ausland zu machen. 

„Biertens daß er ſehr gern wieder zurückfehren » 
wolle, wenn ihm das fürjtlihe Wort gegeben würde, 
daß feine eigenmächtige Entfernung verziehen jey, und er 
feine Strafe dafür zu befürchten habe.“ 

Diejes Schreiben wurde einem Brief an jeinen Re 
gimentöchef, den General Auge, beigejchlojjen, und diejer » 
erfucht, die vorgelegten Bitten nach jeinen beiten Kräften, 
jo wie durch jeinen ganzen Einfluß bei dem Herzog 
unterjtügen zu wollen. Scdiller glaubte für feine 
Sicherheit jo wenig befürchten zu dürfen, daß er den 
General bat, ihm jeine Antwort durch die Adreſſe des » 
Herrn Meier zufommen zu lajjen. Obwohl Xeßterer 
über das woahrjcheinlie Berfahren des Herzogs nicht 
jo ruhig ſeyn konnte, als derjenige, den es zunächſt 
betraf, jo mußte er doch die Möglichkeit zugeſtehen, daß 
der Fürft durch die rührenden und bejcheidenen Bor: 
jtellungen jeine® ehmaligen Günſtlings, wie aud aus 
Rückſicht gegen deſſen Eltern, vielleiht bewogen werden 
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könne, von den gewöhnlichen Verfügungen für dießmal 
abzugeben, und wenigitend einen Theil der Bitten zu 
bewilligen. 

Den andern Tag Abends traf Madame Meier von 

5 Stuttgart wieder zu Haufe ein. Sie erzählte, daß fie 
Ihon am 18ten Vormittags Schiller Verſchwinden ers 
fahren, daß jedermann davon jpreche, und allgemein vers 
muthet werde, man würde ihm nachjegen laſſen, oder 
jeine Auslieferung verlangen. Schiller beruhigte jedoch 

ı0 jeine Freunde durd die Verficherung, daß er den gruß 
mütbigen Charafter jeines Herzogs durch zu viele Broben 
babe kennen lernen, als daß er nur die geringite Gefahr 
befürchte, jo lang er den Willen zeige, wieder zurid- 
zufommen. 

15 Dieß ſey neichehen, eines Vergehens könne man ihn 
nicht anflagen; eigentliher Soldat ſey er nicht, folglich 
fünne man ihn aud nicht unter die Claſſe derjenigen 
zählen, denen bei freimilligem Abſchiednehmen nach— 
geſetzt wird. 

20 Indeſſen wurde e3 doch für rathiam gehalten, daß 
er ſich nirgends öffentlich zeigen jolle, wodurdh er nun 
auf jeine Wohnung und das Meieriche Haus allein ein- 
geichränft blieb. Für die Reiſenden war es jehr an. 
genehn in der Hausfrau eine theilnehmende Kandsmännin 

25 und jehr gebildete Freundin zu finden, die in alles eins 
ging, was ihr jeßiges oder fünftiges Schicjal betraf, und 
dasjenige mit leichter Zunge behandelte, über was ſich 
Männer nur jehr ungern offen erflären. 

Nicht nur für dieſe bedenkliche Zeit, jondern auch 

30 in der Folge blieben dieje würdigen Leute Scillerd auf— 
richtigite, wahrjte Freunde, und Madame Meier bewies 
fich, bejonderd bei Diejer Gelegenheit, jo ſorgſam und 
thätig, wie eine Mutter, die ſich um ihren Sohn ans 
zunehmen hat. 

35 Mittlerweile hatte S. ſchon am eriten Abend mit 
Hrn. Meier über das neue, beinahe ganz fertige Trauer— 
ſpiel Fiesco geiprodhen, und deſſelben als einer Arbeit 
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erwähnt, die den Räubern aus vielen Rüchſichten vor: 
zuziehen ſey. ES ergab ſich nun von jelbit, daß der 
Dichter darum angegangen wurde, die erregte Neugierde 
durch Mittheilung de Manufcriptes zu befriedigen, wozu 
ji aber diefer nur unter der Bedingung verjtand, wenn = 
eine größere Anzahl von Zuhörern gegenwärtig ſey. War 
fand dieß um jo natürlicher, da wohl unter allen Schau— 
jpielern ſich Feiner befand, der nicht im höchſten Grad 
auf die zweite Arbeit eines Jünglings begierig geweſen 
wäre, welcher ſich jchon durch jeine erite auf eine ioı= 
außerordentlihe Art angekündigt hatte. Es wurde daber 
jogleih ein Tag feitgejebt, auf welchen die bedeutenditen 
Künstler des Theater eingeladen werden jollten, um der 
Borlejung des neuen Stücks beizumohnen. 

Nach zwei erwartungsvollen Tagen traf die Antwort ı 
von General Auge an Schiller ein, welche Folgendes 
enthielt: 

„Der General Habe den Wünſchen Schiller® ent- 
Iprochen, und fein Schreiben dem Herzog nicht nur vor: 
gelegt, jondern auch durch jein Vorwort die gethanen » 
Bitten unterjtügt. Er habe daher den Auftrag erhalten 
ihn willen zu laſſen: da Ge. herzoglide Turd: 
laucht bei Anweſenheit der hoben Berwandten 
jet jehr gnädig wären, er nur zurüdlommen 
jolle.“ 5 

Da diejes Schreiben von allem dem nicht das Ge— 
ringite erwähnte, um was Ediller zur Crleichterung 
jeines Schickſals jo dringend gebeten hatte, jo jchrieb er 
dem General augenblidlich zurüd, dab er dieſe Aeußerung 
St. Durdlaudht unmöglih ald eine Gewährung jeine » 
Gejuches betrachten fönne, folglich genöthigt jey, bei dem 
Inhalt feiner Bittjchrift zu beharren, und jeinen Che 
erjuche, alle8 anzuwenden, um den Herzog zur Erfüllung 
jeiner Wiünjche zu vermögen. 

Durch dieſe Antwort feine® General® in Zweiſehs 
gejegt, was er zu hoffen oder zu fürchten habe, ſchrieb 
Schiller — was er ſchon am zweiten Tag jeiner An- 
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funft an jeine Eltern getfan — jogleih an einige 

Freunde, damit, wenn jie etwas erführen, was ihm jchaden 

könnte, jie ihm doc aljobald Nachricht geben möchten, 

und jah den Antworten mit eben jo viel Unruhe ala 
5 Neugierde entgegen. 

Der Nachmittag war zur Borlefung des neuen 
Trauerjpiel3 bejtimmt, wozu jich gegen vier Uhr, außer 
Iffland, Beil, Bed, noch mehrere Schaufpieler einfanden, 
die nicht Worte genug finden fonnten, um ihre tiefe Ver— 

10 ehrung gegen den Dichter jo wie über die hohe Erwartung 
außzudrüden, die je von dem neuejten Product eines jo 
erhabenen Geiſtes hätten. Nachdem ſich alle um einen 
großen, runden Tiſch geſetzt hatten, ſchickte der Verfaſſer 
erit eine furze Erzählung der wirklichen Gejchichte, und 

is eine Erklärung der vorkommenden Perſonen voraus, 
worauf er dann zu lejen anfing. 

Für S. war das Berjammenjehen jo berühmter 
KRünjtler wie Jffland, Meier, Beil, von denen da3 
Gerücht Außerordentliche jagte, um jo mehr neu und 

> willfommen, al3 er nod) nie mit einem Schaufpieler einigen 
Umgang gehabt hatte. Am Stillen feierte er ſchon den 
Triumph, wie überrajcht dieje Leute, die den Dichter mit 
unverwandten Augen anjahen, über die vielen ſchönen 
Stellen jeyn würden, die jhon in den eriten Scenen, fo 

95 wie in den folgenden noc, häufiger vorfommen, und jah 
nicht den Vorlejer, jondern nur die Zuhörer an, um die 
Eindrüde zu bemerken, welche die vorzüglichiten Ausdrüde 
bei ihnen hervorbringen würden. 

Aber der erite Act wurde, zwar bei größter Stille, 

30 jedoch ohne dag geringite Zeichen des Beifall3 abgelejen, 
und er war faum zu Ende, als Herr Beil ſich entfernte, 
und die Uebrigen ſich von der Geſchichte Fiesco's oder 
andern Tagdneuigfeiten unterhielten. 

Der zweite Act wurde von Schiller weiter gelejen, 

s5 eben jo aufmerkſam wie der erjte, aber ohne das geringite 
Zeichen von Lob oder Beifall angehört. Alles jtand jeßt 
auf, weil Erfriihungen von Obſt, Trauben ꝛc. herum— 
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gegeben wurden. Einer der Schaujpieler, Namens Frank, 
schlug ein Bolzſchießen vor, zu dem man auch Anitalt 
zu machen ſchien. Allein nach einer Biertelitunde hatte 
ſich alles verlaufen, und außer den zum Haus Gehörigen 
war nur Iffland geblieben, der jih erit um adıt Uhr > 
Nachts entfernte. 

Al ein vollfommener Neuling in der Welt konnte 
fih ©. diefe Gleichgültigfeit, ja diefe Abneigung gegen eime 
jo vortreffliche Dichtung, von denen am allerwenigiten er— 
flären, die faum vor einer Stunde die größte Bewunderung '» 
und Verehrung für Schiller ihm jelbjt bezeugt hatten, 
und es empörte ihn um jo heftiger, alle die Sagen von 
Neid und Kabale der Schaujpieler jest ſchon beitätigt 
zu jehen, da die Antwort des Generald Auge wenig Dort: 
nung ließ, daß fein Freund jemals zurüdfehren dürfe, mo © 
alsdann jein Schidjal bei ſolchen Leuten ſehr beflagen!- 
werth jeyn müßte. 

Uber der Unerfahrene jollte noch mehr in Verlegen: 
heit gejeßt werden; denn, als er eben im Begriff war, 
jich über die ungewöhnliche und beinahe verächtliche Be » 
handlung Schiller® bei Herrn Meier zu beflagen, zog ihn 
diejer in daS Nebenzimmer und fragte: 

„Sagen Sie mir jeßt ganz aufrichtig, willen Sie 
gewiß, daß es Sciller it, der die Räuber gejchrieben?* 

Zuverläjlig! wie Fünnen Sie daran zweifeln! > 

„Wiſſen Ste gewiß, daß nicht ein Anderer dieles 
Stück geichrieben, und er es nur unter feinem Namen 
herausgegeben? Oder Hat ihm jemand Anderer daran 
geholfen ?* 

Ich kenne Schillern jchon im zweiten Jahre, und wil ® 
mit meinem Leben dafür bürgen, daß er die Räuber ganz 
allein gejchrieben und eben jo aud für das Theater ab: 
geändert hat. Aber warum fragen Sie mid) diejes alles? 

„Weil der Fiesco das Allerjchlechteite ift, was id 
je in meinem Leben gehört, und weil ed unmöglid if, ® 
daß derjelbe Schiller, der die Räuber gejchrieben, etwas 
jo Gemeines, Elendes follte gemacht haben.“ 
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S. ſuchte Herrn Meier zu widerlegen, und ihın zu bemweijen, 
Das Fiesco weit regelmäßiger für die Bühne, und darin 
alles vermieden jey, wa3 an den Räubern mit Recht jo jcharf 
getadelt worden. Er müſſe dad neue Stüf nur öfter 

» hören, oder es jelbit durchlejen, dann werde er ed gewiß 
ganz anders beurtheilen, und ihm Geſchmack abgewinnen. 
Allein alle diefe Reden waren vergebend. Herr Meier 
beharrte um jo mehr auf jeiner Meinung, weil e8 ihm 
als einem erjahrnen Schaujpieler zufommen müſſe, aus 

ı» einigen Scenen den Gehalt de8 Ganzen fogleich beur— 
theilen zu fennen, und jein Schluß war: „Wenn Schiller 
wirflih die Räuber und Fiesco geichrieben, fo 
Hat er alle jeine Kraft an dem erjten Stüd er- 
ichöpft, und fann nun nicht mehr, als lauter 

»serbärmliches, jchwüljtiges, unjinniges Zeug her— 
porbringen.“ 

Diefes Urtheil von einem Mann ausgejprochen, den 
man nicht nur al3 einen vollgültigen Richter, jondern auch 
al3 einen ſolchen Freund Schiller® anjehen durfte, dem 

» an der guten Aufnahme des Stüdes beinahe eben jo viel 
als dem Berfafjer jelbjt gelegen jey, machte auf ©. einen 
jo betäubenden Eindrud, daß ihm die Sprache für den 
Augenblid den Dienjt verjagte. War dieß Herr Meier, 
der jo zu ihm ſprach? Hatte er auch recht gehört ? 

5 Eollte er die Erwartungen Meierd zu Hoch gejpannt 
haben? Wäre es möglich, daß er jich getäujcht und das— 
jenige vortrefflicd; gefunden, was Andere, die man für 
Kenner gelten lafjen mußte, nun als ſchlecht, als unsinnig 
beurtheilen? Oder hat ji Meier mit den Andern vers 

30 ſchworen, zum Untergang des Stüds und jeined Ver— 
fafier3 mitzuwirken? Dieje Fragen, dur) daS Unbe— 
greifliche des Vorganges und der Aeußerungen Meier 
hervorgerufen, madte S. an jich jelbjt, und fand fie um 
jo quälender, da ihre Auflöſung nicht fogleich erfolgen 

fonnte. Die Abenditunden wurden von den Anmejenden 
mit größter VBerlegenheit zugebradht. Von Fiesco erwähnte 
niemand mehr eine Sylbe. Schiller jelbjt war äußerſt 
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verjtimmt, und nahm mit jeinem Gefährten zeitlih Ab: 
ichied. Bei dem Weggehen erjuchte ihn Meier, ihm fin 
die Nacht dad Manufcript da zu laſſen, indem er mut 
die zwei erjten Acte gehört, umd doch gern wiſſen möchte, 
welchen Ausgang dad Stüd nehme Schiller bewilligte = 
diefe Bitte jehr gern. 

Ueber den falten Empfang Fiesco's, von dem mar. 
die willlommenfte Aufnahme erivartet hatte, wurde zu 
Haufe nichts, und überhaupt jehr lange wenig gejproden, 
bis ſich Schiller endlich Luft machte, und uber den Na, i 
die Gabale, den Unverſtand der Schauſpieler Magen 
führte. Jetzt, zum erjtenmal, jprach er den ermitlichen 
Vorſatz aus, daß, wenn er bier nicht al3 Schauſpiel— 
dichter angejtellt, oder jein Trauerjpiel nicht angenommen 
werde, er ſelbſt als Schauſpieler auftreten wolle, indem »# 
eigentli Doch niemand jo declamiren fünne, wie er. 
©. wollte dem mißlaunigen Freunde nicht geradezu wider: 
iprechen, gab ihm aber doch zu bedenken, in welche 2er: 
fegenheit er jeine Mutter und Schweiter, bejonders aber 
jeinen Vater ſetzen würde, wenn jie erfahren müßten, dei & 
er nun weiter nichts als ein Schaujpieler geworden jez, 
da er jelbit jich doc einen jo glänzenden Erfolg von 
jeiner Reife verjproden. Er erinnerte ihn an das Vor: 
urtheil, dag man in Stuttgart gegen diefen Stand bege, 
wo man zwar dem Einzelnen Gerecdtigfeit rwiederfahren $ 
lafje, fich aber doch jedes nähern Umganges mit ihm ent: 
halte. Er möge doch mit Geduld warten, bis Baron 
von Dalberg in Mannheim eintreffe, von dem allein die 
günjtige Wendung ſeines Schidjals zu hoffen jev. 

Mit bangen Erwartungen wegen des Endurtheils, ® 
das über Fiesco und feinen Verfafler gefällt werden jollte, 
begab fi S. den andern Morgen ziemlich früh zu Herm 
Meier, der ihn kaum amjichtig wurde, ald er audrie' 
„Sie haben Recht! Sie haben- Recht! Fiesco it em 
Meijterjtüd, und weit bejjer bearbeitet al& die Räuber. ® 
Aber wiſſen Sie aud) was Schuld daran iſt, daß ich umd 
alle Zuhörer es für das elendeite Machwerk hielten? 
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Schillers ſchwäbiſche Ausſprache, und die verwünjchte Art, 
wie er alle declamirt. Er jagt alles in dem nämlichen, 
hodhtrabenden Ton her, ob es heißt: Er macht die Thüre 
zu, oder ob es eine Hauptitelle jeined Helden iſt. Aber 
5 jetzt muß das Stüd in den Ausſchuß fommen, da wollen 
wir ed uns borlejen, und alle in Bewegung jeben, um 
ed bald auf das Theater zu bringen.“ 
Der Schluß von Herrn Meierd Rede verwandelte 
die. Niedergejchlagenheit von S. in eine ſolche Freude, 
ıo daß er, ohne Scillern zu entjchuldigen, oder die herab- 
ſetzende Meinung von dejjen Ausiprache und Declamationd- 
gabe widerlegen zu wollen, augenblicklich nad) Haus eilte, 
um dem Dichter, der eben aufgeitanden war, die ange— 
nehme Nachricht zu hinterbringen, jein Trauerſpiel 
ıs werde bald in lebendigen Öejtalten vor ihm 
eriheinen. Daß jeine Mundart, feine heftige Aus— 
ſprache den ſchlechten Erfolg von gejtern hervorgebradit, 
wurde ihm jorgfältig verjchiwiegen, um jein ohnehin krankes 
Gemüth nicht zu reizen. 

20 Am andern Tag traf die Antwort des Generals 
Auge auf das zweite Schreiben Schillers ein, welche aber 
von ganz gleihem Inhalt wie die erjte war; nämlich: 
„Da Ce. herzoglihe Durchlaucht jest jehr gnädig wären, 
er nur zurüdfommen ſolle.“ Allein Schiller konnte in 

25 feinem Fall wagen wieder heimzufehren, da ihm weder 
Straflofigfeit zugejichert, nod) eine jeiner Bitten bewilligt 
worden war. Der entjcheidende Schritt war einmal ge- 
jchehen, und jo wenig Glänzendes ſich auch jetzt zeigte, 
jo ließ ſich doch dieje8 von der Zukunft hoffen, ja er 

30 fand es gerathener, weit eher einem ungewiſſen Schidjal 
entgegen zu gehen, als ſich das frühere Joch wieder aufs 
fegen zu lajjen, das ihm ohnehin jchon den Naden wund 
gerieben, und in der Folge zuverläflig auf daS Mark des 
Lebens eingedrungen jeyn würde. 

35 Er hielt nun das, was er zu thun habe, für jo 
gewiß entjchieden, daß er nicht mehr an jeinen General 
fchrieb, jondern dem Rathe jeiner Freunde folgte, ſich 
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auf einige Wochen zu entfernen, indem es doch möglich 
wäre, daß jeine Auslieferung von der pfälzifchen Re— 
gierung verlangt würde, weil er auf Kolten des Herzog: 
in der Akademie erzogen worden, und aud, da er Uniform 
getragen, einigermaßen zum Militärjtande gerechnet s 
werden könne. Geſchähe in einigen Wochen nichts gegen 
ihn, jo wäre man beinahe verjichert, jeine Entweichung 
jey vergejien, oder der Herzog werde, jeiner gewöhnlichen 
Großmuth gemäß, nicht weiter nad) ihm fragen. 

Da aud Baron Dalberg noch immer in Stuttgart ww 
vermweilte, und feine Rückkehr ungewiß blieb, folglich für 
die Beitimmung Scillerd nicht gethan werden fonnte, 
jo wurde nad einem Aufenthalt von ſechs oder jieben 
Tagen die Reife über Darmitadt nad Frankfurt am Main 
beichlofjen, wo auch die weiteren Nachrichten von Haus ıs 
oder von Mannheim abgewartet werden konnten. 

Aber dieje Reife mußte zu Fuß gemacht werden: 
denn das Kleine Capital, daS jeder von Stuttgart mit 
ſich nehmen konnte, war durch die Herreiſe, durch das 
Verweilen in Mannheim jo herab gejchwunden, daß &» 
bei der größten Sparjamfeit nur noch zehn oder zwölf 
Tage ausreichen fonnte. Für Schiller war ed wohl 
nicht thunlich, fich bei jeinen Eltern um Hülfe zu be- 
werben; denn jeinem Vater durfte er nicht jchreiben, um 
ihn feinem Verdachte bloßzujtellen, und jeiner Mutter * 
wollte er nicht den Nummer machen, jie willen zu lafien, 
daß er jet jchon Mangel leide, da fie gewiß geglaubt, 
er würde einem jehr behaglichen Zuſtand entgegen geben. 
Es jchrieb daher S. an jeine Mutter, ihm vorläufig, aber 
jo bald als möglich dreißig Gulden, auf dem Poſtwagen ® 
nach Frankfurt zu jchiden, weil Schiller in Mannheim 
nicht8 bezogen habe, beide nur noch auf einige Tage mit 
Geld veriehen jeyen, und er den Freund in diejen Um— 
ftänden unmöglich verlajjen könne. 

Nah dem herzlichiten Abjhied von Herrn und s 

- Madame Meier, und nur mit dem IUnentbehrlichiten in 


? gingen die Reiſenden nach Tiſch über die 
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Redarbrüde von Mannheim ab, jchlugen den Weg nad 
Sandhofen ein, blieben in einem Dorf über Nacht, und 
gingen den andern Tag durch die herrliche, rechts mit 
Burgruinen prangende Bergitraße nad) Darmitadt, wo ſie 
» Abends gegen ſechs Uhr eintrafen. Sehr ermüdet von 
dem ungewohnten, zwölfjtündigen Mayjch begaben jie ſich 
in einen Gajthof, und waren jehr froh, nad) einem guten 
Abendeſſen in reinlichen Betten ausruhen und fich durch 
Schlaf erholen zu können. Letzteres jollte ihnen aber 
» nicht zu Theil werden; denn aus dem tiefiten Schlafe 
wurden fie durch ein jo lärmendes, fürchterlicdheg Trommeln 
aufgejchredt, daß man glauben mußte, es jey ein jehr 
heitiges Feuer ausgebrochen. Sie horchten, al3 das ſchreck— 
tihe Getöſe ſich entfernt hatte, ob man nicht reiten, fahren 
:5 oder jchreien höre; ſie öffneten die Fenſter, ob ſich feine 
Helle von Flammen zeige, aber alle blieb ruhig, und 
wenn e& nur Einer allein gehört hätte, würde er jich 
endlich jelbjt überredet haben, e3 jey ein Traum gewejen. 
Am Morgen erkundigten jie fid) bei dem Wirth, was das 
» außerordentlid, jtarfe Trommeln in der Stadt zu bedeuten 
gehabt, und erfuhren mit Erſtaunen, daß dieſes jede Nacht 
mit dem Schlag zwölf Uhr jo wäre. Es jey die 
Reveille! 
Des Morgens fühlte ſich Schiller etwas unpäßlich, 
» beitand aber doch darauf, den ſechs Stunden langen 
Weg nach Frankfurt noch heute zu gehen, damit er alſo— 
glei nah Mannheim jchreiben, und ſich die indelien an 
ihn eingelaufenen Briefe ſchicken lajjen könne. 
63 war ein jehr jchöner, heiterer Morgen, als Die 
» Neijenden ihre ermüdeten Füße wieder in Gang zu bringen 
verjuchhten und den Weg antraten. Langjam jchritten fie 
vorwärts, rajteten aber jchon nad) einer Stunde, um ſich 
in einem Dorfe mit etwas Kirſchengeiſt in Waſſer ges 
jhüttet, abzufühlen und zu jtärfen. Zu Mittag fehrten 
%5 fie wieder ein, weniger wegen des Eſſens, als daß Schiller, 
der jehr müde war, jich etwa® ausruhen fünne, Allein 
ed war in dem Wirthshauje zu lärmend, die Leute zu roh, 
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al3 daß es über eine halbe Stunde auszuhalten geweſen 
wäre. Man machte ſich aljo noch einmal auf, um Frank— 
furt in einigen Stunden zu erreichen, welches aber die 
Mattigfeit Schiller kaum zuzulaſſen ſchien; denn er gina 
immer langjamer, mit jeder Minute vermehrte ich ſein 
Bläſſe, und ald man in ein Wäldchen gelangte, in melden 
jeitwärt® eine Stelle ausgehauen war, erflärte er, aukeı 
Stand zu jeyn noch weiter zu geben, jondern veriuden 
zu wollen, ob er jidy nach einigen Stunden Ruhe wenıgiten: 


jo weit erhole, um heute noch die Stadt erreichen zu. 


fünnen. Er legte ſich unter ein jchattiged Gebüſch ın: 
Gras nieder, um zu jchlafen, und ©. ſetzte jich auf den 
abgehauenen Stamm eine® Baumes, ängitlich und bange 


nach dem armen Freund hinjchauend, der nun Doppelt un 


glüdlich war. 

In welder Sorge und Unruhe der Wachende dx 
„zeit zugebracht während der Kranke jchlief, kann nur ber: 
jenige allein fühlen, der die Freundichaft nicht bloß durd 
den Austauſch gegenjeitiger Gefälligfeiten, jondern aud 


durch das wirflihe mit Leiden und mit Tragen alkr. 


Widermärtigfeiten fennt. Und hier mußte die innigite 
Theilnahme um jo größer jeyn, da ſie einem Jüngling 
galt, der in allem das reinjte Gemüth, den höchiten Adel 
der Seele fund gab, und all das Erbabene und Schön: 
ſchon im voraus ahnen ließ, das er jpäter jo groß um. 
herrlich entfaltete. Auch in jeinen gehärmten düſtern Zugen 
ließ Sich noch der jtolze Muth wahrnehmen, mit dem er 
gegen ein hartes, unverdientes Schidjal zu kämpfen juchte, 
und die wechjelnde Gelicht3farbe verrieth, was ihn, aud 
feiner unbewußt, beichäftige. Das Ruheplätzchen lag fir» 
den Schlafenden jo günftig, daß nur links ein Fußſteig 
vorbeiführte, der aber während zwei Stunden von niemand 
betreten wurde. Erjt nach Verlauf diefer Zeit, zeigte id 
plöglih ein Officier in blaßblauer Uniferm mit gelben 


Aufichlägen, dejjen überhöflicher Ausruf: „Ah! hier rudt= 


man jich aus!” einen der in Frankfurt liegenden Werber 
vermuthen ließ. Gr näherte jich mit der Frage: „Bei 
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find Die Herren?“ worauf S. etwas laut und barich 
antwortete: „Reijende.“ 
Schiller erwachte, richtete fich jchnell auf, und map 
den Fremden mit jcharfem, verwundertem Blid, der ſich 
snun auch, da er wohl merfen mochte, daß hier für ihn 
nicht zu angeln jey, ohne weiter ein Wort zu jprechen, 
entfernte. 
Auf die fchnelle Frage von S., wie geht's, wie iſt 
Shnen ? erfolgte zu jeiner großen Beruhigung die Ant: 
wort: „Mir tt etwas bejjer, ich glaube, daß wir unjern 
Marſch wieder antreten können.” Er jtand auf, durch 
den Schlaf jo weit gejtärkt, daß er, anfangs zwar lang— 
ram, aber doch ohne Beichwerde fortgehen konnte. Außer: 
bald des Wäldchend traf man auf einige Leute, welche 
die Entfernung der Stadt noch auf eine Feine Stunde 
angaben. Dieje Nachricht belebte den Muth, es wurde 
etwas jchneller gegangen, und ganz, unvermuthet zeigte 
iih das alterthümlich gebaute, merfwürdige Frankfurt, in 
weiche man auch noch vor der Dämmerung eintrat. 

u Theild aus nöthiger Sparjamfeit, theil3 auch, wenn 
Nachforſchungen gejchehen jollten, um jo leichter verborgen 
zu jeyn, wurde die Wohnung in der Vorſtadt Sachſen— 
daujen bei einem Wirthe, der Mainbrücde gegenüber 
gewählt, und mit demjelben jogleich der Betrag für Zimmer 

5 und Berföjtigung auf den Tag bedungen, damit man 
genau wiſſe, wie lange der geringe Geldvorrath noch aus= 
reichen würde. 

Die Gewißheit, bier genugjam verborgen zu jeyn, 
die vergönnte Ruhe und ein erquidender Schlaf gaben 

» Schillern die nöthigen Kräfte, daß er des andern Tages 
einige Briefe nah Mannheim jchreiben fonnte. Unter 
diefen befand ſich auch derjenige an Baron Dalberg, der 
fh in obengenannter Sammlung Seite 71 befindet. 
Gern würde der Verfaſſer diejes dem Lejer einen Eleinen 
5 Schmerz erjparen, aber er muß es wijjen, und bei diejem 

außerordentlihen, jetzt beinahe vergütterten 
Dichter, wiederholt bejtätigt jehen, daß in Deutichland 
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feinem großen Mann in jeirier Jugend auf Roſen 
gebettet wird; dab — iſt er nicht jchon durd die 
Eltern mit Glüdsgütern gejegnet — er die rauberten, 
mit verwundenden Dornen belegten Wege betreten mu, 
“und jelten, leider äußerjt jelten, eine freundliche = 
Hand ſich findet, um ihm die Bahn gangbarer, um jeiner 
Bruft das Athmen leichter zu machen. Man überichlage 
den Brief nicht; denn er wurde mit gepreßtem Gemütb, 
und nicht mit trodenen Augen gejchrieben. 

„Euer Excellenz werden von meinen freunden zu - ' 
Mannheim meine Lage bis zu ihrer Ankunft, die ich leider 
nicht mehr abwarten Fonnte, erfahren haben. So— 
bald- ich Ihnen jage, ih bin auf der Fludt, ie 
bald hab’ ich mein ganzes Schickſal gefchildert. Aber 
noch kommt das Schlimmite dazu. Ich habe die nöthigen \8 
Hülfsmittel nicht, die mid in den Stand jetten, meinem 
Mißgeſchick Troß zu bieten. Ich babe mich von Ztutt- 
gart, meiner Eicherheit wegen, jchnell, und zur Zeit 
des Großfürſten losreißen müſſen. Dadurch habe ich 
meine bisherigen ökonomiſchen Verhältniſſe plößzlith 
durchriſſen und nicht alle Schulden berichtigen können. 
Meine Hoffnung war auf meinen Aufenthalt zu 
Mannheim gejegt; dort hoffte ich, von E. E. unter: 
ſtützt, durch mein Echaufpiel mich nicht nur jchulden- 
frei, jondern auch überhaupt in beſſere Umiftände > 
zu jeßen. Dieß ward Durch meinen nothwendigen plöß 
lichen Aufbruch hintertrieben. ch ging leer hinweg, leer 
in Börſe und Hoffnung Es könnte mich ſchamroth 
machen, daß ich Ihnen ſolche Seftändnifje thun muB; aber 
ich weiß, es erniedrigt mich nicht. Traurig genug, daß 
ich) auch an mir die gehäffige Wahrheit beitätigt ſehen 
muß, Die jedem jreien Schwaben Wachsthum und 
Vollendung abjpricht.*) 





) Wenn man die Beitverbäfinifie und die Lage Schillers 
berüdfichtigt, fo wird man die Allgemeinheit und bittre Härte = 
diefer Neuerung entichuldigen. 

Anm. d. Herausg. 
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„Wenn meine bißherige Handlungsart, wenn alles 
das, woraus E. E. meinen Charakter erfennen, Ihnen ein 
Zutrauen gegen meine Ehrliebe einflögen kann, jo erlauben 
Ste mir, Sie freimüthig um Unterjtügung zu bitten. So 
höchſt nothwendig ich jebt des Ertragd bedarf, den ich) 
von meinem Fiesco erwartete, jo wenig kann ih ihn vor 
3 Wochen theaterfertig liefern, weil mein Herz jo lange 
befflemmt war, weil dad Gefühl meines Zuſtandes mich 
gänzlih von dichteriihen Träumen zurückriß. Wenn ic) 
ihn aber bis auf bejagte Zeit nicht nur fertig, jondern, 
wie ich auch hoffen fann, würdig verfpreche, jo nehme 
ih mir daraud den Muth Euer Excellenz um gütigiten 
Vorſchuß des mir dadurch zufallenden Preiſes gehorjamit 
zu bitten, weil ich jeßt vielleicht mehr als ſonſt Durch mein 
ganzes Leben dejjen bemöthigt bin. ch hätte ungefähr 
noch 200 fl. nad) Stuttgart zu bezahlen. Ach darf es 
Ihnen geitehen, daß mir das mehr Sorge macht, al3 wie 
ich mich jelbjt durch die Welt jchleppen joll. Sch Habe 
jo lange feine Ruhe, bis ich mich von der Seite ge— 
‚ reinigt habe. 

„Dann wird mein Reifemagazin in 8 Tagen erjchöpft 
ſeyn. Noch iſt es mir gänzlich unmöglich) mit dem Geiſte 
zu arbeiten. ch Habe aljo gegenwärtig auch in meinem 
Kopf feine NRefjourcen. Wenn E. €. (da ich doch einmal 

alles gejagt habe) mir auch hiezu 100 fl. vorjtreden 
würden, jo wäre mir gänzlich geholfen. Entweder würden 
Sie dann die Gnade haben, mir den Gewinnſt der eriten 
Boritellung meines Fiedco mit aufgehobenem Abonnement 
zu verjprechen, oder mit mir über einen ‘reis über- 
» einfommen, den der Werth meine Schauſpiels bejtinmen 
würde. In beiden Fällen würde es mir ein Leichtes jeyn 
(wenn meine jeßige Bitte die alddann eriwachiende Summe 
überjtiege) beim nächſten Stüd, das ich jchreibe die ganze 
Rechnung zu aplaniren. ch lege Ddiefe Meinung, die 
is nicht als injtändige Bitte jeyn darf, dem Gutbefinden 
E. €. aljo vor, wie id) ed meinen Kräften zutrauen fann 
ſie zu erfüllen. 
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„Da mein gegemwärtiger Zujtand aus dem Bisheriger 
hell genug wird, jo finde ich es überflüſſig E. E. mit einer 
dDrängenden Vormalung meiner Noth zu quälen. 

„Schnelle Hülfe ijt Alles, was ich jeßt noch denten 
und wünjchen kann. Herr Meier ift vom mir gebeten | 
mir den Entihluß €. E. unter allen Umjtänden mitzu- 
theilen, und Sie jelbit des Geſchäftes mir zu jchreiben zu 
überheben. 

Mit entichiedener Achtung nenne ich mid 
Euer Ercellenz 

wahrſter Verehrer 

Friedr. Schiller“ 


Vorſtehender am 29. oder 30. September gejchrieberc: 
Brief wurde an Hrn. Meier überichicdt, und dieſer in eine 
Beilage, nachdem ihm der Anhalt dejjelben befannt gemect ı 
worden, erjucht, jowohl die Antwort des Baron Dalbero 
entgegen zu nehmen, als auch jelbe nad Frankfurt : 
jenden, wo man fie von der Poſt abholen wolle. 

Dieſe Tarjtellung jeiner Umſtände koſtete Schiller 
eine außerordentliche Ueberwindung. Denn nichts fan: 
den edlen, Itolzen Mann tiefer beugen, als wenn er ur 
ſolche Hülfe anſprechen muß, die das tägliche Bedürfrit 
betrifrt, die ihm dem Gemeinen, Niedrigen gleichitellt, un! 
jür die der Neiche jelten feine Hand öffnet. Aber de 
Bezahlung der 200 fl. nad) Stuttgart war jo dringen? - 
daß der Ausdrud in feinem Briefe: „Ih darf es Abu 
geitehen, daß mir das mehr Sorge madt, als wie ı 
mich jelbjt durch die Welt jchleppen jol — ich habe ': 
fange feine Ruhe, bis ih mid von der Seite gt 
reinigt habe,“ die ernitlichjte Wahrheit ausdrüdte. Ur 
die Rein, welche dieſe — wohl Manchem jehr unbedeute! 
jcheinende — Summe von 200 fl. dem edelmüthigen Jim: 
ling verurjacdhte, zu erflären, jo wie zur Warnung fü 
angehende Dichter oder Schriftiteller, jey eine kurze Au: 
einanderjegung erlaubt. 
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Schon oben ijt erwähnt worden, daß Schiller Die 
Räuber auf feine Kojten druden lafjen, und das Geld 
dazu borgen mußte. Dieſes Borgen fonnte aber 
niht bei dem Darleiher jelbjt gejchehen, jondern es 
5 verwendete ih, wie es gewöhnlich geichieht, eine 
dritte Perſon dabei, welche die Bezahlung verbürgte. 
Aud bei dem Drud der Anthologie mußte nacbezahlt 
werden, mwodurd denn, nebſt anderthalbjährigen Zinſen, 
eine Eumme, die urjprüngli faum 150 fl. betrug, 

ıo fi auf 200 anhäufte Co lange Edjiller in Stutt— 
gart war, fonnte er leiht den Rüdzahlungs= Termin 
verlängern, da man an jeinen Eltern, obwohl jie nicht 
rei waren, doch im jchlimmjten Fall einige Sicherheit 
vermuthete. Da jedoch durch den Befehl des Herzogs, 
15 dad Herausgeben Ddichteriiher Werfe Echillern auf das 
jtrengjte verboten war, und er fih nur durch ſolche 
Arbeiten jeine ärmliche Bejoldung von jährlichen 
180 fl. zu vergrößern wußte, jo mußte wohl eine jolche 
Berlegenheit zu dem Entſchluſſe Stuttgart zu verlafjen, 
so viel beitragen, und er hatte auch in dieſem Sinn 
vollfommen Recht, wo er anführt: „Die Räuber 
fojteten mic, Familie und Baterland.* Nach der Ab- 
reije Schillerd fonnte ſich der Darleiher nur an die 
Zwiſchenperſon halten, und dieſe, da jie zur Zahlung 
25 undermögend war, fonnte in den Fall gerathen, 
verhaftet zu werden, was dann demjenigen, der die Ur— 
ſache davon war, das Herz zernagen mußte. Seine ganze 
Hoffnung war num auf den Baron Dalberg gerichtet, und 
daß diejer, der ihm früher jo viele Verſicherungen jeiner 
so Theilnahme gegeben, ihn jchon darum aus diejer Verlegenheit 
befreien würde, weil er den Werth der erbetenen Hülfe 
in dem Manufcripte don Fiedco ſchon in Händen hatte, 
fonnte nicht im mindejten bezweifelt werden. Ueberdieß 
war Baron Dalberg nicht nur jehr reich, jondern hatte 
> auch, wegen des häufigen Verkehrs mit DPichtern und 
Schriftjtellern, durch die Artigfeit ſeines Benehmens gegen 
fie (was bei diejen Herren für eine ſehr jchwere 
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Münze gilt) den Ruf eined wahren Gönners und Be— 
ſchützers der jchönen Wifjenichaften und Künſte ſich er— 
worben. 

Da Schiller durch obige® Schreiben Die ſchwerſte 
Laſt von jeinem Herzen abgemwälzt hatte, gewann er zumi 
Theil auch jeine frühere Heiterkeit wieder. Scin Auge 
wurde fenriger, jeine Geſpräche belebter, jeine Gedanten, | 
bisher immer mit feinem Zujtande beichäftigt, wendeten 
ſich jet auch auf andere Gegenjtände. Ein Spaziergang | 
der des Nachmittags über die Mainbrüde durch Frankfurt r 
nad) der Poſt gemacht wurde, um die Briefe nad Mann— 
heim abzugeben, zeritreute ihn, da er das kaufmänniſche 
Gewühl, die in einander greifende Thätigkeit jo Wieler 
bier zum eritenmal jah. Auf den Heimwege überjah man 
von der Mainbrüde das thätige Treiben *der abgehenden ı 
und anftommenden, der eine und auszuladenden Schiffe, 
nebjt einem Theil von Frankfurt, Sachſenhauſen, jo mie den 
gelblichen Mainitrom, in deſſen Oberfläche ich der heiterite 
Abendhinmel jpiegelte. Lauter Gegenitände, die Das Ge- 
mith wieder hoben, und Bemerkungen hervorriefen, die um» 
jo anziehender waren, al& feine überjtrömende Einbildungs- 
fraft dem geringiten Gegenjtand Bedeutung gab, und die 
Heinjte Nähe an die weitejte Entfernung zu fnüpfen wußte. 
Dieje Zeritreuung hatte auf die Gejundheit Schillers jo 
wohlthätig eingewirft, daß er wieder einige Eßluſt befam, s 
die ihm jeit zwei Tagen gänzlich fehlte, und jich mit Leb— 
baftigfeit über dichterische Plane unterhalten fonnte. Sein 
ganzes Wejen war jo angelegt, jein Körperlies dem 
Geiſtigen jo untergeordnet, daß ihn ſolche Gedanken nie 
verließen, und er ohne Unterlaß von allen Mujen um: » 
ſchwebt jchien. Auch hatte er kaum das leichte Nachteijen 
geendet, als jich aus feinem Schweigen, aus jeinen auf: 
wärts gerichteten Blicken wahrnehmen lieh, dat er über 
etwas Ungewöhnlichem brüte. Schon auf dem Wege von 
Mannheim bi8 Sandhofen und von da nah Darmitadt s 
ließ jich bemerken, daß jein Inneres weniger mit jeiner 


— gegenwärtigen Lage als mit einem neuen Entwurfe be— 


os 
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Ichäftigt jey; denn er war jo jehr in ſich verloren, daß 
ihn ſelbſt in der mit Recht jo berühmten Bergitraße 
fein Reijegefährte auf jede reizende Anjicht aufmerkſam 
machen mußte. Nun, zwifchen vier Wänden, überließ er 
> fi) um jo behaglicher jeiner Einbildungsfraft, als dieſe 
jebt durch nichtS abgelenkt wurde, und er ungejtört ſich 
bewegen oder ruhen konnte. In jolhen Stunden war 
er, wie durch einen Krampf, ganz in fich zurücdgezogen, 
und für die Außenwelt gar nicht vorhanden; daher auch 
10 fein Freund ihn durch nicht® beunruhigte, ſondern mit 
einer Art Heiliger Scheu ſich jo jtill al$ möglich ver— 
hielt. Der nädjte Vormittag wurde dazu verwendet, 
um die in der Gedichte Deutſchlands jo merkwürdige 
Stadt etwas jorgfältiger als geitern geſchehen Fonnte, 
15 zu bejehen, und auch einige Buchläden zu bejuchen. In 
dem erjten derjelben erfundigte jih Schiller, ob das be— 
rüchtigte Schaufpiel die Räuber guten Abſatz finde, 
und was das Publicum darüber urtheile? Die Nachricht 
über das Erjte fiel jo günjtig aus, und die Meinung der 
20 großen Welt wurde jo außerordentlich jchmeichelhaft ge= 
childert, daß der Autor jich überrajchen ließ, und un— 
geachtet er als Doctor Ritter vorgeitellt worden, dem 
Buchhändler nicht verbergen konnte, daß Er, der gegen= 
wärtig das Vergnügen habe mit ihm zu jprechen, der Ver— 
5 faffer davon ſey. Mus den erjtaunten, den Dichter 
mejjenden Bliden des Mannes ließ ſich leicht abnehmen, 
wie unglaublich e3 ihm vorfommen müſſe, daß der jo 
fanft und freundlich ausjehende Jüngling jo etwas gejchrieben 
haben fünne? Indeß verbarg er feine Zweifel, indem er 
:o Durch mancherlei Wendungen da3 vorhin ausgejprochene 
Urtheil, welches man jo ziemlich als das allgemeine ans 
nehmen fonnte, wiederholte. Für Schiller war jedoch 
dDiejer Auftritt jehr erheiternd; denn in einem ſolchen Zus 
ftande wie er damals mar, konnte auf fein befümmertes 
5 Gemüth nicht? jo angenehmen Eindrud haben, als die 
Anerfennung feine® Talentes, und die Gemwißheit der 
Wirfung, von der alle jeine Lejer ergriffen worden. 
Literaturdenkmale 134, 6 
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Zu Haus angelangt, überließ jih Schiller aufs nme | 
jeinen Ddichteriichen Eingebungen, und brachte den Nat: 
mittag und Abend im Auf- und Niedergehen, oder im 
Schreiben einiger Zeilen bin. Zum Spredhen gelangte er 
erit nad) dem Mbendejjen, wo er dann auch jeinem; 
Gefährten erklärte, wa für eine Arbeit ihm jekt 
beichäftige. 

Da man allgemein glaubt, daß bei dem Empfangen 
und an das Lichtbringen der Geijtesfinder, gute oder 
ihlimme Umftände eben jo vielen Einfluß wie bei den » 
leiblichen äußern, jo jey dem Leſer jchon jet vertraut, 
daß Schiller jeit der Abreile von Mannheim mit Der dee 
umging, ein bürgerlices Trauerjpiel zu dichten, und er 
ihon jo weit im Plan dejjelben vorgerüdt war, daß die 
Hauptmomente hell und bejtimmt vor jeinem Geiſte jtanden. 5 

Dieſes Trauerjpiel, daS wir jeßt unter dem Namen 
Kabale und Liebe kennen, welches aber urjprünalid 
Louiſe Millerin hätte benannt werden jollen, wollte er 
mehr al einen Verſuch unternehmen, ob er ſich auch in 
die bürgerliche Sphäre herablafjen könne, als daß er ſich— 
öfter8 oder gar für immer diejer Gattung hätte widmen 
wollen. Er dadte jo eifrig darüber nad, dab im den 
nächjten vierzehn Tagen ſchon ein bedeutender Theil der 
Auftritte niedergejchrieben war. 

Am nächjten Morgen fragten die Reijenden auf ders 
Poſt nad, ob feine Briefe für fie angelangt wären? 
Aber der Gang war jruchtlos, und da die Witterung 
trübe und regnerifch war, jo mußte die Zuflucht mieder 
zur Stube genommen werden. Am Nachmittag wurde 
auf der Poſt noch einmal angefragt, aber chen jo ver: # 
geblich wie in der Frühe. 

Diefe Verjpätung deutete S. um jo mehr als ein 
gutes Zeichen, indem der angejuchte Betrag, entweder dur 
MWechiel oder durch den Poſtwagen übermadt werden 
müſſe, was dann nothiwendig einige Tage mehr erfordern $ 
fünne, als ein bloßer Brief. Er war feiner Sache jo 
gewiß, daß er Schillern erjuchte, ihm feine in Mannheim 
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zurüdgelajjenen Sachen nad Frankfurt zu ſchicken, weil er 
dann, jo wie die Hülfe von Baron Dalberg eintreffe, 
jeine Mutter erjuchen wolle, ihm, außer dem, was er jetzt 
ichon beſitze, noch mehr zu jenden, damit er von hier aus 
die Reiſe nad) Hamburg fortjegen fünne. Schiller jagte 
diejes jehr gern zu, und verjprad) noch weiter, ihm auch von 
Meier, jo wie von jeinen andern Freunden Empfehlungs- 
briefe zu verichaffen, indem ein junger Tonkünſtler nie zu 
viele Bekanntſchaften haben könne. Dieje Hoffnungen, die 
von beiden Seiten noch durch viele Zuthaten verjchünert 
wurden, erheiterten den durch eine bejjere Witterung be— 
günftigten Spaziergang, und jtörten auc Abends die 
Phantaſie des Dichter jo wenig, daß er jich derjelben, 
im Zimmer aufs und abgehend, mehrere Stunden ganz 
; ruhig überließ. 

Den nächſten Morgen gingen die Reiſenden jchon 
um 9 Uhr aus, um Die vielleicht in der Nacht an fie 
eingelaufenen Briefe abzuholen, die auch zu ihrer großen 
Freude wirklich eingetroffen waren. Sie eilten jo jchnell 

» ald möglich nad) Haus, um den Anhalt derjelben ungejtört 
beiprechen zu fönnen, und waren faum an der Thüre 
ihrer Wohnung, als Schiller jhon das an Dr. Ritter 
überjchriebene Paquet erbrochen hatte. Er fand mehrere 
Briefe von feinen Freunden in Etuttgart, die jehr vieles 

5 über das außerordentliche Aufjehen meldeten, das jein 
Verſchwinden veranlagt habe, ihm die größte VBorficht 
wegen jeined Aufenthalts anriethen, aber doch nicht das 
Mindeite ausſprachen, woraus fich auf feindjelige Abtichten 
de Herzogs hätte jchließen laſſen. Alle diefe Briefe 

»iwurden gemeinichaftlich geleſen, weil ihr Inhalt beide 
betraf, und allerdings geeignet war, ſie einzujchüchtern. 
Allein da ſie in Sachſenhauſen geborgen waren, jo 
beruhigten jie ſich um fo leichter, da ſie in dem Schreiben 
de& Herrin Meier der an,enehmiten Nachricht entgegen 

sjahen. Schiller las dieſes für ſich allein, und blickte 

dann gedanfenvoll durch das Feniter, welches die Ausficht 

auf die Mainbrüde Hatte. Er jpradı lange fein Wort, 
6* 
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und es ließ ji nur aus jeinen verdüjterten Augen, aus 
der veränderten Gelichtsfarbe jchliegen, daß Herr Meiet 
nicht3 Erfreuliche8 gemeldet habe. Nur nah und nadı 
fam es zur Sprade: daß Baron Dalberg feinen 
Vorſchuß leijte, weil Fiesco in diejer Geitalt für daes 
Theater nicht brauchbar jey; daß die Umarbeitung erit 
geichehen ſeyn müfje, bevor er ſich weiter erflären 
fünne. 

Dieje niederichlagende Nachricht mußte dem edlen 
Süngling um fo unerwarteter jeyn, je mehr er durch 
die ihm von Baron Dalberg bezeugte Theilnahme, zu 
feiner Bitte und zur Hoffnung, daß jie erfüllt würde, 
berechtigt‘ war. Am meijten mußte aber jein Ehrgeiz 
dadurch beleidigt jeyn, daß er feine traurige Lage ganz 
unnüßerweije enthüllt, und ſich durd) deren Daritellung — 
der Willkür desjenigen preißgegeben, von dem er mit 
Recht Unterſtützung ermartete. 

Wenige junge Männer würden ſich in gleichen Um— 
ſtänden mit Mäßigkeit und Anſtand über eine ſolche Ver— 
ſagung ausgeſprochen haben. Schiller aber bewies auch— 
hierin ſein reines, hohes Gemüth; denn er ließ nicht 
die geringſte Klage hören; kein hartes oder heftiges Wort 
kam über ſeine Lippen, ja nicht einmal eines Tadels 
würdigte er die erhaltene Antwort, ſo wenig er ſich auch 
vor ſeinem jüngeren Freunde hätte ſcheuen dürfen, ſeinen* 
Unmuth auszulaſſen. Er ſann alſobald nur darauf, wie 
er dennoch zu ſeinem Zweck gelangen könne, oder was 
zuerit gethan werden müjje? Da die Hoffnung geblieben 
war, daß, wenn Fiesco für das Theater brauchbar ein- 
gerichtet jey, derjelbe angenommen und bezahlt würde, 
oder, wenn Diejes auch nicht der Tall wäre, doch dad 
Stück in Drud gegeben, und dafür etwas eingenommen 
werden fünne, jo beichloß er in die Gegend von Mannheim 
zu gehen, weil e& dort wohlfeiler al® in Frankfurt zu 
leben jey, und auch um den Herren Schwan umd Meier x 
nahe zu ſeyn, damit, wenn e& auf die tiefite Stufe dei 
Mangel3 kommen jollte, von diefen einige Hülfe erwartet 
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werden fünne Gr wäre joglei dahin aufgebrochen, 
allein man war noch an Frankfurt gebannt, denn bei 
jedem Griff in den Beutel war jchon jein Boden erreicht, 
und die durd ©. .von jeiner Mutter erbetene Beihülfe 
swar nod nicht angelangt. Bis dieſe eintreffe, mußte 
man hier aushalten, und um gegen die Möglichkeit, daß 
jte jpät anfäme, oder vielleicht gar ausbliebe, doch einiger- 
maßen gededt zu jeyn, entichloß ſich Schiller ein ziemlich 
langes Gedicht, Teufel Amor betitelt, an einen Buch— 
ı0 händler zu verkaufen. 

Diejed Gedicht, von dem ſich der Berfafler diejes 

nur noch folgender zwei Berfe: 

„Süßer Amor verweile 
„Im melodiſchen Flug“ 

is mit Zuverläſſigkeit erinnert, war eines der vollkommenſten, 
die Schiller bisher gemacht, und an ſchönen Bildern, Aus— 
druck und Harmonie der Sprache, ſo hinreißend, daß er 
ſelbſt — was bei ſeinen andern Arbeiten nicht oft ein— 
traf — ganz damit zufrieden ſchien, und ſeinen jungen 
20 Freund mehrmals durch deſſen Vorleſung erfreute. Leider 
ging es in den nächſten vier Wochen (mie der Leer 
jpäter erfahren wird) mit noch andern Sachen, wahr— 
icheinlich durch die Zeritreuung des Dichter! jelbit, in 
Berluft, indem ji in der von ihm herausgegebenen 
25 Sammlung jeiner Gedichte feine Spur davon findet, und 
das meilte davon der Bekanntmachung fait würdiger ges 
wejen wäre, als einige Stüde aus jeiner frühern Zeit. 
Bon dem Buchhändler fam Schiller aber ganz, miß— 
mutbig wieder zurüd, indem er fünf und zwanzig Gulden 
30 dafür verlangte, jener jedoch nur achtzehn geben wollte. 
So benöthigt er aber auch dieſer Eleinen Summe war, 
fonnte er es Doc nicht über ſich gewinnen, dieſe Arbeit 
unter dem einmal auögeiprochenen Preiſe megzugeben, 
und zwar jomwohl aus herzlicher Verachtung gegen alle 
35 Knickerei, al3 auch, weil er den Werth des Gedichtes jelbit 
nicht gering achtete. Endlich, nachdem der Reichthum der 
geängjtigten Freunde jchon in fleine Scheidemünze ſich 
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umgewandelt hatte, famen den nächiten Tag auf dem Rort- 
wagen die beſcheidenen dreißig Gulden für ©. an, der 
auch, ohne dag geringite Bedenken, für jest feinen Plan 
nad; Hamburg aufgab, und bei Schillern blieb, um ihn 
nach jeinem neuen Aufenthaltsorte zu begleiten. Dieier 5 
ſchrieb noch am nämlidhen Abend an Herrn Meier, oh 
er den nächſten Vormittag nad) Mainz abgehen, am folgen 
den Abend in Worms eintreffen werde, wo er auf ber 
Poſt Nachricht erwarte, wohin er ſich zu begeben babe, 
um ihn zu |prechen, und den Ort zu bejtimmen, in welchem ı 
er jein Trauerjpiel ruhig umarbeiten fönne. ®leich den 
andern Morgen begaben ich die Reijenden auf das von 
Frankfurt nad) Mainz täglich abgehende Marktichift, mit 
welchem fie des Machmittagg bei guter Zeit im 
legtbenannter Stadt anlangten, dort jogleidy in einem !s 
Saithofe dad Wenige, was ſie bei fi hatten, ab- 
legten, umd noch ausgingen, um den Dom und Die 
Stadt zu befichtigen. 

Am nächſten Tage verließen fie Mainz ſehr früh, 
wo jie, die Favorite vorbei, den herrlichen Anblid des * 
Snjammentreffens vom Rhein- und Mainjtrome bei der 
Ihönjten Morgenbeleuchtung genojjen, und den ächt deutichen 
Eigenſinn bewunderten, mit welchem beide Gewäſſer ihre 
Abneigung zur Vereinigung durch den jcharfen Abicnitt 
ihrer bläulichen und gelben Farben bezeichneten. 2 

Da man auf den Abend in Worms eintreffen wollte, 
jo mußten die Wanderer als ungeübte Fußgänger ſich 
ziemlich anjtrengen, um den neun Stunden langen Weg 
zurück zu legen. Als noh am Vormittag Nierenjtein 
erreicht wurde, fonnten beide der Verfuchung nicht wider: # 
jtehen, jich an dem in der Gegend wachſenden Wein, den 
jie nur aus den Zobeserhebungen der Dichter fannten, zu 
jtärfen, welches beſonders Schiller, der von Main; bis 
bieher nur wenige Worte gejprochen, jehr zu bedürfen 
ihien. Sie traten in das zunächſt am Rhein gelegene & 
Wirthshaus, und erhielten dort durch Bitten und Bor: 
jtellungen einen Schoppen oder ein Viertelmaß von dem 
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eſten älteſten Weine, der ſich im Seller fand, und der 
rıit einem fleinen Thaler bezahlt werden mußte. 

Als Nichtkenner edler Weine jchien e3 ihnen, daß bei 
Dviejem Getränk, wie bei vielen berühmten Gegenjtänden, 
der Ruf größer jey, al3 die Sache verdiene. Aber als 
tie ins Freie gelangten, als die Füße ich leichter hoben, 
der Sinn munterer wurde, die Zukunft ihre düſtere Hülle 
etwas lüftete, und man ihr mit mehr Muth als bisher 
entgegen zu treten wagte, glaubten jie einen wahren 
Derzendtröjter in ihm entdedt zu haben, und ließen 
dem edlen Weine volle Gerechtigkeit angedeihen. Diejer 
angenehme Zujtand erjtredte jich aber faum über drei 
Stunden; denn jo feit auch der Wille war, jo jehr die 
Nothmwendigkeit zur Eile antrieb, jo konnte Schiller doch 
» das anjtrengende Gehen faum bis in die Mitte des Nach- 
mittags aushalten; was aber vorzüglich daher kommen 
mochte, weil er immer in Gedanken verloren war, und 
nicht3 jo jehr ermüdet als tiefe Nachdenken, wenn der 
Körper in Bewegung iſt. Man entichloß ſich daher eine 
» Station weit zu fahren, wodurch es allein möglich war, 
dag Worms um neun Uhr Nacht$ erreicht wurde. 

Am andern Morgen fand Schiller auf der Poſt 
einen Brief des Herrn Meier, worin diejer die Nachricht 
gab, daß er diejen Nachmittag mit jeiner Frau in Oggers— 

5 heim, in dem Gaithaufe zum Viehhof genannt, ein- 
treffen wolle, wo er ihn zu jehen hoffe, um weitere Ab— 
rede mit ihm nehmen zu können. Die Reiſenden begaben 
ih um jo ruhiger auf den Weg, als fie Hoffen durften, 
daß endlich aller Ungemißheit ein Ende feyn wiirde, und 
% trafen zur gejeßten Zeit in Oggersheim ein, wo jte auch 
ihon Herrn und Madame Meier nebjt zwei Verehrern 
des Dichterd dorfanden. 

Für Herren Meier war es eine unangenehme, läjtige 
Aufgabe dem jungen Manne, den er als Dichter und 
5 Menjhen gleich hoch acdhtete, die Anjichten ded Baron 

Dalberg über Fiesco, und warum er jich in feinen Vor— 
ſchuß einlaſſen fönne, auseinander zu jegen. Er wußte 
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jedody feinen Ausdrüden eime jolche Wendung zu geben, 
daß jie feinen der beiden Gegenjtände Hart berührten, 
jondern alle jo gelind als natürlich darjtellten. Auch 
gab er die Berjicherung, daß Fiesco unbezweifelt an— 
genommen werde, jobald er um mehrere Scenen abgefürzt, 
und der fünfte Act ganz beendigt ſey. Schiller benahm 
jih auch bei diejer Gelegenheit wahrhaft edel, und meit 
über das Gemwöhnliche erhaben; denn jo jehr ihm, aus 
oben berührten Rüdjichten, daran gelegen jeyn mußte den 
Preiß ſeines Stüdes jchon jegt zu haben, jo jehr er» 
auch fein, in den Baron Dalberg gejehtes Vertrauen nur 
durch Ausflüchte eriwiedert fand, jo ſprach er doch Fein 
Wort, das irgend eine Art von Empfindlichkeit über die 
vereitelte Hoffnung hätte errathen lafjen, oder als Wider: 
fegung der über Fiesco gemachten Bemerkungen bätte ıs 
außgelegt werden können. Mit der freundlichen, männ— 
fihen Art, die im Umgang ihm ganz gewöhnlich war, 
leitete er daS Geſpräch darauf Hin, den Ort zu beſtimmen, 
wo er fi einige Wochen, als jo lange die Umarbeitung 
wohl dauern werde, ruhig und ohne Gefahr aufhalten » 
fünne. Aus vielen Urjachen wurde es am beiten befunden, 
wenn er hier in Oggersheim bleibe. Diejes jey nur eine 
fleine Stunde von Mannheim entfernt, er könne, jo oft 
er es nöthig finde, de Abends in die Stadt fommen, 
und wäre in der Nähe jeiner Bekannten und Freunde 5 
wenigitens nicht ganz ohne Hülfe, wenn jich etwas Widriges 
ereignen jollte. 

Da die von Madame Meier den Neijenden einge- 
händigten Briefe aus Stuttgart noch immer von Gefahr 
der Auslieferung jpradyen, und die möglichſte VBerborgen: » 
heit empfahlen, jo wurde der Name Ritter, den Schiller 
bisher geführt, in Doctor Schmidt umgewandelt, und 
er von den Anmwejenden, in Gegenwart des herbeigerufenen 
Wirthes, alſogleich mit dieſem Titel angeredet. Auch bier 
wurde der Betrag für Kojt und Wohnung auf den Tags 
bedungen, und Madame Meier erjucht, die in Mannheim 
gebliebenen Eoffer und das Clavier den Neifenden über: 


[7] 


Schiller Flucht von Stuttgart, 89 


machen zu wollen. Der eintretende Abend jchied die Ge— 

ſellſchaft. Die Freunde, nun mieder ganz auf fich ein= 

gejchränft, begaben ſich auf das ihnen angewiejene Zimmer, 

wo ſie aber nur ein einziges Bett vorfanden, mit dem jie 
5 ſich begnügen mußten. 

Da man die täglichen Kojten des Aufenthaltes wußte, 
jo ließ ſich leicht berechnen, daß die Baarjchaft auf höchſtens 
drei Wochen ausreichen könne, in welcher Schiller jeine 
Arbeit zu beendigen hoffte. Allein es ließ jich leicht vor— 

ıw ausjehen, daß dieſes nicht der Fall jeyn würde, indem er 
viel zu jehr mit feinem neuen Trauerſpiel beichäftigt war, 
und ſchon am erjten Abend in Oggersheim den Plan 
dejjelben aufzuzeichnen anfing. Gleich bei dem Entwurf 
dejjelben hatte er jich vorgenommen, die vorfommenden 
15 Charaktere den eigenjten PBerjönlicjfeiten der Mitglieder 
von der Mannheimer Bühne jo anzupajjen, daß jedes nicht 
nur in jeinem gewöhnlichen Rollenfache jich bewegen, 
jondern auch ganz jo, wie im wirklichen Leben zeigen fünne. 
Sm voraus jchon ergötzte er ſich oft daran, wie Herr 
> Beil den Muſikus Miller, jo recht naid=drollig dare 
jtellen werde, und welche Wirkung ſolche komiſche Auftritte 
gegen die darauf folgenden tragiichen auf die Zuſchauer 
machen müßten. Da er die Werke Shakeſpeare's mur 
gelejen, aber feines jeiner Stücke hatte aufführen jehen, 
25 jo fonnte er auch noch nicht aus der Erfahrung wiſſen, 
wie viele Kunjt von Seiten des Darjtellers dazu gehöre, 
um ſolchen Gontrajten das Scharfe, das Grelle zu be— 
nehmen, und wie flein die Anzahl derer im Publicum 
it, welche die große Einficht des Dichters, oder die Selbit- 
3 verläugnung des Schaufpielerd zu würdigen verjtehen. 

Er war jo eifrig beichäftigt alles das niederzufchreiben, 
was er bis jeßt darüber in Gedanken entworfen hatte, 
daß er während ganzer acht Tage nur auf Minuten das 
Zimmer verließ. Die langen Herbitabende wußte er für 

3 jein Nachdenken auf eine Art zu benüßen, die demjelben 
eben jo fürderlid, als für ihn angenehm war. Denn 
ihon in Stuttgart ließ jich immer wahrnehmen, daß er 
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durch Anhören trauriger oder lebhafter Muſik außer rich 
jelbjt verjegt wurde, und daß es nicht$ weniger als viele 
Kunſt erforderte, durch paſſendes Spiel auf dem Clavier, 
alle Affecte in ihm aufzureizen. Nun mit einer Arbeit 
bejchäftigt, welche da3 Gefühl auf die fchmerzhafteite Art > 
erſchüttern ſollte, fonnte ihm nicht erwünfchter jeyn, als 
in jeiner Wohnung das Mittel zu bejiten, das jeine Be- 
geifterung unterhalten, oder das Zujtrömen von Gedanken 
erleichtern könne. 

Er machte daher meiſtens jchon bei dem Mittagtiiche ı- 
mit der bejcheidenjten Zutraulichkeit die Frage an S.: 
„Werden Sie nicht heute Abend wieder Clavier jpielen ?“ 
— Wenn nun die Dämmerung eintrat, wurde jein Wunjch 
erfüllt, während dem er im Zimmer, das oft bloß durch 
das Mondlicht beleuchtet war, mehrere Stunden auf: und 15 
abging, und nicht jelten in unvernehmliche, begeiiterte 
Laute ausbrad). 

Auf diefe Art verfloſſen einige Wochen, bis er dazu 
gelangte, über die bei Fiesco zu treffenden Veränderungen 
mit einigem Exnjte nachzudenken; denn jo lang er ih = 
von den Hauptjachen jeiner neuen Arbeit nicht loswinden 
fonnte, jo lange dieje nicht entjchieden vor ihm lagen, ſo 
lang er die Anzahl der vorfommenden Perjonen, und wie 
fie verwendet werden jollten, nicht beitimmt hatte, war 
auch feine innere Ruhe möglich. » 

Erſt nachdem er hierüber in Gewißheit war, fonnte 
er die Anordnungen in dem frühern Trauerjpiel beginnen, 
wobei er aber dennoch den Ausgang dejjelben vorläufig 
unentjchieden lajjen mußte. Daß diejer Ausgang nid 
jo jeyn dürfe, wie er durch die Gejchichte angegeben wird, ® 
wo ihn ein unglüdlicher Zufall herbeiführt, blieb für immer 
ausgemacht. Daß er tragiih, daß er der Würde des 
Ganzen angemejjen jeyn müjje, war eben jo unzweifelhaft. 
Nur blieb die ſchwierige Frage zu löſen, wie, durd 
wen, oder auf welche Art das Ende herbeizuführen # 
jey? Schiller fonnte Hierüber jo wenig mit ficy eimig 
werden, daß er jich vornahm, alles Frühere vorher aus 
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zuarbeiten, die Katajtrophe durch nicht errathen zu laſſen, 
und obige Zweifel, erjt wenn das Uebrige fertig wäre, 
zulegt zu entjcheiden. 

Beinahe ein Monat war verflojjen, und Fiesco noch 

5 immer nicht vollendet; ja wäre der Dichter nicht gezwungen 
gewejen, Alles zu verjuchen, um jich aus feiner Verlegen 
heit zu retten, jo wäre dieſes Stüd ficher erjt dann ums 
gearbeitet worden, wenn er daS bürgerliche Trauerjpiel 
ganz fertig vor ſich gejehen hätte. 

10 Nur diejenigen, welche nicht jelbit Fähigkeit zu Arbeiten 
haben, wobei Begeijterung und Einbildungsfraft beinahe 
ausschliegend thätig ſeyn müfjen, können Dieje Unent— 
ſchloſſenheit, dieſe Zögerungen Sciller® eines Tadels 
würdig finden. Zu Werken des ruhigen Verſtandes, der 

15 falten Ueberlegung läßt ſich der Geiſt leichter beherrſchen, ſo— 
gar öfters nöthigen; da im Gegentheil Dichter oder Künſtler 
auf den Augenblick warten müſſen, wo ihnen die Muſe 
erſcheint, und dieſe, ſo freigebig ſie auch gegen ihre Lieblinge 
iſt, ſich doch alſobald mit Sprödigkeit wegwendet, wenn 

20 die dargebotenen Gaben nicht augenblicklich erhaſcht werden. 
Aus diefen Gründen laſſen ſich bei einem Jüngling, 
dejien Trieb zur Dichtung jo vorherrichend iſt, daß alle 
übrigen Eigenjchaften bloß diejem zu dienen bejtimmt 
jind, Ideen, die jein Inneres aufgeregt haben, jo wenig 

25 abwehren, daß, wenn er es auch verjuchen wollte, jie dod) 
immerdar den Hintergrund feiner Gedanken bilden würden, 
und er nicht früher zur Ruhe gelangen könnte, bis er 
nicht wenigjtens die Zeichnung entworfen hätte. 

Daß Schiller unter diejen Hochbegünftigten Apollo’3 

so einer der vorzüglichiten war, dafür jpricht jede Zeile, die 
er niederjchrieb. Aber auch ungerechnet die Verhinderungen, 
welche ihm jein eigene® Talent in den Weg bradte, 
fonnte die Urjache, wegen welcher er den Fiesco gerade 
jest beendigen mußte, für ihn nicht weniger als er= 
35 freulich jeyn. Denn jo hoch er die Gaben des Himmels 
achtete, jo gleichgültig war er gegen diejenigen, welche 
die Erde bietet, und ed war gewiß nicht ermunternd, zur 


92 Andrea Streicher. 


Erwerbung der letzteren ji gezwungen zu mwijien, 
Der Aufenthalt in Oggersheim war in dem feuchten, trüben 
Dctobermonat gleichfall® nicht erheiternd. 

Mocdten auch die nah Mannheim und Frankenthal 
führenden Bappelalleen anfangs recht hübſch ausiehen, ſo— 
fand man doch bald, daß ſie nur darum angepflanzt 
jeyen, um die flache, Fable, jandige Gegend zu ver— 
bergen; daher waren die Reiſenden um jo früher an ber 
mageren Ausjicht gejättigt, als jie von zarter Jugend an 
an die üppigen Umgebungen von Ludwigsburg und ZStutt- 
gart gewöhnt waren, wo, bejonders bei legterer Stadt, 
überall Gebirge daS Aug erfreuen, oder jchon die eriten 
Schritte aus den Stadtthoren in Gärten oder gut ge— 
pflegte Weinberge führen. 

Im Hauſe jelbjt war der Wirth von vauber, barter 
Gemüthsart, welche feine Frau und Tochter, die jehr janft 
und freundlich waren, öſters auf die heftigite Art em— 
pfinden mußten. Nur der Kaufmann des Orts war em 
Mann, mit dem fich über mancherlei Gegenjtände ſprechen 
ließ, da er ein jehr großer Freund von Büchern, und, * 
zu feinem nicht geringen Nachtheil, ein wahrhaft ausübender 
Philoſoph war. Wollte Schiller mit Meier oder Herm 
Schwan ſich unterreden, jo fonnte er nur um die Zeit 
der Dämmerung in die Stadt gehen, wo er dann uber 
Nacht bleiben mußte, und erjt bei Anbruch des Tage > 
zurüdfehren fonnte S. war, was diefen Umjtand betrof, 
viel freier, weil er für jich feine Gefahr zu befürchten 
glaubte. Er war manchen halben Tag dajelbit, um Be 
fanntjchajten anzufnüpfen, die ihm in der Folge jebt 
nützlich wurden. ’ 

Der October nahte ſich jeinem Ende, und mi 
dieſem auch die Baarjchaft, welche beide mit hiehet 
gebracht Hatten. ES blieb Fein anderes Mittel, alt 
dag ©. noch einmal nah Haufe jchrieb und jemt 
Mutter bat ihm den Reſt des ihm nah Hamburg be# 
jtimmten Reiſegeldes hieher zu jchiden, indem er wahr 
Iheinlich genöthigt jeyn werde in Mannheim zu bleiben, 
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wenn ſich dad Schickſal Schillerd nicht jo volljtändig ver: 
beilere, alö beide erwarteten. 
Endlih war in den eriten Tagen ded Novembers 
das Trauerjpiel Fiesco für daS Theater umgearbeitet, 
> und ihm der Schluß gegeben worden, welcher der Ge— 
Ihichte, der Wahricheinlichkeit am angemejjeniten jchien. 
Man darf glauben, daß die legten Scenen dem Dichter 
weit mehr Nachdenken Eojteten, al$ da ganze übrige 
Stüd, und daß er den begangenen Fehler, die Art des 
10 Schlufjes nicht genau vorher beitimmt zu haben, mit 
großer Mühe gut zu machen juchen mußte. Aber in 
weichen unruhigen Umjtänden befand ſich der unglückliche 
Jüngling, al3 er dieſes Trauerjpiel entwarf! Und wie 
war die jebige Zeit beichaffen, in welder er ein Werk 
15 ausführen follte, zu dem die ruhigite, heiterjte Stimmung 
erfordert wird, die durch feine Bedrüdung des täglichen 
Lebens, feine Beängitigung wegen der Zukunft gejtört 
werden darf, wenn die Arbeit zur Vollkommenheit gebracht 
werden joll! Seine lebhafte, kühne Phantaſie, ſonſt immer 
>» gewöhnt ſich mit den Schwingen des Adlers in den höchiten 
Regionen zu wiegen, wie jtarf war dieje von der traurigen 
Gegenwart niedergehalten! mit welchen jchweren bleiernen 
Gewichten zu dem Gemeinen, Niedrigen des Lebens herab 
gezogen! — In den verflofjenen neun Jahren durfte er 
3 jeinem leidenjchaftlihen Hang zur Dichtkunſt nur ver- 
jtohlenerweije einige Minuten, höchſtens Stunden opfern; 
denn er mußte Studien treiben und Gejchäfte verrichten, 
die mit jeinen Neigungen, jeinem mit poetischen Bildern 
überfüllten Geijt in dem härtejten Widerjpruch jtanden ; 
und e3 gehörten jo reiche Anlagen wie er bejaß dazu, um 
über die vielen ſtets ſich erneuernden Kämpfe micht ın 
Wahnſinn zu verfallen, jo wie jein weiches, zarte Gemüth, 
um fi) allen Anforderungen zu fügen. Ohne eigene Er: 
fahrung hätte er in jpäterer Zeit jeinen poetiichen Lebens— 
% lauf in der herrlichen Dichtung „Pegaſus im Joche”. uns 
möglid jo getreu darjtellen, jo natürlich zeichnen können, 
daß derjenige, der mit feinen Berhältniffen vertraut war, 
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recht wohl die Vorfälle deuten kann, auf die es jich bezieht. 
Laßt und den Dichter wegen der Mängel, die ſich in 
Fiezeo, in Gabale und Liebe finden, nicht tadeln; vielmehr 
verdient es die höchſte Bewunderung, daß er bei den 
ungünjtigiten äußern Umſtänden die Kräfte jeines Talente: ; 
noch jo weit bemeijtern konnte, um zwei Werfe zu liefern, 
denen, um ihrer vielen und großen Schönheiten willen, 
die jpäte Nachwelt noch ihre Achtung nicht verjagen mird. 

Mit weit mehr Ruhe und Zufriedenheit als früher 
begab jih Schiller nad) der Stadt, um Herrn Meier da? 1 
fertige und ins Heine gejchriebene Manufcript einzu: 
händigen. Da er alles geleiftet, wa$ der Gegenſtand zu— 
ließ, oder von dem er hoffen konnte, daß es den Wünjchen 
des Baron Dalberg jo wie zugleich den Forderungen 
der Bühne angemejjen jey, jo glaubte er aud), daß feine ıs 
Bedrängniſſe bald beendigt jeyn würden, und er das 
Leben auf einige Zeit mit frohem Muthe werde genießen 
fünnen. Es verging jedoch eine ganze Woche, ohne daß 
der Dichter eine Antwort erhielt, die ihm doch auf die 
nächſten Tage zugelagt worden. Um der Ungewißheit 
ein Ende zu machen, entjchloß er ſich an Baron Dalberg 
zu jchreiben, und ſich noch einmal zu Herrn Meier zu 
begeben, um eine Auskunft über das, was er erwarten 
fönne, zu erhalten. 

Es war gegen die Mitte Novembers, als Schiller s 
und ©. des Abends bei Herrn Meier eintraten, und 
diefen nebit feiner Gattin in größter Beitürzung fanden, 
weil faum vor einer Stunde ein würtembergiſcher Officier 
bei ihnen gemwejen jey, der ſich angelegentlid nad Schillern 
erkundigt habe. Herr Meier hatte nicht$ gewiſſer ver= » 
muthet, als daß diejer Officier den Auftrag habe, Schillern 
zu verhaften, und demzufolge betbeuert, daß er nicht wiſſe, 
two Diejer Tich gegenwärtig befinde. Während diejer Er- 
Härung Eingelte die Hausthür, und man mußte in der 
Eile nichts Beſſeres zu thun, al® Schiller mit ©. in einem s 
binet, das eine Tapetenthüre hatte, zu verbergen. Der 
etende war ein Belannter vom Hauſe, der gleich 
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fall3 voll Bejtürzung ausjagte: er habe den Officter auf 
dem Kaffeehauſe gejprochen, der nicht nur bei ihm, fondern 
auch bei mehreren Anmejenden jehr jorgfältig nach Schillern 
gejragt habe; allein, er jeinerjeit3 habe verjichert, daß der 
5 Aufenthalt dejjelben jet ganz unbekannt wäre, indem er 
Ichon dor zwei Monaten nad) Sachſen abgereif’t jey. Die 
Geflüchteten kamen aus ihrem Verjted hervor, um die 
Uniforms-Aufſchläge und das Berjünliche des Dfficierd zu 
erforjchen, weil es vielleicht auch einer von den Belannten 
10 Schillers jeyn konnte; allein die Angaben über alles 
waren jo abweichend, daß man unmöglich) auf eine be— 
jtimmte Perſon rathen fonnte. Noch einigemal wieder- 
holte fıch diejelbe Scene dur neu Ankommende, die mit 
den Andern voller Aengjtlichleit um die beiden Freunde 
15 waren, weil dieſe mit Sicherheit weder in der Stadt 
übernadten, noch aud nad) Oggersheim zurücdgehen 
fonnten. 
Wie aber der feine, gewandte Sinn des zarteren 
Geſchlechtes allezeit noch Au&wege findet, um Berlegenheiten 
20 zu entiwirren, wenn die Männer — immer gewohnt nur 
ftarfe Mittel anzuwenden — nicht mehr Rath zu jchaffen 
wiſſen, jo wurde auch jet von einem jchönen Munde 
ganz unerwartet das Mittel zur Rettung ausgeſprochen. 
Madame Eurioni (mit Danf jey heute noch ihr Name 
3 genannt) erbot ih, Schillern und ©. in dem Palais des 
Prinzen von Baden, über welches ſie Auflicht und Voll— 
macht hatte, nit nur für heute, jondern jo lange zu 
verbergen, al® noch eine Verfolgung zu befürchten wäre. 
Dieje® mit der anmutbigiten Güte gemachte Anerbieten, 
% wurde mit um jo lebhafterer Erfenntlichkeit aufgenommen, 
da man dajelbjt am leichteſten unerfannt jeyn Fonnte, und 
jih auch niemand, in der Abjiht um jemand zu ver— 
haften, in dieſes Palaid hätte wagen dürfen. Auf der 
Stelle wurden die nöthigen Anjtalten zur Aufnahme 
3 der verfolgt Geglaubten getroffen, und ſie dann jogleid) 
dahin geleitet. Herr Meier hatte verſprochen, am nächſten 
Morgen zum erjten Cecretär des Miniſters Grafen von 
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Oberndorf zu gehen, um diejen, da er ihn jehr gut kenne, 
zu fragen, ob der Officier in Aufträgen an das Gouvernement 
hier geweſen jey ? 

Das Zimmer, welches den beiden Freunden als Zu— 
flucht angewiejen worden, war jehr jchön und geihmadvoll, 3 
mit Nothwendigem jo wie Ueberflüjfigem ausgeitattet. 
Unter den zahlreichen Kupferjtichen, mit denen die Wände 
behangen waren, befanden ji auch die zwölf Schlachten 
Aleranderd, von Lebrun, welche den Betrachtenden bis 
jpät in die Naht die angenehmite Unterhaltung ge= 10 
währten. Gegen zehn Uhr des andern Morgend wagte 
ih ©. auß dem Palais, um ich zu Herrn Meier zu 
begeben, und zu vernehmen, ob etwas zu befürchten ſey? 
Diejen aber hatten jeine eigenen Sorgen ſchon in aller 
Frühe zu dem Secretär ded Miniſters getrieben, von ı5 
dem er die Verjicherung erhielt, dab der Dfficter Feine 
Aufträge an Graf Oberndorf gehabt, und jih auch aus 
dem Meldzettel des Gaſtwirths ergebe, daß er ſchon 
gejtern Abend um jteben Uhr abgereif’t ſey. Nach einigen 
furzen Bejuchen begab fih S. jogleih zu Scillern, um » 
ihm Dieje beruhigende Kunde zu überbringen, und ihn aus 
feinem jchönen Gefängniß zu befreien, welches er auch 
jogleih verließ, um ſich zu Herrn Meier zu verfügen. 

Hier wurde nun die unjichere Lage des Dichters 
umjtändlich bejprochen, welche der unnützen Angit von 3 
geitern ungeachtet, eben jo gefährlich für ihn jelbit, als 
für jeden, der Antheil an ihm nahm, beunruhigend ſchien. 
Schiller mußte zugeben, daß er für jetzt nicht in Manns 
heim verweilen fönne, jo willfommen es ihm aud) gewejen 
wäre, für das Theater wirkſam zu jeyn, und zugleich so 
durch Anschauung der aufgeführten Stüde feine Einſicht 
in das Mechanische der Bühne zu erweitern. Daher 
wurde-mit allgemeiner Zujtimmung jeiner Freunde von 
ihm bejichlofjen, daß, jobald die Annahme feines Fiesco 
entjchieden jey, er Sich fogleih nah Sachſen begeben s 
wolle. Daß er, aller etwa anzuitellenden Nahforichungen 
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bereiten Aufenthalt finden fünne, dafür hatte er glüd- 
licherweiſe jhon in Stuttgart Anftalten getroffen. Frau 
von Wolzogen, die ihn jehr hoch achtete, und deren Söhne 
mit ihm zugleich in der Akademie erzogen worden, hatte 
sihm, ald er ihr nad feinem Arreſt den Vorſatz von 
Stuttgart entfliehen zu wollen vertraute, feierlich) zugejagt, 
ihn auf ihrem in der Nähe von Meiningen liegenden 
Gute — Bauerbach — jo lange wohnen und mit allem 
Nöthigen verjehen zu laſſen, als er von dem Herzog eine 

ı Verfolgung zu befürchten babe. Diejed, in einer guten 
Stunde erhaltene Berjprechen wollte jegt Schiller benüßen, 
und fchrieb jogleih an dieſe Dame nach Stuttgart, wo 
fie jih aufhielt, um die nöthigen Vollmachten, damit er 
in Bauerbad aufgenommen werde. 

15 Gegen Ende Novemberd erfolgte endlih die Ent- 
iheidung de Baron Dalberg über Fiesco, welche ganz 
kurz befagte: „Daß diejes Traueripiel aud in der 
vorliegenden Umarbeitung nit braudbar jey, 
folglich daſſelbe auch nicht angenommen, oder 

„etwas dafür vergütet werden fünne.“ 

Sp zerjchmetternd für Schiller ein Ausſpruch jeyn 
mußte, der die Hoffnung, das quälende, feine ſchönſten 
Augenblide verpeitende Gejpenjt einer faum ded Namens 
werthen Schuld von ji zu entfernen, auf lange Zeit 

5 jerrig — jo jehr er es auch bereute, daß er ſich durch 
täufchende Verſprechungen, durch ichmeichelnde, leere, glatte, 
hohle Worte hatte aufreizen laſſen, von Stuttgart zu ent— 
fliehen — jo ungewöhnlich es ihm fcheinen mochte, daß 
man ihn zur Umarbeitung jeine® Stüdes verleitet, Die 

»ıhm nahe an zwei Monate Zeit gefojtet, all jein Geld 
aufzehrte, und ihn noc in neue Schulden verjeßte, ohne 
ihn auf eine entiprechende Art dafür zu entichädigen, oder 
auch nur anzugeben, worin denn die Unbrauchbar— 
keit dieſes Trauerſpiels beſtehe — jo jehr diejes 
3 alle fein großmüthiges Herz zernagte, jo war er dennod) 
viel zu edel, viel zu jtolz, als daß er fein Gefühl für 
eine jolche Behandlung hätte errathen laſſen. Er begmügte 
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ji gegen Herrn Meier, der ihm dieſe abmweiiende Ent: 
iheidung einhändigen mußte, zu äußern: er habe es 
jehr zu bedauern, daß er nicht jhon von Frank— 
furt aus nad Sadjen gereij’t jey. 

Um jedodh den Lejer zu verfichern, daß die Mit: 5 
glieder de Theater-Ausſchuſſes, denen Fiesco zur Prüfung 
vorgelegt worden, die Meinung ihres Chefs nicht vollig 
theilten, werde jchon jetzt das Votum eines derjelben, 
das Schiller ein Jahr jpäter in dem Protocoll des 
Theaters fand, angeführt. ⸗ 

„Obwohl dieſes Stück für das Theater noch iniget 
zu wünſchen laſſe, auch der Schluß deſſelben nicht die 
gehörige Wirkung zu verſprechen ſcheine, ſo ſey dennoch 
die Schönheit und Wahrheit der Dichtung von jo aus— 
gezeichneter Größe, daß die Intendanz hiemit erjucht werde, ' 
dem Verfaſſer als Beweis der Anerkennung jeiner außer: 
ordentlichen Verdienſte, eine Oratification von acht 
Louis'dor verabfolgen zu laſſen.“ 


Unterzeichnet war: 
Iffland. 


Allein Se. Excellenz Freiherr von Dalberg konnten 
dieſem Gutachten, das noch heute Iffland die größte Ehre 
bringt, ihren Beifall nicht ſchenken, ſondern entließen den 
Dichter eben jo leer in Börſe und Hoffnung aus 
Mannheim, wie er vor zwei Monaten daſelbſt ange = 
fommen war. 

Das Nächſte, das Einzige und Letzte, was nun zu 
thun war, unternahm Schiller jogleih, indem er zu Herm 
Schwan ging, und ihm Fiedco für den Drud anbet. 
Herr Schwan, der als Gelehrter und Buchhändler den > 
Ruf eined vortrefflihen Manne® mit vollem Rechte 
genoß, übernahm dieſes Stüd mit großer Bereitwillig: 
feit, und bedauerte nur, als er es durdhleien, daß er 
die bdortrefflide Dichtung nicht Höher, als den ge 
drudten Bogen mit einem Louisd'or honoriren fönne, s 
da ihm Durch die überall lauernden Nahdruder 
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fein anderer Gewinn übrig bleibe, als den er von dem 
eriten Verkauf ziehe. 
Was Scillern aber unter allen diejen Widermärtig- 
feiten am Schmerzlidjiten fiel, war der Gedanke, daß er 
5 feinen Freund ©. in fein böſes Schickſal mit verflochten, 
indem dieſer all das Geld, dad er zu der vorgehabten 
Reiſe nah Hamburg hätte verwenden jollen, in der 
Hoffnung, daß der Dichter in Mannheim reichliche Unter- 
jtügung finden müſſe, aufgeopfert hatte, und nun an 
ı feinen Erjag zu denken war. Schon im Auguſt hätte 
S. nah Wien reifen jollen, wo ihn eine Aufnahme er— 
wartete, die ihn zwar jeder Sorge für jeine Bedürfnifje 
überhoben, aber in jeiner Kunſt nicht weiter gefördert 
hätte. Er zog es alſo vor, jeine jungen Jahre nicht 
1: müßig zu vergeuden, jondern lieber nad) Hamburg zu 
gehen, um, wenn es aud) mit den größten Entbehrungen 
geichehen müßte, ſich in der Mufif jo viel als möglich 
auszubilden; worin ihm aud, Schiller, dem er dieje Sache 
ſchon früher vertraut hatte, vollfommen beiftimmte. Nun 
»o fonnte ©. weder in den einen noch in den andern Ort 
gelangen, indem jeine Mutter nicht wohlhabend genug war, 
um ihm jogleich wieder neue Hülfe zufommen zu lafjen. 
Nach allen Meinungen jchien e8 das Beite zu jeyn, daß 
er dor der Hand in Mannheim bleibe, weil noch mehrere 
25 Mitglieder der kurfürſtlichen Capelle dajelbjt wohnten, 
deren Unterricht oder Beifpiel er benützen Fonnte, wozu 
die Herren Schwan, Meier und jeine Freunde alles bei— 
zutragen verſprachen. ©. ergab ſich in das, was vorläufig 
nicht zu ändern war, viel williger, al3 daß er jebt jchon 
so in die Stadt ziehen und Schillern noch acht bis zehn 
Tage in Oggersheim allein laſſen jollte Allein e8 mußte 
jeyn. Beide hatten ſich aufgezehrt; im Gafthof war es 
zu theuer, und ihre Noth war jchon jo groß geworden, 
daß der Dichter jeine Uhr verkaufen mußte, um nicht zu 
35 vieles jchuldig zu bleiben. Die lebten vierzehn Tage 
mußte man aber dennoh auf Borg leben, wo man 
dann auf der jchwarzen Wirthötafel recht ſäuberlich mit 
7* 
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Kreide geichrieben jehen fonnte, was die Herren Schmidt 
und Wolf täglich verbraucht hatten. 

Der arme Dichter erhielt für Fiesco gerade jo viel, 
um bejagte Kreidenjtriche auslöjchen zu laſſen, um eimige 
unentbehrliche Sachen für den Winter anzujchaffen, umd 
um jeine Reiſe bis Bauerbah ohne Furdt vor neuem 
Mangel bejtreiten zu fünnen. Der Antritt diejer Keire 
war auf den lebten November bejtimmt. Da Sciller 
mit dem Bojtwagen über Frankfurt, Gelnhauſen x. nad 
Meiningen gehen, jich aber auf der Poſt in Mannheim : 
nicht zeigen wollte, jo fam Hr. Meier mit ihm übereim, 
ihn mit ©. und einigen Freunden in Oggersheim abzu— 
holen, und von da nad) Worms zu bringen, wo er dann 
den nächſten Tag mit dem Poſtwagen abfahren könne 

An dem bejtimmten Tage fuhren die Freunde nad) © 
Oggersheim, wo ſie Schiller gerade beichäftigt fanden, 
jeine wenige Wäjche, feine Kleidungsſtücke, einige Bücher 
und Schriften in einen großen Manteljad zu paden. Be 
einer Flaſche Wein, die er reichen ließ, wurde alles be 
ſprochen, was ihn über die Zukunft beruhigen, oder jeine * 
Munterfeit befördern könnte. Allein bei ihm war die 
gar nicht jo nöthig, als wohl bei den meilten Menicen, 
denen ihre Hoffnungen fehlichlagen, der Fall iſt. Nur 
die Erwartung, die Ungewißheit einer Sache, hatte fur 
jein Gemüth etwas Unangenehmes, Beunruhigended. So— 
wie aber einmal die Entjicheidung eingetreten war, zeigte 
er all den Muth, den ein waderer Mann braucht, um 
Herr über ich zu bleiben. Er übte — was wenige Tichter 
thun — jeine ausgejprochenen Grundjäße redlid aus, 
und befolgte den Vorſatz des Carl Moor „die Zual® 
erlahme an meinem Stolze“ bei Umjtänden, in welchen 
jeden Andern die Kraft verlajjen hätte. 

Bon Oggersheim brach die Gejellichaft bei einer 
itarfen Kälte und tiefliegendem Schnee nad Worms auf, 
wo jie gerade noch zur rechten Zeit anlam, um in dem» 
Poithauje, wo fie abgejtiegen waren, von einer wandernden 
Truppe, Ariadne auf Naxos jpielen zu jehen. Dei 
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die Aufführung eben jo ärmlich als lächerlich jeyn mußte, 
ergibt ſich Schon daraus, daß an dem Schiffe, welches den 
Thejeus abzuholen erjchien, zwei Kanonen gemalt waren, 
und daß der Donner, durch welchen Ariadne von Feljen 
e geichleudert wird, mittelit eines Sades voll Kartoffeln, die 
man in einen großen Zuber ausjchüttete, hervorgebracht 
murde. Meier und feine Freunde fanden hier eine reiche 
Ernte für ihre Luft alle zu belachen und zu verjpotten. 
Schiller aber jah mit ernitem, tiefen Blick, und fo ganz 
ıo in ſich verloren auf das Theater, ald ob er nie etwas 
Aehnliches geiehen hätte, oder es zum Lebtenmal jehen 
jollte. Auch nach beendigtem Melodram konnten die Be- 
merfungen der Andern ihm kaum ein Lächeln entloden; 
denn man jah es ihm an, daß er nicht gerne aus der 
1ı> Stimmung trete, die ſich jeiner bemächtigt hatte. 

Das Nachteſſen, bei dem auch Liebfrauenmilch nicht 
fehlte, machten ihn jedoch etwas heiterer, jo daß man 
endlich ganz wohlgemuth aufbrechen konnte, um nad) Mann— 
heim zurüdzufehren, und dem Allen werth gewordenen 

20 Dichter daS Lebewohl zu jagen. Meier und die Andern 
Ichieden jehr unbefangen und redjelig. 

Allein was konnten Schiller und fein Freund fid) 
jagen? — fein Wort fam über ihre Lippen — feine Um: 
armung wurde gewechjelt; aber ein jtarfer, lang dauernder 

»>» Händedrud war bedeutender als alles, was jie hätten aus— 
ſprechen fünnen! 

Die zahlreich verflofienen Jahre Fonnten jedoch bei 
dem Freunde die wehmüthige Erinnerung an diefen Abichied 
nicht auslöſchen; und noch heute erfüllt es ihn mit Trauer, 

30 wenn er an den Augenblick zurückdenkt, in welchem er ein 
wahrhaft fönigliches Herz, Deutſchlands edeliten Dichter, 
allein und im Unglüd Hatte zurüdlafien müfjen! 

Die außerordentlich jtrenge Kälte, welche in den eriten 
Tagen des Decembers herrichte, ließ um jo weniger für 

s5 den Dichter eine angenehme Reiſe erwarten, da er ohne 
ſchützende Kleidung, nur mit einem leichten Ueberrode ver— 
fehben, einige Tage und Nächte auf dem Poſtwagen zu— 
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bringen mußte, dejjen (damaliger) Schnedengang, jelbrz 
in einer bejjern Jahreszeit, die Stunden zu Tagen 
ausdehnte. 

Seine Freunde beflagten ihn jehr, und ihre zu ipkt 
erwadhte Gutmüthigfeit erinnerte ſich jegt an mandes - 
Entbehrliche, womit ihm die rauhe Witterung weniger 
empfindlich hätte gemacht werden können; und jemebr die 
Mittel hierzu jich fanden, um jo ernitlicher wurde bedauert, 
daß man nicht früher daran gedacht, oder deßhalb ge 
mahnt worden. 

Eben jo natürlid war es aud), daß diefelben Meniden, 
welchen die Verſprechungen, die Schillern gemacht worden, 
befannt waren, und die ihm die Hoffnung, daß fie erfüllt 
würden, ganz unbezweifelt darjtellten, jet auch ihren jcharten 
Tadel über feine Flucht äußerten, und ſolche für eben ic !* 
leichtſinnig als unbegreiflih erflärten. 

Daß er, um dem bisher erlittenen, unerträgliden 
Zwange zu entgehen, das Aeußerſte gewagt — daß er 
durchaus nicht Arzt, fondern Dichter jeyn wollte — daß 
er, um sich dem jo reizend jcheinenden Stande mit ganzer ® 
Kraft widmen zu fünnen, eine jehr fümmerliche Bejolduna 
aufgeben konnte, jchien eben jo umüberlegt, als es wenige 
Kenntniß der Welt und ihrer Verhältniſſe anzeigte. 

Man berechnete jorgfältig den Reichthum berühmter 
Aerzte, und verglich damit die Einkünfte deuticher Dichter, * 
die, wenn fie auch den größten Ruhm ſich erworben, den: 
noch in einer Lage waren, weldye man wahrhaft ärmlıd 
nennen fonnte. 

Auch fürchtete man, daß die Erwartungen, die Schiller 
durch jein erſtes Schaufpiel erregt, viel zu groß wären, ® 
als daß er diejelben durch nachfolgende Werke befriedigen, 
oder jeine Kräfte in gleicher Höhe erhalten könnte. 

Der einzige, aber auch jehr warme Vertheidiger 
unjeres Dichter war Iffland, der, den Beruf zum Schau- 
jpieler in ich fühlend, in noch jungen Jahren, bloß mit ® 
etlichen Thalern in der Tafche, und nur mit den am Leibe 
tragenden Kleidungsjtüden verjehen, jeinem wohlhabenden 


— — 
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Vater entfloh, um ſich zu Efhoff zu begeben, und in dejjen 
Schule zu bilden. Iffland allein wußte die Lage Schillers 
gehörig zu würdigen, indem er aus eigener Erfahrung 
beurtheilen konnte, wie unerträglich es ift, ein hervor— 
5 ſtechendes, angebornes Talent unterdrüden, die herrlichiten 
Gaben vermodern laſſen zu müjjen, und nur das ge= 
meine Alltägliche thun zu jollen, oder gar durch Zwang 
zu defjen Ausübung angehalten zu werden. Nicht nur 
gab er dem muthigen Entichlufje Schillers feinen völligen 
ı0 Beifall, jondern machte aud) mit dem ihm reichlich zu 
Gebot ftehenden Wie, den Kleinmuth derer lächerlich, die 
es für ein Unglüd halten, einige Meilen zu Fuß reijen 
zu müfjen, oder zur gewohnten Stunde feinen wohlbejegten 
Tiih zu finden. Seine treffenden Bemerkungen ließen 
15 die Verhältnijje des Dichters in einem mehr heiteren Lichte 
erjcheinen. Vorläufig fonnte man jid) in jo fern beruhigen, 
al3 er doch auf einige Zeit wenigitend gegen Mangel oder 
Verfolgungen gejichert war. 
Nur wurde nicht mit Unrecht bezweifelt, ob jeine 
20 dDramatijchen Arbeiten in gänzlicher Abgejchiedenheit ge— 
fördert werden fünnten, oder ob jein Geijt, von allem er— 
heiternden Umgang abgejchnitten, und bei Entbehrung der 
nöthigen Bücher nicht in furzer Zeit abgeitumpft würde? 
Sein tiefed Gefühl, jeine frijche, jugendliche Kraft, ließen 
25 letzteres zwar nicht jo bald befürchten; indejjen vereinigten 
ſich doch alle Wünjche dahin, dag ein glüdlicher Zufall 
eintreten, und für ihn die günjtigiten Umſtände herbei- 
führen möchte. 
Seine Freunde waren auf die Nachrichten von jeiner 
so Ankunft jehr gejpannt, und wurden durch nacditehenden 
Brief an ©. vollkommen beruhigt. 


Bauerbach, den 8 December. 1782. 
Liebjter Freund! 
Endlich bin ich hier, glüdlih und vergnügt, daß ich 
35 einmal am Ufer bin. ch traf alles noch über meine 
Wünſche; feine Bedürfniije ängftigen mid) mehr, fein 
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Duerjtrih von außen ſoll meine Ddichterifchen Träume, 
meine idealiſchen Täujchungen jtören. 

Dad Haus meiner Wolzogen ijt ein recht hübſches 
und artiged® Gebäude, wo ich die Stadt gar nicht vermifte. 
Sch Habe alle Bequemlichkeit, Koſt, Bedienung, Wäihe, > 
Feuerung, und alle diefe Sachen werden von den Yenten 
des Dorfes auf dad Bolllommenjte und Willigite beforgt. 
Ih Fam Abend bieder — Sie müſſen mwiflen, dab es 
von Frankfurt aus 45 Stunden hieher war — zeigte 
meine Briefe auf, und wurde feierlih in die Wohnung ı» 
der Herrichaft abgeholt, wo man alles aufgepußt, ein— 
geheizt, und jchon Betten bergejchafft hatte. Gegenwärtig 
kann und will ich feine Befanntjchaften machen, weil ic 
entjeßlich viel zu arbeiten Habe. Die Oſtermeſſe mag nd 
Angit darauf. jeyn laffen. 15 

Schreiben Sie mir doch, wo Sie gefonnen find zu 
bleiben. Halten Sie fih, wenn Sie zu Mannheim 
bleiben, nur immer fleißig an Schwan, Meier und 
meine Freunde. Beſſer Sie bleiben aber nicht dort, und 
verfolgen ihren eriten Anjchlag, der mir immer der ver: * 
nünftigjte jchien. 

Was Sie thun, lieber Freund, behalten Sie dieſe 
praftiiche Wahrheit vor Augen, die Ihren unerjahmen 
Freund nur zu viel gefojtet hat: Wenn man die Menjchen 
braudt, jo muß man ein 9..... t werden, oder ſich— 
ihnen unentbehrlich machen. Eines von beider, oder man 
finft unter. 

Wenn Sie Urjahe hätten, nicht nad; Wien zu geben, 
jo könnte ich Ihnen allenfall3 einen anderen Ausweg an: 
rathen, der mir von mehreren Seiten bejehen, nicht gar * 
verwerflich jcheint. Sie find jung, weit genug in Ihrer 
Kunjt, um brauchbar zu jeyn, halten Sie ih an einen 
Meijter in einer großen Stadt, von dem Sie wiljen, dab 
er viele Gejchäfte hat, laſſen Sie ji) auch zu dem Hand- 
werksmäßigen ihrer Kunſt herab, machen Cie fih ihm» 
nüßlich, jo finden Sie erjtlich Gelegenheit den Mann zu 
jtubiren, finden Brod, und wenn Sie weggehen Empfehlung. 
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Der große Titian war Raphaels Farbenreiber. Weit 
gefehlt, dag ihm das jchimpflich wäre, macht es jeinem 
Namen nur deito größere Ehre. 
Empfehlen Sie mi bei Schwan, Meier, Cranz, 
; Gern, Derain, dem Stein’schen Haufe, auch auf dem Vieh- 
hof. Schreiben Sie mir, was fich von dem Ufficier, der 
mich aufjuchte, bejtätigt hat. 
Noch etwas: bei dem neulichen jchnellen Aufbruche 
don Oggersheim haben wir beide vergejjen, die Zeche im 
» Viehhof zu bezahlen. Ach will nicht haben, daß Sie in 
Schaden dabei fommen. Sie werden alfo, weil das Geld 
zu wenig beträgt, um 65 Stunden gejchidt zu werden, 
eine Anweiſung dafür und für andere ausgelegte Kleinig— 
feiten an Schwan befommen, der mir, weil Fiedco gewiß 
5 mehr als 10 Bogen jtarf wird, noch Geld herauszahlen wird. 
Seht muß ich eilen, das ijt bereit3 der Ste Brief, 
und wenigſtens noch jo viel hab’ ich zu fchreiben. 
Leben Sie recht wohl, lieber Freund, vergejjen Sie 
mich nicht, und ſeyn Sie vollkommen verjichert, daß id) 
»thätig an Sie denken werde, ſobald ſich meine Ausfichten 
verichönern, welches, wie ich hoffe, nicht lange mehr an— 
ſtehen joll. Noch einmal leben Sie recht wohl. Wenn 
Ste mir jcehreiben, legen Sie den Brief bei Schwan oder 
Meier nieder. 


Ohne Veränderung ihr aufrichtigiter 
Schiller. 


Da wir jet unjeren jo lang in ängjtlichen Sorgen 
und Ungemwißheit lebenden Dichter geborgen wiſſen, und, 
nach jeinen eigenen Yeußerungen, mit feinen Lieblings: 

» arbeiten und in einer Idyllenwelt lebend vermuthen 
dürfen, jo jey es erlaubt, die Perſonen, denen er empfohlen 
zu jeyn wünſcht, dem Leſer etwas näher bekannt zu 
machen, und mit einer furzen Erflärung vorzuitellen. 
Die Herren Schwan und Meier find fchon früher erwähnt 

worden. Herr Cranz — damals auf Koften des Herzogs 
von Weimar in Mannheim, um ji bei Fräntzel auf 
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der Violine und bei Holzbauer in der Compoſition aus- 
zubilden — war bei Hrn. Meier Koftgänger, ſah alſo 
Schiller jehr oft Ddajelbjt, der ihn auch wegen jeines 
biederen, obwohl jehr trodenen Charafter® wohl leiden 
mochte. Herr Gern der ältere, war ein braver, überall ; 
brauchbarer Schaujpieler, jo wie ein ausgezeichnet guter 
Baß-Sänger. Er betrat in Mannheim zuerit die Bühne, 
wär täglich im Meier’ichen Haufe, und wurde dann jpäter 
auf das Theater nach Berlin berufen. 

In dem kleinen Oggersheim war Herr Derain der ı. 
einzige Kaufmann, welcher jich aber weit mehr mit Politik, 
Literatur, bejonderd aber mit Aufklärung des Landvolkes 
al3 mit dem Vertrieb jeiner Waaren bejchäftigte. 

Seinen Eifer für das Wohl der Landleute, die bei 
ihm BZuder, Kaffee, Gewürz oder andere entbebrliche v 
Sachen faufen wollten, trieb er jo weit, daß er ihnen 
oft recht dringend vorjtellte, wie ſchädlich dieſe Dinge 
fowohl ihnen als ihren Kindern jeyen, und daß ſie weit 
klüger handeln würden, ſich an diejenigen Mittel zu halten, 
welche ihnen ihr Feld, Garten oder Viehitand liefern fönne. » 
Daß ſolche Ermahnungen die Käufer eher abjchredten als 
herbeizogen war ganz natürlid. Aber Herr Derain, als 
lediger Mann zwiſchen 40 und 50 Jahren, der ein Feines 
Vermögen bejaß, fümmerte jih um jo weniger hierüber, 
je jeltner er durch das Geflingel jeiner Yadenthür im — 
Lejen oder in feinen Betrachtungen gejtört wurde. Das 
Gemiüth des Manned war aber von der edeliten Art, und 
eine große Beſcheidenheit machte jeinen Umgang äußerit 
angenehm. Er brachte auf eine jonderbare Art in Er- 
fahrung, wer denn eigentlih die Herren Schmid und » 
Wolf jeyen, die in feiner Nähe wohnten, und deren 
Belanntichaft er jchon lange gewünjcht Hatte. 

Es wurden nämlich bei der gängzlichen Abänderung 
des Fiesco die früher gejchriebenen Scenen gar nicht 
mehr beachtet, jondern wie jede unnüße Papier behandelt. 3 
Mit diejen, jo wie mit vielen Blättern, worauf die Ent- 

e zu Louije Millerin verzeichnet waren, wurde nun 
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nichts weniger als jchonend verfahren, was dann die Ge— 
fegenheit gab, daß die Fran Wirthin — die mit einer 
jehr großen Neigung zum Lejen eben jo viele Neugier 
für alles Gejchriebene verband — dieje Blätter, deren 
5 Sprache ihr ganz neu und ungewöhnlich jchien, ſammelte, 
und ſolche zu Hrn. Derain brachte, welchen jie öfters 
jprad, um ihm ihre häuslichen Leiden’ zu lagen, oder 
durh ein geliehenes® Buch jih Trojt und VBergefjenheit 
zu verichaften. Diejer zeigte den Fund jeinem Verwandten, 
ı0o Herrn Kaufmann Stein in Mannheim, der eine jehr 
reizende und in allen neueren Werken der Dichtkunft ganz 
einfeimijche Tochter hatte. 
S. war von Stuttgart aus Herrn Stein empfohlen. 
Die Blätter feines Reijegefährten wurden ihm vorgezeigt, 

15 und dasjenige, was mit der größten Standhaftigfeit jedem 
Manne verläugnet worden wäre, wußte das jchmeichelnde 
Mädchen allmählich herauszuloden. Herr Derain, dem 
unter Gelobung der tiefjten WBerjchwiegenheit dieſes Ge— 
heimniß auch anvertraut wurde, unterließ bei dieſer Ge— 

20 legenheit nicht, feine hohe Achtung für ausgezeicdjnete 
Dichter oder Schriftiteller auf das Herzlichite Fund zu 
geben. Mit wahrem Eifer bat er um, Erlaubnif, Die 
Bekanntſchaft eine noch jo jungen und jchon jo berühmten 
Mannes machen zu dürfen, und erhielt ſolche um jo williger, 

25 al3 für Schiller und jeinen Freund eine zeritreuende Unter- 
haltung in den trüben, nebligen November-Abenden eine 
wahre Erquidung war. Die Freundichaft und Achtung 
für Hrn. Derain erhielt jih auch noch in den nächſt— 
folgenden Fahren. 

0 Der DOfficier, deſſen Erjcheinung Schiller und jeine 
Freunde in den größten Schreden verjeßte, war nad 
einem Schreiben von Scillerd Vater an Herrn Schwan 
fein Verfolger, jondern ein afademijcher Freund, der 
bei einer Reiſe ausdrücklich den Umweg über Manns 

5 heim machte, um den Dichter zu sprechen, welches 
aber, wie oben erwähnt, auf die jorgjamite Weiſe ver- 
hindert wurde. 
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Und Hier iſt auch der Ort, um den Leſer zu wer- 
fihern, daß der Herzog von Würtemberg auf feinerle: 
Weiſe jemald die geringſte Vorkehrung treffen ließ, um 
feinen entflohenen Zögling wieder in jeine Gewalt zu be- 
fommen und zu beitrafen. Er mochte ſich wohl erinnern, 
daß er Sciller wider dejjen Willen, und faſt zmang* 
weile in die Akademie aufgenommen — daß der Knabe 
jo wie der Küngling durch treffende, überraihende Ant- 
worten, durch untadelhafte Sitten feine wahrhaft väterlid« 
Funeigung ſich erworben — daß ein jchon im eriten Qer- ’ 
ſuche jich fo kühn ausjprechendes Talent unmöglich durd 
einen militärischen Befehl unterdrüdt werden fünne. Über 
war es Rückſicht gegen den ihm fait unentbehrlich ae 
wordenen Water; war es Antheil an dem Kummer ber 
achtungswerthen Familie? — mollte er da3 mihbilligendt 
Gefühl, das ich wegen der Gefangenhaltung Schubarte 
in ganz Deutjchland allgemein und laut äußerte, nicht mod 
weiter aufreizen? — War es natürliche Großmutb? — — 
Genug, der Herzog gab diefer Sache nicht die geringite 
Folge, und bewied dadurch ganz offenkundig, daß er die 
Flucht Schillerd nur als einen Fehler, aber nicht als ein 
Verbrechen beurtheilte. 

Nicht nur diefe Gewißheit ergab ſich aus dem Briefe 
des Vaters, jondern auch die Hoffnung, daß er dem Sohne 
noch mit warmer Liebe zugethan jey, und ihm, wenn ber ® 
äußerste Fall einträte, die nöthige Unterftügung md 
verjagen würde. Verglich man diejen Brief mit denen, 
welche Herr Schwan und ©. aus Bauerbach erhalten, iv 
fonnten die Freunde des Tichterd um jo mehr unbejorat 
jeyn, als dieſer mit feinem Zuſtand im höditen Grad 
zufrieden jchien, und fih nun nach einem Jahre voller 
Sorgen und Unruhe jolchen Beſchäftigungen widmen konnte, 
die, außer dem Vergnügen, das fie ihm ſelbſt machten, aud 
noch mit Ehre und Vortheil verbunden waren. 

Ohne Zweifel theilt jeder Lejer dieſe Meinungen, ® 
und glaubt vielleicht, das Schidjal, nachdem es jeine alle 
beugende Gewalt habe empfinden lafjen, werde dem Er: 
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müdeten nah jo mauchen Stürmen endlih Ruhe ver- 
gönnen? 

Der Verfafjer bedauert innigjt, daß er dieſe Hoff— 
nungen nicht bejtätigen kann, jondern genöthigt ijt, neue 
: Schwierigfeiten zu melden, die ſich in dem jo friedlich 
icheinenden AZuflucht3orte ganz unerwartet erhoben; denn 
faum vier Wochen nach dem erjten erhielt er nachitehenden 
zweiten Brief. 

9. den 14 Jän. 1783, 

) So bin ih doch der Narr des Schickſals! Alle 
meine Entwürfe jollen jcheitern! Irgend ein kindsköpfiſcher 
Teufel wirft mich wie jeinen Ball in diejer jublunarischen 
Welt herum. 

Hören jie nur! 

5 Sch bin, wenn Sie den Brief haben, nicht mehr in 
Bauerbach. Erjchreden Sie aber nicht. Ich bin vielleicht 
beſſer aufgehoben. 

Frau von Wolzogen ijt wieder hier, und Hat ihren 
Bruder, den Oberhofmeiiter von Marjchalf, der bei Bam— 
» berg eine Erbichaft von beinahe 200,000 Gulden gethan, 
begleitet. Sie können jich vorjtellen, mit welcher Ungeduld 
ih ihr entgegen flug — — — — ber nun! — 

Lieber Freund, trauen Sie niemand mehr. “Die 
sreundichaft der Menjchen it das Ding, das ſich des 
5 Suchen® nicht verlohnt. Wehe dem, den jeine Umſtände 
nöthigen, auf fremde Hülfe zu bauen. Gottlob! das Leptere 
war diegmal nicht. 

Die gnädige Frau verficherte mich zwar, wie jehr jie 
gewünscht hätte ein Werkzeug in dem Plane meines künftigen 
»Glückes zu jeyn — aber — id) werde jelbjt jo viel Einficht 

haben, daß ihre Pilichten gegen ihre Kinder vorgingen, 
und dieje müßten es unjtreitig entgelten, wenn der Herzog 
von W. Wind befäme; dad war mir genug. - So jchredlid) 
es mir auch ift, mich wiederum in einem Menjchen geirrt 
® zu haben, jo angenehm ijt mir wieder diefer Zuwachs an 
Kenntnig des menjchlichen Herzens. Ein Freund — und ein 
glüdliches Ungefähr riſſen mich erwünjcht aus dem Handel. 
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Durch die Bemühung des Bibliothefar: Reinwald, 
meines jehr erprobten Freundes, bin ich einem jungen Orn. 
von Wrmb befannt geworden, der meine Räuber aus- 
wendig fann, und vielleicht eine Fortiegung liefern wird. 
Er war beim erjten Anblid mein Bujenfreund. Seine ) 
Seele jchmolz in die meinige. Endlich hat er eine Schwefter | 
— Hören Sie, Freund, wenn ich nicht diefes Jahr als ein 
Dichter vom erjten Range figurire, jo ericheine ich wenigſtens 
als Narr, und nunmehr ijt das für mid Eins. Ad jol 
mit meinem Wrmb diejen Winter auf jein Gut, ein Dort! 
im Thüringerwalde, dort ganz mir jelbit, und — der 
Freundſchaft leben, und was das Beite ijt, ſchießen lernen, 
denn mein Freund hat dort hohe Jagd. Ach hoffe, Dar 
das eine glüdliche Revolution in meinem Kopf und Herzen 
machen joll. ı“ 

Schreiben Sie mir nit, bis Sie neue Adreiien 
haben. Den Verdruß mit der Wolzogen unterdrüden Sie. 
Sch jey nicht mehr in Bauerbach, das ijt alles mas Sie 
jagen fünnen. — — — — — — 

Taufend Empfehlungen an meinen lieben, guten: 
Meier. Nächitens jchreib ih ihm wieder. Auch on 
Cranz, Gern u. ſ. f. viele Complimente. Mein neues 
Trauerjpiel, Louiſe Millerin genannt, iſt fertig. 
Beiliegendes übergeben Sie an Schwan, dem Sie mid 
vielmals empfehlen. * 


* 


2 


Ohne Veränderung Ihr 
Schiller. 


So ſchien nun auch dieſer Plam geſcheitert, auf den 
nicht nur der Dichter jelbjt jeine größte, letzte Hoffnung 
gejegt hatte, jondern welcher auch als der jicherite von ® 
allen Freunden zur Befolgung angerathen war. Aufe 
neue war jein Schiff den veränderlichen Winden preis 
gegeben, indem die Freundſchaft mit Hrn. von Wrmb 
viel zu ſchwärmeriſch, mit viel zu großen Erwartungen 
geichlofjen jchien, al$ daß man auf einige Dauer hätte $ 
zählen fönnen. 


ER 
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Größeres Vertrauen jlößte die Bekanntſchaft mit 
rn. Meinwald ein, der Herrn Schwan ald rechtlicher 
Mann, al Dichter und Schriftiteller befannt war, und 
ſich gewiß um jo inniger an Schiller anjchloß, je genüg— 
Jamer dDiejer in jeinen Yorderungen und anmuthiger im 
Vimgange ji) gegen jeden zeigte. 

Was die Neußerungen der Frau von Wolzogen be= 
trifft, jo waren dieje eben jo verzeihlich als begreiflic); 
denn ihre Söhne, deren Befanntichaft Schiller den Schub 
zu Danfen hatte, der ihm jeßt gewährt wurde, waren nod) 
in Der Akademie, und erfuhr der Herzog, von wem jein 
tlüchtiger Zögling verborgen gehalten werde, jo konnte er 
leicht — voraudgejeßt, daß er jich zu einer Rache herab- 
lafjjen möge — jeine Ungnade»den Söhnen der Frau von 
5 Wolzogen auf eine Art empfinden lafjen, die ihr Glüd 

nicht nur für jeßt, ſondern auch in der Zukunft bedeutend 
geſtört haben würde. 

Der Verfolg zeigte jedoch, daß die Beſorgniſſe der 

Beſchützerin entweder nicht ſehr ernſthafter Art geweſen, 
» oder daß Schiller ſeine Empfindlichkeit darüber zu befiegen 
wußte; denn er blieb nicht nur den ganzen Tag in 
Bauerbach, jondern brachte auc die Hälfte des folgenden 
Sommer dajelbit zu. Durch ähnliche Nachrichten wie 
die, welche er jeinem Freunde nah Mannheim fchrieb, 
35 verjeßte er auch jeine ältejte Schweiter in die größte 
Unruhe, und ein Brief, den jie deihalb an den Bruder 
Ichrieb, gab zufällig die Veranlafjung zu ihrer Befannt- 
haft mit Herrn Reinwald, die jich einige Jahre jpäter 
in eine lebenslängliche Verbindung ummandelte. Aus dem 
» Briefe des Herrn Reimvald an die Schwejter von Schiller 
möge dad Widhtigjte, was jich hierauf bezieht (mit der 
damal3 gebräuchlichen Nechtichreibung) einen Pla finden. 


Meiningen. 2iten Mai 1785. 
Mademoijelle 


35 Ein bejonderer Zufall macht mich To frei, an die 
Schweiter meine® Freundes dieſe Zeilen zu jchreiben. 
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Unter etlihen Bapieren, die Hr. D. S** nad einem Be- 
juch beim ir liegen lajjen, fand ich einen Brief von Ihnen. 
Es war wohl nicht Sorglojigfeit allein daran Schuld, 
jondern auch Vertrauen, denn ich glaube gänzlich, daß er 
mid) liebt. 5 
Ich fand in diefem Briefe, den ich gelefen und noch— 
mals gelejen und abgejchrieben habe, jo viel reifes 
Denken und jo viel Herzliche, bejorgte Wohlmeinung 
gegen Shren Herren Bruder, daß ich mich gefreut habe, 
und jcheue mich nicht, jeden Gedanken, der mir zu jeiner ı» 
Ausbildung oder Glückſeligkeit einfällt, mit Ihnen zu theilen. 
Vielleicht kann ich Shnen oder Ihren lieben Eitern 
auch manche Unruhe benehmen, die Ihnen über die Situation 
Ihres Herrn Bruderd aufiteigt, und ich werde gerade 
jeyn und nicht jchmeicheln x. — — — — * 
Mir iſt es ſelbſt Räthſel, warum ſie (Fr. v. W.) jo 
ſehr Verachtung fürchtet, und daß ſie auf die Veränderung 
von unſeres Freundes Aufenthalt dringen ſoll; viele Um— 
ſtände ſcheinen dem letzteren zu widerſprechen, es müßte 
denn ſeyn, daß ſie aus Beweggründen der Sparſamkeit » 
handelte ꝛc. ꝛc. Alle Gejahren des Bekanntſeyns wären 
gleich Anfangs vermieden geweſen, wenn man entweder 
niemanden auswärts geſchrieben hätte, daß Ihr Herr Bruder 
da wäre, wo er iſt, ſondern nur Meiningen angegeben, 
oder wenn er wirklich in dem traurigſten Theile des Jahres 
hieher gezogen wäre. Hier reſidirt ein Herzog, den der 
Ihrige nicht im Geringſten deßhalb züchtigen kann, wenn 
er jemand da wohnen läßt, dem der würtembergiſche Hof 
ungünftig it. Welche Verantwortung kann da der Fr. v. W. 
auf den Hals fallen. » 
Ihr Herr Bruder muß menjchliche Charaktere viel 
fennen, weil er fie auf der Bühne jdildern joll, item, 
er muß fich durch Geſpräche über Natur und Kunſt durch 
freundjchaftliche, innige Unterhaltung aufheitern, wenn durch 
Denfen und Niederjchreiben das Mark feines Geijtes ver: 5 
trodnet ijt. Die Gegend, wo er jich jegt aufhält, und 
nur im Sommer ein wenig von der Seite lächelt, 
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gleicht mehr der Gegend, wo Jxions Nad ſich immer auf 
einem Orte herumdreht, al3 einer Dichter-njel, und einen 
zweiten Winter da zugebradht, wird Hrn. D. ©. völlig 
hypochondriſch machen. 

5 Ich wünſchte daher ſehnlich, daß er künftigen Herbſt 
in einer großen Stadt, wo ein gutes deutſches Theater iſt, 
z. Ex. in Berlin verweilte, doch unter dem Schutze gelehrter 
und rechtſchaffener Männer, die ihn von der Ausgelaſſen— 
heit bewahrten, die an dieſem Orte herrſcht. 

10 Wien (mo ich ehedem ſelbſt eine Zeit lang war) hat 
zwar weniger verderbte Sitten und mehr Teutjchheit, aber der 
Fehler ijt da, daß man mit dem Gelde gut umzugehen verlernt, 
denn man nimmt meilt viel ein, und gibt noch mehr aus. 

Noch jcheint es aber nicht, daß Ihr Herr Bruder 

15 zum Weggehen inelinirt, er jcheint ganz an feine Wohl- 
thäterin gefejjelt, die ihn von der Seite jeined guten und 
dankbaren Herzens eingenommen hat. 

Ich Hatte die dee ihn nach Pfingiten mit nad 
Gotha und Weimar zu nehmen, wo ich Freunde und Ver— 

20 wandte habe, zu denen ich eine Geſundheitsreiſe thun 
werde, ich wollte ihn den dajigen zum Theil wichtigen 
©elehrten präjentiren, ich wollte ihn wieder an die offne 
Welt und an die Gejellichaft der Menſchen gewöhnen, die 
er beinah jcheut, und ſich allerhand Unangenehmed von 

5 ihnen vorjtellt. Aber jo geneigt er im Anfang zu meinem 
Vorſchlag war, jo jehr jcheint jet jein Gejchmad davon 
entfernt. Ich werde alſo das Vergnügen dieſer Reiſe 
nicht mit ihm theilen können. 

Wenn ich gleich unendlich dabei verliere, wenn Ihr 

o Herr Bruder einjt dieje Gegend verlajjen jollte, und feiner 
meiner bisherigen Freunde mir dieſen Verluſt erſetzen 
würde, jo wollte id) doch lieber all mein Vergnügen der 
Ausbildung und Glüdjeligfeit eines jo guten und künftig 
großen Manned aufopfern ıc. ꝛc. 

5 Leben Sie mit Ihren lieben Eltern wohl, 

Ihr gehorjamjter Diener und Verehrer 
W. H. Neinwald. 


Literaturdenkmale 184. 8 
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Diejer Brief macht ed wahridheinlid, daß Schiller 
nicht, wie er im Januar Willen® war, mit Drn. von 
Wrmb nad Thüringen reiſ'te, jondern fortwährend m 
Bauerbah blieb. War die der Kath ſeines Freundes 


Reinwald ? Oder bedachte er es jelbit, daß jein Aufent-⸗ 


halt bei Hrn. von Wrmb von jo zarter Beichaftenheit 
jeyn würde, daß ein MWörtchen, ja nur eine Gebärde ihn 
wieder entfernen, und in die größte Verlegenheit jeben 
müßte ? 

Gemwißheit kann der Verfaſſer hierüber nit geben, ı 
indem er ich nicht erinnert, in der Folge mit Schillern 
darüber geſprochen zu haben, und er auch einige Briefe 
von dieſem aus (jett freilich jehr bedauerter) Nachläſſigleit 
verloren. Uebrigens müßte es auffallend jcheinen, daß 


der gerechte, edle Stolz und Ehrgeiz des Dichters udn 


nur einen Mugenblid es ertragen konnte, Frau von ®. 
einer Berlegenheit auszujeßen, wenn wir nad obigem 
Brief nicht annehmen dürften, dat es ihr mit dem Dringen 
auf jeine Entfernung nicht sehr ernſt geweſen wäre. 


Außer diefem mochte auch Scillern der Umitand nad- » 


giebiger machen, daß er bier frei von allen Sorgen fur 
die Heinlichen Bedürfnifje des Lebens, ohne die mindefte 
Störung gänzlich jeiner Laune, jeinen Träumen, Jdealen 
und Dichterifchen Entwürfen leben konnte; wo ihm fem 
Befehl vorfchrieb, wie er gefleidet jeyn müfje, oder des 
Minute bezeichnete, zu welcher er im Spital oder auf der 
Wachtparade erjcheinen jolle, und wo er nur jeinen grob 
artigen Gefühlen und der Freundſchaft leben durfte. 
Man muß den edlen Züngling genau gefannt und 
in den Jahren 1781 und 82 mit ihm in (dem damals » 
jo zwangsvollen) Stuttgart gelebt haben, um gewiß zu 
jeyn, daß ein nur einigermaßen leidliches Gefängnik, in 
welchem fein Thun und Lafjen nicht vorgejchrieben worden 
wäre, ihm gegen jeinen damaligen Zuſtand gehalten, al 
eine mwirflihe Wohlthat erſchienen ſeyn würde. Weiters 
unten werden wir aus einem Briefe von ihm jelbit er 
jahren, daß nur die zuleßt angeführten Gründe die einzigen 
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jeyn konnten, welche ıhm den Aufenthalt in Bauerbad) jo 
wert und unvergeßlich machten. 
Die Lobſprüche, welche ihm Herr Neinwald in jeinem 
Brief ertheilt, beweifen, wie einnehmend jeine Berjönlichkeit 
5 geweien, und wie duldſam er jede Eigenheit an Andern 
zu ertragen wußte, indem Sypochondrie und immer 
währende Kränfklichfeit Herrn Neinwald jehr veizbar umd 
empfindlich machten, und er auch von der höchſten Be— 
dädhtlichkeit war. Aber der Stern dieſes Mannes, jeine 
ı0 Kenntniſſe jo wie jein Herz waren vortrefflid, und wir 
werden jehen, wie hoch Schiller diejen Freund achtete. 
Hätte Herr Reinwald den jungen Dichter dazu ver— 
mocht, mit ihm nad Weimar und Gotha zu reifen, fo 
würde er in eriterem Orte Goethe und Wieland fennen 
ı5 gelernt haben, die ihm, aller Wahrjcheinlichkeit nad), einen 
Lebensplan vorgezeichnet, ihn mit Rath und Empfehlungen 
unterjtüßt, und in die nüglichiten Verbindungen gebracht 
hätten. Auch wären ihm dadurd) zwei Jahre erjpart 
worden, die er meiltens in Verdruß zubrachte, und die 
2» don den nadhtheiligiten Folgen für jeine Gejundheit waren. 
Was Schiller aber von diejer Reiſe abhielt, war die 
Sirenenjtinme, die fich von dem Theater zu Mannheim 
wieder vernehmen ließ, und die feine Nerven jo jehr in 
Schwingung verjeßte, daß er ihren Lodungen nicht wider— 
25 jtehen fonnte, und alles Andere von jid) abwehrte. Denn 
jchon im Mär; 1783, aljo faum 3 Monate jpäter, nach— 
dem der Dichter jieben Wochen vergeblich in Oggersheim 
(fich] aufgehalten und auf eine äußerjt harte Weije entlafjen 
worden war, jchrieb ihm Baron Dalberg wieder, um ji) 
30 nach jeinen theatraliihen Arbeiten zu erfundigen, und 
zwar in jolchen Ausdrüden, dat Schiller an Herrn Meier 
in Mannheim jchrieb: „es müſſe ein dramatijches Unglüd 
„in Mannheim vorgegangen jeyn, weil er von Baron 
„Dalberg einen Brief erhalten, dejjen annähernde Aus— 
35 Drüde ihn auf dieje Vermuthung brächten.“ 
Diefer Schluß war jedoh nur in jo fern richtig, 
al3 Baron Dalberg, der jich jehr gern mit Umänderungen 
8* 
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von Theaterjtüden bejchäftigte, und damals gerade Yanatız 
und Julius Caeſar von Shafjpeare unter der Schere 
hatte, wohl fühlen mochte, daß Schiller zu jolden Arbeten 
nicht ganz ungeeignet jeyn dürfte Auch geſchah es ott, 
daß die Mitglieder des Theater-Ausſchuſſes von Fiese, 5 
fo wie von dem bürgerlichen Trauerſpiele Louiſe 
Millerin fjpraden, deſſen ganzer Plan ©. bekannt 
war, und den Diefer, da ihn fein Beriprechen zur 
Geheimhaltung verpflichtete, jo umständlich als lebhaft 
auseinanderjegte. I: 

Am wahrjcheinlichiten bleibt jedoch, das ſich Baron 
Dalberg der frühern Verſprechungen und gegebenen Hoff— 
nungen erinnerte, die er Schillern gemacht, und welche 
dieſen zu jeinem verzmeifelten Schritte verleitet. est, 
nachdem der Herzog von Würtemberg nicht die minderte © 
Vorkehrung zur Habhaftwerdung des Flüchtlings getroffen, 
fonnte mit voller Sicherheit und ohne ſich im minderten 
bloß zu jtellen, demjelben Genugthuung gegeben, die öfters 
mahnenden Wünjche der Schaufpieler erfüllt, jo wie, durch 
Anjtellung eines ſolchen Dichters, der Bühne ein Glanz » 
ertheilt werden, der jie über alle andern von Deutſchland 
erhob, und von welcher der größte Theil ihres Ruhmes 
auf deren Intendanten zuriditrahlen mußte. 

Möge nun diefer oder jener Beweggrund den Brier 
des Baron Dalberg an Scillern veranlaft haben, jo ut * 
e8, zur Rechtfertigung des legtern, von der größten Wichtig: 
feit zu zeigen, daß er aud) jegt wieder, wie im Jahre 
1781 angelodt, ja gewijjermaßen zur Veränderung jeines 
Aufenthaltes aufgefordert worden, ohne daß er es geſucht 
oder jich defhalb beworben hätte Der antheilnehmende » 
Leſer möge diefen Umjtand um jo weniger überjehen, weil 
ed zur unparteiiichen Beurtheilung des Scidjal® umd 
Denehmens des Dichter unumgänglich nothwendig it zu 
willen, durch wen und dur was er zu nadhtheiligen 
Schritten verleitet worden. Nachfolgendes iſt die Ant ® 
wort (©. Sciller® Briefe an Freiheren von Dalberg 
©. 80), welche auf die Anfrage ertheilt wurde. 
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S. Meiningen den 3. April 1782. 


Euer Excellenz verzeihen, daß Sie meine Antwort 
auf Ihre gnädige Zuſchrift erit jo ſpät erhalten 
5 Daß Euer Excellenz mic) auch in der Entfernung 
noch in gnädigem Andenken tragen, kann mir nicht anders, 
als jchmeichelhaft jeyn. Sie wünjchen zu hören, wie id) 
(che? — 
Wenn Berbannung der Sorgen, Befriedigung der 
10 Lieblingsneigung, und einige Freunde von Geſchmack einen 
Menjchen glücklich machen können, io fann ich mich rühmen 
es zu jeyn. 
E. €. jheinen, ungeachtet meines kürzlich mißlungenen 
Verſuchs, nocd einige Zutrauen zu meiner dramatijchen 
15 Feder zu haben. ch wünjche nichts, als jolches zu ver- 
dienen; weil ich mid) aber der Gefahr, Ihre Erwartung 
zu Hintergehen, nicht neuerdings ausfegen möchte, jo nehme 
ich mir die Freiheit, Ihnen Einiges von dem Stüd voraus— 
zuſagen. — — — — — — — — — — — 


Wenn dieſe Fehler, die ich E. E. mit Abſicht vorher— 
ſage, für die Bühne nichts Anſtößiges' haben, jo glaube 
ih, daß Sie mit dem Uebrigen zufrieden jeyn werden. 
Hallen fie aber bei der Vorjtellung zu iehr auf, jo wird 

25 alle Uebrige, wenn es aud) noch jo vortrefflich wäre, 
für Ihren Endzwed unbrauchbar ſeyn, und ich werde es 


beijer zurüdbehalten. — — — — — — — — — 
Dr. Schiller. 


Wer dieſen Brief gegen die früheren vergleicht, dem 

30 muß die kalte geſchraubte Sprache deſſelben auffallen, in— 
dem darin durchaus nichts iſt, woraus zu ſchließen wäre, 
Schiller bewerbe ſich wieder um den Schutz des Baron 
Dalberg. Eher noch ſind Vorwürfe gegen dieſen nicht 
undeutlich ausgeſprochen, denn die Schilderung der Un— 
35 abhängigfeit und des Glücks, welches der Dichter jetzt 
genieße, jcheint abjichtlich als Gegenjag angeführt zu jeyn. 
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Ungeachtet alles dejjen wurde der Briefwechſel fort: 
geſetzt, und Schiller Fonnte der jüßtünenden Stimme um 
jo weniger widerjtehen, ald nach jeinen Begriffen die 
Scaubühne, jo wie die Arbeiten für diejelbe einen Ein- 
flug und eine Wichtigkeit Hatten, die durch feine andere 3 
Kunſt oder Wifjenjchaft bewirkt werden fünne. Und bei 
der erjten Bühne Deutjchlands jollte er num Dichter, 
Lenker eined reinen, veredelten Gejchmades werden! est 
wäre der Zeitpunkt eingetreten, wo er jeine Ideale, Die 
Geſchöpfe jeiner Einbildungsfraft lebend, handelnd der ge= ı" 
pannten Aufmerkſamkeit einer Menge von YZujchauern 
vorführen könnte! Und dieje jo lang erjehnte Gelegenheit 
jollte er zurückweiſen? 

Zu viel wäre dieſes gefordert! Er mußte dem An— 
erbieten entiprechen, und traf auch in den eriten Tagen ı5 
des Septemberd 1783, nur von Herrn Meier und deſſen 
Frau erwartet, in Mannheim ein. 

Seinem zurüdgelajjenen Freunde S. wurde abjichtlich 
von der ganzen Unterhandlung nichts gejagt, weil er ſich 
(da jein eigenes Glück dur den unnützen Aufenthalt in » 
Dggersheim geitört worden) jhon zu oft gegen das Ver— 
ſprechen und VBerloden geäußert, und das Verfahren gegen 
den unglüdlih gemadten Dichter bei jeinem wahren 
Namen benannt hatte. 

Auch wurde ihm durch dieſes Berheimlihen eine S 
Ueberrajchung bereitet, die volllommen gelang. Denn als 
er zur gewöhnlichen Stunde bei Herm Meier eintrat, 
fonnte er kaum feinen Augen glauben, daß es der in 
weiter Entfernung vermeinte Schiller jey, welcher mit der 
heiterjten Miene und dem blühendjten Ausjehen ihm ent= w 
gegentrat. 

Nach den herzlichjten Umarmungen, und nachdem die 
eiligiten Fragen beantiwortet waren, Fündigte Schiller 
jeinem Freund an, daß er von Baron Dalberg als 
Theater-Dichter nad) Mannheim berufen worden, und als s 


olcher mit einer Bejoldung von 300, jage: dreihundert, 
Iden Reichswährung nächitens fein Amt antreten werde. 
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Seine Zufriedenheit über dieſe Anjtellung ſprach aus 
jedem Wort, aus jedem Blid, und er mochte ſich wohl 
denjelben Himmel in der Wirklichkeit dabei denken, der 
auf dem Theater oft jo täujchend dargejtellt wird. 

5 Unter dem ruhigen Genuß jeiner Freunde und der 
Schaubühne — unter einer Menge von Planen und Be— 
ſprechungen über jeine fünftigen Arbeiten vergingen mehrere 
Wochen, und ehe er noch an den Abänderungen des Fiesco 
oder der Louiſe Millerin etwas angefangen hatte, überfiel 

ıo ihn das falte Fieber, welches ihn anfänglih zu Allem 
untüchtig machte. 

Der Sommer diejed Jahres 1783 zeichnete jich durch 
eine ungewöhnliche Hite aus, durch welche aus dem mit 
Morait und jtehendem Waſſer gefüllten Feitungsgraben 

is eine jo faule, verdorbene Luft entwidelt wurde, daß kaum 
die Hälfte der Einwohner von diejem Übel verjchont blieb. 
Auch verurjachte die dumpfe Luft in diejer Feitung, deren 
hohe Wälle jeden Zug, jede Strömung eines Windes ver— 
hinderten, bei allen Krankheiten gefährlichere Folgen als 

o jonft, und der Tod beraubte in der Mitte des Octobers 
Schiller eines Freundes, der ihm um jo werther geworden, 
je mehr er Gelegenheit gehabt hatte, dejjen edles, offenes 
Gemüth kennen zu lernen. Der Theater-Kegijjeur, Herr 
Meier, deſſen ſchon jo oft erwähnt worden, jtarb an einer 

5 anfangs unbedeutend jcheinenden Krankheit, wodurd nicht 
nur jeiner Frau und jeinen Freunden, jondern auch jeinen 
Kunftgenojjen jo wie der Schaubühne jelbjt ein jehr lang 
gefühlter Verluſt verurjaht wurde. Denn nicht allein 
war er ald Menſch höchſt achtungswerth, er war auch ein 

> in Ekhoffs Schule gebildeter, jehr. bedeutender Künitler, 
der in den meijten, vorzüglich aber in janften Rollen nichts 
zu mwünjchen übrig lie. Zur Rechtfertigung der ärztlichen 

Kenntniſſe Schillers darf bier verjichert werden, daß er 
die jchlimmen Folgen der Mittel, welche der Theaterarzt 

‚ verordnet hatte, vorausjagte. 

Wenn ſchon das Wechjelfieber den thätigen, fühnen 
Geiſt des Dichters lähmte, jo waren die Einwendungen, 
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welche man gegen fein zweites Trauerſpiel machte, und 
die er bejeitigen jollte, noch) weniger geeignet feine Ein- 
bildungsfraft aufzuregen. 

Die Bahn, die er fih in jeinen Arbeiten für die 
Bühne vorgezeichnet hatte, war ganz neu und ungemöhnlid, ; 
daher es den Schaufpielern, die meiſtens nur bürgerliche 
oder jogenannte Gonverjationd-Stüde aufzuführen ge 
wohnt waren, jehr jchwer und mühjam wurde, die Au& 
drüde des Dichters jo zu geben, wie er jie jchrieb, und 
in welche fich, ohne deren Sinn zu jtören oder ind Ge: 
meine herabzuziehen, durchaus nicht® aus der Umgang 
ipradhe einfliden ließ. Daß bei den Räubern derfei Ein— 
wendungen weniger gemacht wurden, davon mar der uber: 
wältigende Stoff, fo wie die ergreifende Wirkung, melde 
die meiften Scenen hervorbradhten, die Urſache. Beionders * 
eiferte leßteres jeden Mitwirkenden an, alle Kräfte bei— 
jammen zu halten, um auch in den unbedeutend jcheinenden 
Theilen feine Störung zu verurfachen, damit das Werl, 
jo wie es aus der dichterifchen Kraft entjprungen, ein 
erjtaunungswürdiges Ganzes bliebe. > 

Bei Fiesco war der Inhalt jchon an fich jelbit fälter. 
Die jchlauen Berwidlungen erwärmten nicht; die langen 
Monologe, jo meijterhaft jie auch waren, fonnten nicht 
mit Begeifterung aufgefaßt und gejproden werden, indem 
ſich größtentheil® nur der Ehrgeiz darin malte, und zu ® 
fürchten war, daß die Zuichauer ohne Theilnahme bleiben 
würden. Man geitand nicht gern, daß die Anjtrengung 
des Daritellerd mit dem zu erwartenden Beifall nicht im 
Verhältniß jtehen möchte, weil eritere zu groß und legterer 
zu gering jeyn würde. „ 

Am meijten wurde gegen den Schluß eingemendet, 
weil er weder den eriten Schauipielern noch dem Publicum 
Genüge leiten könne, und eine Empfindung zurücklaſſen 
müjje, welche den Antheil, den man an dem Borker: 
gehenden des Stüdes genommen, bedeutend ſchwächen würde. # 

Wenn man bedenkt, daß der tiefe, umfajjende Geiſt 
Schillers ſich auch in jpäterer Zeit nie bequemen .fonnte, 
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ein Stüd jo zu entwerfen und zu jchreiben, daß es den 
Sorderungen, oder eigentlicher zu reden — da vorzüglich 
die unterhaltenden Künjte den geringern Kräften der 
Menge angepaht werden müſſen — dem Handwerks— 

5 mäßigen des Theater in allen jeinen Theilen angemejjen 
hätte jeyn können; jo fann man ſich vorjtellen, mit welchem 
Widerwillen er fih an Abänderungen (morunter nicht 
Abkürzungen verjtanden jind) überhaupt, bejonderd aber 
wie bei Fiedco der Fall war, ar folche ſich machte, wo 

10 dem Beritand und der Wahrheit zugleich) der jtärkite 
Schlag verjegt werden müßte. War auch jein Kopf ge— 
wandt genug, um jede Begebenheit als möglich dar— 
zujtellen, jo mußte doch an die Stelle des Berjtörten 
etwad Neues geichaffen werden, das — wie jeder, dem 

15 Geiſtes- oder Kunſtarbeiten befannt find, geitehen mug — 
entweder nicht jo gut geräth, oder doch viel jchmieriger 
als erſteres ift. 

Indeſſen mußte er dieſe Einmwürfe berüdjichtigen, 
und, ungeachtet der Unterbrechungen durch feine Krankheit 

20 und die dadurch gejtörte gute Yaune, wurde er dennoch 
in der zweiten Hälfte des Novemberd mit Umarbeitung 
des Fiesco fertig. 

Nun mußte aber das ganze Stüd ind Reine und 
in der genauen Folge gejchrieben werden, wozu, da man 

25 dieſe bejchwerliche Arbeit nicht von ihm verlangen fonnte, 
ein Regiment3-Fourier vorgeichlagen wurde, der eine jehr 
deutliche und hübſche Handichrift Hatte Da jo Vieles 
aus der erjten Bearbeitung geftrichen, zmwijchen hinein ab— 
geändert oder ganz neu eingelegt war, jo durfte die An— 

30 ordnung dem Abjchreiber nicht überlafjen bleiben, jondern 
mußte ihm in die Feder gejagt werden. 

Sn den erſten Stunden fühlte jich der Verfaſſer 
jehr behaglich, indem er nach Bequemlichkeit bald ſitzend, 
bald auf und niedergehend vorjagen fonnte Als aber 

35 Der Mann mweggegangen war, wie entjeßte jih Schiller, 
al3 er jeinen ihm jo werth gewordenen Helden Fiedco in 
Biesgo, die lieblihe Leonore in Leohnohre, Calcagna 
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in Kallkahnia verwandelt, und in den übrigen Eigen: 
namen faljche Buchſtaben, jo wie die meiiten Worte der 
gewohnten Rechtichreibung entgegen fand. 

Seine Klagen hierüber waren eben jo bitter als anf 
eine Art ausgeſprochen, die zum Lachen reizte, indem er: 
gar nicht begreifen fonnte, daß jemand, der jo ſchöne 
Buchſtaben mache, nicht auch jedes Wort richtig jollte 
jchreiben können. 

Nod einmal, nahdem er den Mann vorher alle 
Namen ordentlich Hatte aufzeichnen lajjen, verjuchte er: 
e3 wieder vorzujagen. Als er aber deunocd fand, das 
Fiesco jekt mit einem F, und jpäter mit einem B anfıng, 
da verlor er die Geduld jo gänzlich, daß er, um Diele 
Augenmarter nicht länger aushalten zu müſſen, ſich ent— 
ſchloß, jelbjt das ganze Stüd ind Reine zu jchreiben. Er: 
war jo fleißig dabei, daß jolches in der Mitte December! 
dem Baron Dalberg überreicht werden fonnte. Zufrieden 
mit jeiner in den verflojjenen zwei Monaten beiiejenen 
Thätigfeit fonnte der franfe Dichter allerdings ſeyn, ob- 
wohl dieje, da er nur die vom Fieber freien Tage und » 
die Nähte benützen konnte, jeine Kräfte jehr abipannte, 
und jein jonjt immer heiteres Gemüth sich öfters ver- 
düjterte. Uber nicht allein eine jolche Anjtrengung war 
geeignet, jede muntere Laune zu verjcheuchen, auch ſein 
übrige Verhältniß, das in Beziehung des Einfommens = 
im grelliten Widerjpruch mit jeinen frühern Erwartungen 
jtand, mußte ihn jchon darum zum Mißvergnügen reizen, 
weil ihm dieſes in den Briefen von jeiner Familie jehr 
bemerflich gemacht wurde. Bejonderd war der Bater jeht 
unzufrieden, jeinen Sohn in einem jo ungewiſſen, nichts > 
dauernd zeigenden Zujtand zu willen, und er glaubte ihn 
nur dann für die Zukunft geborgen, wenn er wieder Arzt 
und unter dem Schuße des Herzogs wäre. Das Herz 
der Mutter, konnte es ruhig jchlagen, wenn ſie ihren 
Liebling in feiner Gejundheit, in jeinem häuslichen Weien, » 
in jeinen Sitten — die jie bei dem Theater fich zügellos 
denfen mochte — im höchſten Grade gefährdet glaubte? 
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Auh die ältejte Schwejter vereinigte ihre Wünjche mit 
denen der Eltern, und veranlaßte folgende Ermwiederung 
des Bruder?. 

Mannheim am Neujahr 84. 

5 Meine theuerjte Schwejiter! 

Sch befomme gejtern Deinen Brief, und da ich über 
meine Nachläfiigfeit Dir zu antworten etwas ernithaft 
nachdenke, jo mache ich mir die bitteriten Vorwürfe von 
der Welt. Glaube mir, meine Beſte, es ijt feine Ver— 

ıo Ichlimmerung meined Herzens; denn jo jehr auch Scid- 
jale den Charakter verändern können, jo bin doch ich mir 
immerdar gleich geblieben — es iſt eben jo wenig Mangel 
an Aufmerkſamkeit und Wärme für Pi; denn Dein 
fünftiges 2008 hat jchon oft meine einfamen Stunden 

ı5 bejchäftigt, und wie oft warjt Du nicht die Heldin in 
meinen Ddichteriichen Träumen! — Es ijt die entjeßliche 
Beritreuung, in der ich von Stunde zu Stunde herum 
geworfen werde, es ijt zugleih auch eine gewiſſe Be— 
Ihämung, daß ich meine Entwürfe über dad Glüd der 

o Meinigen und über Deins insbejondere, bis jebt jo 
wenig habe zur Ausführung bringen fönnen. Wie viel 
bleiben doch unſere Thaten unjeren Hoffnungen jchuldig! 
und wie oft jpottet ein unerflärbares Verhängniß 
unjeres beiten Willens — 

5 Alfo unjere gute Mutter kränkelt noch immer? Sehr 
gern glaube ich es, daß ein jchleichender Gram ihrer Ge— 
jundheit entgegen arbeitet, und daß Medicamente vielleicht 
gar nicht thun — aber Du irrt Di, meine gute 
Schweiter, wenn Du ihre Beilerung von meiner Gegen— 
wart hofft. Unſere liebe Mutter nährt ſich gleichiam 
von beitändiger Sorge. Wenn jie auf einer Seite feine 
mehr findet, jo jucht fie jie mühjlam auf einer andern 
auf. Wie oft haben wir alle und das ins Ohr geiagt! 
Ich bitte dich auch, ihr eS in meinem Namen zu wieder— 
holen. Ich ipreche ganz allein als Arzt — denn daß 
eine ſolche Gemüthsart das Schidjal ſelbſt nicht verbejjern, 


— 
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daß ſie mit einer Reſignation auf die Vorſicht durchaus 
nicht beſtehen könne, wird unſer guter Vater ihr öfter 
und beſſer geſagt haben. Dein Zufall ficht mich wirklich 
nicht wenig an. Ich erinnere mich, daß Du ihn mehrmal 
gehabt haſt, und bin der Meinung, daß eine Lebensart; 
mit ſtarker Leibesbewegung, neben einer verdünnenden 
Diät ihn am beſten hemmen werde. Nimm zuweilen 
eine Portion Salpeter mit Weinjtein, und trinfe auf das 
Frühjahr die Molken. 

Du äußerſt in deinem Brief den Wunjch mich auf mw 
der Solitude im Schoße der Meinigen zu jehen, umd 
wiederholjt den ehmaligen Vorſchlag des lieben Papa's, 
beim Herzog um meine freie Wiederkehr in mein Water: 
fand einzufommen. Ich kann Div nicht3 darauf antiworten, 
Liebite, als daß meine Ehre entjeglich leidet, wenn id ıs 
ohne Eonnerion mit einem andern Fürjten, ohne Charakter 
und dauernde Verjorgung, nach meiner einmal gejchehenen 
gewaltfamen Entfernung aus Würtemberg, mich wieder da 
bliden lajje. Daß der Bapa den Namen zu diejer Bitte 
hergibt, müßt mir wenig, denn jedermann würde doc » 
mich als die Triebfeder anflagen, und jedermann wird, 
jo fang ich nicht beweiſen kann, daß ich den Herzog von 
Wiürtemberg nicht mehr brauche, in einer (mittelbar oder 
unmittelbar, das ijt eins) erbettelten Wiederkehr ein Wer: 
langen in Würtemberg unterzufommen vermutben. 35 

Schweſter, überdenfe die Umstände aufmerkfam; denn 
dad Glüd deines Bruders fann durch eine Uebereilung in 
diejer Sache einen ewigen Stoß leiden. Ein großer Theil 
von Deutſchland weiß von meinen Verhältniſſen gegen 
euern Herzog und don der Art meiner Entfernung. Man 
hat ji für mid) auf Unfojten des Herzogs interejfirt — 
wie entjeglih würde die Achtung des Publicums (und 
diefe entſcheidet doch mein ganzes zukünftige Glück), wie 
jehr würde meine Ehre durch den Verdacht jinfen, daß 
ich dieje Zurüdkunft geſucht — daß meine Umſtände mich » 
meinen ehmaligen Echritt zu bereuen gezwungen, daß ich 
dieje Verjorgung, die mir in der großen Welt febl- 
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zefchlagen, aufs neue in meinem Vaterlande juche. 
Die offene, edle Kühnheit, die ich bei meiner gewaltfamen 
Entfernung gezeigt habe, würde den Namen einer kindiſchen 
Uebereilung, einer dummen Brutalität befommen, wenn ich 
ſie nicht behaupte. Liebe zu den Meinigen, Sehnjucht nad) 
den Baterland entichuldigt vielleicht im Herzen eines oder 
des andern redlihen Mannes, aber die Welt nimmt auf 
das Feine Rüdjiht. Uebrigens kann idy nicht verhindern, 
wenn der Papa e3 dennoch tut — nur dieſes fage id) 
Dir, Schweiter, daß ich, im Fall e3 der Herzog erlauben 
würde, dennod; mich nicht bälder im Würtembergijchen 
blicken laſſe, als bis ich wenigitens einen Charakter 
babe, woran ich eifrig arbeiten will; im all er es aber 
nicht zugibt, mid) nicht werde enthalten können, den mir 
dadurch zugefügten Affront durch offenbare Sottiſen 
gegen ihn zu rächen. Nunmehr weißt Du genug, um 
vernünftig in diefer Sache zu vathen. 

Sclieglid wünſche ih Dir und Eud allen von 
ganzem Herzen ein glückliches Schidjal im 1784 jten Jahr; 
und gebe der Himmel, daß wir alle Fehler der vorigen 
in dieſem wieder gut machen, geb’ es Gott, dat das Glüd 
ſein Verſäumniß in den vergangenen Sahren in dem 
jegigen einbringe. 

Ewig dein treuer Bruder 

5 Friedrich ©. 


Wahrlich, ein Beweis, wie er als Sohn, Bruder 
und Mann dachte, läßt ſich durch nicht jo offen, kräftig 
und jchön, als durch diejen Brief daritellen, dejjen Inhalt 
um jo fchäßbarer ijt, da er im größten Vertrauen ge— 

»ichrieben wurde, und ſich feine Urſache finden fonnte, 
einen Gedanken ander auszudrüden, als ganz jo, wie er 
entitand. Denn diefe Anhänglichkeit, dieſe kindliche und 
brüderliche Liebe war nebjt dem jtolzen Gefühl für Ehre 
und Erwerbung eines berühmten Namend der mädhtigite 

sSporn für ihn, um duch jein Talent das Glüd der 
Seinigen eben jo gewiß als fein eigenes zu befördern. 
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Schon in Stuttgart, no eh’ er den Entihluß zu ent- 
fliehen gefaßt Hatte, war diejes jehr oft der Inhalt jeiner 
vertrauten Gejpräche, jo wie ed auch, da er die Unmöglid- 
feit einſah, dieſen Wunſch in feinen drückenden Verhält- 
nifjen verwirklichen zu können, ein Grund mehr wurde 5 
jich eigenmächtig zu entfernen. Auf das treuejte jchildert 
er zehn Jahre jpäter jeine damaligen Erwartungen, in 
dem Gedicht, die Ideale: 


„Wie jprang von kühnem Muth beflügelt, 

Beglüdt in feines Traumes Wahn, 1 
Bon feiner Sorge noch gezügelt, 

Der Jüngling in des Lebens Bahn: 

Bis an des Aethers bleichſte Sterne, 

Erhob ihn der Entwürfe Flug, 

Nichts war fo hoch und nichts fo ferne, 15 
Wohin ihr Flügel ihn nicht trug.“ 


Wie leicht ward er dahin getragen, 
Was war dem Glücklichen zu jchwer! 
Wie tanzte vor des Lebens Wagen 
Die Iuftige Begleitung ber! > 
Die Liebe mit dem fühen Lohne, 
Das Glüd mit feinem goldnen Kranz! 
Der Ruhm mit feiner Ernest, 
Die Wahrheit in der Sonne Glanz.“ 


So waren jeine Hoffnungen, ald er Das Kleinliche, s 
Eigenjüchtige der Menſchen noch nicht aus der Erfahrung 
fannte; als quälende Sorgen mit ihren zadigten Krallen 
jih noch nicht an ihn geffammert hatten; als er noch 
glauben durfte, die Deutſchen zu ſich erheben, und ihnen 
etwas Höheres als bloße Unterhaltung darbieten zu können. » 

Nur zu bald mußte er ausrufen: 

„Doch ad! ſchon auf des Weges Mitte 
Verloren die Begleiter ſich, 


Zie wandten treulos ihre Schritte 
Und einer nad) dem andern wid.“ = 


Aber jein Muth blieb dennoch unbeugjam! denn was 
a Andere in ähnlichen Verwidlungen niedergedrüdt 


oder zur Verzweiflung gebradjt hätte, wurde von jeinem 
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mächtigen Geiſte — der immer nur das höchſte Ziel im 
Auge behielt — entweder gar nicht beachtet, oder, wenn 
es auch ſchmerzte, nur belächelt. 

Im Berfolg der Erzählung wird dad Gejagte noch 

5 weiter bejtätigt werden. 

Noch während der Umarbeitung des Fiesco wurde 
es eingeleitet, dag Schiller in die deutſche Gejellichaft zu 
Mannheim, von welcher Baron Dalberg Präfident war, 
aufgenommen werden jolle. Außer der in Deutſchland 

1» jo jehr gejuchten Ehre eines Titeld, hatte der Eintritt in 
dieſe Gejellichaft wenigitend den Vortheil, daß ſie jich des 
unmittelbaren furfürftlichen Schußes erfreute, wodurch denn 
der Dichter, im Fall er nody von dem Herzog von Würtem— 
berg angefochten worden wäre, wenigſtens einigen Schuß 

ı5 hätte erwarten dürfen. Zu feinem Eintritt jchrieb er die 
feine Abhandlung: „Was kann eine gute, jtehende Schau- 
bühne wirfen?“ welche noc immer die Mühe verlohnt, 
jie aufd neue Durchzulejen, um den Zweck des Theaters 
überhaupt, und auch die Anfichten des Verfall ers über 

» die Wirkung dejjelben kennen zu lernen. 

Einige Monate nad diefer Aufnahme fahte er den 
Plan eine Dramaturgie herauszugeben, um durd) dieje die 
Mannheimer Bühne als Muiter für ganz Deutjchland 
bilden, auch jich zugleich einen größeren Wirkungsfreis 

» erwerben zu fünnen. Anfangs glaubte man, daß ed am 
beiten jeyn würde, die Aufſätze den Sahrbüchern der deutjchen 
Geſchichte einzuverleiben. Jedoch der ganze, jo eifrig ge= 
faßte und jo viel verjprechende Vorſatz jcheiterte, indem 
dieje Jahrbücher, die nur ernjte, trodene Forſchungen ent— 

o hielten, durch Berichte über ein jo flüchtiges Ding, wie 
das Theater zu jeyn jcheint, profanirt geworden wären, 
und weil die Theatercajje, die von dem Dichter verlangte 
jährliche Schadloshaltung von 50 Ducaten nicht zu leijten 
vermochte. (Das Nähere hierüber findet ſich in den Briefen 

; an Baron Dalberg ©. 104, 124.) Endli in der Mitte 
Januars 1784 wurde das republicanifche Schaufpiel, Fiesco, 
aufgeführt, dejjen, durch Unlenkſamkeit der Statijten ver— 
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anlaßten häufigen Proben dem Verfajjer manchen Aerger, 
viele Zerjtreuung, und öfter aud) Aufheiterung verichafiten. 
E3 war alles, was die ſchwachen Kräfte ded Theaters ver- 
mochten, angewendet worden, um das Neußerliche des Stüds 
mit Pracht auszujtellen; eben jo wurden auch die Haupt- 
rollen, Fiedco durch Böd, Verrina dur Iffland, der Mohr 
durch Beil, vortrefflicd) dargeitellt, und manche Scenen er- 
regten, jowohl für den Dichter al3 für die Schaufpieler, 
bei den Zuſchauern die lautete Bewunderung. Uber für 
das Ganze konnte ſich die Mehrheit nicht erwärmen; denn ı° 
eine Verſchwörung in den damal3 jo ruhigen Zeiten war 
zu fremdartig, der Gang der Handlung viel zu regelmäßig, 
und was vorzüglich erfältete, war, daß man bei dem Fiesco 
ähnliche Erjchütterungen, wie bei den Räubern erwartet hatte. 
Dichter, Künjtler, deren erjtes Werk ſchon etwas Großes, ı5 
Außerordentliches daritellt, und dejien Bearbeitung in gleicher 
Höhe mit dem Inhalt ſich findet, fünnen jelten die Er— 
wartungen in demjenigen, was fie in der näditen Folge 
liefern, ganz befriedigen, indem die Anzahl derer ganz un- 
glaublich gering ift, die ein Kunſtwerk ganz allein für jich, » 
ohne Beziehung oder Vergleihung mit Anderm zu würdigen 
veritehen. Mit jeltener Ausnahme hat jeder Zuhörer oder 
Bufchauer feinen eigenen Maßſtab, mit dem er alled mit, 
und wenn auch nur eine Linie über oder unter der als 
richtig erfannten Länge iſt, es auch jogleich als untüchtig s 
verwirft. Beſonders werden die Werfe der Einbildungs- 
fraft weit mehr nach dem Gefühl, das fie zu erregen fähig 
find, als mit dem Beritande beurtheilt, und alle Leiſtungen, 
welche das erite im hohen Grad anſprechen — mögen fie 
übrigend noch jo fehlerhaft jeyn — werden der Menge » 
weit mehr zujagen, als folche, bei denen der Verſtand, die 
jchöne weije Bertheilung, die freie Beherrichung des Stoffes, 
den großen Meijter andeutet. Daher hatte Wieland voll: 
fommen recht, als er in jeinem erjten Brief an Sciller 
jchrieb: „er Hätte mit den Räubern nicht anfangen, s 


"ne endigen jollen.“ 
Wir werden weiter unten erfahren, welcher Urjache 
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es der Dichter beigemejjen, dab Fiesco in Mannheim die 
gehoffte Wirkung nicht hatte. 

Nach einigen Wochen Erholung begann er die Um— 
arbeitung von Louiſe Millerin, bei welcher er wenig 
hinzuzufügen brauchte, wohl aber vieles ganz weglaſſen 
mußte. Schien ihm nun auch dieſes ganze bürgerliche 
Trauerſpiel ziemlich mangelhaft angelegt, ſo ließ ſich doch 
an den Scenen, die den meiſten Antheil zu erregen ver— 
ſprachen, nichts mehr ändern; ſondern er mußte ſich be— 
gnügen, die hohe Sprache herabzuſtimmen, hier einige Züge 
zu mildern, und wieder andere ganz zu verwijchen. Manche 
Auftritte, und zwar nicht die unbedeutenditen, gründen ich 
auf Sagen, die damal3 verbreitet waren, und deren An— 
führung viele Seiten ausfüllen würde. Der Dichter glaubte 
ſolche Hier an den jchiklichen Platz jtellen zu jollen, und 
gab ſich nur Mühe, alles jo einzufleiden, daß weder Ort 
noch Perjon leicht zu errathen waren, damit nicht üble 
Folgen für ihn daraus entjtünden. 

Während dieſer Umarbeitung brachte Iffland fein 
oBerbreden aus Ehrjucht auf die Bühne. 

Er war jo artig, es Scillern vor der Aufführung 
einzuhändigen und ihm zu überlaffen, welde Benennung 
dieſes Familienſtück führen jolle, und dem der bezeichnende 
Name, den ed noch heute führt, ertheilt wurde. Der außer— 

s ordentliche Beifall, den dieſes Stück erhielt, machte Die 
Freunde Schiller nicht wenig bejorgt, daß dadurd) feine 
Louiſe Millerin in den Schatten gejtellt werde, denn 
niemand erinnerte fich, daß ein bürgerlices Schauſpiel 
jemal3 jo vielen Eindrud hervorgebracht hätte. Letzteres 

3» durfte jedoch meijtens der Darjtellung beigemefjen werden, 
die jo lebendig, der ganzen Handlung jo angemejjen war, 
und in allen Theilen jo rund von Statten ging, daß man 
den innern Gehalt ganz vergaß, und, von der Begeijterung 
des Bublicumd mit fortgeriifen, fich willig täujchen ließ. 

% Nicht lange nachher Fam die Vorjtellung des neuen 
Trauerjpiel3 unſeres Dichters an die Weihe, welchem 
land, dem es vorher übergeben wurde, die Aufichrift: 

Literaturdenkmale 134. 9 
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„Sabale und Liebe“ ertheiltee Um der Aufführung 
recht ungejtört beimohnen zu können, hatte Schiller eine 
Loge bejtanden, und jeinen Freund S. zu ſich dahın 
eingeladen. 

Ruhig, heiter, aber in ſich gekehrt, und mur menige ; 
Worte wechjelnd, erwartete er dad Aufrauſchen des Vor— 
hanges. Aber al® nun die Handlung begann — mer 
vermöchte den tiefen, erwartenden Blid — das Spiel der 
unteren gegen die Oberlippe — das Zuſammenziehen der 
Augenbraunen, wenn etwas nit nad) Wunſch geiproden 
wurde — den Bliß der Augen, wenn auf Wirkung be 
rechnete Stellen dieje auch hervorbrachten — wer fünnte 
die beichreiben! — Während des ganzen eriten Aufzuges 
entjchlüpfte ihm Fein Wort, und nur bei dem Zchlufe 
defielben wurde ein „ed geht gut“ gehört. J 

Der zweite Act wurde ſehr lebhaft, und vorzüglich 
der Schluß dejjelben mit jo vielem Feuer und ergreifender 
Wahrheit Ddargejtellt, daß, nachdem der Vorhang jihen 
niedergelafjen war, alle Zuſchauer auf eine damals ganz 
ungewöhnliche Weije jich erhoben, und in jtürmiiches, ein: > 
müthiges Beifallrufen und Klatſchen ausbracen. Ter 
Dichter wurde jo ſehr davon überrajcht, daß er aufitand, 
und fich gegen das Publicum verbeugte. In jeinen Mienen, 
in der edlen, jtolzen Haltung zeigte ſich das Bewußtſeyn, 
jich jelbjt genug gethan zu Haben, jo wie die Zufrieden: $ 
heit darüber, daß jeine Verdienjte anerkannt und mit Aus- 
zeichnung beehrt würden. 

Solche Augenblide, in welchen das aufgeregte Gefühl 
eines bedeutenden Menjchen ſich plötzlich ganz unverhoblen 
und natürlich äußert, jollte man durch eine treue Zeichnung ” 
fejt halten können; dieß würde einen Charakter leichter umd 
bejtimmter durchichauen laſſen, als in Worten zu bejchreiben 
möglich tt. 

Die ungewöhnlich günftige Aufnahme diejes Trauer: 
jpiele8 war: den Freunden Schiller® beinahb eben jo eu: $ 
jreulich, als ihm jelbjt, indem fie, da jeiner Arbeit nic! 
nur don Kennern, fondern auch von dem Publicum ein 
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entjchiedener Vorzug vor andern ähnlicher Art gegeben 
wurde, Hoffen durften, daß er durch neue Werfe, nicht 
wie bisher nur Ehre und Beifall, fondern auch ſolche 
Bortheile gewinnen werde, die feine Verhältniſſe des Lebens 
befriedigender gejtalten fünnten. Der Theaterdirection 
tonnte es gleichfalls willlommen jeyn, daß in den ver— 
offenen zwei Jahren auch zwei ſolche Stüde von ihm 
geliefert worden, deren Werth jich für eine lange Zukunft 
verbürgen ließ; und fonnte er, wie es auch den Anjchein 
hatte, jo fortfahren, jo war jeine geringe Bejoldung jehr 
aut angelegt. 

In der Beraufchung, die ein öffentlicher, mit Be— 
geiiterung geäußerter Beifall immer zur Folge hat, konnte 
er jedoch die Nachricht der Schweiter (S. vorjtehenden 
> Brief), daß die Mutter aus Sehnjucht nad ihm kränklich 
ſey, nicht vergejjen, und erlaubte e8 früher — nachdem 
feine jeiner Erwartungen erfüllt war — jein Stolz nicht, 
jeiner Mutter fich zu zeigen, jo war diejer durd) den Titel 
eines Mitglieded der furpfälz’ichen deutſchen Gejellichaft, 
"wie durch den überrajchenden Erfolg jeiner zwei lebten 
Stüde, in jo weit wenigitens befriedigt, daß er mit ge= 
rechtem Selbjtgefühl jeinen Angehörigen vor Augen treten 
durfte. Er entichloß jich daher, in Bretten, einem außer— 
halb der würtemberg’schen Gränze liegenden Städtchen, mit 

5 jeiner Mutter und ältejten Schwejter zufammen zu fommen, 
und wenige Tage nad) der erjten Aufführung von Cabale 
und Liebe begab er ſich zu Pierd dahin. 

Wäre ed möglich, das tiefempfindende, jorgenvolle 
Gemüth der Mutter, und die Wehmuth, mit der jie ihren, 
nun aus jeinem Vaterlande mie von feinen Eltern ver: 
dannten Liebling an die Bruft drüdte, die Lebhaftigfeit, 
den männlichen Verſtand der Schweiter, das zarte, weiche, 
ch immer edel und jchön ausiprechende Herz des Sohnes 
gehörig zu jchildern, jo wäre dieſes wohl eine der ans 
» ziehenditen Gemälde, die fich in dem Leben eines ſolchen 
Dichters und einer fo feltenen Familie darbieten fönnen. 
Es muß der Einbildungsfraft des Leſers überlajjen bleiben, 

N 
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dieje Scene, nebjt dem nach kurzem Aufenthalte gewalt- 
jamen Losreißen dreier vortrefflicher Menſchen, die das 
bon zitternden Lippen gepreßte Lebewohl! für lange, lange 
Zeit auögejprochen glauben mußten, fich theilnehmend aus— 


malen zu fünnen. 3 


E3 war ganz natürlich, daß der Wunjch des Vaters, 
wie der Mutter, dem Sohn auf das angelegentlichſte em— 
pfohlen wurde, ſich dody um eine jichere, dauernde Ar- 
jtellung zu bewerben, damit jeine eigenmächtige Entfernung 


gerechtfertigt, und fein Glüd dauerhaft begründet jeyn möge. ı- 


Allein mit allem guten Willen hierzu, konnte er eine ſolche 
Veränderung nicht ſogleich herbeiführen, und es blieb vor- 
fäufig nichts zu thun, als mit dem feiten Vorſatz nach 
Mannheim zurückzukehren, duch neue jich auszeichnende 


— 


Arbeiten ſeinem Schickſal eine beſſere Wendung zu geben. ı5 


Er glaubte, daß dieſes ein Schritt dazu wäre, wenn er 
in Gejellichaft von Iffland und Beil, die zu Ende Aprils 
von Grosmann in Frankfurt auf Gaftvoritellungen ein: 


geladen waren, die Reiſe dahin machte, und dadurd Re 


Kreis jeiner Verehrer und Freunde erweiterte. 

Bei jeinem Aufenthalt dajelbjt wurde Berbreden 
aus Ehrfucht, wie auch Cabale und Liebe gegeben. Seine 
Aeußerungen über die Verjchiedenheit der Frankfurter gegen 
die Mannheimer Bühne, jo wie über die Mitglieder von 


beiden, finden fich in feinen Briefen an Baron Dalberg. s 


Daß fih in Frankfurt diejenigen, weldye Sinn für 
höhere Poeſie Hatten, an den Dichter drängten, der in ie 
jungen Jahren jchon jo viele Beweiſe der Ueberlegenheit 
feines Geiſtes an den Tag gelegt, läßt fich jehr leicht 


denken. Denn die Zeit war damals jo ruhig, jo harm» | 


108, die Gedichte und Schaufpiele Schillerd trugen jo jehr 
den Stempel der Größe und Neuheit, dat ſich die jüngere 
Lefewelt nur mit Diejen bejchäftigte, und ihr alles, mas 
zu gleicher Zeit die Prejje in diefem Fache förderte, He 
oder nichtöbedeutend jchien. * 

Unter andern neuen Bekanntſchaften machte er auch 
die des Doctor Albrecht und deſſen Gattin, welche letere 
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S. Schröders Leben) jpäter daS Theater betrat. Beide 
waren auch Freunde des Bibliothefard Reinwald in 
Meiningen, und erinnerten Schiller an die — Allen, 
deren Wirken nicht blos dur die Einbildungäfraft ges 
s fchieht, ganz unbegreiflide — Nachläſſigkeit, diefem, dem 
er fo viele Berbindlichkeit Hatte, jeit der Abreije aus 
Bauerbach noch nicht gejchrieben zu haben. 
Kaum nah Mannheim zurüdgefehrt, beeilte er ſich, 
jeinen Fehler durch ein offenes Gejtändnig, wenn auch 
ıo nicht zu rechtfertigen, doch wenigitend zu mildern, und 
jchrieb Herrn Reinwald folgenden Brief, dejjen Inhalt 
für jeden feiner Verehrer nicht anders als höchſt an— 
ziehend ſeyn kann. 
Mannheim den 5 Mai 84. 
15 Beiter Freund! 

Mit peinigender Beihämung ergreife ich die Feder, 
nit um mein langes Stillfehweigen zu entjchuldigen — 
fann wohl ein Borwand in der Welt Ihre gerechten An— 
jprühe auf mein Andenfen überwiegen? — nein mein 

20 Theuerjter, um Ihnen dieſe Undankbarkeit von Herzen 
abzubitten, und Ihnen wenigſtens mit der Aufrichtigkeit, 
die Sie einft an mir jchäßten, zu gejtehen, daß ich mich 
durch nichts als meine Nacjläjjigfeit rechtfertigen fann. 
Was Hilft es Ihnen, wenn ich auch zu meiner Berants 

25 wortung anführe, daß ich Ausfichten hatte, Sie Ddiejen 
Frühling jelbjt wieder zu jehen, daß ich die taujend 
Dinge, die ich für Sie auf dem Herzen habe, mündlich. 
zu überbringen hoffte — 

Diejer Traum iſt verflogen, wir jehen und nunmehr 

30 jo bald nicht, und nicht? als Ihre Freundichaft und Liebe 
wird mein großes Verſehen entjichuldigen. Glauben Sie 
wenigitend, dat hr Freund noch der Borige ijt, daß 
noch fein Anderer Ihren Pla in meinem Herzen bejegt 
hat, und daß Sie mir oft, jehr oft gegenwärtig waren, 

35 wenn ich von den Zeritreuungen meines hiefigen Lebens 
in jtille® Nachdenfen überging. — Und jegt will ich auch 
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auf immer einen Artifel abbrechen, wobei ich von Herzen 
erröthen muß. 

Wie haben Sie gelebt, mein Theurer? Wie jtebt 
ed mit Ihrem Gemüth, Ihrer Gejundheit, Ihren Cirkeln, 
Ihren Ausjichten in bejjere Zukunft? — Sit no fein 
Schritt zu einer jolidern Verſorgung gejhehen? Müſſen 
Sie ſich noch immer mit den Verdrießlichkeiten eines arm- 
jeligen Dienjte8 herumijtreiten? — Hat auch Ahr Herz 
nod feinen Gegenjtand aufgefunden, der Ihnen 


gr 


Slüdjeligfeit gewährte? — i 
Wie ſehr verdienen Sie alle Seligkeiten des Lebens, 
und wie viele kennen Sie noch nicht! — Auch um einen 


Freund mußte ich Sie betrügen! Doch nein! Sie haben 
ihn niemals verloren, und werden ihn auch niemals 
verlieren. 1 

Vielleiht wünjdhen Sie mit meiner Lage befannt 
zu jeyn. Was ji in einem Briefe jagen läßt, tollen 
Sie erfahren. — 

Noch bin ich hier, und nur auf mid) fommt es aı, 
ob ih nach Verfluß meine Jahres, nämlid am 1. Sep- 
tember, meinen Contract verlängern will oder nicht. 
Man rechnet aber indeß jchon ganz darauf, daß ich bier 
bleiben werde, und meine gegenwärtigen Umjtände zwingen 
mich beinahe auf längere Zeit zu contrahiren, ald ich 
vielleicht jonjt würde gethan haben. Das Theater bat: 
mir für dieſes Jahr in Allem 500 fl. Fixum gegeben, 
wobei ich aber auf die jedemalige Einnahme einer Vor— 
jtellung meiner Stüde Verziht thun mußte Meine 
Stücke bleiben mir frei zu verkaufen. Aber Sie glauben 
nicht, mein Beiter, wie wenig Geld 600—800 Fl. im zw 
Mannheim, und vorzüglid im theatralifchen Eirfel iſt — 
wie wenig Segen, möchte ic) jagen, in dieſem Geld iſt — 
welche Summen nur auf Kleidung, Wohnung, und gemifte 
Ehrenausgaben gehen, welche ich in meiner Xage nicht 
ganz vermeiden kann. Gott weiß, ich habe mein Leben 
bier nicht genofjen, umd noch einmal jo viel als an jedem 
andern Orte verjchwendet. Allein und getrennt! — Un— 


4 
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geachtet meiner vielen Belanntjchaften, dennoch einſam 
und ohne Führung, muß ich mich durch meine Defonomie 
hindurchlämpfen, zum Unglüf mit allem verjehen, was 
zu unnöthigen Berjchwendungen reizen kann. Tauſend 
5 fleine Bekümmerniſſe, Sorgen, Entwürfe, die mir ohne 
Aufhören vorſchweben, zeritreuen meinen Geift, zerjtreuen 
alle dichteriichen Träume, und legen Blei an jeden Flug 
der Begeijterung. Hätte ich jemand, der mir diefen Theil 
der Unruhe abnähme, und mit warmer, herzlicher Theil- 
ıo nehmung jich um mich bejchäftigte, ganz könnte ich wiederum 
Menih und Dichter jeyn, ganz der Freundichaft und den 
Mufen leben. Dept bin ih aud auf dem Wege dazu. 
Den ganzen Winter hindurch verließ mid) das falte 
Sieber nicht ganz. Durch Diät und China zwang id) 
15 zwar jeden neuen Anfall, aber die jchlimme biefige Luft, 
worin ich nod Neuling war, und meine von Gram ge- 
drüdte Seele machten ihn bald wiederfommen. Beſter 
Freund! ich bin hier noch nicht glücklich gewejen, und faſt 
verzweifle ich, ob ich je in der Welt wieder darauf An— 
so ſpruch machen fann. Halten Sie e8 für fein leeres Ge— 
ihwäß, wenn ich geitehe, daß mein Aufenthalt in Bauer- 
bad bis jet mein jeligiter gewejen, der vielleicht nie 
wieder fommen wird. 
Vorige Woche war ich zu Frankfurt, Grosmann zu 
25 bejuchen, und einige Stüde da jpielen zu jehen, worin 
zwei Mannheimer Schaujpieler, Beil und Iffland Gajt- 
rollen jpielten. Grosmann bewirthete mich unter andern 
aud mit Gabale und Liebe (Nicht wahr, jetzt zürnen 
Sie wieder, daß ich noch den Muth Habe, dieſes Stüd 
so vor Ihnen zu nennen, da ich Ihnen auch nicht einmal 
ein Eremplar davon geſchickt. Werden Sie mir vergeben, 
wenn ich Ihnen jage, daß nicht nur dieſes Stüd, jondern 
auch die beiden andern für Sie jhon zurüdgelegt waren, 
daß ich feſt entichloffen war, ſie Ihnen jelbjt nach der 
35 hiefigen Vorjtellung zu bringen, wovon mid, eine traurige 
Nothwendigkeit abhielt, und daß ich das aufgegeben habe, 
als ich bei Schwan erfuhr, Sie hätten das Stüd jchon 
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fommen lafjen?).. Hier zu Mannheim wurde es mit 
aller Vollkommenheit, deren die Schaujpieler fähig waren, 
unter lautem Beifall und den heftigiten Bewegungen der 
Bufchauer gegeben. 

Sie hätte ich dabei gewünſcht, — den Fiesco ver—5 
and das Publicum nit. Republicaniſche Freiheit iſt 
hier zu Land ein Schall ohne Bedeutung, ein leerer 
Name — in den Adern der Pfälzer fließt kein römiſches 
Blut. Aber zu Berlin wurde es 14mal innerhalb drei 
Wochen gefordert und geſpielt. Auch zu Frankfurt fand » 
man Geihmad daran. Die Mannheimer jagen, das Stüd 
wäre viel zu gelehrt für fie. 

Eine vortrefflihe Frau habe ih zu Frankfurt Fennen 
lernen — fie iſt Ihre Freundin — die Madame Albredit. 
Gleich in den erjten Stunden fetteten wir uns feit und ıs 
innig aneinander; unjre Seelen verjtanden ji. Ich freue 
mich und bin jtolz, daß jie mich liebt, und daß meine 
Bekanntſchaft ſie vielleicht glüdlih machen fann. Ein 
Herz ganz zur Theilnahme gejchaften, über den Kleinig- 
feitögeift der gewöhnlichen Cirkel erhaben, voll edlen, » 
reinen Gefühls für Wahrheit und Tugend, und jelbit da 
noch verehrungswerth, wo man ihr Gejchlecht jonft nicht 
findet. ch verſpreche mir göttlihe Tage in ihrer 
nähern Geſellſchaft. Auh iſt fie eine gefühlvolle 
Diterin! Nur, mein Bejter, jchreiben Sie ihr, übers 
ihre Lieblingsidee zu fiegen, und vom Theater zu geben. 
Sie hat jehr gute Anlagen zur Schaufpielerin, das 
it wahr, aber fie wird folche bei feiner joldyen Truppe 
ausbilden, fie wird mit Gefahr ihres Herzens, ihres 
ihönen und einzigen Gerzend, auf Ddiefer Bahn nicht» 
einmal große Schritte thun — und thäte fie dieſe aud, 
schreiben Sie ihr, daß der größte theatraliihe Ruhm, 
der Name einer Clairon und Pate mit ihrem Herzen 
zu theuer bezahlt fjeyn würde Mir zu Gefallen, mein 
Theuerjter, jchreiben Sie ihr das mit allem Naddrud, s 
mit allem männlichen Ernit. Ich Habe es ſchon getban, 
und unjere vereinigten Bitten retten der Menjchbeit 
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vielleicht eine jchöne Seele, wenn wir fie auch um eine 
große Actrice beitehlen. 
Bon Ihnen, mein Liebjter, wurde Langes und Breites 
geſprochen. Madame Albredht und id) waren unerjchöpf- 
5 lih in der Bewunderung Ihres Geiftes und Ihres mir 
noch jchäßbareren Herzend. Könnten wir und in einen 
Cirkel von mehreren Menjchen diefer Art vereinigen, 
und in dieſem engern reife der Philojophie und dem 
Genuſſe der jchönen Natur leben, welche göttliche Idee! — 
» Auch der Doctor ijt ein lieber, jchäßbarer Freund von 
mir. ein ganzes Wejen erinnerte mi) an Sie, und 
wie theuer ijt mir Alles, wie bald hat e8 meine Liebe 
weg, was mid) an Sie erinnert. 
Noch immer trage ich mid) mit dem Lieblingsgedanten, 
5 zurüdgezogen von der großen Welt, in philofophifcher 
Stille mir jelbjt, meinen Freunden und einer glücklichen 
Weisheit zu leben, und wer weiß ob das Scidjal, das 
mich bisher unbarmherzig genug herumwarf, mir nicht 
auf einmal eine jolche Seligfeit gewähren wird. In dem 
», ([ärmendjten Gewühl, mitten unter den Beraujchungen des 
Lebens, die man fonjt Glückſeligkeit zu nennen pflegt, 
waren mir doch immer jene Augenblicde die ſüßeſten, mo 
ich in mein jtilles Selbjt zurücdfehrte, und in dem heitern 
Sefilde meiner jchwärmerijchen Träume herummandelte, 
» und hie und da eine Blume pflüdte. — Meine Bedürf- 
niffe in der großen Welt find vielfach und unerichöpflich, 
wie mein Ehrgeiz, aber wie jehr jchrumpft diejer neben 
meiner Xeidenjchaft zur jtillern Freude zuſammen. 
Es kann gejchehen, daß ich zur Aufnahme de3 hiejigen 
3» Theaterd ein periodijches, dramaturgiiche® Werk unter- 
nehme, worin alle Aufjäge, welche mittelbar oder un— 
mittelbar an das Gejchlecht des Drama’d oder an die 
Kritik dejjelben gränzen, Plab haben jollen. Wollen Sie, 
mein Bejter, einiges in diefem Fach ausarbeiten, jo werden 
5 Sie ſich nidht nur ein Verdienjt um mic) erwerben, jondern 
aud alle Vortheile für Ihre Börje davon ziehen, die man 
Ihnen verjchaffen kann, denn vielleicht verlegt und bezahlt 
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die furfürjtlihe Theatercafje dad Bud. Schreiben Sie 
mir Ihre Entſchließung darüber. 

Daß ih Mitglied der furfürjtlichen deutjchen Gejell: 
ſchaft und aljo jegt pfälz'ſcher Unterthan bin, wiſſen Sie 
ohne Zweifel. 5 

Den Einſchluß überjchiden (oder überbringen) Sie 
an Frau don Wolzogen, und fahren Sie fort, Ihren 
Freund zu lieben, der unter allen PBerhältnijjen des 
Lebens ewig der Ihrige bleiben wird 


Fried. Schiller. 


7 


Wer es tadeln wollte, daß vorſtehender Brief ſeinem 
ganzen Inhalte nach mitgetheilt worden, der möge er— 
wägen, daß er ein ſehr wichtiger Beitrag zur Kenntniß 
der Denkungsart und der häuslichen Verhältniſſe Schillers 
iſt, und daß ein Zeugniß, welches jemand von ſich ſelbſt 
ablegt, um vieles bedeutender ſeyn muß, als was Andere 
ausgeſprochen. Ungerechnet die feine Art, mit welcher er 
den von ihm vernachläſſigten Freund wieder zu gewinnen 
juchte, zieht er auch diejenigen, welche glauben, jein Auf- 
enthalt in Mannheim wäre jo angenehm gewejen, aus ® 
einem großen Irrthum. 

Mehrere Stellen diefed Briefe, ald: die Klagen 
über jein häusliche Leben — über das Unzulängliche 
jeiner Einnahme — jeine Zerftreuung und jchwärmerijchen 
Träumereien — die Sehnjucht nad) Bauerbach x. fordern * 
hier um jo mehr einige Erläuterungen, als er ein viel 
zu bedeutender Menſch war, um ſolche Umſtände über: 
gehen zu können, und weil hierüber ein Zeuge berichten 
fann, dem nichts verborgen oder verhehlt wurde. 

Iſt es für einen jungen Mann, der nicht Vermögen # 
genug bejißt, um jich eigene Bedienung halten zu können, 
eine beinahe unmögliche Sache, jeine Kleidung, Wäjche, 
Bücher, Schriften ꝛc. dergeitalt in Ordnung zu halten, 
daß feine Verwirrung entjtehe, jo ijt dieſes bei Vichtern, 
Künjtlern, Gelehrten oder überhaupt denjenigen, die blok ® 
allein mit ihrer Einbildungsfraft arbeiten, und den Ein— 
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gebungen ihres Geiftes folgen müſſen, nod) weit weniger 
der Fall. 

Je umfafjender nun ein Genie, je höher jeine Kraft, 
jein Wollen, feine Plane jind, um jo weniger kann es 

5 fi) mit ſolchen Sachen befafjen, die auch dem gewöhn— 
lichen Manne ſchon als jolche Kleinigkeiten erfcheinen, daß 
er deren Beſorgung unter ſeiner Würde erachtet. Wenn 
nun dieſe Abneigung auch bei ſolchen ſtattfindet, deren 
Wirken mehr nach vorgeſchriebenen Regeln, als im Er— 

10 finden oder Erſchaffen beſteht; um wie viel ſtörender muß 
ed einem Dichter oder Künjtler jeyn, wenn er durch die 
Bedürfnifje des Tages aus jeinem Nachdenfen, aus jeiner 
Begeiiterung gerifjen, und gewifjermaßen aus einer wärmen- 
den Behaglichkeit in eisfaltes Waſſer geworfen wird. Ließe 

15 ji eine dee, ein Ausdrud feſt halten, oder würde die 
Gedanfenreihe durch eine Unterbrechung diejer Art nicht 
jo zerjtreut, daß man den Anfang und die Folge derjelben 
oft wieder aufs neue juchen muß, jo würde die Geduld 
feine jo harte Probe bejtehen müſſen. 

20 Man denfe fih nun unſern Schiller im Brüten 
über dem Plan eine® TQTirauerjpieles, in dem Entmurfe 
einer Scene, in der Ausarbeitung eines Monologes, und 
jtelle fi} vor, wie ihm ſeyn mußte, wenn ihm reine 
Wäſche übergeben, und die gebrauchte gefordert wurde, 

> wenn er lettere erjt juchen und deren durcdhlichtigen Zus 
jtand erklären mußte, wenn er nad jpätem Erwachen 
die wenigen Stüde jeiner Kleidung beichädigt fand, oder 
jein nur nach Bierteljtunden bedungener Diener zu uns 
rechter Zeit eintraf; man denfe jich diejes, und glaube 

o dann, daß er, troß jeiner Guthmüthigfeit, oft in eine 
widerlihe Gemüthsitimmung gerieth. 

Aus dieſem Zujtande hätte ihn nur weibliche Für— 
jorge erlöjen können, die aber in Mannheim fehlte, weil 
er abgejondert wohnte, ſich auch jeine färglide Mittags- 

5 fojt, von der nod für den Abend etwas zurücdgehalten 
werden mußte, aus einem Gajthauje holen ließ. Es 
würde übrigen eine jehr belujtigende und des Pinſels 
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eined Hogarths würdige Aufgabe jeyn, das Innere des 
Zimmers eine3 von immerwährender Begeiiterung trunkenen 
Mufenjohnes, recht getreu darzujtellen,; denn es würde ſich 
hier durchaus nicht Bewegliched, und jelbit das nicht, 
was jonjt immer dem Auge entzogen wird, an feinem 5 
Plage finden. Unordnung bei jungen Männern iſt etwa? 
Gewöhnliches, aber bei den jogenannten Genie übertrifft 
fie jede Vorſtellung. Seine Einnahme während adt 
Monaten jeßt er ſelbſt auf 500 fl. Reichswährung an. 
Wem diejes zu wenig jcheint, dem darf verfichert werben, » 
daß auch dieſe unbedeutende Summe nod beinab um 
100 fl. zu Hoch angegeben ijt, denn außer jeiner Bejol- 
dung von 300 fl., die er vorausnehmen mußte, konnte 
ihm nur der Ertrag des Drudes von Cabale und Liebe 
zufließen. Mit diejen geringen Mitteln mußte er ih 
neu fleiden, Wäjche, Betten, Hausgeräthe anſchaffen; er 
mußte, wie er jelbit jagt, jogenannte Ehrenausgaben, 
das Heißt, Feine gejellichaftliche Unterhaltungen, Ausflüge 
auf das Land mitmachen; daher er denn auch immer, 
nicht nur für den nächſten Monat, jondern für die nächſte » 
Wocde, ja oft für den nächſten Tag in Sorgen war, umd 
doch immer jchuldige Rückſtände bezahlen jollte. 

Zu diefer bangen, qualvollen Lage gejellte jich dann 
auch nod) das Ffalte Fieber, welches, beſonders im Ent— 
jtehen, alle Martern des Tantalus mit ſich führte. Denn » 
der brennendite Durjt, der heißejte Hunger, durfte nicht 
genugjam geftillt werden, um die Krankheit nicht zu 
unterhalten. Die Hülfe Dagegen, nur in Brecdhmitteln 
und Chinarinde bejtehend, jhwächte den Magen eben jo 
jehr, als fie ihn beläjtigte; und wenn nichts mehr belien » 
wollte, mußte man wohl den Rath des Arztes befolgen, 
und jo viele Chinapulver, als man jonft in 24 Stunden 
bätte gebrauchen jollen, zwei Stunden vor dem Eintritte 
des Fieber auf einmal nehmen; was freilich oft bali, 
aber ein folches Toben des Magen veranlafte, daß mans 
glaubte vergehen zu müjjen, und was auf lange Jahre 
hinaus die übeljten Folgen zurüdlieh. 
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Möge der Lejer, wenn er ſich an den Schönheiten 
von Fiesco und Cabale und Liebe ergößt, oder in den 
herrlichen Scenen von Don Carlos jeine Gefühle jchwelgen 
läßt, doch nie vergeſſen, daß unter jo drüdenden, beugenden 

5 Umjtänden die obigen Stüde verändert und der erjte Act 
des leßtern gedichtet wurde; alsdann erjt wieder den 
Götterfohn bewundern, der unter jo vielen Uebeln 
feinen Geiſt immer thätig erhielt, und an der heiligen 
Flamme nährte, die nicht von der Erde, jondern von 

10 oben her leuchtet. 

Man wird ed begreiflic) finden, daß der Augenzeuge 
diejer Lage, der Freund des PDichterd es fpäter nie mehr 
über ji) gewinnen fonnte, eines diejer drei Stüde vor— 
jtellen zu jehen. So oft er den Verſuch dazu machte, jo 

ı5 mußte er dennoch fich bei dem erſten Auftritte jchon 
entfernen, weil ihn ein Schmerz, eine Wehmuth befiel, die 
fih nur im Freien jtillen konnten. 

Teutjchland! Deutjchland! Du darfit dich deiner großen 
Söhne nit rühmen, denn du thatejt nichts für fie; du 

»» überließeſt fie dem Zufall, und gabjt ihr geiltiges Eigen 
thum jedem Preis, der fie auf offener Straße darum 
berauben wollte. Nur der eigenen Sraft, dem eigenen 
Muthe der Einzelnen, nicht deinem Schuße, nicht deiner 
Fürſorge haft du es beizumejjen, wenn andere Völfer dich 

5 um deine großen Geiſter beneiden, und fich an ihrem Licht 
entzünden. 

Wie wahrhaft jagt Schiller: 

„Kein Auguſtiſch Alter blühte, 
Keine Mediceer3 Güte, 

) Lächelte der deutihen Kunſt, 

Sie ward nicht gepflegt vom Ruhme, 
Sie .entjaltete die Blume 
Nicht am Strahl der Fürjtengunit. 


[3 — — — — — — — — — — 


Rühmend darf's der Demſche fagen, 
Höher darf das Herz ihm fhlagen: 
Selbſt erfchuf er jih den Werth. 
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Wolle man dieſen Ausbruch einer gerechten Klage 
verzeihen, die ih immer wieder erneuert, fo oft diele 
trüben Tage des -—- jebt jo hoch gefeierten — Dichters, 
der Erinnerung vorſchweben. 

Die Aeußerung in obigem Briefe, „daß ſein Aufent⸗ 
„halt in Bauerbach bis jetzt ſein ſeligſter geweſen,“ war 
ganz ſeinen damaligen Umftänden angemeſſen. Dort, in 
diejem ſtillen Ort, in Gejellichaft und unter dem Schuz 
einer wohlmollenden Sreundin, hatte er feine Sorgen, 
durfte ſich um die Bedürfnifje des Lebens nicht befümmern, :: 
brauchte fein Geld, weil die Gelegenbeit zu Ausgaben 
fehlte, und konnte um jo ungeftörter jeinen Träumen nach- 
hängen, als ihm zarte Achtfamfeit und Tflege jede Mahnung 
an die Kleinigkeiten des Tages erſparten. Dieſe Ruhe, 
dieſer behagliche Zuſtand war ihm ſo unvergeßlich, daße 
er, nach Verſicherung ſeiner Schweſter, noch nach vielen 
Jahren die damalige Zeit als die ſchönſte und glücklichſte 
ſeines Lebens rühmte; „daß er ſich über tauſend kleine 
„Sorgen, Bekümmermiſſe, Entwürfe, die ihm ohne Aui— 
„hören vorſchwebten, und ſeinen Geiſt, ſeine Dichteriichen > 
„Träume zerftreuten 20.“ gegen Herrn Reinmwald beflagte, 
fam daher, daf er in einer Gejellichaft, die jeden Augen: 
blick Sorderungen an ihn machte, (eben mußte, und läftige 
Frager, Beſucher oder Amtsgeſchäfte nicht zurückweiſen durfte. 

Ihm mußte alles Störungen verurſachen, da er wachend 
und träumend für nichts und in nichts als theatraliichen 
Dichtungen lebte, in dieſen, wie in ſeinem eigentlichen 
Elemente ſich befand, ſie immerwährend ordnen, nieder: 
Ihreiben zu wollen dien, und dennoch bei der Menge 
ſich ihm darbietender Gegenſtände zu Feiner Enticheidung » 
gelangen konnte. Schon in Stuttgart hatte er ſich vor: 
genommen, Conradin von Schwaben zu bearbeiten; jpäter 
wurde er von Baron Dalberg aufgefordert, den Don Carlos 
dafür zu mehmen. Während er ſich nod in Mannheim 
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Entwidlung haben jollte. Endlich glaubte er einen ſolchen 
feit halten zu müſſen, in welchem die Erjcheinung eines 
Geſpenſtes die Entjcheidung herbeiführte, und bejchäftigte 
jih jo gänzlich) damit, daß er jchon anfing, jeine Gedanken 

5 niederzujchreiben. Aber er gab den Plan wieder auf, in= 
dem e3 ihm unter der Würde de Drama’ und eines 
wahren Dichterd fchien, die größte Wirfung einer Schred- 
gejtalt ſchuldig jeyn zu jollen. | 

Er machte die richtige Unterjcheidung, daß ihn das 

1» Beijpiel Shakeſpear's, der in Cäſar und Macbeth einen 
Geiſt ericheinen läßt, hierin nicht rechtfertigen fünne, in= 
dem diejer nur als eine Nebenſache angewendet worden, 
die weder auf die Handlung jelbit, noch auf deren Aus— 
gang den mindejten Einfluß ausübe. 

15 Dieje Unentjchlofjenheit in der Wahl, dieſes immer= 
mwährende Ausipinnen einer verwicdelten Begebenheit er— 
miüpdete ihn aber weit mehr, als wenn er die wirkliche 
Ausarbeitung begonnen hätte. 

Sedo er fonnte nicht anders. Es war jeiner 

:» Natur ganz entgegen, an irgend etwas nur oberflächlich 
zu denken. Alles jollte erjchöpft, alles zu Ende gebracht 
werden. Daher bejchäftigten jich jeine Gedanken jo lange 
mit einem Plane, bis er entweder die Hoffnung, einen 
wirfungsvollen Ausgang herbeizuführen, verlor, oder bis 

5 feine Kräfte ermüdeten, und er dann, um dieſe nicht ganz 
abzujpannen, auf etwas Anderes überging. Seine Erregs 
barfeit für Ddichteriiche Gegenftände ging ins Unglaubliche. 
Er war dafür gleihjam eine immer glühende, nur mit 
feichter Ajche bededte Kohle. Ein Haud, und ſie fprühte 

» Funken. 

Der Yeichtigfeit gemäß, mit welcher er Plane zu 
Dramen jchnell entwerfen fonnte, hätte er einer Der 
fruchtbariten Echriftjteller für die Bühne werden fünnen, 
aber wenn es an das Niederjichreiben Fam, da erlaubte 

‚ jein tiefe® Gefühl der Feder feine Eile. So wie er jede 
Sade in ihrem ganzen Umfang erfaßte, jo jollte fie auch 
durch Worte nicht nur auf das deutlichite, jondern auch 
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auf das jchönite dargeftellt werden. Daher das Er— 
ihöpfende, Volle, Satte und Runde jeiner Ausdrücke und 
Wendungen, welche die Gedanfen eben jo wie das Gefühl 
aufregen, und ſich dem empfänglichen Gemüth einprägen. 

Solche Dichter, denen ihre Gaben nur jparjamı zus: 
gemejjen worden, jind um viele3 mehr entichlojien. Kaum 
it ein Gegenſtand gefunden, jo wird jchon die Feder ein- 
getaucht, damit die Arbeit jchnell fertig werde. Schnell 
werden auch Vortheile damit erreicht, aber — 

„ver Ruhm mit jeiner Sternenfrone“ ' 
fann nie auf einem folchen Haupte verweilen. Während 
Schiller noch immer unentſchloſſen blieb, welche Handlung 
er zu einem neuen Trauerſpiele wählen jolle, war ſchon 
das Frühjahr verflojjen, und Baron Dalberg vernabm 
weder von ihm jelbjt nody von Andern, daß er ſich jur« 
einen Stoff entjchieden habe, wodurch denn die Hoffnung 
verschwand, in diefem Jahre noch ein neues Stüd von 
ihm auf der Bühne zu jehen. Konnte diejed nicht ge 
liefert werden, jo war die Bejoldung des Theaterdichters 
für Nicht ausgegeben, wad der magern Caſſe midi» 
anders als ſchmerzlich ſeyn Fonntee Um nun Schillern 
zur Arbeit anzutreiben, oder wenn diejes nicht gelingen 
jollte, auf eine gute Art wieder los zu bringen, beredete 
Baron Dalberg einen Belannten dejjelben, jeinen Haus 
arzt, den Hofratd Mai, jenem zu rathen, das Studiums 
der Arzneikunde wieder zu ergreifen; was eigentlich }e 
viel heißen jollte, dieje Feder, aus welcher jchon die 
treftlichiten Gedichte und drei Trauerfpiele geflojien, melde 
alle anderen der damaligen Zeit übertrafen, und nod 
heute nah 50 Jahren auf allen deutichen Bühnen ge: » 
geben werden, wegzumwerfen, und Dafür eine jolche zu 
nehmen, mit welcher bloß Recepte ausgefertigt werden 
könnten. 

Kaum eine PVierteljtunde nachdem Hr. Mai fort 
war, trat ©. zu dem Dichter ein, der ihm mit argloier, # 
gutmüthiger Freude den gemachten Vorjchlag berichtete, 
und Denjelben — wenn ihm auf einige Sabre Unter: 


y 
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Ttügung zu Theil würde — ald das einzige Nettungs- 
mittel aus jeinem ſich täglich mehr verwirrenden BZujtand 
anfah. Er entihloß ji, alſogleich an Baron Dalberg 
zu jchreiben, und obwohl ihm vorausgejagt war, daß 
; nur eine hofmäßige, ausweichende Antwort darauf er- 
folgen würde, jo ließ jich fein edles, reines Herz, das 
Andere nur nah der eigenen Weiſe beurtheilte, doch 
nicht abhalten, eine Bitte zu thun, die zu feinem eigenen 
Beiten, jo wie zur Ehre des deutjchen Namens, uner— 
o füllt blieb. 

Was hätte aud die Welt, was Sciller dabei ge— 
monnen, wenn derjenige, den er als feinen hohen Gönner 
achtete, einige hundert Gulden daran gewagt hätte, damit 
der Dichter wieder in einen Arzt, das heißt, in einen 

15 jolden Mann umgewandelt würde, der alles, was er bis— 
her geichhaffen, vergäße — der den Boden, welcher jchon 
jo herrliche, prachtvolle Früchte getragen, wieder verjumpfen 
ließe, um fein tägliches Brod ficherer als bisher erwerben 
zu fönnen. Auch wären die Anjtrengungen von neuen 

0 zwei Jahren um jo gemwijjer vergeblich gewejen, da er jich 
wohl nie zu dem ängjtlichen Fleiße, zu einer, in das 
Heinjte eingehenden Theilnahme hätte herablajjen mögen, 
ohne die ein ausübender Arzt gar nicht gedacht werden, 
und ohne welche er nicht die geringjten Vortheile für jein 

35 Glück erwarten darf. Wahrjcheinlicherweife hätte er jich 
in dad Philofophifche der Medicin geworfen; vielleicht — 
wozu er nur zu viele Anlage hatte — hätte er ein ganz 
neues Syitem der Heilkunde aufgeitellt. 

Allein wie lange würde diejes gedauert haben? — 

0 Jedes Gejchlecht ſieht Aehnliches entitehen, und jedes er- 
febt auch deſſen Untergang. Sein Gebiet war außjchliegend 
die Dichtkunft. Hier war er Held; hier war er Herricer: 
bier fühlte er feine unbezwinglichen Kräfte, und nur durch 
diefe fonnte er jich ein eich errichten, das nie zerjtört, 

3 und deſſen Gränze wohl jchwerlich von jemand überichritten 
wird. Dieſer Antrag hatte jedoch die gute Folge, daß er 
feinem bisherigen Wanken ein Ende machte, und Schiller 
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ſich ernſtlich entjchloß, Alles andere vorläufig nicht mehr 
zu beachten, jondern jeine ganze Zeit Don Carlos zu 
widmen. Don dieſem hatte er jchon mehrere Scenen 
entworfen, auch den Gang des Stüdes fo ausgedacht, dei 
er zwar der Geſchichte nicht ganz widerſpräche, doch aber ; 
der Charakter Philipps etwas gemildert erjcheine. Ueber: 
denkt man den Inhalt feiner drei eriten Trauerſpiele, ir 
wird man die längere Ueberlegung des Dichters, jo wie je 
Zaudern, jich ſchnell an dieje Arbeit zu wagen, jehr be 
greiflich finden. Im Don Carlos hatte er Charaliere zu, 
ichildern, die fich in der allerhöchſten Sphäre bewegten, 
die nicht nur den größten Einfluß auf ihre Zeit ausubten, 
jondern auch der Menjchheit die tiefiten Wunden jchlugen. 
Wäre es nur darum zu thun gewejen, die handelnden 
Perſonen als Tyrannen, als blutdürjtige Henker zu zeichnen, ©; 
jo wäre die Schwierigkeit für ihn jehr gering gemelen. 
Aber er mußte, oder wollte wenigiteng, die verabicheuungs 
würdigiten Menjchen mit derjelben Larve, die jie im Leben, 
und bejonderd an Philipps Hofe trugen, getreu darjtellen, 
ihre folgenden Handlungen andeuten, und das Ganze > 
dennoch auf eine ſolche Art ftellen, daß es ein höchſt am 
ziehendes Schaujpiel, aber feinem Zujchauer widerlich wäre. 
Seine Geſpräche verbreiteten ich nicht allein über den 
Plan jelbjt, jondern aucd über die ganz neue Art von 
Sprache, die er dabei gebrauchen müſſe. Er wollte fer 
mit all dem Fluß und Wohllaut ausjtatten, für melde 
er ein jo äußerſt empfindliches Gefühl hatte. Er glaubte 
daher auch, daß hierzu Jamben der Würde der Handlung, 
jo wie der Perſonen am angemejjenjten jeyn würden. Im 
Anfange machte ihm dieſes einige Schwierigfeit, indem e7# 
jeit zwei vollen Jahren durchaus nichts mehr in gebundener 
Nede geichrieben hatte. Gebt mußte er feine Ausdrüdr 
rhythmiſch ordnen; er mußte, um die Jamben fließend zu 
machen, verjuchen, jchon rhythmiſch zu denken. Wie aber 
nur erjt eine Scene in dieſes Versmaß eingefleidet war, ® 
da jand er jelbit, daß dieſes nicht nur das pafjendite für 
das Trama ſey, jondern, da es auch gemeine Gedanken 
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heraushebe, um jo viel mehr das Erhabene und die Schön- 
heit der Ausdrüde veredeln mußte. Seine Freude, fein 
Bergnügen über den guten Erfolg, erhöhten feine Luft 
am Leben, an der Arbeit, und er jah mit Ungeduld der 

» Abendjtunde entgegen, in welder er S. dasjenige, was 
er den Tag über fertig gebracht hatte, vorlejen Fonnte. 
Diejer kannte jchon früher feinen höhern Genuß als die 
prachtvolle, jo vieles in ſich fafjende, und dennoch jo glatt 
dDabinrollende PBroja jeines Freundes. Nun aber mußte 

1» jein Gefühl fich in Entzüden verwandeln, als er Gedanken 
und Ausdrüde wie folgende: 


„Ich ſtand dabei, als in Toledo's Mauern 
Der jtolze Carl die Huldigung empfing, 
Als graue Fürften zu dem Handkuß wanften, 
15 Und jegt in einem — einem Niederfall 
Sechs Königreihe ihm zu Füßen lagen. 
Ich ftand, und fah das junge, jtolze Blut 
In feine Wangen jteigen, feinen Bufen 
Bon fürjtlihen Entſchlüſſen wallen, fah 
2) Sein trunfnes Aug’ durch die Berfammlung fliegen 
In Wollujt bredien — Prinz — und diefes Aug’ 
„Sprach laut: „Ich bin gefättigt.“ 


nad) den Geſetzen der Tonkunſt ausiprechen hörte. 
Wie glüdlih, wie erhaben waren ſolche Stunden, 
in welden der hohe Meijter jein Werf einem reinen, 
warmen Sinne vorlegen, und den tiefen, unverfälfchten 
Eindrud gewahren fonnte, den es in dem Gemüthe des 
begeifterten Jünglings hervorbrachte. Jeder Vers wurde 
als trefflich, jedes Wort, jeder Ausdruck als erichöpfend 
» anerfannt, denn es war auch alles groß, alles jchön, 
jeder Gedanke voll Adel. Er Fonnte ja nichts Ge— 
meines hervorbringen. Der enthujiajtiiche Freund beſchwor 
Schillern, bei ähnlichen Gegenitänden ſich Dod gewiß nie 
mehr zur Proſa herabzulafjen, indem er jelbit wahr— 
s; nehmen miüfje, wie viele Wirkung jchon die erjten Ver— 
juche erregten. 
Nun arbeitete er jehr fleißig an diefem Trauerjpiele, 
übte ſich aber auch zugleich, um jeine Einbildungsfraft 
10* 
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zeitweife ausruhen zu lajjen, in der franzöſiſchen Sprack, 
die ihm feit zwei Jahren fremd geworden war, und 
welche er, ſowohl zum Leſen von Racine, Corneille, 
Diderot zc., ald auch zum Ueberſetzen, ſich wieder geläufig 
machen wollte. Zu leßterem bewog ihn bejonders, jeits 
dad Project einer Dramaturgie rüdgängig geworden, der 
Vorſatz, eine Monatjchrift herauszugeben, welche zwar 
vorzüglich theatralifchen Arbeiten und Beurtheilungen ge- 
widmet feyn jollte, von der aber auch andere Sachen, 
die für die Lejewelt anziehend jeyn Füunten, nicht aus w 
geichloffen wären. Das Sammeln der Materialien für 
mehrere Hefte, das Ausarbeiten Dderjelben, welches im 
Mannheim, da er noch feinen Mitarbeiter hatte, ganz 
auf ihm lajtete, befchäftigte ihn oft bis tief in die Nacht, 
erhöhte aber auch jeinen Muth, weil er daraus größere 1; 
Bortheile, als durch Stüde für die Bühne zu ziehen 
hoffen durfte. Während diefer Anjtrengungen, in denen 
er fih nur wenige Ruhe gönnte, und wo er alles zu 
ergreifen juchte, um fein Leben nur einigermaßen von 
Sorgen frei zu halten, wurde er an eine Verpflichtung » 
gemahnt, die er noch in Stuttgart eingegangen, und an 
die er nur mit Bangigfeit denken fonnte. 

Es iſt aus feinem Briefe (S. ©. 76) aus Fran: 
furt an Baron Dalberg erjichtlih, daß er diejen auf die 
edeljte, rührendite Art, um einen Vorſchuß von 200 flLs 
gebeten, damit er die dringenditen Schulden, die jeine 
ichnelle Entfernung zu bezahlen ihm unmöglich machte, 

. damit tilgen fünne. Er jagt dabei: „Sch darf es Ihnen 
„geitehen, daß mir das mehr Sorgen madt, als wie id 
„mich ſelbſt durch die Welt jchleppen joll. Sch habe» 
„lo lange feine Ruhe, bis ih mid) von der Seite ge- 
„reinigt habe.“ 

Dieje für einen reihen Mann fo leicht zu erfüllende 
Bitte wurde ihm aber nicht gewährt, jondern er wurde 
durch erregte Hoffnungen veranlagt, feine wenige Baar: s 
Ihaft in Oggersheim vollends aufzuzehren. Auch feine 
folgenden Berhältnifje gejtatteten ihm nicht, die gemachten 
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Verſprechungen zu halten, und mit deren Erfüllung eine 
Lait von ſich abzumwälzen, die fir jein mwohlwollendes, für 
die Ehre jehr empfindliches Gemüth die drüdendite jeines 
frühern und jpätern Leben? war. Beinah zwei Jahre 
5 Ihon war die Geduld der Gläubiger Hingehalten worden; 
er durfte aljo die Meinung hegen, daß dieſes vielleicht 
noch länger der Fall jeyn könnte. Allein zu jeinem nicht 
geringen Schreden fam ed anderd. Die Perjon, welche 
jih für ihn auf obige Summe verbürgt hatte, wurde fo 
10 Jehr von den Darleihern gedrängt, daß fie aus Stuttgart 
nah Mannheim entfloh. Man jete ihr nad), erreichte 
jie dort, und hielt ſie gefangen. 
Um jie für jet und für die Zukunft zu vetten, blieb 
fein anderes Mittel, als ihr die 200 fl. zu erjtatten, für 
ı5 welche jie fich verbürgt hatte. Aber woher jollte diefe, 
für den der feine andere Sicherheit als die Früchte feiner 
Feder leiften konnte, jehr bedeutende Summe aufgebracht 
werden? Bon daher, wo er jchon zweimal vergeblic) 
Hülfe juchte, durfte er feine gewärtigen. Auch wollte er 
20 ih, da die ganze Sade ein Geheimniß bleiben jollte, 
nur jemand vertrauen, von dejjen Verſchwiegenheit er 
verjichert jeyn konnte. Glücdlicherweije war er mit einem 
jehr acdtungswertden Manne, dem Baumeifter Herrn 
Anton Hölzel, bei welchen ©. wohnte, nicht nur be= 
35 fannt, jondern wurde von ihm aud) außerordentlid) hoch— 
geachtet, und diejer, jo wenig er auf Reichthum oder Wohl- 
hobenheit Anſpruch machen konnte, jcheute fein Opfer, um 
die verlangte Hülfe zu verjchaffen, damit er aus einer 
Verlegenheit befreit würde, die von höchſt nachtheiligen 
3o Folgen für ihn hätte jeyn können. Es wäre vielleicht 
möglich gewejen, daß jeine Eltern diefen Betrag erlegt, oder 
wenigitens Bürgjchaft dafür geleijtet hätten, aber um dieſes 
einzuleiten war die Zeit zu kurz. Um Rath zu jchaffen, 
durfte fein Augenblid verloren werden. Und dann war 
35 auch jein Stolz zu groß, um feine gefährliche Yage dem 
Bater zu enthüllen, welcher jeine Flucht ſowohl ald aud) 
feine ungewiſſen Verhältnijje bisher immer mißbilligt hatte. 
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Diejer höchjjt unangenehme Vorfall machte auf den 
gepeinigten Dichter einen um jo tiefern Eindrud, als jest 
durchaus nicht mehr abzujehen war, wie, oder in welcher 
Zeit eine Rettung aus jeinen Geldnöthen möglih jenn 
würde. In dem für ihn jo fatalen Mannheim war : 
feine Erlöjung aus den Sorgen zu hoffen; Denn bei 
jo geringen Einfünften mußten jich jeine Umſtände immer 
tiefer und endlich auf einen ſolchen Grad verichlimmern, 
daß ihm zulett fein anderes Mittel zu Gebote ge: 
itanden Hätte, al3 ich heimlich zu entfernen. Aber mo- 
hin??? — — — dieß war eine Frage, auf die feine 
Antwort ſich finden lieh. 

Wie aber oft das Dichtejte, jchwärzeite Gewölk ſich 
plöglich öffnet, um einen erquidenden Strahl der Sonne 
durchzulafjen, oder aud) der jchwere Arm des Schidjals ı 
über den harten PBrüfungsichlägen jelbit ermüdet, jo ge- 
ihah es hier, und der erite Schritt, um Deutichland jeinen 
edeljten Dichter zu erhalten, wurde nicht von jeiner Um— 
gebung, die täglicher Zeuge jeines großen Charafter® war, 
auch nicht von denen, die von den Früchten jeines Geiſtes » 
Bortheile zogen, jondern von ſolchen Menichen gethan, 
deren Dajeyn ihm gar nicht befannt war. Ganz un— 
erwartet nämlich erhielt er durch den Poſtwagen ein 
Päckchen, in welchem 4 Bildnifje, mit farbigen Stiſten 
auf Gyps gezeichnet, nebjt einer gejtidten Brieftaiche mit s 
Schreiben jich befanden, welch lettere, von der wärmiten, 
tiefiten Verehrung gegen feine großartigen Arbeiten, ie 
wie von der richtigen Würdigung jeines außerordentlichen 
Dichtergeifted zeugten. 

Wie wohlthuend der Eindrud geweſen, den Diele w 
ſchöne Ueberrajchung auf Schiller machte, dieß kann jelbit 
der Augenzeuge nicht gehörig bejchreiben. Obwohl er 
auch hierüber fich ebenjo auf die edeljte, männlichite Art 
wie über alles äußerte, jo zeigte dennoch jeine ver: 
mehrte SHeiterfeit fait in höherem Grad, al& jeine Ge» 
jpräche, wie erfreulich eS ihm fey, in weiter Ferne von 
gebildeten Menjchen erkannt, hochgeachtet, und wegen jeiner 
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Leiſtungen geliebt zu werden; daß dieje aus einem Geſichts— 
punkt angejehen würden, welche ihn hoch über jeine Zeit 
jtellten — daß, wenn auch die meijten, welche ihn ums 
gaben, jtumm blieben, und nur Kälte zeigten, es noch an 

5 manden Orten Herzen geben könne, die für ähnliche Ge- 
fühle wie daS jeinige ſchlugen — daß er, feiner bittern, 
düjtern Berhältnifje ungeachtet, ſich durch eine ſolche 
Anerkennung weit höher, als dur Neichthümer be- 
lohnt finde. 

10 Hätten doc) Herr Körner, jeine Braut, deren Schweiter 
und Profeſſor Hueber, von denen dieß die Abbildungen 
waren, jehen können, wie glüdlich diefe Aufmerkſamkeit 
Scillern machte, welche Ruhe, welche Zufriedenheit da= 
durch in fein ganzes Wejen fam, wie es ihm jchmeichelte, 

ı5 die erhaltenen Beifallsbezeugungen mit jeinen eigenen An— 
ſichten übereinjtimmend zu finden, wahrlich, fie hätten die 
jüße Genugthuung empfunden, dem Dichter das Vergnügen, 
welches er ihnen durch jeine Werfe berichafit, reichlic) ver— 
golten zu haben. 

20 Mer nie in dem Falle war bei ſich ſelbſt oder bei 
Andern wahrzunehmen, wie ſtumpf, wie gebeugt der Geiſt 
endlich werden muß, wenn dasjenige, was das Talent er— 
ſchafft, nicht gehörig gewürdigt oder nicht verhältnismäßig 
belohnt wird, der kann es auch unmöglich faſſen, wie ſehr 

25 eine unvermuthete Anerkennung des wahren Werthes dem 
Selbitvertrauen, der Thätigfeit eine Schnellfraft verleiht, 
die das ganze frühere Empfindungsvermögen jo jehr ver— 
ändert, daß derjenige, welcher jo eben erjt in jich zu— 
jammengejunfen war, plöglich mit erhobenem Haupte ſich 

30 aufrihtet. Den Pichtern, Künjtlern iſt es zwar immer 
angenehm, wenn ihre Verdienſte durch Ehre, Geld oder 
andere Zeichen des Beifall3 belohnt werden; aber höher 
als alles dieſes achten ſie es dennoch, wenn die innerjten 
Absichten ihrer Arbeiten jo gänzlich begriffen werden, 

35 daß ſie in demjenigen, der über fie urteilt, und ihnen 
fenntnigreiche Lobſprüche ſpendet, ihr eigentliche Selbit 
erkennen. 
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Diejelde Wirkung brachte dieſe Ueberraſchung auf 
Schillern um jo mehr hervor, weil fie von Fremden aus- 
ging, er jeine Umgebung ſchon gewohnt war, und nur 
äußert Wenige ich fanden, welche jeine hoben Dar: 
jtellungen, jo wie den tiefen Sinn, der in ihnen lag-— 
genugfam hätten würdigen können. Allmählich wurde 
auch die Hoffnung in ihm erregt, daß dieje neuen Freunde 
wohl feine Verwendung unterlajjen würden, um ihn aus 
jeinem dermaligen Zujtande zu erlöjfen, und in beſſere 
Berhältnifje zu jegen. Dieſes bejtätigte ſich auch jpäter 
in einem jolchen Grade, daß es für denjenigen, der ſich 
an den Werfen de3 Unjterblichen ſtärkt und Fräftigt, noch 
heute eine Art von Pflicht ift, dabei auch Körners, 
jeine® erhaltenen, unmandelbaren Freundes Dabei ein- 
gedenf zu jeyn. 15 

Ehre demjenigen, der einem aus drüdenden Lebens: 
verhältnifjen befreiten Talente jeine Achtung und Auf: 
merfjamfeit beweiſſt! Aber die größte Ehre jey Dem, 
welcher einem hohen Geijte die Hindernijje wegräumt, 
die feinem freien Wirken jich entgegenjtellen, und ver, 
nicht jeinen Ueberfluß, jondern jein Nothwen- 
dDiged mit ihm theilt. Der Eifer und die Thätigfeit 
Schillerd jchienen durch den Briefwechjel mit den neuen 
Freunden einen lebhaften Schwung erhalten zu haben, 
denn er arbeitete nun ohne Raſt an Don Garlos und 
an dem erjten Hefte jeiner Monatſchrift. Eine an- 
genehme Zerſtreuung verjchaffte ihm der Beſuch jeiner 
ältejten Schweiter, welche, von Herrn Reinwald be- 
gleitet, auf furze Zeit nah Mannheim fam. Die 
blühende, Fräftige Jungfrau ſchien entjchlojjen, ihr Fünf: w 
tiges Schiejal mit einem Manne zu theilen, dejjen ge- 
ringe Einkünfte und wanfende Gejundheit wenig Freude 
zu verjprechen jchienen. Jedoch waren ihre Gründe dazu 
jo edler Art, daß fie aud) in der Folge es nie bereute 
das Herz ihrem Verſtande und einem bortrefflichen Gatten » 
geopfert zu haben. Nicht lange nad) der Schweiter Ab: 


— wählte Herr von Kalb, damals Officier in 


— 


8 


* 
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franzöftichen Dienjten, wo er die Feldzüge des nord 
americanischen Befreiungsfriege mitgemacht, und ſich da= 
bei jehr ausgezeichnet Hatte, mit feiner Gemahlin und 
Schwägerin jeinen Aufenthalt zu Mannheim. Schiller 
5 lernte jogleih Ddiefe in jedem Betraht edle Familie 
fennen, in welcher Frau von Kalb durch ihren richtigen 
Berjtand und feine Geijtesbildung ſich bejonderd aus— 
zeichnete. Für den Dichter war der Umgang mit diefen 
jeltenen Menjchen eben jo wichtig als erheiternd, indem 

10 fein Gegenjtand der Literatur ſich fand, mit welchem 
dieje Dame nicht vertraut gewejen wäre, oder irgend eine 
Weltbegebenheit, bei deren Beurtheilung man das Um— 
faſſende, Scharfiinnige und die klaren Anjichten ihres 
Gemahls nicht hätte bewundern müſſen. 

15 Die Muſik verjchaffte S. das noch jtet3 in Andenfen 
erhaltene Glüd, Frau von Kalb mehrmals in der Woche 
zu jehen, und da fie eben in der Dichtung eines Romans 
begriffen war, auch über andere Gegenjtände mit ihr zu 
ſprechen. Es war nicht3 natürlicher, als daß jehr oft von 

> Schiller und jeinen Arbeiten die Rede war, von denen 
aber ©. den Don Carlos, den der Pichter jet unter der 
Feder habe, weit über alles früher Geleijtete ſetzte. Die 
Neugierde der Frau v. K. wurde durch die begeijterten 
Lobeserhebungen auf das höchſte geipannt. Sie erjuchte 

5 Schillern einigemal, ihr doc etwas davon leſen zu lafjen. 
Allein diefer wollte erjt noch einige Scenen fertig machen, 
dann ind Reine jchreiben, und, um jede Schönheit gehörig 
herauszubeben, jelbjt vorlejen. Frau v. K. fügte fih um 
jo eher in dieſen Aufjchub, weil fie hoffte, daß einige 

3o weitere Scenen ihr Vergnügen erhöhen müßten, und fie 
auch davon den jchönften Genuß jich verſprach, die ihr mit 
jo vielem Enthuſiasmus angerühmte prachtvolle Sprache, 
aus des Dichters eigenem Munde zu vernehmen. Diejer 
bradte endlich eined Nachmittags feinen Don Carlos zu 

35 Der in der größten Erwartung harrenden Frau, und las 
ihr den fertigen Theil des erjten Actes vor. Lauſchend 
heftete die Zuhörerin ihre Blide auf den mit Pathos und 
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Begeifterung declamirenden Berfajler, ohne durch das 
feichtejte Yeihen ihre Empfindung errathen zu laſſen. 
ALS dieſer geendigt hatte, fragte er mit der unbefangeniten, 
freundlichiten Miene: „Nun, gnädige Frau! wie gefällt es 
Ihnen?“ Dieje juchte auf die jchonendite Art einer bes; 
jtimmten Antwort auszumeichen. Als aber wiederholt 
um die aufrichtige Meinung, über den Werth diefer Arbeit 
gebeten wurde, brach Fr. v. K. in lautes Lachen aus, und 
jagte: „Lieber Schiller! das ijt das Allerichlechteite, was 
Sie noch gemacht haben.“ „Nein! das it zu arg!“ er= 10 
wiederte diefer; warf jeine Schrift voll Nerger auf den 
Tiſch, nahm Hut und Stod, und entfernte jih augen: 
bliklih. Kaum war er aus der Thür, als Fr. v. K. 
nach dem Papiere ‚griff, und zu lejen anfing. Sie hatte 
die erite Seite noch nicht geendigt, als fie jogleih dem ı5 
Bedienten ſchellte. „Geſchwind, geihwind lauf” er zu 
„Herrn Schiller: ich laſſe ihn um PVerzeihung bitten, ich 
„hätte mich geirrt, es jey das Mllerjchönite, was er nod 
„geichrieben habe, er jolle doch ja jogleich wieder zu mir 
„tommen.“ Der Auftrag wurde eben fo jchnell als genau » 
ausgerichtet. Allein Schiller gab der Bitte fein Gehör, 
jondern fam erjt den folgenden Tag zu der feinjinnigen 
Frau, die zwar ihr erites Urtheil jehr willig zurüdnahm, 
ihm aber auch erklärte, daß jeine Dichtungen durch Die 
heftige, ſtürmiſche Art, mit welcher er fie vorleje, unaus: s 
bfetblidy verlieren müßten. 

As Cabale und Liebe wieder aufgeführt wurde, 
batte Schiller die Aufmerkjamfeit, den Namen des Hof— 
marſchalls umjchaffen zu wollen. Allein Herr und Frau 
von Kalb dachten viel zu groß, um jich durch einen er= so 
dichteten Namen irren zu lafjen, und widerjegten ſich einer 
Abänderung aus dem ſehr richtigen Grunde, daß ein 
anderer Name als der frühere die Vermuthung herbei- 
führen müſſe, al3 jey der vorherige auf jemand aus ihrer 
Familie abgejehen gemwejen. 3 

Der Umgang mit diejen wahrhaft edlen, vortreit- 


—— Achen Menſchen, nebſt dem Briefwechſel mit den Freunden 
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in Leipzig, verjchafften dem Dichter zwar viele erheiternde 
Stunden, fonnten aber dennoch feine häuslichen Verhält— 
niſſe, und jeine jchwanfende, unbejtimmte Stellung nicht 
verbejjern, jondern er mußte in jo beunruhigenden Um— 
‚ Ytänden auch den Herbit nebjt dem Anfange des Winters 
noch ebenjo wie bisher zubringen, obwohl er jich mit 
Sachen bejchäftigte, welche nur der ganz jorgenfreien 
Laune an den Tag zu fördern möglid) find. 
Endlich zu Anfang des Jahres 1785 verbreitete ſich 
o in Mannheim das Gerücht, der regierende Herzog von 
Weimar werde auf einen Bejucd zu der landgräflichen 
Familie nad) Darmjtadt kommen. Schiller, von jeinem 
eigenen Verlangen eben jo jehr als von Herrn und Frau 
von Kalb angeeifert, wünjchte nicht3 jo ſehnlich, als bei 
‘5 dieſer, au den feinjten Kennern ded wahrhaft Schönen 
beitehenden Zuſammenkunft jich als derjenige zeigen zu 
dürfen, der wohl würdig wäre, dem jchönen Bunde im 
Weimar beigejellt zu werden, welcher den Namen jeines 
hohen Beſchützers auf die ſpäteſte Nachwelt übertragen 
» würde. Die Güte, die Herablafjung, nebſt aufrichtiger 
Anerfennung großer Eigenfchaften, waren von dem Herzoge 
von Weimar eben jo zu erwarten, als das zuvorkommende 
Benehmen der Frau Landgräfin gegen jeden ausgezeichneten 
Künjtler oder Dichter ſich fchon jo oft gezeigt hatte. Der 
5 Ruf von dem Hohen Werthe der theatraliichen Arbeiten 
Schillers war feinem Deutjchen unbekannt, daher Die 
Empfehlungsbriefe von Herrn und Frau von Kalb, nebjt 
denen von Baron Dalberg, an die nächjte Umgebung der 
fürftlihen Berfonen, mit freundlichiter Berüdjtchtigung aufs 
w genommen wurden, 

Schillers wichtigite Angelegenheit war, jeinen Don 
Carlos in demjenigen Kreife befannt zu machen, für den 
er eigentlich gedichtet jchien. Hatte er darin die vichtigite 
Anficht getroffen, die würdigite Sprache gewählt, jo durfte 

ser nicht allein den umgetheilten Beifall der hohen Ge— 
ſellſchaft, jondern auch die wichtigjte Entſcheidung für jeine 
Zukunft erwarten. Sein Wunſch, Don Carlos jelbjt vor- 
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zulejen, wurde mit fürjtlidem Wohlwollen gewährt, und 
diefe majejtätifche Dichtung mit fo entjchiedenem Antheil 
aufgenommen, daß es, bei einer folgenden Unterredung 
mit dem Herzoge, von Schiller nur einer leiſen Bitte be- 
durfte, um von demſelben eine öffentliche Anerkennung 5 
feines außerordentlichen Geijtes zu erhalten. 

Schiller kehrte ald Rath des Herzog von Weimar 
nah Mannheim zurück. 

Konnte dieſes einſylbige Wörtchen den Verdienſten 
des ſchon damals alle überragenden Dichter8 auch feinen 1» 
neuen Glanz verleihen, jo hatte es wenigitend für die 
Gegenwart dennoch die Wirfung eined® Talismans; denn 
jeine Verhältnifje, von denen fich nur die traurigite Wendung 
erwarten ließ, geitalteten ji” von num an um vieles be- 
ruhigender, ja jte erhielten dadurd einen Anhaltspunkt, ı5 
der bis jeßt nur erjehnt, aber nicht erreicht werden konnte. 
Das Verlangen der Eltern, er möchte durch eine Dauernde 
Verjorgung einem Fürjten angehören, ſchien erfüllt, jeinen 
in Stuttgart zurüdgelajjenen Tadlern wurde bewiejen, dag 
jeine Talente im Auslande weit größere Würdigung, als » 
in Württemberg gefunden, und aud) joldye, die gegen jeine 
Arbeiten gleichgültig geworden waren, mußten für ihn 
eine höhere Achtung gewinnen, da er von einem jo voll- 
gültigen Richter würdig befunden wurde, dem jchöniten 
Seijtesverein, welchen Deutjchland jemalen aufzumweijen s 
Hatte, fiir immer anzugehören. 

Ohne dag Schiller es ahnete, oder zu willen jchien, 
hatte diejer Feine Bejiß zu feinem Namen dennoch einen 
jehr großen Einfluß anf ihn. Sein Betragen wurde 
freier, beitimmter. Diejer Titel hatte in ihm die Gewih- » 
beit erwedt, jich ein neues, beſſeres Vaterland erwerben 
zu fönnen. Die Beurtheilungen des Theaters wurden 
fälter, jchärfer ausgejprochen, als früher geihah. Seine 
Thätigfeit war wie neu belebt; auch arbeitete er jet mit 
um jo mehr Freude, je näher eine günjtige Veränderung » 
jeines ihm bisher nur Unheil dringenden Aufenthaltes zu 
hoffen mar. 
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Aber auch der Theaterdichter wurde von dem 
Herrn Rath nun mit ganz andern Augen angejehen, 
weil jener nie aud der begonnenen Bahn treten, weil 
er immer diejelbe Laft tragen muß, wo hingegen diejer, 
s von Stufe zu Stufe immer höher jteigend, jeinen Ehren— 
frei3 erweitern kann. Vorzüglich aus leßterer Urſache 
ihloß er, daß jein Verbleiben in Mannheim nicht nur 
unnüß, ſondern jogar ſchädlich jeyn müfje, weil es ihm 
nicht die geringite Verbejjerung darbieten könne. Cr 

id feitete deßhalb nicht nur mit feinen Leipziger Freunden, 
jondern aud mit Herrn Schwan das Nöthige ein, um 
jeinen bisherigen Aufenthalt im Anfange des Frühjahres 
zu verlajjen. Gegen das Theater ſelbſt war er um jo 
gleichgültiger geworden, weil e& feine jeiner Erwartungen 

15 ganz erfüllt Hatte; zum Theil aber auch, weil der größte 
Theil der Mitglieder ihn jebt jchmähte, und erbost auf 
ihn war. Diejer fajt allgemeine Haß war durch die Be- 
urtheilungen (in dem erjten Hefte der Rheiniſchen Thalia) 
der Darjtellung einiger Stüde veranlaßt, in welchen 

0 mehrere Mitglieder, die früher an vieles Lob von ihm 
gewöhnt waren, jehr hart mitgenommen wurden. Dieje 
Kritifen mußten um jo mehr auffallen, als damals eine 
Beitung oder ein Sournal jehr felten über einzelne Schau= 
ipieler etwad erwähnte, und diefe ohnehin es mit den 

25 meiiten Künjtlern gemein haben, ji für vollfommen 
oder unfehlbar zu achten. Zu Anfang des Mär; 1785 
wurde alle8 von ihm veranjtaltet, um Mannheim bald 
verlafjen zu können, welches, durch erhaltene Wechjel aus 
Leipzig erleichtert, zu Ende des Monats auch wirklich 
30 auögeführt wurde. Den Abend vor jeiner Abreije, welche 

bei Anbruch des kommenden Tages vor ich gehen jollte, 
bradtte S. bis gegen Mitternacht bei ihm zu. Die ver— 
gangenen 2 Jahre, welche auf eine jehr unangenehme 
Weife von ihm verlebt waren, berührte er nur in jo fern, 
3 al3 fie in ihm die traurige Ueberzeugung hervorgebradt, 
daß in Deutjchland, wo (1785) das Eigentyum des Schrift- 
itellerd wie des PVerlegerd jedem preis gegeben, ja als 
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pogelfrei erflärt jey, und bei der geringen Theilnahme 
höherer Stände an den Erzeugnifjen der deutſchen Litte— 
ratur, ein Dichter, würde er auch alle andern der ver: 
flofjenen oder gegenwärtigen Zeit übertreffen, ohne einen 
bejoldeten Nebenverdienit, ohne bedeutende Unteritügung, > 
bloß durch die Früchte jeined Talentes, unmöglih em 
jolhes Einfommen ſich verichaffen könne, al$ einem fleikigen 
Handwerfämanne mit mäßigen Fähigkeiten diejes gelingen 
müjje. Er war ji bewußt, alles gethan zu haben mas 
jeine Kräfte vermochten, ohne daß es ihm gelungen wäre, ı» 
dad wenige zu erwerben, was zur größten Notbiwendigfat 
des Lebens gezählt wird, noch weniger aber jo viel, dar 
er bei jeiner Abreife auch jeine Geldverbindlichfeiten hätte 
erfüllen fönnen. Won nun an follte nicht mehr die 
Dichtkunſt, am wenigiten aber das Drama, der einzige ! 
Zweck jeines Lebens jeyn, jondern er war feſt entichlofien 
den Beſuch der Muſe nur in der aufgereiztejten Stimmung 
anzunehmen; dafür aber mit allem Eifer jich wieder aut 
die Rechtswiſſenſchaft zu werfen, durch welche er nicht 
nur aus jeder Verlegenheit befreit zu werden, jondern = 
auch einen wohlhabenden, jorgenfreien Zuſtand zu er: 
werben hoffen dürfe. 

Tieren Plan beſprach er von allen denkbaren Zeiten. 
Wenn aud eine jich al3 widrig zeigte, jo wäre jte doch 
nicht don der demüthigenden Art, wie jolche, die fich tün- » 
lich dem Dichter darbieten, der in der höhern Geſellſchaft 
nicht aufgenommen, wenn er jeine Feder der Bühne widme, 
jogar verachtet jey, auf feinen Rang unter den Ständen 
Antpruc machen dürfe, und wie ein fremdes, heimatb- 
loſes Weſen, feinen färglichen Unterhalt mit unabläffiger » 
Anitvengung erringen müſſe. einen Talenten, jeiner 
Vebarrlichfeit traute er es zu, in weniger als einem 
Jahre die Theorie der Rechtswiſſenſchaft, unteritügt von 
den reichen Hülfsmitteln der Leipziger Univerfität, jo weit 
ne zu baben, daß er auch darin, wie in der Arznei: s 
hunde, den Toctorhut nehmen, und dadurch fich nicht nur 
nen beſſern, jondern auch beftändigern Zuftand bereiten 
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könne. Er glaubte den Schluß mit vollem Rechte machen 
zu dürfen, wenn die Erlernung dieſer Wifjenjhaft einem 
gewöhnlichen Kopf in einigen Jahren möglich jey, fo 
müfje e& ihm — der von Augend auf zum GStudiren 
5 von Syitemen angehalten worden — der in den zivei 
eriten Jahren, die er in der Akademie zubrachte, bedeutende 
Fortichritte im dieſer Wiſſenſchaft gethan — der daS La— 
teinijche eben jo geläufig wie jeine Mutteriprache inne habe 
— der Hallerd Werfe in drei Monaten fich jo eigen ge= 
io macht, Daß er eine Brüfung darüber mit Ehren bejtehen 
fonnte — dem das Nachdenken eine Luft, ein Bedürfniß jey 
— um jo viel leichter werden, den Schnedengang Anderer 
mit feinen weit audgreifenden Schritten zu überholen, 
und jchnell dahin zu gelangen, wo ihn auch die fühnite 
ı5 Erwartung erjt nach Jahren vermuthe. 

Sein Vorſatz darüber war jo feit, die Ausführung 
ſchien ihm jo leicht, eine ehrenvolle Anjtellung bei einem 
der kleinen ſächſiſchen Höfe jo nahe, daß er und der 
zurücbleibende Freund fich die Hände darauf gaben, jo 

2o fange feiner an den andern jchreiben zu wollen, 
bis er Minifter, oder der andere Gapellmeijter 
jeyn würde Mit diefem feierlichen Berjprechen jchieden 
beide von einander. | 

Aber die Himmliſchen hatten anderd über ihn be— 

»5 ſchloſſen. Sie liegen es nicht zu, daß eine ſolche Fülle 
von Gaben, reich genug um Millionen zu beglüden, nur 
auf einen engen Kreis bejchränft, oder ganz unfruchtbar 
bleiben jolltee Mit Liebe Teiteten jie nun an janfter, 
gütiger Hand ihren Begünftigten in die Arme von 

30 Freunden, die alles aufboten, damit er jeinem hohen 
Berufe nicht ungetreu würde, damit er die unendliche 
Menge des wahrhaft Schönen und Guten, welches er in 
ſich trug, zur Veredlung der Menjchheit, zur Erleuchtung 
und Stärkung fommender Gejchlechter, zu unvergänglichem 

35 Ruhme jeiner jelbjt, jo wie zu dem jeines eigentlichen 
Vaterlandes anwenden fonnte. 
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Durch diefe nach allen Umjtänden getreue Erzählung, 
darf der Verfaſſer ‚glauben, eine jehr bedeutende Lüde, 
die ji) ohne irgend eine Ausnahme — in allen 
Lebensbeichreibungen ded großen Mannes findet, ausge: 
füllt, und einem fünftigen Biographen die volljtändige: 
Darjtellung eines auf feine Zeit jo einflußreichen Leben 
erleichtert zu haben. Der verehrte Leſer wolle nun Diele, 
von einem Wugenzeugen gegebene Mittheilung, mit den 
früher von andern dem Publicum vorgelegten, vergleichen 
und dann die Glaubwürdigkeit letzterer beurtheilen. 


Anmerkungen. 


Seite 1. Zeile 12 lies 1749 (statt 1:48). 

Seite 2, Zeile 6/7. Nach den neuesten Feststellungen 
verliess der Vater vielmehr zwei Wochen vor Friedrichs 
Geburt, am 28. Oktober 1759, die Familie aufs neue. — Vgl. 
Minor. „Schiller“ I, S. 13, 2.3 v. u., 

2, 9/10. Anfang 1764. — Die Übersiedlung nach Lud- 
wigsburg an Weihnachten 1766 übergeht Streicher. 

2, 34. Vielmehr wurde Schillers Vater, der von 1766 
an in Ludwigsburg war, erst im Dezember 1775, einen 
Monat nach der Verlegung der Akademie in die Residenz, 
auf die Solitüde versetzt. 1770 bekam er eine eigene Kom- 
pagnie. — Die Solitüde, die mit diesem Lustschloss ge- 
meint ist, liegt inmitten prächtiger Waldungen auf einer 
Höhe zwischen Stuttgart und Leonberg und ist mit Lud- 
wigsburg durch eine schnurgerade, 3 Stunden lange und in 
ihrem oberen Teil aus dem Wald herausgeschnittene breite 
Fahrstrasse verbunden. 

4, 89. Durch neuere Forschungen als unbegründet er- 
wiesen. Vgl. Minor „Schiller“ I, S, 9, 

6, 22/23. Bekanntlich starb sie an demselben Tage, an 
dem Schiller sein eigenes Haus an der Esplanade in Weimar 
bezog, — am 29. April 1802, zu Cleversulzbach, wo ihr 
Schwiegersohn als ein Vorgänger von Mörike damals Pfarrer 
war. Das gleich nachher genannte Mekmühl ist das aus 
der Geschichte Götzens von Berlichingen bekannte Möck- 
mühl, wohin Frankh von Cleversulzbach aus kam. — Z. 23 
lies acht (statt neun). 

6, 26 lies 1766 statt 1767. 

6, 31 lies 1777 statt 1778. 

7, 25 lies 1763 statt 1765. 

8, 31. Im Original: den ärmeren, Bücher, Kleidungs- 
stücke ja sogar von seinem Bette. 

9, 20. Wie oben bemerkt, vielmehr 1766. 
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9, 25. In Wirklichkeit viermal. 

10, 32 lies 1772 statt 1773. 

14, 32 lies Hoven statt Hofer. 

15, 6 lies wurde statt würde. 

16, 25 lies aber statt eben. 

19, 30. Die Räuber erschienen erstmals zur Jubilate- 
messe (6. Mai) 17*1 in einer Auflage von 800 Ex. anonym 
bei Metzler in Stuttgart, mit dem fingierten Druckort Frank- 
furt und Leipzig. 

25, 16 lies der Musarion. 

26, 8. Jonas, Schillers Briefe I, Nr. 19%, wo auch die 
hier ausgelassenen Stellen vollständig abgedruckt sind. 

29, 7. Bei Jonas Nr. 23, vom 25. Dezember 1781. 

29, 18/19. Bekanntlich am 13. 

31, 1. Jonas Nr. 26. 

31, 24 hatte statt hatten. 

32, 36. Zunächst hatte am 13. Dezember 1781 der Hof- 
meister Wredow, der lange in Chur Hauslehrer gewesen, 
ein offenes Schreiben an Schiller in den Hamburger Adres- 
Comptoir-Nachrichten erlassen. Diesen Artikel druckte ein 
Graubündner Arzt und Naturforscher, Dr. Amstein, im 
April 1752 in der Wochenschrift „Der Sammler“ ab, zu- 
sammen mit einer von ihm selbst verfassten „Apologie für 
Bünden gegen die Beschuldigung eines auswärtigen Ko 
mödien(!ischreibers.“ — Etwa gleichzeitig geht ein Brief 
aus Graubünden an Schiller ab, der ihn zum Widerruf auf- 
fordert. Als Schiller schweigt, wenden sich die Gekränkten 
an den (Garteninspektor Walther in Ludwigsburg, einen 
geborenen Stuttgarter und Bekannten von Amberg. Dieser, 
vielleicht als Kollege von Schi'lers Vater auf diesen eifer- 
süchtig, spielt die Sache dem Herzog in die Hand. Schiller 
rächt sich dadurch, dass er dem Präsidenten in „Kabale nnd 
Liebe“ den Namen des Verleumders gibt. S. Ernst Müller, 
Schillerregesten. 

35, 7. Jonas Nr. 28. 

36, 2. In Wien, Mai 1782. 

36, 4. Am 28. Mai. 

37. 24. Jonas Nr. 31. 

37, 35. verleiden hier in ungewöhnlicher Konstrak- 
tionen: nicht einem etwas v., sondern einen v. — elend 
machen. 

37, 37. Bald mundartlich — fast, nahezu. 

38, 6. ihr: in der Schreibung der Anrede Sie, Ihr 
ist Schiller nicht konsequent. 

38, 27. Bei Jonas folgt hinter „ewig fühlen“ 

Passus, den Streicher als Bollaze nie el 
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43, 35 lies: er selbst nicht auf (statt er selbst auf). 

44, 6. Brief vom 15. Juli 1782, bei Jonas Nr. 32. 

44, 28 lies: aus den andern angegebenen (statt aus 
den angegebenen). 

45, 27/28. Streicher übersieht hier den Brief an den 
Herzog vom 1. September 1782 (Jonas 33), in dem Schiller 
„untertänigst um die gnädigste Erlaubniss bittet, ferner 
litterarische Schriften bekannt machen zn dörfen.* Der 
Herzog antwortete mit dem Befehl an den General Augé, 
den Regimentsmedicus in Arrest nehmen zu lassen, sobald 
er sich wieder um die Erlaubnis eines Briefes melden würde. 

46, 30. Im Original: vermochten. 

48, 17 lies: gränzte statt gränzten. 

49, 23. Jobänn Rudolf Zumsteeg, geb. 10. Januar 
1760 zu Sachsenflur im Odenwald, seit 1792 Konzertmeister 
und Dirigent der Oper zu Stuttgart, * 27. Januar 1802. 

51, 35. Emanuel Bach. 

53, 18ff. Die Kaiserin Maria Feodorowna, geborene 
Prinzessin Sophie Dorothee Auguste von Württemberg 
(+ 5. Nov. 1828) war die Tochter von Herzog Karls Bruder 
Friedrich Eugen, der, mit einer Nichte Friedrichs d. Gr. 
vermählt, seine 12 Kinder auf Friedrichs Rat in der Kon- 
fession des Landes, in der lutherischen Lehre, erziehen liess. 
(Der Vater Karls und seiner Brüder Ludwig Eugen und 
Friedrich Eugen, Herzog Karl Alexander, war 1712 in Wien 
katholisch geworden.) Dies wird, neben dem Ruf eines sehr 
menschenfreundlichen und hochgebildeten Fürsten, in dem 
er stand, ihm die Sympathien verschafft haben, von denen 
Streicher spricht. — Er folgte seinem zweitältesten Bruder 
Ludwig Eugen (1793—1795), starb aber schon 1797. 

57, 36. Tatsächlich wurde die Flucht am 22. Sep- 
tember 1782 ausgeführt. Die Festlichkeiten dauerten vom 
417. bis zum 25. September. — Dass Schiller seine Flucht 
aus späterer Erinnerung in den August des Jahres 1782 
setzt (Schillers Kalender S. 87), will neben Streichers be- 
stimmter Angabe wenig besagen, die aber nach neueren 
Forschungen selbst um einige Tage korrigiert werden muss. 

58, 15. Diese Dichtung Schillers ist nicht erhalten. 

59, 31—32. Bekanntlich Leutnant Scharffenstein. 

60, 24 statt Ergebnisse ist wohl Erlebnisse zu lesen. 

61,8. Am 23. September. — Die gewöhnliche Schreibung 
des Ortsnamens (Z. 9) ist Enzweihingen. (Die Enz ist ein 
Zufluss des Neckars.) | 

62, 16. Vielmehr am 28. 

63, 30. Bei Jonas Nr. 35, Mannheim den 24. Sep- 
tember 1782. 


11* 
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64, 25. Ausserdem schrieb Schiller noch einen Brief 
an den Oberst v. Seeger, vom gleichen Datum wie der an 
den Herzog gerichtete, den Jonas als Nr. 34 mitteilt. 

65, 6. ird richtiger „am 23.“ heissen. 

69, 11. „kennen“ statt können hat das Original. 

73, 24. Sonntag den 29. September. 

75, 22/23. Im Gasthof zu den 3 Rindern. Abbildung 
bei Wychgram „Schiller“, S. 96, nach einem Aquarell im 
Körnermuseum. 

75, 33. Jonas Nr. 36, vom 30. September (Montag. 

78, 14: Jonas nimmt, wie eben erwähnt, den 30. an. 
Es muss aber entweder der 2. Oktober sein (Ankunft in 
Frankfurt am 1. Okt) oder der 29. September, falls der 
Brief in M. zurückgelassen wurde. 

79, 6. Die Korporalin Kricke, die erst im Juli 1734, 
als sie geradezu mit dem Schuldgefängnis bedroht wurde, 
die von Baumeister Hölzel, dem damaligen Hauswirte 
Schillers, vorgestreckten 200 fl. erhielt. — An Hauptmann 
von Schade in Stuttgart bezahlt Schiller Mitte Febrnar 
1784 fünfzig Gulden. 

50, 32ff. Darnach wäre die Idee zu „Kabale und 
Liebe“ erst in Frankfurt in dem Dichter aufgetaucht, 
aber Streicher verwechselt wohl die erste Konzeption mit 
der näheren Fixierung, da der Plan zu dem Stück bereits 
während des Arrestes in der ersten Hälfte des Juli 1784 
gefasst wurde 

’ 86, 29. Heute gewöhnlich Nierstein, auf dem linken 
Rheinufer zwischen Mainz und Worms. — Oggersheim liegt 
westlich von Mannheim ins Land hinein, heute an der Bahn- 
strecke Ludwigshafen- Worms. 

87, 25. Bild bei Wychgram S, 91. 

91, 32. Im Original: brachten. 

92, 15/18. In diesen Worten hat man einen Hinweis 
darauf finden wollen, dass die Oggersheimer Wirtsleute für 
den Musikus Miller, seine Frau und Tochter Modell ge- 
standen haben. 

92, 18. Er hiess Derain, s. unten S. 106. 

95, 26. Der damals verreist war. 

96, 9. Charles Lebrun, 1619— 16%. 

96, 19. Es war der Leutnant v. Koseritz, ein Stutt- 
garter Bekannter, der auf der Durchreise in der freund- 
schaftlichsten Absicht Schiller gesucht hatte, um ihn zu be- 
grüssen. S. auch S. 107, Z. 30ff. 

99, 10. Der Rest des zu der Hamburger Reise be- 


——— Geldes war mittlerweile aus Stuttgart einge- 
en. 
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100, 2. Die Woche des Alleinseins benutzte Schiller 
dazu. um mit der von der Solitüde herbeieilenden Mutter 
and Schwester Christophine in dem badischen, der württem- 
bergischen Grenze nahe liegenden Städtchen Bretten noch 
einmal zusammenzutreffen. Man blieb daselbst vom 22.— 25. No- 
vember zusammen; Schiller laugte an dem verabredeten Tage 
um Mitternacht zu Pferde vor dem Postlıause an, wo ihn 
seine Lieben schon erwarteten. Vgl. den Brief an die Eltern 
vom 19. Nov. 52 ‘Jonas I, Nr. 41). Schiller erbietet sich 
darin, von dem Wenigen, was ihm blieb, einen Karolin Reise- 
geld beizusteuern! 

100, 15. Am 30. November 1782. 

101, 17. Im Original: machte. 

102, 3. Die Reise ging über Frankfurt und Geln- 
hausen und nahm 7 Tage «65 Stunden Wegs) in An- 
spruch. 

103, 32. Geschrieben an einem Sonntag, Jonas Nr. 45. 

104, 3. Bild bei Wychgram, S. 107. — Die jetzt mit 
Szenen aus Schillers Dramen in Stahlstich geschmückten 
Zimmerchen sind traulich, aber überaus enge. 

104, 8. Am )lorgen des 7. Dezember (Sonnabend) stieg 
der Dichter im Gastbof zum Hirsch in Meiningen ab. Er 
lud den Bibliothekar Reinwald, seinen nachmaligen Schwager, 
der „die Kost aus dem Hirsch hatte“, zum Mittagessen ein, 
da er von Frau v. Wolzogen an ihn emptiohlen war (s. Jonas 
Nr. 42). Am Abend ging er zu Fuss bei tiefer Finsternis 
nach dem eine Meile entfernten verschneiten Bauerbach. 

104, 9/10. „zeigte meine Briefe auf“ — bei dem Schul- 
meister des Ortes, Wendel-Voigt, der zugleich Wolzogen- 
scher Gutsverwalter war. Nachdem dieser die Papiere in 
Richtigkeit befunden, führte er den Dr. Ritter sehr freund- 
lich über die schneebedeckte Dorfstrasse in das Gutshaus. 

105, 9/10. Damit wird wohl bloss die Zehrung an dem 
letzten, mit den Mannheimer Bekannten durt verbrachten 
Nachmittag, wo Schiller „eine Flasche Wein reichen liess“, 
gemeint sein. Man sieht, wie Schiller es in pekuniären 
Dingen auch mit Kleinigkeiten genau nahm. 

106, 5. Vgl. den Brief an Jacobi, bei Jonas Nr. 3°, am 
Schluss. 

108, 28. Brief an Schwan bei Jonas Nr. M. 

109, 10#. Wir übersehen heute, was Streicher bis zu 
seinem Tode nicht erkannt zu haben scheint, dass dieser nur 
angeblich aus H., in Wirklichkeit aber aus Bauerbach ge- 
schriebene Brief zu den Fiktionen gehört, mit denen Schiller 
seine Spur zn verwischen und. hauptsächlich im Interesse 
seiner Beschützerin, Frau von Wolzogen, die durch die 
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Indiskretionen der Frau Hauptmann Vischer geweckte Neu- 
gier gewisser Stuttgarter Kreise von seinem, Asyl abzulenken 
suchte. Alles, was er über den Herrn von Wurmb und über 
die Smnesänderung der Frau v. Wolzogen hier vorbringt, 
ist dichterische Erfindung und entbehrt für uns Besser- 
wissende nicht eines gewissen Humors; dass Schiller, der 
Kurzsichtige, sich zum Jäger ausbilden soll, ist nicht das 
am wenigsten Belustigende. Nach dem Vorstehenden er- 
ledigt sich das, was Streicher S. 114 sagt, von selbst. 

110, 3. In der Tat hatte Schiller zwischen dem 5. und 
9, Januar in Walldorf bei Meiningen (wo der Bruder der 
Frau v. Wolzogen, der Oberforstmeister D. von Ostheim. 
wohnte), einen Freiherrn Wilhelm Christian Ludwig von 
Wurmb auf Wolkramshausen bei Nordhausen kennen gelernt, 
einen Verwandten seiner nachmaligen en; er ist der eine 
der Helden in der 1782, im 2, Stück des Wirtembergischen 
Repertoriums, von Schiller beschriebenen Begebenheit (..Eine 
grossmütige Handlung aus der neuesten Geschichte*). — 
Er war übrigens 19 Jahre älter als Schiller. Frau v. Lenge- 
feld war eine geborene von Wurmb. 

111, 21. für Tag ist offenbar Winter zu lesen. 

112,17. für Verachtung ist wohl Verfolgung zu lesen. 

116, 1. Ein heute wohl nicht mehr nachzuweisendes 
Stück ; vielleicht ist von Streicher auch der Titel verschrieben. 

117, 1. Vollständig bei Jonas, Nr. 63. 

118, 15/16. Vielmehr am 27. Juli. 

119, 20f. In Wirklichkeit starb Meier schon am 
2. September, vgl. Brief Nr. 83 bei Jonas. 

121, 37 lies Calcagno. 

123, 4. Bei Jonas Nr. 93. 

126, 20. im Original lustige. 

127, 7. bei Jonas Nr. 106, 110 vom 7. Juni und 2. Juli 
Vgl. auch Nr. 105 an Anton v. Klein. 

131, 2627. Hier trügt offenbar den Verfasser seine 
Erinnerung, da wir von einem solchen Zusammentreffen im 
April 1784 (Kabale u. L. erstmals am 15. April aufgeführt, 
Fiesko am 11. Januar) nichts wissen; vielmehr wird mit dem 
hier erwähnten Ausflug die oben erwähnte Zusammenkunft 
im November 1782 gemeint sein. An und für sich wäre ein 
nochmaliges Wiedersehen mit Mutter und Schwester im 
April 54 möglich, nur dass es anderweitig nicht bezeugt ist. 
In der Tat ist schon September und Dezember 1783 wiederum 
von einem solchen in den Briefen die Rede gewesen. 

132, 25. Vgl. Nr. 101 bei Jonas, sowie Nr, 102 an den 
Regisseur Rennschüb, den Nachfolger Meiers. 

133, 14. Jonas Nr. 103, 
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134, 20,23. Darin irrte sich Schiller bekanntlich. Der 
Kontrakt wurde ihm nicht verlängert. Als Gründe sind 
Dalbergs Autorenneid und Eifersucht, die Rivalität Ifflands, 
das gespannte Verhältnis zu den Schauspielern überhaupt 
und die Nichtlieferung des ausbedungenen dritten Stückes 
anzunehmen. Seltsamerweise unterlässt es Streicher, weiter 
unten die Nichterneuerung des Kontrakts zu erwähnen. 

135, 14. Er habe Chinarinde wie Brot gegessen, schreibt 
Schiller an andereın Orte. 

136, 33. Claire Josephe Hippolyte Legris de 
Latude (gen. Frötillon), geb. 1723, von Voltaire begünstigt, 
nach ihrer Parise? Glanzzeit von 1770—1787 am Hote des 
Markgrafen von Ansbach - Bayreuth in einflussreichster 
Stellung, + 1803 zu Paris. Sie gab „M&moires d’Hippolyte 
Clairon“ heraus. Vgl. E. de Goncourt, Mademoiselle Clairon, 
Paris 1890. — Die Yates scheint eine mehr vorübergehende 
Bedeutung gehabt zu haben. 

146, 21 lies darstellen statt stellen. 

149, Sfl. Die zu S. 79 schon erwähnte Korporalin 
Fricke. Die hier geschilderten Vorgäuge fallen nach Mitte 
Juli, wie auch der S. 152 erwähnte Besuch Christophinens, 
während die Sendung aus Leipzig schon Ende Mai oder 
Anfang Juni eintraf. 

151, 3/4 lies welcher — stellte statt welche stellten. 

151, 12. Die Form Hueber wechselt zwar sonst mit 
Huber, ist aber für Schillers Freuud Ludwig Ferdinand 
Huber anderweitig nicht bezeugt. 

153, 4. Charlottens Gemahl wohnte nicht dauernd in 
Mannheim, sondern stand in dem nahen Landau in Garnison; 
Frau v. Kalb zog erstmals, nachdem beide Gatten Schiller 
auf der Durchreise nach Landau schon am 8. Mai kennen 
gelernt, Anfang August nach Mannheim und war dann wıeder 
von November 84 bis März 85 in Mannheim. 

155, Off. Vielmehr gegen Ende 1754: der Aufenthalt 
in Darmstadt währte vom 23.—29. Dezember 1781. Das 
Billet von Karl August, worin er Schiller zu seinem Rat 
ernennt, ist vom 27. Dezember. Die Vorlesung war am 
26. Dezember, Schiller trug den in der Leipziger Brief- 
tasche mitgenommenen 1. Akt vor, wozu ihn Charlotte 
v. Kalb, wohl mit Hilfe Becks, vorbereitet hatte, damit 
kein neuer deklamatorischer Missgriff den Erfolg be- 
einträchtige. Der Vorlesung wohnte auch die nachmalige 
Königin Luise von Preussen bei. 

156, 28 statt Besitz ist wohl Beisatz zu lesen. 

158, 11 lies grössten (statt grössen). 
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